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I. Die Bauten der KurMreten Jeseph Clemeiis uml Clemem 

August von XQln. 

Ein Beitrag xnr Geschichte des Bococo in Deutschland. 

Von 
E. Beoard. 



Zweiter Theil'). 
<Ult TsM I n. II und 46 AbMldnngmi im Ttot.) 

Kapitel IV. 

Der BrtUer Sehlo«s1iaii bis mm Jahre 1740. Falkenlnat 

Ab CSwene Ai^uä, im Frfllyahr 1725 die Rogicraug des Enetiftes Koh 
abemahm, da harrte rm den 3 groeava Ban-Projekten seines Obdsas and 

VorgrUngers Joseph Clemens der Bau einer Sounner-Residcni in «lern Stftdtchen 
BrUhl zwisclien Bonn und Köln noch immer der Aiisfdhrun^. 2.') Jahre waren 
verfranzten seit der Zerstörunfr des alten ^rrnsscn Schlosse nr>88), che Joseph 
Cleutcu.>« i\m i'roj&kt eines Xcubauci^ autnahm, ilbei duH uuh ein ausfllhrliehcr 
Brief de« Kurfürsten an Robert de Cotte von» 4. Mai 1715 unterrichtet (abgcdr. 
hn Anhang Nr. VII)*). Joseph Clemens beabsichtigte keinen vollkommenen 
Nenban, sondern eme möglichst amfasscnde Verwerthnng der Reste des alten 
Schlosses; der alte Hauptfldge] des SehloBses mit dem Blick nach Bonn, dessen 
Fa^de bei der Beschiessang 1688 ganz »erstört war, sollte auch bei dem Ken* 



1) Da der swrite Theil der vorliegenden Abhandlung sich im Wesentlichen mit 
den Bauten de« KurfllTsten Clemens Av^rnst beAust» so sei von vornherein anf die BUdi- 

Folpc vnn Mett* l\ 11 ir-h Zeiclinuriffen des Hofnialere Metz liing'ewipsen, die wahrschein- 
lich auf Veranistittung de« Kiufür»t«u selbst erschien, aber nicht vollendet wurde. 
Merlo ^Slnlidie Kflnptler am alter und neuer SSeit* Neu^Ansgabe 1895 (sab: Mets) 
nennt ausser dem Titelblatt 21 Ansichten kurfürstlicher Besitzungen; dazu konnnen 
noch die im Stich niclit ausgeführten Zeichnungen von TönnisHtein und dem Kreos* 
berg; einen Theil der Originalzeichnungen besitzt der Verein Alt-Bonn. 

S) Leider befindet sich der Plan, auf den der Kurfürst in dem Schreiben ver- 
weist, nicht mehr bei den nachjrelasseiipn Zeichnungen dp Coftps in der Bibiioth^qae 
nationale in Paris; auch ein Plan des alten Schlosses in Brühl ist nicht erhalten. 
tthxb, d. V«r, AlMrlhiir. !■ BlwiBl. a 1 
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i E. Renard: 

ban die Zimmer des Knrfttretcn anfnchincn. Ebenso war in dem Plane des 
Knrfilrstcn die Anlage des WcstflUf^cls naeb der Stadt IJrllbl bin vorf^eseben, 
während er im Gegonsatz. zn der syiiito-' n AiisFtJhrung einen Oslflüfrel und die 
Oetfnung des Hofes nach der Noitiscitc itrojektirt batic. Aucb die spätere 
Anlage des Parkes (Tafel I) atimmt im Wesentlicben mit dem Plan de» Kur- 
fOraten Joaeph Clemem flberein, so naoientlieh die beiden m gpitxem Winkel 
sam Garten-Parterre verianfendcn groBsen Kanäle (K und N), die Regulirung 
des Sampfes zu einem grossen Weiber und die I^^rensung des Parkes durch 
einen ringsum laufenden Kanal. Anssor piner Eriunenin^ <les Kurfürsten vom 
24. Mai 171Ö findet sieb eine weitere Notix Ober einen Tlati de (-ottes zum 
BrUbler Scblossbau nicbt mebr; aber die beiden Sebreibcn des Kurfürsten be- 
reeht^pen wohl %n dem SeUqaa, daas Bobert de Cotte in derThat einen Entwurf 
ansgearbeitet hat. Bei LebsKeiten den KnrAlriten Joseph Clemens wurde dann 
die Frage des Baues inlolgc der finanxieHen Sebwierigki-iten, mit denen der 
Kurfürst dauernd zu kämpfen hatte, iiiHit iiidir berührt. Wieder verbringen 
lU Jahre, bis Clemens August babi uaich sciiioni KegierungH-AutriU deu Hau 
der Summer-Residenz mit allem Eifer iu Angrilf nahm, bereits am 8. Juli 
1726') legte er den Onindstein tu dem Kenban, der den Namen Angnstoabui: 
empfing; im Sommer 1726 und das Sebloss und dn Tbeil der Nebenbanten, 
die sam Theil nttr umgebaut wurden, im Rohbau vollendet. Leider sind wir 
auch über diese erste Ban])crinde des Schlosse» gar nicht nnterricbtet; die im 
Kgl. Staats-Arebiv r.n Dflsst hlm t erhaltenen Bau-Reeitnungcn setzen erst mit 
dem 1. Juli 1728 ein; an Akten ist nichts erhalten aus dieser ersten Zeit. 
Die Leitung des Baues lag in den HAnden des Oberbanmeistera Jobann Conrad 
Seblaon, dessen wir bei Gelegenheit des Poppelsdoifer Seblosses (1. Tlieil, p. 207 
Anm. 1) seboo kurz zn gedenken hatten. Schlann, geh. 1694 zu Noerde in 
W«»itf., war in erster HinRieht Artillerie- und Infjcnienr-Offizier und ging ans 
der gro8.sen, wesentlich durch itaiienisclie nnd vielleiciit aueli liolliimliselic Vor- 
bilder gcschultcu Reibe der westfälisebeu Baumeister des XVil. Jahrhunderts 
bervori unter denen der Kaplan Qainken, die beiden Pietorius und der HQnsterisehe 
General der ArtiUerie, Lambert von Corfej» der Erbauer der Fraaziskaoer» 
Kirche in Münster, hervorragen. Corfey war in seiner mHitairiscbcn Stellung 
der Vorgänger Scblann's und waiirselieinlicb auch auf den» Gebiet der Architektur 
üciu Lehrer. Da wir Schlautin l)ei Besprechnn^r der westfälischen Bauten des 
Kurfürsten noch ausführlicher zu gedenken babcu, i>ei hier nur betont, dass 
SehUun mit der firansOsiseben Architektur jener Zeit niebts gemein hat und 
dass er in der Zeit 172Ö— 1728, in der er den Rohban des BrObler Sekktsses 
leitet, noch vollkommen unter dem Einfiuss des westfälischen Barock des XVIL 
Jahrhundert« steht .Auch für die Venrmtliim^ 0 nrli tts ^Barock und Roeoco 
in Dentselilaiid", p. 3ßOi, der eine Beeintiussun^' Sehlaiiu's dureii Balthasar 
Ncumauu annunmt, liegt niclit der geringste Anhalt vor. Clemens August, der 
seit 1720Tielfiich in Westfalen residirte, flbwnahm Schiann als jungen Htlnsteriseben 



1} Togal »Brahler Cborograpbie* im KurkSln. Hofkalender f. d. J. 1T75. 
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Die Brüten der KnifHiMen Joseph Clenwn« md demeas Angnat von KSln. 'S 




oder Faderbornischcn Oflizier in seine Dienste, und da Schlaun wahreciieiulich 
»ehoa auf einig« Werke binweieen konnte, so Inndite der Kurftot ihn 1785 
ab OberbaaineiBter mil naidi Bonn, das Hauberat damab wohl adion Terlamn 
hatte. Sehlann ereeheint in der Fol{?ezeit als der nOberbauiiieister" des KiirfOrsteOf 
bis er am 18. Juli 1728 nach einer Notiz der Brühler Banrechnnng dieses Jahres 
,,soiri»»s Dicnsfes entlassen" wird. 

Es handelt sich ^onächst 
um die Fra^, ob die 
GrandrisB - Anlage des 
Schlo8ses(F^ig.l8) einWerk 
Schlaun's ist oder anf den 
IMan de Cotte's vom ,I;ilir 
171;") /.nrUckgeh t. G u r- 
MtO) nnd Dohnie*) sind 
darflber TerschiedenerHei- 
nnog; docli sind sie beide 
darin Hni.ir, dasisdic Raum- 
I)is[HiHiti4tn keine hervor- 
ragende Leistaug sei und 
einen ehurakteristiseben 
Zag nicht avfweise. Naeh 
Garlitt sprechen die An- 
lajrc dci dreiartnijj^en 
Trc|>]»o, die beiden Fest- 
säle im Mittelbau , die 
von beiden Selten Lieht 
empfangen, das Fehlen der 
Ton Sturm geforderten 
„Vcn«(dirrmknnqTn" fWr 
.Sehlaiiii; djis sind jculoch 
Grtinde, deren ^tichhaltig- 
keitich nicht anxnerkenneik 
T^mag. Do h m e schreibt 
andrerseits die Gmndriss- 
Oestaltung ohne iiffhcrr 
BegrUndiinj<r Robert de 
Cottc zu. Eine cingcheudc 
Prflfitng des Schreibens 
vom Jahr 1715 ergibt 
ab«', dass der Architekt 




Fig. 18. Brtthl, GnmdriH des ScMowm (nach Dohme- 
Rttckvardt »Dm kgL Schlott sn BTttM"). 



1) , Barock und llococo in Deutschlnnd, p. 302." 

2) Dohino-KUi kwnrdt ,Da8 Kgl Schtoss ZU Brühl am Bbein". Berlin 1877. 
Pbotograplt. Aufnahmen. 
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fast dnrdiweg den dort ausgesprochoueo Wanscben des KnifOraten nachgekommen 
ist, wabivebeinlieli also das Projekt de Gotte's benutzt hat; m Blimmen die An- 
lage des Parkee mit dm grossen Teichen im Westen, der den Park amgebende 
Waasergraben, die beiden Kanäle seitlich des Parterres, der Küchengarten, die 
Anordnung des Tioppotiliauscs nnd der Salle des innlos mit den Ideen des 
Briefes Uberein. ^Ssxa namentlich Gnrlitt nicht bcrUck8ichtigt hat, als er den 
Bau gua ab ein Werk Schlann's binstellen wollte, das ist die znr Bedingung 
gemachte Benntsnng der alten Reste; eine solehe hat in der Tbat in grossem 
Umfang stattgefunden nnd eine Deutung der EigenthUmlichkeiten des Baues 
auf Sehlaun ist somit ziemlich unsicher. Der Grandrise des Schlosses zeigt eine 
grosse Anzahl von Maass-DiffercTizcn, die »ich nur auf die Henntzung der Reste 
des alten Schlosses zurflcktllhrcu la»Ken. Von dem alten Bau übernommen sind 
ziemlich sicher die beiden Hauptmaaem des NordflUgels und die nördliche 
Manw des SfidflOgels, während die Fa^e dieses Flttgels nach dem Garten 
hin ganz nen anfgefllhrt wurde (in Uebereinstimmang mit dem gen. Sehreiben 
des Kiirfürsten). Selbst die Innenmauern scheinen zum Theil noch aus dem 
alten Bau hcT-ztirtlhrcn, da z. B. in dem Zimmer Xr. 47 im Erdpri sclioss des Sfld- 
flügols die Rückwand mit der neu erbauten Fai^adc nicht parHllcl ist; ebenso 
blieb ein Theil der Nebenbauten im Nordwesten des Svblom>» geiuäH« dem 
Wnnseh des Karfürsten erhalten. Atteb des Treppenhaas des Pals» Tham 
nnd Taxis in Frukfiirt a. M. möchte ich zum Veigldeh mit dem BrObler- 
Treppenhaus heranziehen; dort findet sich dieselbe Anordnung der Treppe mit 
der den Fenstern entlang gehenden Galeric, nnr ist die Anlage cntspreclicnd 
den kleineren Verhältnissen nicht doppclseiiifr w'w in l{rlllil. Krciud ist der 
französischen Architektur im Beginn des XVIU. Jahrhunderts allerdings die 
orale Durebbrechnng der Deeke, wie sie sieh im BrQhler Treppenhaus findet; 
hier kSnnte mau aUenfalle eine Bdbstatind^ere Sehdpfung Seiilann's annehmen. 

yollkoiiiiiiVn selbstständig ging Sdilann bei der Fa^engestaltung vor. 
Gnrlitt sclireibt dicf^elbe dem später y.n Tiotim-ndL-n Architekten Leveilly zu, bat 
aber nicht bemerkt, dass es sieh nur um eine spätere Ueberarbcitung durch 
Leveilly handelt. Die l<'eustei- Umrahmungen zeigen eine augenscheinliche Ver- 
wandtsdiaft mit denjenigen des Bonner Sehkeees: magere, hohe FensteigewindCi 
ein bobes OehAlk nnd ein nnTermittelt Torspringendci Kragdaeb darüber; ebenso 
wenig können die grossen Mansard-Fcnster mit ihrem Wechsel von Segment- 
und Wiukol-fÜebeln von einem französischen Architekten herrühren. Grade ftir 
Schiann sprechen die Ahrunduns; der ( ;el)iaitlo Keken, die sich vielfach an seinen 
Bauten tindet, die Anlage eines Mittel-Risalites mit einer gradcn Anzahl von 
Fenstern an der Südseite des Schlosses, die Anordnung eines hohen Gebllkes 
Aber dea dnreh beide Obergesebosse reichenden Pflastern, dessen KnnigesimB 
nm den gan/en Dm als Hanptgesims fortgeführt ist. Von diesen HotiTen, die 
bei einem in Frankreich geschulten Architekten ^nm Theil gradezu nnmöglich 
sind, werden wir manche noch 80 Jahre später an den bedeutendsten Bauten 
Schlauu s, dem Erbdrostcnhof und dem Schloss in Münster, wiederfinden. Der 
deutlichste Beweis fttr den 1728 eingetretenen ümsehwnng in der klasttaisdKHi 
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Die Bmiteo im KttrfHraten Joieph CSibiimi» vnd deineiM Avgmt von KSIn. 6 

Leitung dc8 BrUblcr Scblonsbauci«, dem uucli die uachträglichc Uiaarbeitang 
der Facadea zn danken ist, liegt in denn Abbrach der beiden Tbiinne, die 
bis 1734 Ae Wesdeite dee Sebloaaes fiankirten (angedeutet in dem Grundrus 
Fig. 18). Der nfirdlicbe dieser TbUrtiie war ebne Zweifel alten Ursprungs, 
wie das Mauerwerk der Nordwcstwi-iti' des .ScbIo88es iioeli heute bezeugt; der 
sUdwe.stliclie 'J'fiuriii, walirseheiulicli gleichzeitig mit dem Sclilttss entstanden, 
entlnelt die 1730 ausgestattete Scbloss-Kapelle. Ob diu Iliunuu dem Tlau 
Sehlaen'a eafalanunen, irt mit Bestimmtheit kaom ta sagen; immerhm erscheint 
es wrahraeheinlieb» weU der TImrm dem Sehtoesbaa des Beeoco, das weeentUeb 
eine Breiten - Entfnltting ))cabsicbtigt , fast vollkommen fremd ist; desbalb 
fielen die Tbttrme aucb, sobald Scblaun die Banleitnog an einen franaOeisehen 
Architekten abtrat'). 

Werfen wir einen Blick auf die liaum-Disposition, so ergeben sich die 
GrOsHen-YerhiJtsiase als nieht selir bedeutend; der Ben umfasst im lOttelflIgel 
die 3 dnreh die beiden Obergeüehosse reichenden Fcstrftume, im Erdgesehoss 
des Sodflagels ein Appartement für bolien Besnch, darüber das Hepräsentations» 
Ap|>arten)ent des Kurfürsten ; im Kr iu'cscboss des Nordflüfrcls kleinere Apparte- 
ments f(lr da« Gefolge, darüber das Appartornciit mit den ei|rentHebeu Wohn- 
zimmern des KurtUrsten; das zweite Obergeschoss und das Mansardgeschoss 
amsehUesBmi dieWoimrttBtte für Gefolge md nenerselrnft. Die Anlage eines 
Kweiten Obergesebosses tber den Zinunon des Kurfttrsten entflieht aueh keine»* 
wcgK den Regeln der „bicnsdance" des XVIII. Jabrhandcfts; sie mag hier 
t}i( il^ in der Benutzung der Reste des alten Seblosses, tbeils in Sparsamkeit»* 
Rücksichten ihren Grund bal)en. 

Der Grund, aus dem Schhiun s Thätigkeit in Brttbl im Sommer 1728 
gleidneitig mit der Vollendung des SchloBses im Rohbau endet, ist HehwOTlieh 
in einmn ZenrHrfhiss swis«dien Schiann und Clemens August zu soeben; denn 
Sehlaun ist allem Anschein naeh nicht ans den kurfttrstlichen Diensten ansge- 

1) Der Reridit Vogel's in der .Hrühler Chorographie" (Kurköhi. Hofkal. f.d. J. 1775) 
redet zwar nur von «inem Thunn, wird aber sonst durch die Bau-Rechnungen 1794/35 
bcMUUigt» Vo^«l schreibt: «Danseenonvel Miflee on «voit voulü incorporer une tour 
du vieitx chAtMU, cn ta drstinant pour le bAtinient de lu Chapelle de la Cour, laquollo 
Plante d^coree deja de» ou%Tageä de stuc et doruren loa plu» elegantes ^toit finio d^jA 
ran 17S7, loraqne Cliarles Alb«rt Eleeleur de BsTtiire et pvis Emperenr venant rendre 

nne visite A son fr(*'re et prnn.mt ins|H'ctiori du nniivel (■<tifi<-i' trrnn a que la dite tour 
le rendait difforme selon le gout et regle» de l'Architecture d'aloru» et occasiona aiosi, 
qne eette Tour ainai qne la bell« et angiute ehapelle ftarent tont k fait dtaioH: et k 
ce changeinent impreTÜ l«fl connoisscurs de l'Architccturo doivent iniputer la diffor- 
mitö de la fa9adp principalc de cc bAtinient du cöt6 des jardiua." Vogel irrt in der 
Zeit<Angabc, da nach den Bau-Iteciinuugen die Ausnehnittckung der Kapelle durch 
den Maler Nicolans Staber und die Stukkateure CaHtelli und Morsegno erst 1790 
stattfand; wahrscheinlich uinfassto die Ka])(-tl<>, wie die meisten Schlossl^apcllen des 
XVm. Jahrhundertu, 2 Stockwerke, sodas« die Loge des Kurfürsten in direkter Ver- 
Undnng mit den Zfmnern deiseibeii Im Obergeeeheas stand. Erst die BaU^Beeh- 
nung'en von 1734 und 1735 reden von dcrn Abbruch von Tbünnen Uttd den aeuge- 
bauten südlichen und nördlichen ^Eckcn* des Schlosses 
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schieden: wir findeu ibu bereits nach wciii}?eii Jahren, »pHtcsfciis 1732. wieder 
am kurlUrstlicbcQ Hof. Es ist vielmehr anzunehincu, dass Cieinens Aii|pii<t 
flieh nie mit der Abrieht getragen bat, Sehlann die kttoatlerische AnMtattung 
des Buee za ttbertragen. Olemeiw AngusU Vater, Max Emnuuiael, hatte nicht 
nur die bedeutendsten fran/.'isisclicn Architekten, wie Robert de Cotte>) nnd 
Alexander Dclaniain- ffli seine Hauten in Anspruch genommen, Rondeni auch 
in Mflnchcn selbHt eine blühende PHan/stätte französischer KunstObnng «jcschsiffon, 
theils indem er franstösiiwbe Kunsthandwerker sich aus Paris verschrieb, tiieils 
indem er jOngere Arebitekten, wie Effncr, in Paris aasbilden liess. Clemens 
Angnst war wahrecheiolieh 1725 mit «einem Bmder Karl Albert xnsanimen in 
Paris la IHngefeni Ant'enthalt, während denen Karl Albert naebweidicb in 
Beziehungen zu Robert de Cotte trat. Wie einst Joseph Clemens das Bonner 
Residm/.sehloss unter dem KinfiuK» der sllddentKcb italienischen Srhnle eiitsfehon 
liess, so war auch Clemens August auf die von Max Kniniantu I ire-^cliMirene 
Schule angewiesen, die von Anfang an mit grossen titrbtlichen Autgalicu bedaelit 
wnrde und der naeh dem Tode Max Emmanaeb in Karl Albert ein noch 
glänzenderer Hiocn erstand. Als es sieh 1738 am die kansttcriKcbc Ansstattnng 
der Wohnung des Ftlrsten in Hrtthl handelt, da mnsste Clemens Angnst <len 
Meister dazu in Paris oder in München snchen, weil sich am köhliseben Hof 
ausser dem Architekt und Zeichner Lcveilly kein Architekt mehr fand; seine 
Wahl tiel auf Fran^ois Cuvitlies^j, olme Zweifel den bedeutendsten Meister «Ics 
Roeoeo in Deutgehland, den Liebtings-Architelct. Karl Allicrts. Von Nalnr miss- 
gestiittet war Cnvilli^s, der am 23. Oktober 1695 in dem Stadteben Sotgnies 
im Hcnncgau geboren wurde, als Hofzwerg an den Hof des Knrfflrsten Max 
Ennnannel in den Niederlanden gekommen: er erhielt dort eine gute Krziehung 
und w urde 1717 Fähnrich im Leih Regiment zu Fiis>!, wahrscheiidich mehr 
oder weniger nur ein Vorwaud, ihm eine Besoldung zukounnen zu lassen. 17:21) 
und 1721 weilt Cavilli^s mit einer UnterstUtzung von 1100 Golden jährlich in 
Paris, wo er naeh der Angabe sdnes Sohnes FVan^ois Blondel d. J. zum Lehrer 
hatte; bei der ßedentung Robert de Cotte'e fttr die Pariser Baa-Akadcmic nnd 



1) Eine Aii/.aiil Proiekto in de Cotk-'s N'.Hfliluss im Cnliinet iies> «•stinii[M'>i in Paris, 
vornehnilich für SehluisslR-ini; ein Thcil derselben ist irrlhiiiiilidi dviii Band: ^Palais 
do Boune" Ha. 19 beigeheftet. 

9) Trautmann in der ,Hon«tMehrindf« hlst. Verein« von Obcrbaycm" 189{>f )n9i3. 

■\) Dr Carl Traulnianii, Münciien hat '?!i<? VenÜeii-^t, <lit>.s(«n prossen Metsler, 
der bereits am JCndu des vorigen Jahrhuadcrts Ta^it vergessen wur, wieder in seinu 
Reebte einj^Betst sn haben; anmerst gvwMsenhafte Stadion gvbon uns seit Kurxem 
wieder ein Bild von dem Schaffen Cuvilliös'. Aul'iegcr-T i au t tnnnn „Münchent-r 
Arcbitektar des XVII. nnd XVIII. Jahrhunderts". München 1890. „Die reichen Zinunor 
der Kttnigrl. Residenz, in Mflnehen". München 1803. ,D!p Amalienburg int Könijrl. 
SchloMgarten zu Nyniphenhurg". MUnchen 1894, endlich ilit> unila.ssende Studie in der 
„Monnt»8chrilt des hif^tor. \'ereins von Oberhayrrn". IV. Jahrg. 1895, p. 8(i und p. 100 
Damit werden die Alteren Angaben über Cuvillies bei Destailleurti „Noticesi tiur 
quelqnee artiitea firan^s*, Dntsiettx ,Les nrtiBtes firan^fe k T^tnager*, Ueijrel 
,Nympbenbnrg^ u. s. w. hiniHlHg. 
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Msiiien BesMmngen xtt Max Eiumaniiel k«nn «s af>er «Nit Bwdfelbaft sein, 
dam auch CnvilKös in erater Linie dem Einflnss dieae» grofsen Meisteis erlai;. 

1725 (i\ml Cnvillii'H eine endgrilti^c Anstellung al» Htifhaniiielster, bereits 
1728 stellt ilin Karl Allicrt auf gleiche Stnfe mit Effner, dem Lieblings-Arcbi' 
tekicn Max Kmmaniicl!*. 

Cuvilliö», eine jiinpe kflnstlcrisohe Kraft, lebendig nnd gewandt, war wie 
geseliaffcn zur Aasf^hrnng der kanstleriscbcn Absiebten Karl Albcrts and sciuca 
Broders Olcmem August; nnemiOdlicii tbiltig, stets reich «a neuen Ideen, ein 
Herrsohcr der Form und ffthigi seine Hand allen Zwcekcn nnd Wttnschcn an- 
znpasscn, war er der geeignete Künstler, eine« I$au in allen seinen Kin/.cllieiten 
/n leiten nnd so /ii der wundersninen llaimonie iW» (lesanunt-Kindrnckes /u 
fflliren, die das erstrebte Ziel des Koeoeo war. l)n» bedeutendste Zenguiss von 
Cuvillies' Formen Reichtbnm' ist das grosse von seinem Sohne fortgesetzte Stich- 
werk, das viele bnndcrt Blatt nmfaast*). Wenn liier der Reiehtbum der Motive 
vielfach erdrnekend wird nnd von CuviUiös' erhaltenen Werkra neb oft un- 
vortheiltiaft unten^elieidet, so dürfen wir annehmen, dass, ebenso wie liei den 
OnianuMitsliclicn der Kenaissanee fdr < Joldsebmiede. nicbt Vorlagen /.um Kopiren, 
sondern nur Sannninngen von Motiven gegeben werden sollten, mit denen der 
Künstler selbst mehr oder weniger frei wiithschaflcte. Immerhin finden wir 
ancb bei Gnvilli^ wie bei den bedeutenden Meistern in Paris, dem Knust-Cen- 
tmm des Rococo, den rapiden Anlsehwraig za immer reicherer nnd freierer 
Behandlung der alten Motive, der die Lebensader des Kocoeo war. 

Noch ehe Cuvilliot* von seinem Gönner Kar! Albert rlcr Anffrap zn dem 
ältesten seiner in München erhaltenen Wirke, den reichen Ziinmem der k<inig- 
licbeu Residenz, wurde, erreichte ihn 1728 ein iiuf des Kurfürsten Clemens 
Augast nach dem Rhein, wo er im Herbst 1728 bis xom 20. Oetober weilte; 
bei seiner Riekreiae erhielt der Meister snm ersten Mal die »tbm gnidigst zn* 
gele^-^tc jilhrliche Pension von 4()() fl. » 266 Tbl." ausbeiahlt ("lemens 
August sieberte sieh durch diese l*ension eim- r.i :itit<i( lififrun«.' seiner Haufen 
durch CuviHie«. wie einst Rol>ert de (^»tte in i uiem iihiiliclien ^ ei liültniss /,u 
Max Kmmanuel, vielleicht aneh zu Joseph Clemens, gestanden hatte; diese 
Pemdon ist nach den Cabinets*Rechnnngen des konischen Hofes dem Nttnchener 
tfewter In der That bis snm Tode des KnrfOrsten ausgezahlt worden. 

Die Batilcitnng an Ort nnd Stelle lag gleichfalls in den Hflnden eines 
frarzfistschcn Architekten, Michael Leveilly'), der zuei-st ITi'l in Honn erseheint, 
also wahrscbcinlieh durch Hatiherat oder Robert de Cotte durtliiii kam, 1722 
hcirathct er bereits eine Anna Maria Seron aus Honn; bei der Ocburt des 

1) Eine suMmmenfluaende AuAtollan^r des Kupferw«rk«s, die schon von B4rard 

in der „Hcvue iiniv. dr-s ait^" Bd. IX, p. Rf^ % i^rsticht wnrtto, ist znm ersten Mal in 
deu) „Katalog der Oriinnieiitätich-Sauuiiiuu^ de.s Rüui^l. Kuii»tgcwurl>c Mufteums in 
Berlin*. Berlin 1^94. p. 8 ^emaclit worden. 

2) Düsseldorf. St.-A. HotT-Sehatz-Ambts-Kcitimniif v. J. 1728. 

3) Ich wable imGogenMte zu Do lim e und Our litt die Schreibweise LeveiUy, 
idehl! Levettler, vdl der Arefaltekt selbst stets gLeveilly* uutenieichnet hat. 



Digitized by Google 



8 



E. B«ii*Td: 



ersten Kindes (1723) nennt er sieh „Dessinatcur Serenissimi"; in dem gleichen 
Jahr wird Leveilly unter den mit GrondstUcl&ün am Michadsplat^r Rpsfh«^nkten p:e- 
nannt. BeidcrTaufu eine)» andern Kindes 1733 zeichnet er bereitts: „Supremu» 
Arohiftecta SereiÜMinii'' und bat tine Wofamuig im SeUpaae iniie*). 

Frau^ois GnTilli^fl nnd Michael IjBweSSfy und die Heisfer, denen wir die 
Ausselmiilcknng des Nordfltigels des Schlosses in den Jahren 1728—1730 zn 
danken haben. Ehe wir uns jedoch einer ]letr;ichtuu'g dieses Werkes zuwenden 
und vcrsuehen den Antheü der beiden Kleister zu scheiden, müssen wir 
zunäcbät einen kleinen Annex-Bau de» BrUhler Schlosses berühren, das 
SeUtadien Fklkeniwti ab deiaen Meiater CoTilUäa aidi aelbat angibt. 



Yen dem grosaen Stern des BrQhler Parkes ftlhrt, eine Alice iu wenigen 
Minuten zu dem der Falkenjajrd f^ewldmetcn Sehlossehen, eiiif ni kleinen zwei- 
geschossigen Bau von 5 l'enstern Breite, der inmitten eines eigenen kleinen 
Parkes liegt Gegen BrUhl wird durch 2 Flügelbuuteu in Winkelform eine Ck>ar 
d'honneur geachalfett; dieae Nebengebinde enthielten Stfttte» Bftnme ftr die 
Dieneiaehaft und die Wohnitngen dea Beihep> und dea lCilaiien*Hdaten, der 
ersten Beamten der Falkeiuagd. An der anderen Seite aehweift dc t I'Iick 
ungehindert tlbcr flache, weite Felder 7iim Rhein hin, ein vorzügliches Terrain 
zu dem Reiten hinter Falk und Reilier. Cnvilli^s ist dutrl) den Knpferstieh 
seines äohnes in der Gesamuit- Ausgabe des Cuviliies'scheu öuchwcrkes i^äerie III, 
Lettre W) als der Meiater dieses Baaea bezeichnet*). 

Im Ckfgenaatz an den meiaten Bantoi dea Knrfaraten enatand FalkinilnBt 
in eineniGnss; am IB. Juli 1729 (nicht 1727, wie Vogel in der „BrdUer Oboro- 
graphie" angibt) fand die Grundsteinlegung statt; die Baurechnungeu, die vom 
18. Juli 172'.) lii.s 1740 besonders peflihrt werden, geben um fjenatiercn Auf- 
schluss über die einzelnen Meister und den Fortgang der Arbeiten; seit 1731 
entatehea die Stack-Arbeiten von Castelli und Morsegno, zum Ideinen Theil von 
Artario; aie aind 1733 mit Ananabme deijraigen der beiden Cabineta Tollendet. 
D«r Schmnok dieser beiden Cabinets allein, ein Werk dea Pariaer Architekten 
Ausenor aus den Jahren 1736 und 1737, fällt aus dem Gesammt-Charakter des 
Baues heraus. 1737 war Falkenlust vollendet und dank oineTu f»(ltigen Ge- 
schick ist es uns im Wcacutlicheu in der ursprünglichen Gestaltung ttberkomuien; 



1) Gütig'e Mitthuilungun der Herren Dr. Bischof, Suucleii-Beamter in Bonn, imd 
Eberhard von Claer auf Bnrg Vilich. Leveilh V Gehalt betrug- 17S8 800 TMr, war 
also nielit sehr bedeutend; NpUtestcns 1742 t.iud eine F.rhÖhiin}; auf 585 Thlr. Statt;- 
diesen Gebalt bezog Leveilly bi« sra seinem Tode am 23. Janaar 1762. 

S) ,Plan g^ttifftl de Palquenlonst, bdtfe par S. A. & E. d« Coiofae daiu le parc 
de Bruell, anmommö An;pistenbour;ri ex^eutö vur les doBMuna de Cuivilies p&re et 
Ulis au jour par son tits cn 1770. T,;i iIi>iH)>itiou lnMirou«e des mrisses des l?.'ifin»eut8 
de cc chateau Ictir distribution et leurs» dccoratiotis out ea une abrobration »i General 
des Connoiaaenrs et des »rtUtea qne l'avteiur a <w6 eaperer qae le publique lai} a'aiira 
bon grö de li4J en procarer les Plans.* 
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da die Betiitzang beate Privat-Eigcutbuiu ist — Hie wurde in diesem JuUrhimdert 
Ton der Knme Terimert — nnd siemlieh sehwer zugänglich iii, bo war den 
VerfiMMr leider ein eingebendes Stndinm des Details» wie es der Bedeutung 

des Baaes fUr BrOhl angemessen erschdnt, nicht müglieh. Der Omndriss des 

Baues (Fig. 19) zeigt das Schema des 
kleinen französischen Landhauses, wie 
es z. B. von J. Fr. Bloudel in den 
„MaisoDS de plaisance'' Paris 1737 
gegeben wird. Li der Mitte der Hof- 
Fa^e Hegt ein kleines Vestibttl, 
daran aostossend in der Hanptfront 
der Salon ä l'italicnne; auf der einen 
Seite dieser beiden Mittelräume liegen 
im ErdgcHcboss und Obergesehoss je 
ein kleines Appartement von Schlaf- 
stnuner, Cablnet wtd Garderobe, anf 
der andern Seite das Treppenhans 
nnd ein Sjjeisezimnier oder ^Sallc 
d'assemblee". Die Kautu-Disposition 
entspricht den geringen Anforderungen, 
die man an einen Ban atdltei der nnr 
flir die dne oder andere Nacht Ge- 
legenheit zur Unterkunft bieten sollte, 
oder in dem der Fürst nur einige 
Stunden ausruhte, wenn er ermüdet 
von der Jagd heimkehrte. In der 
Hof-Fa^ade wird der einfenstrige 
llitte^Ri8aUt nur durch die das Fortal 
dnfasscndenPilaster, das im Rnndbogen 
geschlossene Balkon-Fenster des Ober- 
geschosses und eine niedrige Attika 
hervorgehoben; ebciisu einfache For- 
men zeigt auch die (iartenseite mit 
ihrem vorspringenden, im Aehteek 
gesehloflsoien Salon k l'italienne. Die 




f r r 



Plg. ID. Falki'iiluNt, GrundrisH (nach Cuvillite* 
SUchwerk« Gciiamm^Au«|^be. 1770). 



niedrigen eingeschossigen Flügclbautcn entbehren jeglichen Schmuckes. Trotx 
dieser Einfachheit kann Falkenlnst seinen Meister nicht verlcngncn; es offenbart 
sich auf den ersten Blick als l iiien rein französischen Bau und zoi;.-( dazu eine 
Anzahl fUr Cuvillies cliaraktcristisclier Motive, so die eipie ikliandlung des 
Mittel-RiflaHtes mit schräg gestellten Pilastern, eine feine, scharf wirkende Pro- 
tUinmg, Absehiignng der Gebände-Eeken u. a. m.*) Dem untergeordneten 



1) Vergl. Attfleger>Tran(manD »Hfincbener Architektur des XVII. und XVIII. 
Jalirbonderts*. 
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Zwecke des Selilösschcns cutsprechend bewegt sich auch der Schmuck des 
Inneren in einfachen Formen ; nach der strengen Kegel der Architektur kommt 
den Vestibülen nur eine Dekoration in Weiss zu ; so erscheint auch hier das 
Vestibül des Erdgeschosses ohne ornamentnle Zutlmten ausser einer Decken- 
Kosctte; nur die Eckiiischcn enthalten 4 gr(»sse allegorische Figuren von den 




Fig. 20. Fulkcnlust. Vt-sCibül im Obergcsehoss. 



Bildhauern Kirchlioft* und Dierix. Wesentlich /ierlicher und reicher gestaltet 
sich schon die Dekoration in dem oberen Vestibül (Fig. 20.); wir sehen, wie 
C'uvillics hier, w() es sich um einen kleinen Kaum handelt und die Ktikette 
der Architektur cintachc Schmuckformen vorschrieb, noch vollkommen mit den 
Formen des Kegcuce-Stils arbeitet: kleine Konsole mit Hlumenguirlandcn in der 



Die Bauten der Rui-rUrtiten Josoph Clemens und Clemens Aupist von Köln. 11 



Hohlkehle, grosse vicrcckij,'c Flachreliefs Uber den Thttreii, sehtnule, hohe 
Lisencn nnti Ober den Ecknischen ein Medaillon, amrahnit von dem frühen 
Regencc-Ornanient, dünne Bünder und lilattranken. Auch hier konzentrirt 
sich der .Sehnmck anf die meisterhaft modellirten (iruppen spielender I'ntten 
in den Ecknischen, Werke des französischen Hildhaucrs Lc Clcr. Einen Schritt 
weiter zu freierer Gestaltung der Dekoration thnt Cnvillies in dem Trejipenhau«; 
die Wandtläehen sind ganz mit blaugenialten holliindischen Favence-I'latten be- 
kleidet. Platten mit dem Hauteiimuster des bayerischen Wappens gliedern die 
Flüche in über Eck gestellte (Quadrate, innerhalb deren sich Scenen der Falken- 
jagd zusammensetzen. Die Hohlkehle wird schon nicht mehr scharf gegen die 
Deekenflächc abgesetzt, sondern eine geschwungene Leiste vermittelt den l'eber- 
gang, die in den Ecken von grossen geflügelten Wappenschildern dnreh- 




Fig. 21. Falkrulust, Tn-ppenhauß-Decke. 

brochcn wird. Die Deckenflüche schmückt eine Malerei in blaner Linienzeiclmung: 
4 herceanx, die zu einer Jiosette zusanmienstossen, und unter denen sieh 
Scenen der Falkenjagd abspielen (Fig. 21). 

In den übrigen Räumen des Schlösschens nimmt die Dekoration eine etwjw 
kräftigere (Jestaltung an; aber überall herrscht eine glcichmüssigc (Ilicdcrnng 
der Wandflilchen, eine scharfe .\bgreir/.ung der leicht dekorirten Hohlkehlen 
gegen den Wandschmuck vor. Die Decken enth^jlten durchweg eine synnnetris<'he 
Mittel-Rosette in leichtem Hankenwerk, von Hlumcn durchweht. Die Motive 
bleiben dabei dieselben wie in den Vestibüls und dem Treppenhans, das eigent- 
liche Muschelmotiv des Rocoeo fehlt noch vollkommen. Der Salon des Erd- 
geschosses euthült in den scharf nmrahmten Waiulfeldem grosse (Jemülde, die 
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die Anleitung des jugendlichen PriozeQ Giemen« August zur Kaikonjagd vuriubreii; 
die Smpoites enthalten hier wie in allen Btomen deb Sehldflaebem Portrfttsder 
Falkenmeiater des KturAnten. Id dem Salon des Olienpesehoncs tritt statt der 

Gemülde ein Schmuck der einzelnen Wandfelder durch Mittd-Bosetten ein. Die 
übrigen Ziramer (mit Austmlmie der lu-iden Cahincts) waren mit Tapeten be- 
kleidet; die I>eckc zieren T?niik* nwcrk in der Hohlkrhlr und eine Mittel-Rosette. 
Eine ungemein reij^vulle Dekuration zeigt die „Salle d a.sr^emblcu"; die einzelnen, 
in hellem Ilolzton gehaltenen kleinen Füllungen des bia zur Decke getäfelten 
Zimmers sind mit Ansichten korfarstUeher Besitsnngen in bkraer Liniemeieh« 
nuDg geschmückt; jeder dieser wit Gesehidt geietehneten Prospekte sitst in 
einer reichen Kartuchc, die sich in ihrem omamentalen Charakter an die andern 
Arbeiten in FulketduBt anschliesatf doch schon manche ZOge noch breiterer und 
freierer CJeijtaltUHg offenbart'). 

Zu der stilistischen Eiuhcitlichkeit der Dekoration von Falkenlnst gesellt 
sich em sntttlliger Umstaadi den der Ktlnstler da» benatzt, um dem Ganzen 
eine wanderbar harmonische 8limmnng an verleihen. Die Landesfarben der 
Heimat des Kurfarsten decken sieh nimlleh mit den Farben des Falkomer* 
Kostüms, und diesen zutallif^cn Unistand hat Cavillies uberall mit besonderem 
Geschick aasgenutzt von den blauen holländisclicu Fayence-Plättchen des 
Treppenhauses und einer blauen Grundirnng der Stuck-Oruameutc bis zu dem 
reichen Schmuck an Portraits im Fatkonier-lCostflm vnd selbst Iris m dem 
blauen und weissen Sciden-Negligee dea Knrfarsten, in dem er auf einem 
Kaminbild von Vivien erscheint. Diese einheitliche Stimmung bei deeenter 
Anwendung des Ornamentalen in der Dekoration macht diese mässig grossen 
Rniune so wohnlich und traulich, dass dieselben auch in der ersten Hlllffe dieses 
Jahrhunderts bei dem Rl)|renM>iiicn Ycrnichtungssturm gegen das Koeoeo keine 
Veränderung erlitten itnbeu und uns in so guter &haltung Uberkommen sind. 

Im Interesse des Zosammenhaages musa ich hier der schon erwihntra 
beiden Gabinets in Falkwilust gedrakea; die Deck«« derselben von dem Stnkka« 
teur Artario enti^tanden bereits 1732 und 1733. Im übrigen gehört der Schmuck 
dicfcr Cabiuets bereits einer fortgeschritteneren Stilart an; die Gh'edernnfr '^^r 
Waudriächeii geschieht durch vergoldete Palmzwci^^e (uUr aiMlere pfian/liclie 
Gebilde. Bei dem Cabinct im Erdgeschc»s4 enthalt der schwarz lackirlc Grund 
Malereien «k la chinoise"; im Obergesehoss wird der Grund von Spiegeln ge- 
bildet, die mit Consoten cur Anfnalimc von Porzellanen besetst sind. Diese 
Arbeiten, die bei aller Kraft der Wirkung doch ein liodeutcndeg Geschick in 
der I'.erüekHichtigung der sein kleinen Räume verrntlHu. sind Meinterwerke in 
ihrer Art. Sie verdanken ihre F.ntstehang dem Pariser Architekten Ausenor*), 
den der in i'aris ansässige Bruder Leveilly's im besonderen Auftrag des Kur- 
fttrsten 1736 zu dieser Arbeit anwarb*). 

Vi Dt r Mcistrr war ein I'rospektcn-Mnier Roidkin, der nur KnlMBslich di«8ec 
Arbeit 1734—1737 iu deu Bau-UocbDungeo genannt wird. 

2) Näherei über diesen Baamdater Auaenor konnte teh nicht restttellen. 

3) Dfteaeldorl St-A. Amt Bonn, SeUttSMr, Oirtsa. Nr. 6. 
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Dem CuviUieiä der Urheber auch der luaen-Dekoration von l aikenlust lat, 
kann keinem Zweifd nnteittegen; dafftr spricht nicht aUein das Zcngniia eeinea 
8ohne0j sondern aneh numnigfaehe Elentente der Ddcoration, namenlüeh in dv 

Decke des Treppcnbaascs; cndreradts wird sich auch in der folgenden Be- 
trachtung eine nicht zu leagnende üebereinstiinniuii;!: zwischen den» NordflOgel 
des Hrühler SchloHscs and Falkcnlnst ergeben Wir I)esit7.cn noch einen kleinen 
Baa CavUlics', der ebenso wie Falkcnlust sich durch den einheitlichen Charakter 
der lonra^Dekoration auszeichnet, nnd der nicht ein Jahn&ehnt jOnger ist, die 
Amafienbniir im Nymphenbnrger Parii; and d<tch welch' weiter Untetsdiied 
zwischen Falkenlust niid der Anialicnbnrgl Aber grade in diesem Unterschied 
liegt das glänzendste /i ii<^iiig8 fdr Cuvilli«'-«' prrosso HcfUhigung, der o«; so verstand 
bis in die kleinste ßlattiiinke <i< r finieri-Üekoration dem Bauwerke den Charakter 
seiner Bestimmung auti&uprügcu: i' alkeulust, ein einfaches Jagdhaus, Amalien* 
bürg, ein Pruniiban. 

"Wir wenden nns nach diesem Exkurs Aber Fklkenlnst, die derVmfasser 
selbst mangels eingehender Kenntniss vielleicht nicht gcbflhrend würdigen 
konnte, dem inneren Aüslmn des RrtHiIfr SeliloHses '/n, 7nMjlcli>*t den Zinimem 
des NordflfigulH, mit (it in ii man 1728 hü^^iuu und die der Knrftlrst zu seinen 
Wuhurätunen bestimmt iiutte. Dieser Aufgabe entsprechend gestaltet sich der 
iSehmnek des Innermi, wftbrend den fiftnmen des SOdflOgeis die Bolle des Re 
pHUwntationS'Aiiimrfenieiits sngedacbt war; das Appartement mnfasst dfts „ii la 
chinoise'^ ausgestattete Arri^re-Cabinet (Nr. 64), ein Musikzimmer (Nr. 63), 
das Schlafzimmer fNr. 62), eine Antiehambre iNr. ßl), ein kleines Cabinet 
(Nr. 6üj und ein Speisezimmer (Nr. n'J ; au der Hofseite das vom Treiipenhaus 
zugängliche Audiei^izimmer (Nr. 68) nnd 2 Garderobe- Räume (Nr. 66 und 67); 
TOD dem Speisezimmer flihrt eine kleine Treppe in dem Rest des alten Thnrmes 
n dem Kllchengebinde. Im Jahre 1781 war der Anshan dieser Zimmer voll- 
endet; die ausfuhrenden Meister sind vomebndich die GebrUdcr Castelli und 
Carlo Mursepin nlH StuJüuitenre; Beynand als Schreiner, Hefanont und Ueydeloff 
als UolzbUdhaaer '). 

1) Diese Namen begegnen nns seit 1728 ziemlich regelnittssig in den ktirfUrst- 
lichen Bau-KcclmTutg-pn. Es sind tUf Süline (lr>s Carlo Pletro CaRtclli, der 1697 die Kapelle 
auf dem GodeHberg auRScIimüclit, Carlo Pietro und Domenico; ihr Compagnon ist 
boretta 17S9 «tn Cario Pletro Motsegno, denn damals schenkt Joseph demens ihnen 
gemeinsam einen j,'rossen Bauplatz an der Fürstenstrasse, gegenllVior it<-tii Nor<!i)f>rt;»l 
de« SchloKses; dies Haur verkauftou sie 1732. (Gütige Mittit. des U. von Clacr.) Die 
Outelll werden seit nngefUhr 1780 nieht mehr, Moraegno ITM sntetat genannt. Castelli 
erhielt bei dorn Ausbau des Appartements z. Bsp. für den Plafond des Schlafzimmers 
960 Tbl., für den des Speisezimmers .310 ThL, Honiegno besog für die Decke des 
Mmdkslnuners 460Thl., fQr diejeni<re des AudiensximmersSMThl. Am Icostspielij^sten 
war die Wandtäfelung^ der Zimmer, n u] t>ntlich des Schlafzimmers nnd iles Speise- 
«Immers; Reynaud erliielt für die Wjui<ib»-kl' i'lunj,' des .Indianischen Cabinets" in 
LJndenholz 866 ThI., lür Täfelunf^ deti Sclilatzinimerk und des Speisezimmers ca. 2BÜ0 
Uli., dam kamen für das SehlafUmmer Biidhaaer-Arbeiten in Hol« von Heydeioff Im 
Beirag too 1069 TM. Die Vergoldung der Wandtafelnug im Speisesimmer kostete 
1410 TU. 
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Von Cnvillies' Werken wird man zu einem Vcrpleieh mit den Brlllilcr 
Zimmern, deren Ausbau nur ein Jjilir früher als P'alicenlust beginnt, nur Falken- 
lust, die frühesten Stichfolgcn des Meisters und «lie reichen Zimmer der MUn- 
chener Residenz heranziehen können, die letzteren jedoch nur mit einem ge- 
wissen Vorbehalt, da die reichen Zimmer die Prunkgemächer Karl Alherts 




Fi^. 22. Brühl, Schloss. .Si'lilatV.iiinner. 

waren, in Brühl es sich aber um die Wohnzimnier des Kurfürsten handelt 
Rei dem Fortschritt zu eiuer freieren Auflassung dos Ornamentes, die den 
Ucbergang vom Regence-Stil zum Rococo einleitet, lag es auf der Hand, dass 
Cuvillies bei den reichen Zimmern, um eine |)ruukhaftere Wirkung zu erzielen, 
sich wesentlich der neuen, gestalfungsluhigeren Motive des fortschreitenden 
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Stiles bedient, vonichnilicli des willkürlich zu behandelnden Muschel-Motive«, 
figürlicher Elemente, grösserer Pfiau/.enniasscn, nanientlicli Hiiunic, Palm/.weigc 
n. 8. w. Alle diese Elemente sind dem Regcnee-Stil, Avic er sich vielleicht am 
Reinsten in den Zimmern Lndwigs XV., dem ^Salle de conseil" in Versailles 
zeigt, ganz fremd. Nur insofern können wir Cuvillies' reiche Zimmer zu einem 
Vergleich heranziehen, als Cuvillies eine Reihe charakteristischer Motive im 
Ornament anfzuwei-Heu hat, und dort, wo die Etikette einzelnen der reichen 
Zimmer einen bescheideneren Schninek vorschrieb. 




Fi},'. 23. Hrülil, Sdilo«*. SiK-iheziiniiier. 

Den Olanzpnnkt dieser frllhen Zinimcrfnlge in RrUhl bilden Schlafzimmer 
und Speisezimmer; im Sclilalzimmer wird der Blick «les Hcschaucrs mit grossem 
Geschick Ober die abgeschnittenen Ecken der Rückwand zu dem Hauptpunkt, 
der reich geschmückten Hettnische, hingelenkt (Fig. 22). In ganz ähnlicher 
Weise wird auch im Speisezimmer die von den Ecknisehen cingefasstc Wand 
betont, vor der sich der Platz des Kurfürsten befand (Fig. 2;J). Die Gliedenmg 
der Wandfläehen in grosse Felder durch kräftig profilirtc Leisten ist diesen 
Zinimem mit den beiden Salons in Falkcnlust gemein; andrerseits ist in der 



1« 



E. R e n a r d : 



Behandlang der ThUrcu mit ihrer kräftigen ProfiliruDg und namentlich in dem 
Schmuck der Hohlkehlen die Venvandtschaft mit den einfacher gehaltenen 
beiden Vor/inimcm der „reichen Zimmer" unverkennbar. Wie der allmählich 
gesteigerte Prachtaufwand der „reichen Zimmer" sich nicht so sehr in der 
Häufung ornamentalen Schmuckes, als in der zunehmenden Auflösung der archi- 
tektonischen Glieder uns offenbart, so eracheint in München nur in den beiden 
Vor/immcrn, in Brühl dagegen noch in allen Räumen mit Ausnahme des „in- 
dianischen Cabincts" die Hohlkehle «lurch eine gerade Leiste nach oben ab- 
geschlossen, die nur in den Ecken und in den Mitten durch einen reicheren 
Aufl)au unterbrochen wird; das hierbei wiederkehrende Motiv einer Blumenvase 
unter einem „Berecau" ist von Cuvillies überaus häufig angewendet worden. 
Das „indianische Cabinct" weist seinem Wesen nach ein freieres Schalten mit 
den vorhandenen Formen auf, galt doch dem beginnenden XVIÜ. Jahrhundert 




Fig. 24. Brühl, Schloss. MuHikzimincr. 



China als Ideal-Land, in dem die Menschen sorglos und namentlich frei von 
Etikette und gcscllscliaftlichcni Zwang in den Tag hineinleben; diese Anschauung 
geht soweit, dass der Begriff „ä la chinoise" in einem Wortspiel identifizirt 
wird mit „saus gGne"; z. B. bei der „Maison chinoise" oder „Maison sans 
gcnc" des BrUhler Parkes. Die Wände des Cabincts sind ganz in Lindenholz 
getäfelt und mit einem mattgclben Lack überzogen, die Umrahmungen schwara 
lackirt. Sämmtliche Füllungen sind beklebt mit kolorirten und ausgeschnittenen 
Kupferetichen von Chinoiscrien ; dem entspricht auch die zierliche Behandlung 
de» Deckcnschmuckes. Das stark geschwungene Abschlussgcsims ist reich belebt 
mit Drachen, Vögeln, Satyrn; über den Eck-Kartonchen mit bizarr kostUmirten 
Chinesen wachsen v(m gohlcncni Rankenwerk durchwehte Palmbäume hervor; 
die Decken-Rosette in Form eines chinesischen Schirmes wird von Vögeln und 
Schmetterlingen auf gelbem Oruiid umllattert. Wie manche Elemente, namentlich 
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die mit Schabracken versehenen, fenerspeiendcn Drachen, die langhalsigen Vögel 
auf Cuvillies hinweisen, so spricht auch der mit dem Treppenhaus in Falkenhist 
vcnvandtc üebergang von der Wand zur Decke für seine Antheilnahme an 
dem indianischen Cabinet. Das kleine Cabinct (Nr. 60) begnügt sich mit einer 
Täfelung der Wand in rechteckige, roth und golden umrahmte Füllungen und 
einer niedrigen, durch kleine doppelt gestellte Cousolc gesc hmückten Hohlkehle, 
eng verwandt mit dem oberen Vestibül in Falkenlust. 

Weniger hervorragende Leistungen sind die Decken des Musikzimmers, 
des Audieuzzimmers und der Antichambre; finden wir auch dieselben Motive 
wie in den übrigen 
Zimmern, z. B. musi- 
zireude Figuren in den 
Ecken mit darüber 
schwebenden Baldachi- 
nen, ein beliebtes Motiv 
Effner's und Cnvillies*, 
so sticht doch eine 
di'rbiTC Hi'handlung dos 
ornumentnicn Details 
v(»n den übrigen Räu- 
men ziemlich stark ab; 
in diesen Decken be- 
gegnet uns auch ein 
eigentliümliclics, lang 
au8gez( »gc ncs A k a n th u s- 
blatt, das sieh in den 
übrigen Räumen nicht 
findet. Immerhin bleibt 
<lie enge Verwandt- 
schaft der sämmtlieben 
Käume des Appartc- 
tueuts vorhorrscbcud. 
(Fig. 24). 

Die ruhige , über- 
sichtliche Flächeuglie- 
dernng und die strenge 
Consc<iuenz im Aufbau 
des Ornament -Schmuckes machen diese Zimmer des Brühler Schlosses zu einer 
hervorragenden Leistung aus der Zeit des Uebergangcs vom Regence-Stil zum 
Rococo; ein kräftiges Gesims theilt noch Wand und Decke von einander, die 
Thüren erhalten eine kräftig profilirte Umrahmung und noch nirgends wagt 
das Ornament, die tektoniscbe (lliederung des Raumes zu stören. Nur die obere 
Leiste der Hohlkehle giebt Ijcrcits an den hervorragenden Stellen den sclbst- 
ständigen Regungen des Oniamentes nach. Ein besonderes Geschick beweist 

jKbrb. d. Ver. v. Alterthsfr. im Rhelnl. C. S 




Fi<^. 25. Brühl, Schloss. Deckenrosette im Speisezimmer. 
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der Kdnsller in der maunigfaehen AnwciHlnn^^ der altcu Ki';^c'nc(>-M(>tive; wie 
schon Duliiue erwälint, fehlt das charakteristische Muschciinotiv de» Rocoeo 
voUkommen; nur in dor reisenden Deoken-Bosette des SpeiBeammers (Fig. 25) 
zeigen neh eeine ersten Sparen. Dehme irrt jedoch, wenn er diese Rtnme 
noeb anf Entwürfe Robert de Cotte's larttekführcn möchte; einmal haben wir 
nicht den geringsten urkundlielicn Anhalt fHr eine Tliäti/rkeit Robert de Cotle's 
nntor npmens August; eine solclic 'l'liäti^jkoit war ;\iu'li lici (hm hohen Aher de 
Cotte 8 unwahrscheinlich und endlich weisen die ßrtlhler Ziuuiicr doch einen zu 
erheblichai Fbrtsehritt gegenOlier den nur 10 Jiibre ftlteren Entwürfen de Cotte's 
m den Tämmam im Bnenretiro des Bonner Sehiosses anf. Das Ornament er- 
reicht in den Brüliler Zimmern des Nordflügeb bereits eine sehr grosso Selbst- 
ständigkeit iunerbalb der v(m der Architektur vorgesehriebcncn Grenzen; damit 
ist der Stil der Regenec überwanden, mag das Rocoeo anch noch eine Weile 
mit dem zur Zeit der Ecgcncc geschaffenen Furraen-Kanon wirthschafteu. 

Als eb bervorragendw Beitrag lom Sebnuiek der Ansstattnng ?erdienen 
die Grappen Willems de Qroff in den Eeknischen des SpeisesinnnerB Erwlhnnng: 
2 sehwebende Putten zu Seifen einer wnsserspeienden riann: die in Blei ge- 
go^^fMiPii Ftgnrcn sind v(»n einer hemirragenden Exaktheit und E1eK;*"z der Aus 
fuiiruug und rechtfertigen die Stellang, die Willem de Groff am MUuchener 
Hof einnahm'). 

Bei dem Versndi, den Antbetl CoiriUi^' an den Brtthler Zimmern von 
denjenigen Levellly's zu sondern, Stessen wir sofort anf Sehwierigkeiten; es ist 

höchst wahrscheinUcb, dass Cuvillies und Lereilly siemlich gleichaltrig waten 
und auch gemeinsam in Paris ihre Ausbildung erfuhren, wabrsclieinlieb auch 
bei Robert cb' Cotte. Jedenfalls kjim Lcvcill}' 1721 auf Veranlassung: de ('««tte'.s 
an den k«iiiiiäclien H»)f; dass bei den regen Beziehungen zwimdicn Robert de 
Colte und Max Emmanuel Cnvillids 1720 und 1721 in Paris in Beziehungen 
m dem grossen Meister brat, kann keinem Zweifel nnterliegen. Ein anderer 
Umstand konmit noch da/u, um nns eine Scheidung der beiden Meister zu er» 
schweren; wir wissen nicht, ob und in wie weitem Umfang Covilli^j« in Folge 
seiner fortlaufenden Besoldunji; die Arbeiten Leveilly's breinflnä.st bat. Immerhin 
zeigt »ich iu den späteren Werken Leveilly's, die uns bekannt sind, ein Verharren 
anf den alten Formen des beginnenden Rocoeo. In Brühl arbeiten die beiden 
Heister Hand in .Hand, sie stehen noeh wnentlieh unter dem Einflnss des 
£egencc-8tiles; Gavillids kennzeichnet in den nun folgenden Jahren ein Ringen 
und Streben nach immer leichterem Aufbau der Wand-Dekoratinn, nneb reicher 
Ftlllc der Mntivp, die sich in buntem Chaos mischen, und nach einer immer 
krauseren Behandlung der pflanzlichen Elemente. In dieser Entwicklung, die 
nns seit dem Beginn der .'^Oer Jahre Cuvillies' Ornamentstiebe deutlich zeigen, 

1) TVher W de OrofT (f 1742), der 171G den Dienst Lwlwi^'!» XIV. quittirtc und 
Max Eininauucl nach Bnycru folgte, vgl. Aufleger-Trantniauu ,Die reichea Zimmer 
d«r Kg'1. Rwldens in Httnchen*, p. 4. Msyerhofer „ScUelMhetm*, p. fi& Beigel 

^N', iiipl r idnir^'", ]>. 31 iiiu! Tier Akkord fTlr die lieidni Hrttblor OnippOtt lOtttet 
auf 2000 Goldeoi dazu kamen noch 135 Tbl für Vcrgolduug. 
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geht der Meister zielbewnsst und rastlos weiter, wohl nicht am Wenigsten 
dnrch die Wünsche und Ideale seines grossen Oönners Karl Albert anf diesen 
Weg hingewiesen. Wenn Leveilly bei der Entwicklung des Rococo zurdckblieb, 
80 mag das zum grossen Theil darin liegen, dass ihm in Bonn ein engerer 
Zusammenhang mit Paris fehlte, den Cuvillies jedenfalls stets hatte. Eigcn- 
thflndich blieb Leveilly bei seinen siiätercn Arbeiten, unter denen der Ansbaa 
von Clemenswerth voransteht, eine etwas derlicre Anffiuisnng des Ornamentes, 
als sie dem Kegence-Htil und der Frillizeit des Rococo eigen ist; grade dieser 
Zug giebt uns auch die Möglichkeit, seinen Anthcil an den lirühler Zimmern 
wenigstens annilherud zu bcstinmien. In HrUlil Aveisen niimlich das Musik- 
zinmier (Nr. ü3) und das Audienzzinmier (Nr. 08) derbere Zttge, namentlich 
ein langes, geschwungenes .\kanthusblatt in i)csondcrs häufiger Anwendung auf; 
dieselben Arbeiten leiten liinül)er zu den spiltereii Zimmern in Brühl und za 
Clemenswerth. Ich möchte deshalb die beiden genannten Zimmer für Leveilly 
in Anspruch nehmen. 




Fi«,'. 2ü Brüll], Si lilo.sj,. \Vi-stl}iV''«dt'. 



Die bereits erwähnte Uuiänderuhg der Fav'^*'*-'" der ersten Hälfte der 
;iOer Jahre geht ohne Zweifel auf Entwürfe Cuvillies' zurück, wie auch 8ch<m 
Gurlitt (a. a. 0.) bei der Geli-gcnlioit auf Cuvillies hinwies. Die Verwandtschaft 
mit den .Müjjcliener Palais-Bauten Cuvilliös' ist augenscheinlich, m namentlich 
die Umarbeitung der Fenstcr-Bekrönungen in der (inrten-Fa^'ade, die Lücke 
in dem Ilauptgesims unter dem Frontcm der H(»f8citc, u. a, m. Die gleichzeitig 
entstandenen Figuren auf den Giebeln und Attiken, Arbeiten der Bildhauer 
Kirchboff und Dierix, haben lediglich decorativcn Werth; besser sind die Skulj)- 
turen <ler Giebelfelder an der Hofseite und der West-Fa<;adc, wahrscheinlich 
auch nicht Arbeiten der eben genannten Bildhauer, sondern vielleicht des schon 
erwähnten Bildhauers Le Cler; zu diesen besseren Arbeiten gesellt sich noch 
das Relief in der SUd-Fa^adc (Fig. 26 und Fig. 27). 

Noch ehe das Appartement des Nordflügels vollendet war (1731), thut 
Clemens August den ei-sten Schritt zum Ausbau der grossen Säle und des 
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Treppenhauses dnrcli die Henifung de» in Uaycni liooh anjresehenen Hofmalers 
Nieolaus Stuber»). Der KUnsUer weilt 1730 — 1732 am kölnischen Hole; /unächnt 
malte er ein Deckenfresko in der 1734 abgerissenen Schlosskapelle ftlr 1000 
Tbl.; 1731 entstand djis Deekcnfrcsko des Treppenhanses, 1732 dasjiiiige der 
Salle des gardcs; flir diese beiden Arbeiten erhielt er 4000 Tbl. Die Stuber'scheu 
Arbeiten gelWiren zn den weniger erfrenlichen Werken des Brlihler Schlosses; 
schwülstig in den Bewegungen, grell und kontrastreich in den Farben, nnflber- 
sichtlich in der (Jrnppirung machen seine Fresken, namentlich die grosse 
Huldigungs-Scene der Künste von Clemens August in der Salle des gardes, 
einen verwirrenden Eindruck. Vielleicht lag ein Hauptgrund daOir <lann, dass 
Stuber zum ersten Mal die Aufgabe einer grossen Allegorie zur Verherrlichung 
des ßanherrn gestellt wurde; gehört doch auch Tiepolos Fresko int Würzburger 
Treppenhaus nicht zn seinen bedeutenderen Leistungen. luinierliin erfüllen 




i'ig. 21. iirüljl, Sclilut>.s. SüdlHvnde. 

StnlKjr's Fresken in Brühl ihre hauptsächliche Aufgabe, die luftige Auflösung 
nnd Erweiterung bis in weite Hinniielsräume, in denen die festliche Stinmiung 
der Dekoration ausklingt'). 



1) Vgl. LipowHky „IJayer. Künstler-Lexikon" und Trnutnmnn .Cuvllllis" 
p. 117. Anm. 32. Zu den von Lipowsky {^onnnntoii Arbeiten der Heilifffrcist-Kirfhe 
in München und der Kirche in Alderspnch lügt Trautmnnn die Ari)eiten .Sluber«' 
auf dem Cteltiet der Onianu'ntik und der Grotesken, auf dem .Stuher allem An.sehrin 
nach Bedeuti'uderes lejstete als auf dem (leliiet der {^rossen I)«'eken Kresken. 

2) Die durch die Lokal-Litteratur durchgehende Notiz, das Deeken-Fresko des 
Brühler Treiipenhnu.seH sei von Anducci und Caruioli gemalt, berulit walirscheinlith 
aufLan^s' „Ueisc auf dem Khein", Neuwied 1789; Längs (Quelle dafür i.st unbekannt. 
Ks liandelt sich augenscheinlich um eine Verweclislun;; mit dem 178!) sciion nicht mehr 
bestellenden Treppcnliaus des Bonner Schlosses; 1750 vrhillt nümlich der Maler „Car- 
loni" (ohne Zweifel Carlo Carlono IßSß— 1776) ,wegon der stiegen" eine Ite.stzahlung 
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Um die Mitte der o'tcr Jahre waren auch die (Inrcliwpfr schmucklosen 
Nebeu{jebjiu(le de« 8chlo8t*e8 aowcit vollendet, um den Hofhält de» Kurfürsten 
aafoelwien zn kSonen; Ton den beiden Galerien, die die Conr d'honneur an 
der Weetseite des SebloaMS eineeliUeeaen, war die BfldUelie mit dem an die 
gothische Franziskaner-Kirche anstosscnden Oratorium des Kurfarstoi vollendet; 
die nördliche fsovveit anüf,'obaut, dass sie die Veil)fiidnii^' luif dem Kl1t'lieid);ia 
herstellte'). Die (.Jliedernuf? dieser Galeriebaiiieu ^a'seliiclii dmrh einfache grosse 
Jiundbogen, deren feine, scharfe Proiilirung auf eiuen fmnzösischen Architekten 
hiDwast; auch dem Charakter des weetflUiseheii Schlowbanes entspricht diese 
Anlage so wenig, daas wir sie wohl Cnvitliä» anweisen mOssen. Von den andern 
damals enstandcncn NatEbavtcn Ix stcht nur noch die HabortOSbQrg, ein dnfaeher, 
drcifti1*religer Bau, der znr Aufnahme des Ja^'d-efolfrcs diente (jetzt Gasthof 
Belvetlerei. Die in der Xähe i^elcjrene Dragoner Kaserne wurde 1800 veräussert 
und einige Jaiire spater uicilergclegt. Leider gibt der im Besitz der Kgl. Regierung 
za Kdh befindliehe Plan ans der Zeit 1740—1750 (Tafel I) in Folge seiner 
sehlechten Erhsitung grade an dieser Stelle keinen Auftchlnss Uber das Frojeet 
eines Abschlnsses gegen Westen; nur die Umrisse eines dem kvrfDrstliehen 
Oratorium entsprechenden Baues sind mit Mühe zu erkennen; vielleicht war 
hier der Bau eines Theaters vorjjesehoii, da sich nach dem Schloss-Tnvent.ir 
von 17(51 ein provisorischer Theaterbau in Holz in der Cour d honueur befand -J. 
Beate ist die Conr d'bonnenr, die theilweise wahrscheinlich im Anfang des 
JabrhandertB verftossert wnrde, snr Hftlfte nüt Frivathttnsem bebaut. 

Seit 1735 lässt die Banthitti;;keit <im Brühlor Schloss stark nach; das 
lag wohl weniger an Geldmangel als an der ünbcstiindigkeit de« fürstlichen 
Bauherrn, der seit l7Hfi den Bau eines Ja;;d«chlosses Clemenswerth im Amte 
Meppen betrieb, das in Folge seiner entlegenen Stelle besonders grosse Kosten ver- 
ursachte. Bereits 1733 gingen die Ausgaben für das Brtthler Bauwesen auf 
10000 Tbl. gegen 35000 Tbl. des Vorjahres anrOek, 1734 nnd 1735 betragen sie 
nur noch g^n 9000 Tbl., bis sie endlich 1739 mit 800 Tbl. ihren niedrigsten 
Stand erreichen. Aber nicht allein in der (Jrösse des Kostenaufwandes, sondern 
in erster Linie in stilistischer Hinsicht tritt genau mit dem Jahre 1740 ein Um- 
schwung in dem Bau des BrUhlcr Schlosses ein; während hi»* dahin fran/wische 
Architekten, Cuvillics und Leveilly, entscheidend waren, linden wir seit 1740 
dnen dentsehen Architekten regelmässig als Gast am kttlnisehen Hof, nämlich 
Balthasar Neomann, den genialen Erbauer des Wärxbnrger Schlosses. 



von 5325 Tlil. (Extraordinttre Cabinets-Rccimang 1750): dioHe Znlilttn; kann sieh nur 
aaf die Vollendung des Bonner Treppenhauses um 1750 besciehen. 

1) In dicsucm ZuAtand befindet steh die nSrdltche Oalerte noch heute. 

2) Der jünjfcrt; CuvilliV's verölTcntlicht In der Gi-sanimt-Ausjrabc des Cnvillit-s'- 
.scheii J^tieli wL-rkis cineti Thoatcr Entwurf, der viclleiclit für ni iilit entstand: „Dcliueatio 
lundamentalis: Contincns duas Inveutioueä uua cum duabu» iiitt-rciüiouibus eaiueidain 
Thea tri, qaod pro Serentaimo Electori Colonlenst ete invontnm prodiit a loAano Paido 
de CasparL* 
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Kapitel V. 

Der Brflhier Sehloäsliaii seit dem £ini:rF ifen Ballhasar Neamann^g. 

Der Behlo88-rark. 

Um daa Jalir 1740 ttebt Baltiiaear Kemnaiui 0 im Zenith seines kanstlerischMi 
Schaffens; die vom gritasten Theil voltendeten Sebiosstiattten von WUrsibarg 

und BrachRnl hatten seinen Namen weit über Franken hinniisjsretragcn nnd so 
beginnt damal» eine unifanf^rciclie Tbätii^koit Xeuniann's aneh in West-Dentseli- 
land. Diese Thätigkeit wurde veranlasst durch voi waudtscliaftliclie lic/.iehuugcn; 
denn auch auf dem Trierer Stahl sass ein ödiünbom, Frau7. Geurg, dei>üeo 
bedeutendste Hauten von Nenmann's Hand in Kesselbeim, Kärlich nnd Worms 
leider 1794 fflr die Aufnahme der fransOnsehen Emigranten dareb Clemens 
Wenzcshius von Trier bflsscn niusstcn. Die liäufige Anwesenheit Nenmann's 
in Kftrlich a. d. Mosel nnd in Ehrenbrcilstoin hebufs des seit 17o8 entstandenen 
Dikasterial Hnncs gab dem Kurfürsten t'lemens Aniriist die Mügliclikeit, den 
berühmten Meister ohne Mtihe zu seinen Bauten /.uzu/.ieheii. Clemens Anji^ust 
und Ncamauu waren überdies durcii den 1730 begonnenen Bau der Deutsch- 
ordenskirehe, an dem Nenmann') wahrscheinlieh Antheil hatte, schon miteinander 
bekannt, da Clemens August ja knrx nach Inangriffnahme des Baues lloeb- und 
Deutsehmeister wurde. Näheres tiher das Vcriiältniss Ni iutwuni s /u diesem Hau 
festzustellen war mir nieht ntii^licli, zunml da die Akt« n di s deutschen Ordens 
(Ludwigsburg, Kgl. Archiv) den Namen Neuuiauu's bei Gelegenheit des Baue« 
nicht uemieu. 

Keumann's mter Besuch am kdtniscben Hof fiUlt in das Jahr 1740^ er 
kam dann regelmflssig bis Kum Jahre 1745, wie sich ans den im Anhang 

(Nr. VII) abgedruckten .Stellen seiner Berichte an den rürstbiscliof von Wiir/.bur;,% 
Frie<lii( Ii C:ul von Seli'inborn, ci;;ulit. Da diese Briefe 1740 mit dem Tode 
Friedrieh Carls auriniren, hositzen wir keine Naelirieliten (Iher Neumann's weitere 
Thätigkeit fUr Clenieus August; dasb aber Neumann s i liätigkeil für kurköln 
fortdauert, unterliegt kciuem Zweifel; das Ende dcrscIbcD haben wir um 1750 
ansusetxen, da ein Hauptbau in Bonn, das CobleuKer Thor (1751), keine Spuren 
seiner Hand aufweist, sundern in Allem ein Werk Leveilly's ist. Erstaunlieh 
bleibt CS innncrhin, dass die ziemlich umfangreichen Archivalien Kurkölns den 
Namen Neumann nie erwä!inen; der Crinid f(ir diese Erseheinnnir liei^t ^vnllr- 
seheinlich darin, dass Neumann nie in einen ojVi/.iellen N'erkeiir mit den kur- 
fürstlichen Baabchördcu getreten ist. Wie sehun Keller (p. 22) erwähnt, war 
die Thätigkeit Nenmann's in Brahl und Bonn mehr berathend als schöpf eriseh; 



1) Wir iMflitzen Mit knraer Zett eine nmfMsende Damtolluiif; der ThHtlgkeit 

Neumann's auf Gruiifl fies reichh.nlti{fcn archivaliactten Mntcrints in Würzburg: Kdler 
gBaltbosar Noamann, Artillerie- und lugouieur-Obribt, etc.", Würxburg (Bauer) 1896. 
2} Tergl. Keller ,Neumann*. p. 157. 
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leider lassen aach Neaniann's eigene Berichte an Dentlichkeit zu wünschen 
Uhrig; Neomauu spricht stets nur von Entwürfen, von einem Modell von einer 
„Hauht-ldee", die er gemacht halic. Ausdrücklich als seine Werke nennt 
Neuniann nur zwei, die Hl. Stiege auf dem Krenzbcrg h. Bonn, die sich auf 
den ersten Blick als ein Werk fränkischer Herkunft ergibt, und der Altar 
der Franziskaner-Kirche in Brühl, der mit dem ganz ähnlichen Altarwerk von 
St. Paulin in Trier in WUrzburg angefertigt wurde. Mit ziemlicher Sicherheit 
crgiebt sich aber auch aus den Briefen Neumann 's, dass die Andeutungen von 
der „Haupt-Idee" u. s. w. sich auf den Ausbau des Brühler Treppenhauses 
beziehen: bestätigt wird der Antheil Ncumann's an diesem Werk durch eine 
Ncumann'sclie Zeichnung des unteren fJcschosses des Treppenhauses'). 




Fig. 28. Brühl, Franziskaner-Kirche. 

Der 1745 entst^indenc Altar der Franziskaner -Kirche in Brühl (Fig. 2H) 
ist kein henorragendes Werk Neuniann », wenngleich er auch viele dem Meister 
eigcnthttmliche Züge trägt, z. B. die starke Schwellung der Säulen in ihrem 
unteren Drittel, die weit vorladenden, lebendig modellirten Compositen-Kapitäle 
und namentlich das krause, vielfach dnrelibroeliene Muschclwerk. Bei Neumann 
verliert das Muschelwerk fast vollkonnnen seine Struktur, zum Theil auch schon 
den Charakter des „Kocaillc" in der Behandlung der ()l)erlläehc; mit Vorliebe 
gestaltet es der Meister zu kleinen, vielfach durchlöcherten und nüt Blumen- 
Kankcn durchwundenen Parthien, die er ohne organischen Zusannneulmng auf 

1) In Besitz des Baumeisters Eckert, WUrzburg; eine Pause derselben verdanke 
ich Herrn Dr. Keller, Mainberg. Leider kenne ich die Sammlung Kckert nicht; indem 
sogen. .Skizzenbuch Neumauus (Würzburg, UniversitUts-Bibliothek) fand ich keine auf 
den Brühler Schlossbau bezüglichen Zeichnungen. 
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architektonische Glieder auflicftet ; so auch hei dem Altar der Franziskaner-Kirche 
an den kurzen Gebälksttlcken der grossen Säulen. F^bcnso wie der Altar in St. 
Pauliu zu Trier ist auch das Brühler Altarwerk nicht als Abschluss der Rückwand 
im Sinne der grossen deutschen Barock-Altäre, sondern als Ciborium Uber dem 
Altartisch gedacht, weil auch eine Beleuchtung von der Rückseite stattfindet. 
Dieser Umstand mag nicht nur die selbst für Ncnmann unruhige Form des 
Aufbaues, sondern auch die durchweg nachlässige Ausführung erklären. Die 
fast genau übereinstimmende Gestaltung des Altares von St. Paulin legt überdies 
die Annahme nahe, dass es sich um Würzburger Fabrikwaare bandelt, um 
deren Ausführung jm Einzelnen sich Neumann nicht kümmerte und kümmern 



(Fig. 29)'). Der Entwurf Neumann's entstand während seines Aulenthaltes 
am kölnischen Hof im Herbst 1745 (s. Anhang Nr. VII, Brief vom 28. Nov. 
174Ö)-, die Grundsteinlegung vollzog Clemens August am 18. Juli 1746, während 
die Vollendung des Baues nach einem Chronogrannn über den» Portal erst 17.')! 
stattfand. Der lange schmale Bau, der an das Chor der Kirche anstösst, enthält 
im Innern in der ganzen Breite eine dreigetlieilte Treppe aus rothem Marmor, 
die zu einem kleineu Altar eniporfülirt. Der mittlere Treppenlauf ist eine Copic 



1) Die GcKchichte der Niederlassunfr dor Rervtten auf dem Krouzberg behandelt 
ausführlich KHUfinann „Bilder auä dem Rheinland", Köln li^A, p. 161. 




konnte. Von der übrigen 
gleichzeitigen Ausstat- 
tung der BrUhler Fran- 
ziskaner-Kirche— einem 
Geschenk des Kurfür- 
sten Clemens August — 
sind das Orgelgeh äuse 
und namentlich die 
Kanzel der Erwähnung 
Werth ; sie gehen augen- 
scheinlich auch auf 
Entwürfe Xeuniann's 
zurück. 



Fig. 29. Kreuzberg, Santa Scala. 



Das andere authen- 
tische Werk Neumann's, 
de.'äson Betrachtung ich 
hier kurz in die Bau- 
gt'soliichtc des Brüliler 
Schlos.Kes einschiebe , 
ist der von Clemens 
Augu.st gestiftete .\nbau 
der Santa Scala an die 
alte Serviten-Kirclie auf 
dem Kreuzberg b. Bonn 
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der Saiila Scah im Lateran. Der Sclmiack der Anmeimatiak betebrihikt neb 

anf die Bchmalc zwfij^csfhossige Fa^ade, der ein von 2 Sänlen getrajrencr 
Balkon vorgelafr<.'rt ist. Für Xt ninHiiii's ?5tellung zn der Thonrie der Architektur 
charakteristisch ist die Glieilcruug des Oberpresehosses der Fagade; an Stelle 
der Kapitale auf den Pilastem de« ObergeächoK^es treten derbe, reicb nuirabuite 
Gartondi«!, unter denen die Pilaster^Seiiftile TerBehwindcD, alao ein volUtommeiier 
Vendeht anf einen organiaehen ZuBanimenbang zwischen Kapitll and Sftnieneebaft 
KU Ouusten eines malerischen Effektes. Auch das Hauptgesims ninss in der 
Mittelparthie sich eine Wölbung zum Sticldiogen mit allen seinen Profilen gefallen 
lasseo. ücIhm- dem Hauptgesims erhebt sich noch eine niedrige Attika, wohl 
mit Rücksicht darauf, dass das Terrain vor der Fayade stark abfallt und 
andernfalls die Dachfläche iu der Ansicht durch das stark vurladcude Haupt- 
gesims groasentheib verdeckt wttrde; den Abschlaae bildet ein schlanker, bober 
Daehreiter. Trotx ihres geringen Umfanges mnas die Parade der Santa Scala 
als eine hervorragende Leistnn? NTenniann's aus seiner späteren Zeit angesehen 
werden; da ist nicht mein das breite, rnhigc Element der SfhnnhorH-K.ipelle 
oder de» Neunilinstcrs in WUrzburg, sondern Alles arbeitet anf die nialeriselie 
Aufgabe hin, die der Santa Scala in der Landschaft /ufällt. Der Balkon mit 
seinem reichen Eisengttter nnd den i)hantasti8ch bewegten Figuren des Ecce 
homo swisehen Pontins Pilatos nnd dnem Pbarisaeer, die derbe Behandlung des 
Details, der schlanke Dachreiter verleihen dem Ba« eine zwar sehr nnrnhige, 
nber nm so Tiialerisclicre Wirkung. Hie innere Ansstattnng des Bniics mit Fresken 
des noeli zu neuuendcii Malci^s S<'höi»f ntcht in ilireni M:ia«ss(;il) in keinem Ver- 
hältnis» 7.U der Ausdehnung des liauntes nnd ist daiier /jendicii verunglückt; 
flberdies sind die Fresken — wahrsdidnlieb dnrch eingcdmngene Nässe — 
so gut wie Tonkommen mdorben. Wichtiger ist die Anestattnng der alten 
Kirche, die der Kurfürst gleichzeitig stiftete, und die noch vollkommen erhalten 
ist: wahrscheinlich geht sie ancli anf Entwürfe Neumann's zurück; das Fresko 
der Kuppel ist gleichfalls ein Werk Schopfs, nnd zwar eine sehr gate Leistaug 
dieses Meisters. 

Das Trcppcnhau:^ de«» iiriihler Schlosses, bekannt als der Glanzpunkt nicht 
nnr dieses fianes, sondern flberbanpt des Rocoeo in West-Dentsehland (Fig. 30), 
tritt nns als eine liemlieh nnvennittcite nnd am Rhein so gnt wie unvorbereitete 
Eraebeinnn^' entgegen; auch die urkundlich feststehende Beth^lignng Xenmann's 
an diesem Werk kann die obwaltenden Zweifel ni( lit vollkommen lichten. Ausser 
der Jahreszahl IT4m') konnte ich als einziire^ Dnkuiuent zu dem .\usban des 
Treppenhauses den im Anhang (Nr. Mil) abgedruckten Brief des Stukkateurs 
Artario Tom Min 1748 auffinden; ansserdcm lieferten die Scblossermeister 
KObst mid Httller sehen 1743 die eisernen Geländer der Treppe. Bei dem 
Mangel spezieller Ban-£echniingcn von 1744 bis 1748 und den unrnliiiren Zeit- 
läuften jener Jahre am Rhein ist es wahrseheinlicb, dass auch in dem Aosban 

1) Diese Jahreszahl wunle in i nelogontioit der Wiederherstellung 1877 vo» 
Dohuio fctttgcätellt an eiucin ürnaiiieut der Decke. 
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der Treppe daiiial» eine Stockung eintrat; die MiHstinminnp: zwischen riomens 
August und seinem kaisorlielan Bruder, die sich bald nacli dessen Krönnng 
einstellte und bis zu Karls VII. Tod andauerte, sowie Neuniann's (»ftenhar sehr 
cinflussreiche Stellung am kfilniseheu Hof machen eine Einwirkung Cavilliös' 
auf den Hau unwahrscheinlich. 

Aus dem Vestiliül crnffnct sich zwischen den von je drei nbcrlchcnsgrossen 
Fignren gebildeten Pfeilern der Blick auf <1( n unteren breiten Treppcnlauf; 




Vig. M. IJiülil, Scliloss. Ti'c|)|>oiiliHUit. 



über dem I'ociost ei*sclieinl auf einem Obelisken in reichem Trophäensclinmck 
die gnldenc lUlstc des Bauherrn. Beim Umwenden auf dem Podest erhält 
man den Blick auf den von 3 (IhtsthHren gebildeten Eingang zur Salle des 
gardes. Schon die Ilaupt-Axe der Tre|)pe gebot die Betonung der beiden 
kürzeren Seiten des Treppenhauses bei der Dekoration, wiihrend die Langseiten 
im Wesentlichen nur der Liciitzuführnng dienen. Hier zeigt sieh bereits die 
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Hewtenehafl in da DekwrMioii dw Nordwand, auf der der Sebnnek »eb ui dw 

BflBte des EnrtUrstcu konzcntrirt, weil man aus dem Vestibfll durch die Treppen- 
öffnnn«: diese Stelle der Wand allein in fester Umrahmung sieht unwillkürlich 
folgt man dem Znc zu dem IJilde hin, nni beim Umwenden die gleichniässig 
leicht dekorirte Sudwaud in ihrer g&racn Ausdehnnng zu Übersehen; sie ladet 
in ihrer Ltditfalle and mit ibreo drei breiten Olastbttren tm Eintritt in den 
Festaaal ein. Ueber dem Hanplo wdlbt irieb in betrlebtlicber Hdhe der Baun 
TemnltdB grosBcr Consolen, aber nicht znm Abecblnw in Geetall einer Decke, 
sondern lun den Hlick in eine iinbeg:rcnzte Ferne zn eröffnen, in der sich alle 
Mächte der Welt vereini^^t haben, um dem Herrn und Sclir>pfer des Werkes 
ihre Huldigung darzubringen. Je länger man dasteht und schaut, um so weiter 
öffnet sich der Raum, immer grössere Lichtmasseu flnthen herein und es beginnt 
Mn leiHMidigee Spiel von Liebt nnd Scbatten; von bier nach dort huschen die 
Sonnenstrahlen Uber dos Ornament, nirg^dt giebt es dn» leharfcn Kontrast» 
der dem An^re MUbe bereitet; nur IJclit nnd Leben ist tlt)et;dl. In dies hnnte 
Treiben s<'hinit in nnverf^jlnp:lic1iei- stdl/.er Kiilie der Fürst, der sich nnd seinen 
Nnchfoljrern diese Stätte froh ^'eselli^'en Leliens /reselinfTcn; von den Wänden 
herab blicken die iiildnisse seiner 4 Vorgänger und Almen, die er i)ci diesem 
Werk als Zeugen seines nnd des Hanses Wittebbacb Bnbm nnd Pracbtliebo 
angernfen hat Nnr die bunten Gestalten der Höflinge sind verscbwonden, 
und doch athmet auch in dieser Stille alles in wnndcrbnrer Harmonie den 
Geist einer vergangenen Zeit. Ocsolli^'keit nnd Herrsclierstolz. 

Allem Ansehein nach erfolgte der Ausbau des N'estibüls und der Treppe 
selbst bis zur Höhe des Obergeschosses bereits 174a; dafür sprechen auch die 
Emblemen-Qehänge auf dem Podest nnd die Kartoucho, die den Balkon mit 
der Th»phäe sttttxt; denn sie tragen, noch ganz den zeiebneriachen Charakter 
Leveilly's und in der Ausfuhrung weisen sie auf Castelli ond Horsegno. Die 
Wanddekoration in der Höhe der Obergeschosse wirkt durch grosse, kräftig 
umrahmte Flächen; ein umhuifendes ncsinis thcilt den Raum in der Ilölie des 
II. Obergeschosses. Den Uebcrgang zu der ovalen DeckenötTuung bilden doppelt 
gestellte Konsole, Iheils kleinere, ornnniental geschmückte, theils grosse, als 
Hermen ausgebildete. Hirer Lage entsprechend erhalten die Wandfelder zwischen 
den Konsolen lebhaft bewegte, unsymmetrische Umrahmungen; die 4 grossen 
Wandfelder an den beiden kUr/eren Seiten enthalten die 4 übcrlebensgroBsen 
Portrait-? der ! krdiiischcn Kurfürsten ans dem Hanse ^\'ittfmiaeli. 

Neuniann s Anthcil an dem Entwurf znm Treppenhaus /.cigt sich in 
manchen Einzelheiten, so in deu Figuren, die die Gewölbe des Vestibüls tragen. 
In dw genannten Skhne Ncnmann's waren aueh fflr d«i Sdimuck des Treppeu- 
podestes Figuren vorgesehen; der franzOsisehen Baukunst ist diei Motiv des 
Barock, Verwendung menschlicher Figuren als Träger von Baugliedcm, nicht 
geläufig, sehr g:el:iufi;^' diii^egen den Wiener Architekten, namentlich Lucas von 
Hildebraud uud dem jangcrcn Fiacbcr von Erlacii, z. Ii. im Beivedöre, in den 



1) Verg!. dio Ansielit bei Gurlilt „liarock und Hococo in Deutschland", p.361. 
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Palais Kiusky und Sphwarzenbcrp; nur Neiiinaiin kann der Vermittler zwisehen 
Wien un<l Brühl gewesen sein. In äbnlicber Weise werden auch die Hermen- 
Konsole der Decke auf Neumam» zurückgehen. Neuniann s wescntlicbes Verdienst 
bemht jedoch allein Anaehdn naeh Id dem EntwBif der grossen, leicbten Banm- 
Dekonttioo; wenn er in Beinen Briefen 1740 von der „Hanbt'Idee'', die er „in 
Gomnuniication mit doro Baumeister Levillier" maclit, 1741 von einem „Modell'' 
spricht, das er anferfig:t, dann dürfen wir diese Thätigkeit des bertlhmten 
Meisters nur anf den Aushan des Treppenhauses bezielien: denn (las wnr für 
den Kurftirston nach Vollendung seines Appartements iui Nurdflügel die luithstr 
liegende Aufgabe. Wie schon betont wurde, war Ncomann hanptsAcblieh in 
BrQbl nur ab Berather thfttig; das beweisen seine Briefi^ und daiiu lieget anch 
der Gmnd, weshalb die Ansfahning im Einzelnen keinen Nenmann'aohen Oh»- 
rakter trügt, namentlich nicht im Ornament. Hier hilft uns das Schreiben 
Artario's \veiti r; denn danach war der .Dessinateur" Biarelle mit der Ausar- 
beitung <Itr Dctail-IMänc l'nr die .Stukkateure betraut. Seit 1743 erscheint 
dieser Biareite in den Cubinets-Keebnungen gleich hinter Cuvillics und Lcveiliy 
mit dem nicht unbedent«iden Gehalt vob 325 Thl; ieh yermnthe, dass er mit 
einem Piarella identisch ist, der 1733 in Faikenlnst bei den Proepekten des 
SpeisczinnnerB thätig erscheint, und dass er Xaehfolger des franzAsisehen Kammer- 
mnler» Laroque wurde, der durch Vemnttlung de Gottes am Anfang des .Talii- 
hunderts nach Bonn kam und 1742 zulet/.t in den Cabinets-ReclnuMtL'en genannt 
wird. >\ ( IUI der Stukkateur Artario 1748 den Vorzug vor Castelii und Mursegno 
erhält, SU bat das wohl darin seinen Grund, dass diese Meister, unter dem 
steten Einfluss Leveiller'g an die «ierlichen Hodre des Regence-Stiles gewöhnt, 
der Entwicklnng des Stiles zn einer frderen and breiteren Auffassiing des Orna- 
mentes nicht gefolgt waren : das: seheinen auch die abfälligen Worte Artario's 
über Morsegno, der nur „inedineii tesloni di finri" fertigen kflnnc, mir.ndeuten. 
Ucbcr die Thätigkeit Artarios, der von 1748 l)iti /.u seinem Tode in kurfürstlichen 
Diensten verblieb, seit seineu Arbeiten 1732 in Kalkcnlust sind wir leider gar 
nicht unterrichtet; er seheint naeh seinem Schreiben jedoeh in dieser Zeil am 
Rhein gewesen tn sein. Neumann hat wohl anch die Wahl dieser an^hrenden 
Künstler beeinflnsst, die seinen kQnstlerisehen Absichten mehr zusagten ak 
Morsegno und f'astelli. 

hl der Tbat erscheint l)ei dem Hrliltler 'J'reitpeidians zum ersten Mal das 
Muscbelmotiv des Koeoco in doniinirendcr Weise; wohl erscheint es im Erd- 
gesehoss des Sttdüfigds wenige Jahre früher schon in breiterer Form, aber dort 
fallen ihm noch keine tektonischen Funktionen zu, wie im Treppenbaus z. B. 
bei der ümrainnnng der 4 grossen Portraits. Jetzt wird das Musehelwerk bald 
in lange leichte Ranken ausgezogen, bald wird es einer zierlicheren Wirkung 
wegen durchlöchert und mit r.Innien durchflochtcn: Iner und da findet als 
Ausläufer ein schlanker Paliu/.weig seine Stelle. Dazu kommt die äusserst 
fleischige Behandlung des Muschelmotivs und das kräftige Abheben des Ornar 
ments von dem marmorirten Grund; andrerseits bleibt doch noeh immer der 
Charakter des Ornaments gewahrt, indem eine bestimmte Stirke des Rdiefli 
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nicht Uberschritten nnd das später so belichte Loslösen griisaercr Partien von 
dem Grnnd noch ganz vermieden ist. Im Gegensatz zu den Hauten aus <leni 
Anfang des Jahrhunderts äussert sich die leichtere Gestaltung des Selininckes 
der oberen Wandiläohen nicht mehr in der Zierlichkeit der Motive, sondern in 
einer znnehmeuden üusynnuetric der ornamentalen Gebilde (Fig. 31). 

Suchen wir eine Hegründuug des mächtigen Eindruckes dieses Werkes, 
80 njag dieselbe zunächst in der Betonung der beiden Scliniuckseiten, die man 
bei dem Aufstieg allein vor Angcn hat, zu suclien sein; vielleiclit noch tiefer 
ist dieser Eindruck aber in der Schmuekfonn begründet, die in Folge ihrer 
Entwicklung jetzt scibstständiger auftritt und auch im grossen Raum «lie Klicke 
auf sich lenkt. Nach 30jährigem Ringen ist das Rococo dem lauge erstrebten 
Ziel, der selbstslüiuligen Gestaltung <le8 ( h luunentes, nahe gckonniien: noch 
nmklammert zwar ein tektonisches («e- 
ftigc das saftige, «|uellende Ornament, 
das die Fesseln zu sprengen droht oder 
thcilweise schon tlbertluthet. Es ist ein 
Kampf zwischen tcktnnischen nnd malcri- 
Hchen Prinzipien der Dekoration, in dem 
man auf beiden Seiten die bestin Kräfte 
ins Feld führt; noch steht der K:impf; 
aber bei diesem (üeiehgewiclit der Kräfte 
giebt es kein langes Verweilen. Nur 
wenige Jahre vergeiien nnd wir sehen 
in hrühl sHbst auf der einen Seite die 
wiblen Erzeugnisse des entfesselten (►r 
nanientes nnd den Fntergang d(>s IfiMneo 
in der Fülle der eig«'neii Kraft, auf der 
andern Seite die Reaktion nnd die ersten 
Vorboten des Stiles Louis XVI. 

Als eine Hauptzierde des Tre|»pen- 
hanscs verdienen die Schiniedewerke 
der Schlosser Köbst und Müller eine 
ausdrückliche Erwähnung, zunächst die 
grosse sechsseitige Laterne, die in der 

Mitte des Treppenhauses hängt; vor allem aber die reichen Treppengeländer. 
Die Anordnung innerhali) der einzelnen Felder ist vollkommen symmetrisch, 
denn eine gewisse Achtung vor dem Charakter des Materials hat in der Spät- 
zeit des Roc()eo dem Schmiedeeisen noch durchweg diese Eigenschaft bewahrt; 
das Ornament der einzelnen Felder ordnet sich stets um den durch ein ver- 
goldetes Emblemen-Gehänge betonten Mittel|)unkt. 

Sehen wir auf der einen Seite, wie iti dem Treppenhans des Hrühler 
Schlosses unter Ncuniann's Einflnss d;i.s herrlichste Werk dieser Rauperiode 
entsteht, so arbeitet andrerseits Michael Lcveilly unberührt in seiner alten Kunst- 
weise fort. Noch einmal schwingt er sich zu einer grosseren einheitlichen 



Fig. 31. .BrUlil, ScIiIosh. Treppenhaus. 
(Detail). 
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Leistung auf dem fJcbiot der Inncn-Dekoration empor iu dem Scblüijscbeu 
Clcuten!«wertii iiuid imeli 1740, dann aber vcrflacbt seine Stilart, die mit dcu 
Heittcm Castetli nnd MoiDegno fhst rerwachsen erscheint, mehr nnd mehr io 
<1em Aii6b»n der SSiinmer im SttdflOgel des Brübler Schlosses. Dies Appartement 
aetxt sich /.iisninnicn ans dem Audien/zimiiiorf der Thercsta-Kapelle, zwei Vor- 
/inimcrn, Scldaf/immor und Cabinrt fFip-. IM Nr. 0—11); gleichzeitig, vielleicht 
auch etwas (rühcr, entstand der an das Vestibtd angrenzende Sommerspeisesaal 
(Fig. Nr. 4). Die Ausstiittuug der Zimmer ist verbälluissmilssig ciufach; 
ein ganz in Hols getäfeltes Zimmer findet sich gar nicht; wahrscheinlich waren 
die Wände mit Ledertapeten') oder Damast bekleidet. 

Am Hnuiutbigsten wirkt der Soinincrspeisesanl mit seinen ganz mit Dclftcr 
Fayence-Platten bekleideten Wänden; in buntem Wechsel ziehen sifli Karnevals- 
Secnen, Schilfcrbildcr und Scencn i la Teniers der Wand entlang; aoch die 
TliUrcn sind in HIau und Weiss gemalt. Der Sehmuck der Decke steht noch 
iu engem stilistischen Zasammenhang mit Falkeulust oud dem NordflBgel, eine 
schmale beiderseits durch eine Leiste begreuxtc Hohlkehle mit Blnmengnirlanden 
und Akanthtts; in den Ecken Trophäen ans Waffen nnd Palmzweigeo. Die 
TherestapKapelle crbielt erst nnter Max Friedrich einen Freskenschmuck, der 
mit seinen lebcnspTognen Figuren w<*ni<r im Kitikl:n>g steht mit den Grösscn- 
Verhahuissen d<s Iviiniiies; dagegen erhielt sich ni)cb ein in Tfolz geschnitztes 
Autcpeudium, das iu seiner streng symmetrischen Anordnung, dem zicrlichcu, 
mit Blnnien nmwnndcnen Lcisteawerk dcntlich auf CnvtUi^ hinweist, also wahr- 
sehcinlich noch aas der 17B4 abgebrochenen Kapelle stammt In dem Andiensr 
aimmcr (Nr. H) wiederluden sieh die Formen des Deckcnsehniuekes im Sonnner- 
speisesnal ; als Eijrr'iitLniiilicbkcit Tirveülys findet sich liier in der Mitte der 
Hohlkehle jedesmal eine Kartdii* lio. die von einer in S ruini i,'eseb\viiii^eneii 
liiiukc getragen wird, ein Mutiv, dm uns schon iu dem Musik-Zinmier des 
NordflOgels (Fig. 24 Nr. 63 j bcgeguote und das anch in Clcm«iswerth Öfters 
vorkommt. Aehnlicher Art ist anch der Sefamnck des xweiten Vorzinmiers 
und des Ca!)im't.<; das letztere ist ebenso wie der Sommcrspeiscsaal mit blan 
gemalten hollilndischcn Platten gcschmHekt. ücberall in diesen Räumen steht 
die Dekoration der Decke im Allgemeinen noch anf demselben .Standpnnkt wie 
iu den Zimmern des Xordtlügels; es herrscht noch die Sonderung in Waudiiiiche, 
Hohlkelilc und Dcckcnfläche, die nur iu den Ecken durch deu Autbau einer 
Trophäe oder dnreh eine Kartonche gestört wird. Dass der Ansban dieser 
Riinme, die um 174.5 vollendet geweseu sein mögen, anf Lcveilty zvrQckgcht, 
b(;darf bei der l'ebercinstiinnunig des DeckcuschmuckcB mit dem NordflQgel 
nnd riemenswcrth kaum eines weiteren Hclags. 

Aber auch lialthasar Neumanu hat Spuren seiner Tiiatigkcit in diesen 
Räumen zurllckgelassen, zunächst in deu Decken des ersten Vorzimmers und 
des SchUfeimmcfs; ein unruhiger breiter Omamrat-Schmuck, untermischt mit 



1) Nur ein Zimmer im ErdgeaeliosB des NordAägel« trilgt noch die alte Leder^ 
tapete. 
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einer Menge fremder >rotive; gi-osse Fontainen mit Kinderfignren in den Ecken, 
derbe Konsole, die ohne Begründung in die Decke liincinwaclisen, dos sind 
Motive, die nnr auf Nenmann's Einfluss in jenen Jahren znrückgeiien können. 
Und doeh wird mit 
diegem Aufgebot aller 
möglichen Schmuck for- 
men ein Eindrnck nicht 
erzielt, weil die aus- 
fllhrenden Meister, ohne 
Zweifel Castelli und 
Morsegno, dicfser neuen 
Riehtnng nicht gewach- 
sen waren; alles ist in 
dem zarten Flach-Relief 
der Regence-Zeit ge- 
halten, auf der diese 
Meister fussen, sotlass 
die breiten Formen des 
Ornamentes mit dem 
Grunde in einander ver- 
laufen. Weitere Zeichen 
Neumann'schen Ein- 
Husses Hche ich in den 
hohen Surporte - Ge- 
mälden über den kleinen 
NebenthUren desSchlaf- 
ziraniers — eine ähnliche 
Gliedenmg lindct sich 
im Kaiser - Saal <Ies 
Uruchsaler Schlosses — 
und in den Kaminen, 
Ober denen ein niedriger 
breiter Spiegel unter 
das Kaminbild einge- 
schoben wird; diese An- 
ordnung des Kamin - 
Schmuckes ist mög- 
licherweise deutscher 
Herkunft und findet 
sich in allen Neumann'- 
schen Bauten») (Fig. 32) 




Fig. 32. Brühl, Schlos«. SüdHügel iKrd'ji'scho««). 
Endlich ist auch Cavillies in den Zimmern des 



1) Zeichnungen zu 2 dieser Kamine im Besitz des Herrn Baumeisters Zongier 
in Bonn. 



Digitized by Google 



SS 



E. Benard: 



Sfldilttgpels mit 2 kttnstlerisch hervorragenden Oefen bayeriseber. Fayeilto tci^ 
treten^), sie werden in der Banrechnnng von 1741 ansdrücUieh die „bayerischen 
Kachelöfen" genannt. CharakteristiKch ist die scharfe Theilung in Unter- und 

Oborhaii ; der Fiitcrhrin erhält einen derberen Schmuck unter Hctounng 'des 
MitteUekltis, kriiiti^'es Rankenwerk o«ler eine Landschaft mit itpielcnden Putten, 
der Oberbau ein leichtes Eniblcmcngchängc und /.ierlicbcs Ornament; der eine 
der Oefen trftgt xn Seiten des Oberbaues 2 Figuren mit Inachriftsebildeni nnd 
die BOste des Kurfürsten CSemens Angast als BekirSnnng. Diese Oefen gehttren 
zu dem ßesteni was das XVIII. Jabriinndcrt auf diesem Gebiet geleistet bat; 
in (1(111 kraiftigcn, lebondiiren Ornament von ^lchr flotter Modellirnng, in den 
Euibleuien-Gehängen, die mit denjenip:cii <lcr beiden Altar-Antependicn der 
Kapellen Ubereinütimmcu, in der dureli iiuunisüuiijite imi nur angedeuteten 
Landschaft ist CuTilli^s nicht zn verkennen; diese Werke stehen in einem sehr 
nahen stiiisttseben Zusammenhang mit den „reichen Zimöem*' der HOnebener 

Jtesidenz und der Annilienburg. 

Im r>r;rii)n des Jahres 1740 henift (^leniens Atiijnst, wie einst den Nicolans 
Stuber, iMiii u anderen bedeutenden FrcNkniiiali r jener Zeit, Adam iSchrtpf (,1702 
— 1772)-j uu den Klieiii; 174.5 hatte Kail Alliert von Jiayern dem Meister als 
„einem exulierten Hurger /n Prag'' dne UnterstQlxnng gewährt nnd 1745 beisst 
es, dasB 8eb(tpf sieb an d^ kurkOlnischen Hof begeben habe*). Unter den 
ünisfändeii kann es nieht zweilelhaft sein, dass der „Malor Seh(df ans Prag", 
der \14H eine ZnlilnO;:,' von 1 Inn Tlil. ffir seine 1 7 14 '4r> ;;::e!r!sfi>ten Arbeiten in 
Poppelsdorf erliält iKxtraord. (jal)inets-liechnnny I7 lsi. mit .■^i liMjjf identisch ist; 
damit deckt sich wiederum eine Noti/. Stramberg s^;, dass .Sehöpf die Decke des 
Sommerspeisesaales in Poppclsdorf gemalt bal»; es seiteint das also sein erstes 
Werk fllr Clemens Augnst gewesen zn sein. Schopf, der bis 1753 anscheinend 
dauernd in lionn weilte, sehaft't dnin! ine Hi ilie irrusser Werke, voran die 
Dei'ke de*! Mti«ik -Saales, Decke nnd Altar,:,'-eiiiäl(ie der Xe|)ornnk - Kapelle 
im iirüider Sciiluss, die schon ^'cnannten Arbeiten aul dem Kreii/.lier^, die 
Fresken der von Clemens August gestifteten Clcmens-ICirchc in Münster und 
das nicht mehr nachzuweisende Altarbild der Poppelsdorfcr Schloss-Kapelle 
(vergl. Merlo ^Naebrichten von KGln. Kflnstlem^). Adam Schopf ist ein 
entschieden bedentenderer Freskomaler als Nicolans Stuber; bei allem fiber- 



1) Dam kommt noeh oin Hhnlicher Ofim im Tl. Oborgeschon; dieselben sind 

liiiuliif rejiroiliu ii t ; z. 15. im „i'onnen.schat/." Taf. I.'i 14 und 1RH7, Taf. 5G. Viel- 

^ leicht »:chr)ren dahin auch 2 von <t Oefi-n, die ebenso wie das AbüchliusgiUer der 
Uaiiptircpp«': im Jahre 1877 bei Oele^'^ciiheit der Restauration de« Sctilone« nach 
R«rliu überlührt wurden; einer derselben ist .i»'tzt im Kj;]. Kunstfrewerbe-Mnseum nnf- 
^^(>stellt. hnt aber keine AehaUcbkoit mit doD CuvUliöa'flcben Oot'en. DasQitter befindet 
sich jetzt in San»iäüuci. 

S) Vergl. die Kfiiwller-Lozika von NagJer, Lipowsfcjr nnd Merl«, sowie 
Holland hl der „Allp-tn flrntschen niographlo" Bd. 32 (1891), p, 3tö. 

3) Gütige Mittlieiluuj^eu des Hurra Dr. Trautuiauu- München. 

4) .Rhein. Antiqnarlns*. in. Abtheil., Bd. 1% p. 91. 
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, triebencni, uQRerem KmpHndeii fast widOTwilrtigen PftthoB endelk er dnreh die 
machtige, kontraitreieiie Furbengebunfir die dekorative, den Ranm aaflflBende 
Wirknn^, die in eretcr Reihe die Auf{?abe diesiT Werke war; mag in den 
grossen Decken- Fix'>il<eii aiicli vielfach dor handwcrksmiiswige Zntc in den 
Vordergrund treten, iuiuicr lilcibt Schöpf die kiare Disposition und der saftige, 
frische Ton als ein Vorzag gegenüber den neutralen Tüueu der Stuber'scbcu 
Fresken. Diese Eigenschaften zeigen sieb namentlich in dem Deekenfraako 
im Speise- oder Mnsik-Saal des Brttblor Schlosses; kllnstlerisch bedeotender 
ist das kleine DcckentVesko der Nc|ioniuk-Xapelle, die Glorifikatiou diesca 
Heiligen vorstellend, in Folge seiner liebevollen Durchfttlinmg und des Fehlens 
jenes nbertriebenen Pathos zu Outistin dekorativer KtVekte. Die Thätigkcit 
Schripfs nach 1703 — er schied von licmii utit dem Titel eines „knrkölnischen 
Truebsesses" — gehört wicdcmm Bayern au, wo er seit 1160 eine jährliche 
Peasioii von dem Knrftlrsten bezog. 



1742 starb Oppcuord, 8 Jahre später, genau iu der Mitte den Jahrhunderts 
Ifeissomiier; mit dem Tode dieser beiden Vorkampfer des Rococo war auch 
das Rococo selbst seinem Ende nahe gekommen; wenngleich dieser Stil in 

Frankreich sich nie zu solchen Extra- Vaganzcu hatte hinreissen lassen in 
Dentseltinnd Tiftmeiitlich in der Dekoratiftn nnd der Kleinkunst, so treten die 
streiij^en Theoretiker der l^ariser Hau-Akadeuiie, die nie verstummt waren, 
wieder euergiäch in den Vordergrund, allen voran Jacques Fran^ois Bloudel 
ab bedeutender Lehrer, neben ihm Soufflot, der Erbauer des Pantheons, Oatnrid 
d. J., u. a. m.; sie werden die Begründer des Stiles Louis XVL Damals bezog 
der Sohn Cuvillies' die Pariser Bau-Akademie, spftter ein eifriger Vertreter des 
Stiles Louis XVI.; auch von d»in kölnischen Hof ging damals ein jnnjrcr 
Architekt auf Kosten des Kurtiirsten nach Frankreich, Jnliann lleinrieh Roth, 
der Sobu des Baumeisters des deutschen Ordens, Franz Joseph Roth in Mer- 
gentbeim, der die Bauten des Kurfllraten in der Residenx des Ordens in He^ 
gentheim leitete^). Das Werk des jttngeren Roth in Brflhl ist hSehst wahr^ 
scheinlich die Dekoration der Salle des gardes, die 1754 nach einem Kontrakt 
Roth s mit dem Stukkateur Morsegno ansgefUhrt wurde (lirUhlcr Hau Rechnung 
1754); dieselbe untcrbrieht die stilistis( iie Verwaudtsebaft zwischen dem Schmuck 
des Treppenhauses und den Zimmern des öUdtlllgels (1755—1760), die uns den 
Yerfall des Stiles zeigen. Wir dttrfen jedoch kein Werk in dem ausgeprägten 
Stile Louis XVI. in der Salle des gwdes Roth's erwarten; denn selbst die 
Richtung der französischen Architektur dieser Jahre steht zwar in einem he* 
wuBsten Gegensatz zu den Freiheits-Bestrebungen des Ornamentes, aber sie 



1) Die Exti-aordinttre CabinetH-Hechuung 1751/52 vermeldet eine Scheukung^ von 
BOOThl. an den Baumeister Both; am 21. IX. 1759 bestimmt Clemens August aus Brfihl, 
dnKf; ein Plan zu ITtnliiniten in M< ivu^ iidu iiii an _^Il^>('n > Hau-Dircktor« dcrmaliW'U 
XU Paris «uiwistirendeu Sohn'' aar DurcitBicht gesendet werde. (Ludwigsburg. Kgl. 
Arehir. Aeten des dentflchen Ordens.) 

Jahrik d. v. AUarttasfr. in Rhvlal. a 9 
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greift doch mehr auf die Werke ans dem Anfang,' des Jalirliuiideits /iirUck; 
8<j ancli liier in Brühl (Fi{r. Die Gliederung der Wandfläclien gescliiclit 

nach der alten Regel durch 2 zusainincngehörige .Säulcnordnnngen, eine Coni- 
|H>Kita unten, darüber ein hohes, wenig vorladendes Gesims, darauf eine korin- 
thisehc Pilasterstellung. Noch einmal drUngt sich die alte zierliehc Auffassung 
des Ornamentes vor, grosse duftig liehandeltc mit Blumen (lurcliflochtenc Ge- 
hänge von Waffen und Gerätlicn in den einzelnen Wandfeldern, die mit Aus- 
nahme des oberen Abschlusses dureli grade Leisten umrahmt sind. A neli in 
den zierlichen Konsolen mit Masken und den dünnen Gnirlanden dazwischen, 
die das Gurtgesims schmücken, finden wir altbekannte Motive. Nur die reizenden 




Fig. 33. Brühl, Sclllo^^. Salle ilo8 yaides. 



Gnipi)€n niusizirender Putten auf dem Gurlgesims und «lie Putten über den 
Thüreu sind bezeichnend für die späte Zeit der Entstehung; die Mariiiorirnng 
der Grundtlächeii in zwei Tr>nen ist mit bcsoinlercin (ieschick durchgeführt 
unter Berücksichtigung des (Jrundtones, der im Tre|)pcnhaus herrscht; so kommt 
trotz des verschie<lenen Charakters der Dekoration doch die (lesammt Stimmung 
zu Stande, die jene Zeit für Trepi)enhaus und Salle des gardes verlangte. Der 
weiteren ThUtigkeit Roth 's werden wir an an<lercr Stelle zu gedenken haben. 
Kehren wir von dieser kur/.cu reaktionären Episode in «ler Entwicklung 
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der nc'k(tr;itinn zn den Bestrebungen zurlick, die sich zuerst im Treppenhaus 
energisch ^'t lti iid machen, so stossen wir zunächst auf die Einfaasung des 
Schöpf 'sehen Deckeugeuäldes im Musik-iSaal, die um 1762 entstand'). Wiederum 
ist das OmameDt adt der Entstehung des TVeppenhauee in ein neneB Stadium 
der SelbstsOndigkeit getreteo; wir begegnen den sUddeotselien Eraebeinengen, 
die vornehmlich in den spiiten Sticbfolgen Cuvilli^«' und de la Jones in Augs- 
burg ihren Höhepunkt i-ncichcn, und in denen die oliodL-m so maniH;j:racliL'ii 
pflanzlichen Motive des Onuuncntes vollkommen zni tick^rtdrängt werden, weil 
sich das Mnschelmotiv zu allen Formntioncti und tcktoiiischen Funktionen her- 
gibt. Ausser dem Muschelmotiv erscheinen fast nur noch menschliche Gebilde, 
Drachen und an anorganischen G^enatllnden Eriegsgerath, flammrade Bomben, 
n. B, w."}. Die Leiste, ^e froher die Hohlkehle gegen die Dcek^lliche ab- 
sehless, ist nicht mehr wiederzuerkennen; Sic verläuft in wellenförmiger Be- 
wegnnp" rinj»s tini das I>d kcnp:etnäldo; jedesmal rnif dc!ii Gipfel schiesst ein 
unruhiger Autlmu weit in du« l>iM liincin, Putten spielen dazwischen, Wasser- 
falle crgicsscn sich, ohne duss man uüsstc, woher sie konuueu und wohin sie 
gehen; breite, auch seitwärts geschwungene Konsolen, die sich weit vm A«c 
Decke abheben, scheinen diese Aufbauten zu tragen. Wer der Urheber dieser 
Decke ist, lässt sich schwer sagen, vielleicht noch Neumann, vielleicht auch 
Cuvillii's, (U-r in seinen sjiätcn Entwürfen /n Decken jenes Kriegsperäth und 
da« Aubruigen der klenicn Drachen im CHnanieiit hcsnndcrs bevorzugt. Die 
Behandlung des Einzelnen zeigt noch dicscllK Mci.sk i sciiatt, die uns im Treppen- 
haus ttberraseht; es ist noch dieselbe fleischige, lebendige Form des Hnschdmotivs, 
das nnzfthlige Mal in den verschiedensten Weisen behandelt wird, nie eine 
konventionelle Form anninunt; wir werden kainn fehlgehen, wenn wir diese 
virtuose Behandlung der Details auch dem Meister des Treppenhansee, Joseph 
Artario, zuschreiben. 

Wcdiin die Sclbstherrliclikeit des Musehclnioiivs führte, das zeigte das 
Appartement im SudtUlgel des Schlosses, dessen Dcckcuschmuck seit ungefähr 
1755 <mtstand'). Allerdings war diesem Appartement, das die Pmnksimmer 
umfassen sollte, von vmnhcrein eine mächtigere Dekoratimi bestimmt, aber wie 
schon Dohme (a. a. 0.) betont, liisst doch das „ästhetische Empfinden'' der 
hier schaffenden Kfin^tlcr in» Verp-leicli m den früheren Arbeiten in Brllhl 
erheblich naeli. Wii- fimien mieh linnuil eine niliii,'crc Form der Dcckcnlcistc 
in den beiden ersten Zamuern de«« Appartements ^Audienzziumicr und i. Anti- 
ehambre, Fig. 18 Nr. 45 und 46); aber sie wird überfludiet von den oma> 



1) Der Wandflchmuek dieses Saales eatstand erat um 1766 als letstes Work der 

Inncti-Dokoration des Brfitilor Schlosses 

2) Vergl. Schumann ,Barock und Uococo". Leipzig 18M5, p. 25. 

8) Dehme ,Das Kg{. Schloss su Brtthl" setzt die Entstehung dieser Zimmer erst 
nach dem Tode des Kurfttrsten Ch»inens Au<fnst an, das ist ein Irrthnm; die Decken 
tragen noch durchweg das Mono;jrramm C. A. und fitelicii in en^cni stiliKtischen Zu- 
sauimcuhang mit der Decke MnsilC'Saalcii. Die Vollendung der Zimmer gehört 
allerdings erst den Jaliren 17G2— 1766 an. 
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mentalen Gebilden; nicht nur in die Deckcnfläcbc hinein Hchiessen die aos 
Muschelwerk und Talinxweigen gebildeten Ranken, sondern sie greifen auch 
schon auf die Wandfläehe Uber oder das Abschlnssgesiins der Wand wird auch 
schon zn einigen KrUniniungon gezwungen. Zwar ist den Eek-Cartouchen des 
Audien'/zinimcrs noch eine syninielrisclie Vorm gewahrt, aber hier wie in der 
I. Antichanibre (Fig. 34) wird die l'.ildfläche der Cartouche durch die üppige 
Umrahmung schier erdrückt. Die Form des Muschel-Ornamentes wird im Einzelnen 
injüier breiter und flacher, sie verliert die Frische, die sie im Treppenhaus 
und im Musik-Saal zeigt; wesentlich verstärkt wird dieser Eindruck durch die 
hier zum ersten Mal auftretende vollständige Bemalung des Stucks in einer 
sühweren Farbcngebung von Gelb zu Grün mit Gold Den Glanzpunkt der 




Fig. 34. Hrühl, Si hloss. (Südflügel) Detail aus der Dcikc di r 
Antii-Iiambrc (Nr. 4b). 



Zimmerflucht bilden die II. Antichanibre und das Schlafzimmer (Fig. 18 Nr. 47 
und 4H)', zum ersten Mal wagt der Künstler eine die Decke vollkonnnen um- 
fjissende Dekoration in Stuck und Malerei. Eine starke Leiste schneidet ein 
Rundfeld zur Aufnahme der gemalten Rosette aus der Decke, stark geschwun- 
gene Umrahmungen aus Muschelwerk gliedern den ül»rigen Tlicil der Decke in 
4 kleinere Cartouchen in den Ecken und 4 grössere dazwischen; diese cnt- 



1) Wfiiii dies«' B»'inalmi;r auch ithI 1762/63 nach den Brühirr Baii-Rorlinnn^cn 
atnttfand, so war sie Jedenfalls .s<-hon ursprütifrlich vorfre.schnn, weil dcrsclhe Maler 
Billieux not-ii hei Lchzcilen des Kurfürsten Cicii)cn.s Aiigust Stuckdecken im Bonner 
Scidoss bemalt. 
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halten in dein Sclilafzimmer sehr gcscliickt pemaltc Convcreations tnul Schftfcr- 
Sccnen, in der II. Antichambre Jagd-Sccnen. Audi die Surportes der Zimmer- 




Fijf. yö. Hrülil. Sfliloss. Si-lilalziinnuT im Oberj^eschoss des Südliü^els. 

Detail der Decke. 

Roilie mit üluiliclicii Darstellnnfrfn stammen aufrenscheiulicli v(»n dcniselhcn 
Meister, der g:an/. in der Art Lancrct s schafft. Den {^rössteii Ktlekt erreicht 




Fig. 3G. Brühl, Scliloss. Bibliotliekziminer im Ubergeschoss des .SüdHügela. 

Detail der Decke. 
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die Bemahiiiir der Stttck Dpckcn iu dem Schlafziuiiiicr, in dem in die Farliou- 
Skaia \i>u l iueoi liellen (ri ll» I>is zu einem eehwcrcn Hlnngrlla eine reiche Ver- 
goldung „k trois Couleurs" eiutritt. Die beiden letzten noch zu iieuuenden 
Zimmer des Appartements, Cabinet Dnd Bibliothek (Fig. 18, Nr. 49 und 60) 
bescbrftniieD rieh auf die ADwendung des MuscbelmotiTB, das hier in ieioer 
ganz charakterlosen und zerzausten Form erseheint ; voniehmlich die Decice der 
Hihliutliek gibt ein Mild von <Ietii Ende der Dicken Di koration (Fifr. '»(i^ Hie alte 
DcckenleiKte nnim sich <*m\/. (ier Sneht nach Bewegung fügen; sie wird 
aufgerollt, bald durcbbrocheu und umrankt. Von eiucni Aufbau des Ornamenteis 
ist katim neeh die Rede, ftberall selrieeaai die flatterigen Enden des HuBebd- 
Omamentea in die DeekenflMehe hinein. Bezeichnend ist die Eraeheinnng, d«» in 
der Zeit (um 1760) das Muschelmotiv fast sämmtliche Motive der Regence und 
und der FrClhzeit des Rococo aus dem Fehle geschljiii^cn hat: es cxistiit mir 
noch das Muschelmotiv, dn?* seihst auch seinen Thnrakter cinireliiisst lial, 

weil es zu allen Formen herhalten mnsste; es wird träge und schlaft iu seiner 
änsseren Gestalt unter der Wirkung der nnaatarlichen Verrenkungen. Wenn 
man die formalen Erscheinungen des Ornamentes grade in dem Bibliotbek- 
zimmer mit einem pflanzlichen Motiv vergleichen will, so erscheint sowohl in 
Form wie in Farbe der Vergleich mit den in den Bächen wachsenden Algen 
naheliegend, die diirt li das Hicsscnde Wasser niidaucnvl in Bewe^'un^' frchalten 
werdeil und ko einen i^tcten, matten FarbcnweclitH.! erhalten. Ikätiiiimte Zeug- 
uissc Uber den Urheber jener Zimmer besitzen wir nicht; es hat jedoch den 
Anschein, dass Gnvilli«SB nach dem Tode Nenmann's (1753) wieder dnen grosseren 
EinilusB auf das Bauwesen am kölnischen Hof erlangte, zun»! da sich nach 
dem Tode Karls Vll. die persönlichen Bexiehnngen des KurAlrstcn zu Bayern 
wesentlich gel>essert haWen. 

Ouvillics' spätere Kntwiirfc '/n necken-Dekunitionen bicleu eine Fülle 
verwandter Motive zu den Decken »Ier 4 ersten Zimmer des AppartemeutH, 
namentlich die kleine symmetrtsehe Muschel des Regence -Stiles, miandcr- 
artig geknickte Ranken, die Verwendung von Cartonehen mit Hasken im 
.Sinne der tVllhcren Zeit, endlich auch die bei r'tnillies" so beliebten Drachen. 
Für die Aimahme direkter Kntwürfe von der Hand Cnvillirs sind die sflnimt- 
liclien Decken des Appartements zu breit und zu derb behandelt; wir müssen 
UUB auf die Annahme einer Durchsiebt der EutwUrfe durch Cuvillie» oder gar 
nur eine starke Benutzung seiner Stiehfolgen beschränken. Der ansfUhrmde 
Meister war vielleicht der von Artario 1748 (Anhang Nr. IX) als Gehfllfe 
schon genannte (ünseppe Hrillie, «xlcr auc h noch Artario selbst, der in den 
letzten Jahren der Kegiernng des Kurfürsten Clemens August nicht mehr genannt 
wird. So sehr anch in fliesen Räumen das feine FormgefUbl der früheren 
KUuütler, ihr Ver.st{in<lriis8 lilr das Ornamentale s(diwindet und einer roheren, 
Effekte suchenden Auirus.«iung weicht, inmier bleilit ihnen die in langer Ertahruug 
erworbene Virtuosität der Detail-Behandlung, die Fähigkeit dem Appartement 
einen seiner Aufgabe entsprechenden pmnkhaften Charakter, einen matten, 
s(diweren Gcsammtton zu verleihen, der im Verein mit der LichtflUle dieser 
äadzimmer die reizvollsten Licht-£ffektc erzielt. 
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Der jilhe Tod (Ick Kurfllraten am 6. Februar 1761 hat die Vollendung 
seines {rnissen Werkes uiclit gehindert; nur eine kleine Unterbreeliung trat in 
der VoIliiHlung der Zinnner ein. Seit 1702 werden die Kamine versetzt, die 
Wünde getiifelt und die Par(|net-lJtMlcn gelegt; aber in diesen wenigen Jahren 
Ist da« Formen- Verständnis» der in lirllhl schaffenden Kdnstler noch niehr zurück- 
gegangen; die Formen werden noch unruhiger und unübersichtlicher, das Relief 
stärker, das Blattwerk und das Muschelmotiv iuuner lebloser. Auch die Art 
und Weise, wie Max Friedrich den Ausbau des Appartements betrieb, zeigt 




Fiff. 37. Brühl, Si-IiIohj*. Detail aus dum Mu«ik Saal. 



schon an, dass die Zeit grossen fJesellschaftslebens und prunkvoller lloflialtung 
vorbei war; er beginnt die systematische lMün«lcruiig und Vernachlässigung der 
Lustschlösser des verstorbeneu Kurtllrsfon, in<lem er 1762 8 Marmor-Kamine 
aus dem von Clemens .\ugnst unvollendet zurUckgelasscnen Jagdschloss Iler/.ogs- 
freude im Kottenforst nach versetzen Hess. 17()4«) erhielt der Musik- 

Saal (Fig. 37 1 seinen Wand-8ehmn< k durch den Stuckatcur Brillie; das Rocoeo 

1) Dohm« setzt deti Ausbau des Musik-Saales um 1770 an, wUhrend die Bau- 
Rechnungen I7i>-1 seinen Ausbau vermelden, zwar unter dem Namen „Speise-Saal", 
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ist fast vollkommen tiberwnnden, wir finden Krscheinnngcn, die gan« dem innereD 
Aiifihiivi des Schlössclions Benrath b. nn^seldoif "; entsprechen: eine riliedonmj? 
der Wände in holie kräftig nnirahmte I'( Mor. deren Srlminek eiin' fiiifiifhe 
hängende Handsehlcifc mit einigen Hlllthen bildet, Uber den Waudfcideru ovale 
Medaillons, die mb «wei Palmsswcigen gebildet werden und allegorische Fig;aren 
enthalten; die viereekigen Fallnugen nnter der Qailerie enthalten krftftig und 
übersichtlich modellirte Gehänge von Gerftthen; nnr in den Konsoldi Imbcn 
gicli Ticstc des Mnsclielniotivs erbnlten. Diese L'nn-ze Stil-Kiolitiing ist ledi^'licli 
eine Keaktion geuoii das Roeoeo und \\rm t'utsiircclu'nd aueb unerfreulifli und 
trocken; erst das hinzutretende eingehende Studium der Antike macht .sie zum 
Stü LtMiiB XVI. Wir begegnen dner Reibe von Hotiven, so der symmetrisehen 
liniehel ala Ansgangsponkt der Gebftnge, dem kleinen Akanthnsblatt an den 
Kckeri der Wandfelder, die uns schon aus den ersten Arbeiten des Ikmner 
Schlosses um ITOn bekannt sind. 1705/60 entstanden dann als AIispMuss der 
Iiineii-Dekoratinn des Seblossps die Kinhanten des Treppcnhanses; namentlich 
das Denkmal des Erbaiters in Gestalt einer ßUste auf hohem, reich gcschmlicktcu 
Obelisk Aber dem Treppenpodest. Aneh hier macht sich in den Sftaleu an 
Seiten der Trophie nnd dem entaprechtmden Einbau an der Mittelthttr der 
Salle des gardes die Ntichternheit, die den Musik-Saal bcherrseht, geltend*, 
die Arbeiten können den Vergleich mit den entschieden feiner empfundenen 
Arbeiten Piirafrcjs in Henrath nicht bestehen. Als die Architekten könnon iu 
diesen Jahren nur Koth und Etiennc Dnpuis*) in Betracht kommen; am wahr- 
scheinlichsten ist, dass Dapuis der leitende Architekt war, einmal weil ihm 
naeh seiner 8tnt^;arter Thfttigkeit diese Arbeiten ans stilistischen Grttnden 
eher zuzuschrethen sind als Roth, dann auch weil Roth 1764 als Ilofbanmeister 
in dem kurkölnischen Hofkalcnder nicht mehr genannt wird. Mit diesen Arbeiten 
erhHit der innere Ansbrtn de Sehlos.scs seine Vollpudnnir: inö^rcn sie an sieh 
künstlerisch nicht bedcuterid sein, so tragen sie doeli wcsentlicli zur Vervoll- 
kommnung des Bildes der künstlerischen Eutwicklang bei. Kiu günstiges Geschick 
hat ans das Seblosa in dieser Vollkommenheit bis auf unsere Tage bewahrt; 
wohl ging die Ausstattung in den Stfirmeu um die Wende des Jahrhunderia 
verloren, aber der bauliehe Schnnick des limeren giebt uns noch heute ein 
vollständiges Hild einer fdrstliclien Residenz des XVIII. Jahrhunderts. 

Aber nicht darin liegt die grosse Bedeutung des BrUhler Schlosses für 
die Geschichte des XVill. Jahrhunderts; sie ruht vielmehr in dem umfassenden 
Bild, das der Beschauer von der Entwicklung des Rococo erhält. Nirgends 
bietet sich in Deutschland der Forschung ein su systematisches Werk des 



CS kann jedooli nur der Musik Snal gemeint fleiu, weil auch die «seme Galerie des 
„Speiäc-Saalü«'' dort genannt wird. 

1) Seit circa 1760 von N. d« ng:«ire in Manntieim autij?estiittet, vergl. Gurütt 
„BartKl^ und Uococo", p. ititl. 

2) Dupuiü wurde 17ö4i?) aubSluttgarl, wo er unter di-r LfUituug du laGui>pi6rüS 
arbeitet^ berufen; vorgl. Gurlitt „Barock und Kovoco'', p. 462 und raulns «Die 
Kunflt'DenknüUer des KönigreicliB WilrCtemberg*. I. p. 684. 
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Rococo : nirfrcnds kann man einen »o tiefen Einblick in die ungelieiiren Fort- 
schritte und Errungenschaften dieses Stiles, »ein reiches, schnelles Aut'blUheu 
nnd setD Emtidteii in der eignen Msebt erbalten, als w&m mm di« stillen 
Räume des Brflbler Schlosses vom Nordflngel xum SfldflOgel dnrchwandert. 
Mnn siebt seine Entwieklnng aus dem K(*j?cnee-Stil, die ernten Anstrengnn<;en, 
die harten Fesseln der Architektur zu lockern, in den heiniisdi (iäninieri^en 
WHhnriinmen des Nordflflprels; dann tritt man in die liclitdnrilillutlictcn Ränine 
des MittclHilii-els, in denen sich das Ornament von jiMlt u» Zwange betreit und 
in seiner ersten grossen Schöpfung, dem Treppenhaus^ triuniphirt. Weiter führt 
der Weg in das Appartemait des Sfldflügels, in dem das Oroament in tollem 
Uebemintb seine Blathen treibt, wo sieh aber auch sehen ein Hancb der Er* 
müdung, des Absterben» der Form in die Festesfreude cindrüngt. In dieser 
Entwicklungsreilie fdiinult r Ersr-licinun^iMi s|iiegelt sicli das liohen und Treiben 
einer genusssüeiitigen nml SL-Iinollh-hcinIiMi (iesellsehaft bis /.n ihrer KrrteblnfTnng; 
man schaut die Begründung ilirer Venüelitung in den \vel(nm«tür/,euden Ereig- 
nissen nm die Wende des Jahrhunderts. 

Es erQbrigt noeh im Znsammenbang des BrUhler Scblossparkes nnd seiner 
mannigfaltigen Icleinen Lnstbautcn sn gedenken: l)(dnne (a. a. 0.) hat vor fsuHt 
20 Jahren zun» ersten Mal ein warmes Wort eingelegt für den Oartenbau des 
Rococo; aber trotzdenj lüit der grosse Zug, der den Orirten des voriircn Jahr- 
hunderts iu seinen Fortuen bcstinnnt, m»eh keine entsprechende Würdigung 
gefunden. Grade BrUhl bietet ciues der besten Heispiele, wie die Gartcukansticr 
des vorigen Jahrbanderto auf verhftltniasmflssig engem Ranm grosse Eindrucke 
so entielen verstand^. Mannigfaebe Gesehicke bat der BrOhler ScbtoesiMirk 
swar erfahren, er wurde unter KnrfDrst Max Franz vielfach im Sinne des 
englischen Gartens verändert, dann im Anfanir tuHoros Jalirlmnderts forstwirtb- 
schaftlich venvaltet und um 1840 nach Pliincn L( nni' s iiniirrli.uit. kurz darauf 
führte mau den Eisenbabudanim der Sirecke Küin-Bonn dureli den ö.stliehin 
Tbeil des Parkes; aber seine wesentliehe Gestalt bat man ihm doch nicht 
nehmen können. Wir besitzen noch einen grossen Plan des Parkes aus der 
Zeit 1736—1748') (Taf. I), der uns ziemlich genauen Aufsehluss gibt trotz 
Heiner sehleehfrii Krlialfnuir. Die (Irtindlagen, auf dnion sicli die Anlagen des 
Kurfürsten Clemens Au/^nist erhol), sind nns aneli nnr /tun 'l'heil liekannt; wie 
sich aus dem Schreil)en des Kurfürsten Josepli C lernen« ergiebt ( Anhang Nr. Vll), 
bestand damals ein Theil der Kanäle, uamentlich an der Stadtseite bei dem 
Framdskaner-Kloster, das an der Stadtmauer lag; es bestanden femer die beiden 
grossen Weiher des Thiergartens, wenigstens als Sumpf (ötang); der Genittso- 
Gartoi hatte schon seine jetzige Gestalt. Die älteste Anlage scheint jedoch 



1) Im bebitz (lor Kgl. Regierung zu Kühi, z. Z. beim Kgl. Uotgiirtncr liorru 
Ktthne in BrUhl, dem leb die Einsicbtnslime verdanke; der Plan ist in eini^in whr 
grosBen MauHsstab in W.-i.ss«'rfaiboM ntisL'i fiilu t ; >lic D itirunff ITlif) — 1748 er-ribi sii b 
daraus, das« einmal di« 1734/36 abgct>roclicueu Eckthüriau dos Schlosse!« l'elilcti, andrer- 
Hits ^ Schnrnjlteolurai, dn kleiner Rundbau an der Oslseite d«« Paricea, in ganz 
anderer Welse snr AnsfÜhrang Ica», als der Plan angibt. 
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der Tliieigurtcii gcwci$vu lü sein; wir bevitzcu eiu Zeuguiss aus dem Aiifting 
des XIV. Jahrhnnderto fllr seine Existenz*). Um dieselbe Zeit, ab Oovillite 
am Rhein weilte, berief Clemens Angust aneb den groBsen MOnehener Garten- 

kiinsticr Girard iiacli HrUhl: er erhalt einmal eine AbBchlagiaEablon^ anf „sein 

Garten- Dessin" iIIofT. Sehatz. Anibts Ifoclitinnp: n2H\ nml aus einer auderu 
Notiz er{;il>t sich, i\m» Girard srihst in IJrtlhl war, (Jir.ud, von dnn wir noch 
eine Reihe beglaubigter Arlieiim in Xymphenburg und Schleissiiei«» besitzen, 
der aneh in Wien die Garten- Anlageu de» Bclvcdöre schuf, ist der l)cdeutendütc 
Garten-Baameister der Lenötre'sehen Sehnle in Deutsebland; in Nyniphenburg 
und Sehletssbeim scheinen namentlich die Wanerktlnste sdn Werk so sein. 
In Rrtlbl ist die Anlage des Parterres im AtiscMiiks an die bereits bestehenden, 
oben genannten Kanäle walir^^clicinlicli das Wirk Cirurds; ilvr friste Einschlnss 
des l'arterres in ilie vnrs|)iiii;ri'n(lt ii l'Uigel der Terrasse, die L't't>crleitung zu 
dem grossen iinssin des J'aritnTK nnd die sieh um einige Suifon erhebende 
grÖHse Fontaine als AbschlaM am Ende des Parterres sind mustergiiltig in ihren 
Grossen- Verhältnissen m Habe nnd Breite der8ödfa^de des Schlosses. Dazu 
kimnnt die gesehiekte Ueberleitung /.u dem alten Wildpark dureh die so das 
Parterrr herangesebolienen dreieekigen Zwickel mif ilircn von IioIh d T:ixn!<- 
litH'keii iin£,'e«cld«wseiieii Ahtlieilungen, so<iass sieli der eigentliche Garten fast 
in l\»rm eines h'äehei-s vor die isehlostt-Terrasse legt; in dieser engen Beziehung 
des Parterres xnm äehloss, den fein empfnndenen Qr<tosen- Verhältnissen nnd 
der altnifihliehen Ucberleitang znm wilden Park ist der BrQhler Schioesgarten 
ein vor/.ilgliehes Werk der fran/ösisehen (i arten bankanst, wenn es sich an 
Grössen-Ansdehnung und Wasser-Keiehthnin, der dem streng KOgcachnittenen 
trnnzrwisehon G^iiten erst Leben verleiht, mit den Anlagen (Ürard's in Schleiss- 
heim und Nymphenburg aueh nicht messen kann. Dies belebende Elenjciit hat 
Girard dem BrQhlor Schlosspark, soweit es die ungunstigen lokalen VerhiUlnissc 
irgend svliessen, dienstbar gemacht; die „Wamerkanst^, deren Anlage ans dem 
Plan nicht ersichtlieh ist, spielt in den BrOhler ^arechnnngen andaoemd eine 
grosse Kidle; auch Ncumami besehäfti;,'t sieh 1742 damit (vergl. Anhang 
Nr. Vlil)^). Der grosse Vorhof an der Ustseite des Schlosses wurde 1755 

1) A. Kaufmann „Der Gart«>ubau im Mitteialtor" 1892, p. <»;». Der l>iehtcr 
LiHlwig von Veltheim or/äblt im »Spiegel hintorical" (III c. 3. v. b2-bi), der Herxo^ 
von Brabtuit «oi kurs vor der Schlachl bei Worring»n (1288) von Bonn nach Brfthl 
gegangen : 

,Da«r doH biucops beesten in waren, - 
^ daer wil di j.-i;rea niot ;<:«Miiiule 

beide mit breekeii ende mit wimle." 

2) Vvri^l. Ileiiful «Nyinpticnburjf*' und Mayerhot'cr ^Scltleiiishcim*'. 

8) Da die. Untcriiattuuir der Wasoer-Anlafren in einer m flachen Gegend und 
bei so $rerin;ren ZiiHüsseii •;iiii7. enormc Mittel erronlert, so sind hOttte bOrefCli der 
grössere Tlieil der Kanüle und der ;rrosse Weiher troeken jrele^t; auch dem liest 
divtier Anla;;en wird keine Ijiuge lü)iii»tenz mehr beschiedeu »eiu, weil dureb den uni- 
fangnticlien Braunkohlenbnn der anatosiiendea Höhenzüge die den Park speisenden 
Wasseradcrii iunner melir abgegraben und anderwirta abg«nihrt werden. 
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vollendet; die anf der Ansicht des Schlosses von Janschn (Wien, Artaria 1806) 
sichtbaren Waehthäuncr kamen jedoch erst unter Max Friedrich zur Ans- 
fUbrung. 

Unter den mannigfachen Anlagen des Wildparkes znm Aufenthalt und 
zur Unterhaltung der Gesellschallen bestand 1741 (nach einer Notiz der Hrühler 
Hau-Kechnung) schon die Eremitage, die wir uns in der Art der Magdalcncn- 
Kapcllc des Nymphenburger Parkes zu denken haben; im Einzelnen «iud wir 
Ober den Han gar nicht unterrichtet; der Plan (Taf. I) ergiebt nicht einmal 
die Stelle, an der die Eremitage stand. Dagegen erhielt uns die Metz'sche 
Stichfolge die Ansichten der beiden hauptsächlichen Lnstbantcn des Parkes; 
das „Chinesisch Haus** oder die „Maison sans gene" (Fig. 3H), an einer Seite 




Fig. 38. Briihi, CtiinfsischcM Uaus im Hnrk. 
Nach dem Kupferstich von Motz und Mettcly. 



der Fasanerie gelegen, war auch znm Wohnen eingerichtet; der Mittelbau enthielt 
nach dem Schloss-InvcntÄr von 1701 3 Gesellschaftsziranier, den achteckigen 
Mittelsaal mit 2 Freitreppen, und beiderseits ein Spielzimmer; Uber die an- 
stossenden rialerien gelangte man zu den Eck-Pavillons, deren jeder ein kleines 
Appartement von Schlafzimmer, Cabinct und Ganlerobe enthielt. Innen und 
aussen war der Hau „ä la chinoise" dekorirt; die Dächer waren geschweift 
und mit Glocken behangen, die Aussenwände wohl mit Chinoiserien bemalt; 
die Wände der Gesellschaftszimmer waren roth oder schwarz lackirt, enthielten 
chinesische Möbel und einen reichen Schmuck chinesischer Por/ellanc. Der 
Hau, der wahrscheinlich nur in Fachwerk aufgeführt wurde, war 175U vollendet; 
bereits 1814 war er ganz bantilllig; 1832 wurde er abgebrochen und die Ucber- 
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reste versclileudert Der andere Bau, das Schneckenhaus, erhol» sieh an der 
Ostgrenzc des Parkes in der Axc der Fasanerie; er wurde jedoch anders aus- 
geführt, als CS der Plan (Tafel I) angibt (Fig. 39). Auf einer runden Insel 
inmitten eines Weihers gelegen, diente er als AussichtKthurni und erhielt wie 
alle diei?e Lustbaiitcn aus der Spützeit des Kococo eine möglichst bizarre Ge- 
stalt; die Doppeltrcppen führten ans.scn an dem sich stufenweise verjüngenden 
Thurm empor. 1748 wurde der Hau, der auch nur in Fachwerk ausgeführt 
war, begonnen, aber noch 1759/6(J werden liildhauer-Arbeiten an dem Bau 
genannt: bereits unter dem Kurfürsten Max Franz war er su bauHlllig, das» er 
niedergelegt werden nuisste. 

In engem Zusammenhang 
mit dem Wildjjark stand der 
kleine Park von Falkenlust 
(Fig. 40), der sieh durch die 
äusserst geschickte Anlage der 
regcliuä.Hsigcn Alicen auf «lern 
vielseitigen Raum auszeichnet ; 
in diesem Jahrhundert wurde 
der Park von Falkenlust zu 
einer sehr guten engli.schen 
Anlage umgebaut. Zwischen 
Falkenlust und dem Wild- 
park lag noch ein kleines 
Gehölz, in dem der Kurfürst 
eine Reibe regelmässiger Al- 
leen und 1749 eine grosse 
(irasbahn für das Maille->Spiel, 
ein Lauf-Spiel mit Balltreiben, 
das im vorigen Jahrhundert 
mit Vorliebe getrieben wurde, 
anlegen Hess; diese Anlage 
Fig. .10. nrül.l. SihniHkciil.aus im Park. Xneh dcuu verschwand wahrscheinlich 
Kupferstich von Mi-tz und Mettely. (Ausschnitt.) bei dem Bau der Eisenbahn 

um 1H40. 

In der weiteren Umgebung von Brühl entstand um 1750 die Kreuzkapclle, 
«leren genauere Lage nicht mehr nachzuweisen ist; Clemens August Hess sie 
angeblich an einer Stelle erbauen, an der sich ein eigenartiges Kreuzeszeichen 



1) Ins SrliloBH kam nur dt-r «p-osse wasserspeieude Chinese im Vestibül des 
Trcppeuhnuscet; ein Kaiiiinhihi, ClomenH August in nntikisirendem Jagdkostüni, ein 
vorzüglifhes Werk des kühlischen Malens l'ottgiesser, sowie 2 reizende Kindergruppen 
der Freitreppe, vielleielit von LeClerc, sind im Besitz des Herrn Prof. aus'mWcerth, 
Kessenieli. Zwei Ocljremillde, die ein niichtliehes Gartenfest in der Fasanerie darstellen 
und die beiden Ansichten dos Ohinesisehen Hauses geben, besitzt der frühere Apotheker 
von lirUhl, Herr Bloos in Düsseldorf. \ 
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an einem Banni fand. Ausser dor Kapelle und der Wjdniniifr eiins Kiomiteii 
enthielt der üau naeii dem Inventar von 1761 auch eini};c Zimmer für den 
Kurfareten. Erhalten ist dagegen noch ein der Entcnjag<l gcwiflmeter kleiner 
Bau in einer fimehten Niederang xwiaehen BrUhl und dem Rhein, der Enten- 
fng; er entstend gleielifiüte 1760—1752, 
scheint aber dem Kurfllrstcn nie znr 
Wohnunp: gedient zn liaben. Das Hans 
ist heute ganz scliiniicklos; der Hest 
der Ausstattung des »ehöneu Gartciu», 
ein grower, in Kupfer getriebener Affe 
mit einem Sonneneehinn, befindet sieh 
jetxt in Brühl <). 

In dieser Vollständigkeit der An- 
lage hat sich das Brilhler Sehluss mit 
seinem Park auch unter den iiciden 
letzten Knrfflrsten ^er eteten FOrsorgo 
sn erfireaen gehabt, namentlieb Max 
Franz bat mit Vorliebe in Brtthl rcsidirt. 
In französischer Zeit erfuhr das Scldoss einen mehrfachen Besil/.wcchscl, bis 
es 181Ö prcHssisches Kroneigentlinin wurde. Aber auch dann ist kein neues 
Leben in die stillen RiUime eingezogen; nur dreimal wurde es vorübergehend 
in Benutzung genommen; so schlommert diese Perle des Rococo weiter dahin, 
ein f^insendca Zengniss der leisten Knnstblllthe der Rheinlaode. 




Fiif. 40. Falkt'nluüt, Situationsplaii 
nach dein im H<>.sitz der k^l. Ki'<fi(>niii<j: 
zn Köln t»efintlliclien Plan v. 1735 -48. 



Kapitel VI. 

Der AuInui der Bonner Resident nnd des Poppelsdorfer SeUosses. 
Dte karfirstUehen Lnstbanten In der ÜBgelrang Bonns. 

Bei der ansijesproohonen Vorliebe, die Clemens Au^jiist für den l)iiililer 
Schlosshan hatte, und bei seiner Launcnliafti^'kcit auch in küiistlerisclien Au- 
gelegenlieiteu ist es nicht verwunderlich, dass die Fortführung des Bonner 
Residenzbanes in dm entm Jahren der Regiining des Knrfftnten stark ▼e^ 
naehlllsiigt mude. Dann kam auch ihm der Goldregen xn Gute, dor seit 1728 
in die kurfOrBtliche Kasse floss; während seiner weiteren Regienmg hat Cleoiens 
Angust stets den Ausbau des unifangreichen Unternehmens seines Oheims 
und Vorgängers betrieben und dennoch war es auch ihm nicht vergönnt, den 

1) tan Galten der Apotheke. 
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orofangreicheii Bau za Eode zu fubreu. Der grosse Brand des SchlcwaeB im 
Jahre 1177 im Verein mit der Sparaamkeit dea KnrfOrsten Max Friedrieh 
bat dann das Bonner Scfalaas^ ein Werlc angestrragter ThAtigkeit wAhrend 

%weicr Meimehenalter, Kti eincui vcrRtUiiinieltcn, häsalichen Tofko gemacht, dessen 
würdige Iii:<taudhaltniig und WiederberBteUnng man sieh erst seit Kurzem an- 
gelegen sein liisst. 

Als Cleiiieitii AugU8t ilen iSchlossbau Uliemabui, da war cigcuüich nur die 
grosse Enfilade des Corps de Logis vollendet; die beiden Flttgelbantra de Coite's 
harrten noch des inneren Ausbaues; die grosse Galerie bestand nur etwa an 

einem Drittel und cn«lcte walirscheiidich in ciiniii pi i<\ isorischen Theaterbau. 
An der Xordweite des Haiiptbaoes felilte (Kr Auf lein des N'(ti*(l<ist-Thnrmes, der 
Nordwest Tbnnu ist nie /.iii Aiis(n!)niug gelcommeii; auch die Lileke ;in der 
Stadtwite /.wiHcbcn dem alten Hau un<l ilcm Trcppcubaus, dessen Marniortrcppc 
erst 1729 vollkommen abgeliefert wurde, bestand noeh^). Am em|»findlichaten 
war ftlr den Kurfllrsten, der ein so grosser Freund kleiner intimer Kreise war, 
der Mangel einen «geeigneten Wohnappartements; denn das Scbloa« (iitliidt 
damalti nnr zwei fürslliebf Apparlenienls, dasjenige der grossen Knüladc nnd 
das „alt gelb nppartoment" (ScIdivHs-Inventar v. 1701) am dorn XVII. Jabr- 
bnndert, dessen Kinriebtnng tiem Kurfürsten wobl wenig zusagte. Im Jabre 
1728 begann er daher mit dein Ausbau des liuenretiro; voliemict wurden bi» 
1732 jedoch nnr die Antiehambrc nnd die Chambre k concher (Gmndriss I. 
Tbeil, Taf. III. Nr. 20 und 21), ausserdem diis Hadeximmer. 172'.) nnd 1730 
arbeitete Castelli die Deeken der beiden Zinmier, von denen das Sehlatzimmer 
uoch einen Aleoven erbielt; ca begegnen uns Uberall dieselben Handwerker 
v^ic lu iai Brllbler Sebbmsban. Seit 1732 blieb aber aueb der Ausbau des 
liuenretiro, dessen übrige Räume auscbeiuend nur provist)ri»cli liergericbtet 
worden, wieder liegen, lieber den Charakter dieser ersten Arbeiten sind wir 
gar nieht nnterriehtet, weil von der Ausstattung keine Spur erhalten blieb, 
obwohl der Bau den gross> u Selilnssbrnnd Uberdauerte*); es kiinn jedoeh kein 
Zweifel liensidien, dnss der Ausbau mit «lern 15rflb!er Ndnitliigel eng verwandt 
war. Der ein/.igr Kest der unter Clemens Aiij;iist gescbaftenen Ausstattung in 
dem ganzen iSehlossbau ist ein gewölbter Raum in der Haupt-Fa^ade; er steht 
in Verbindung mit den licreits nm 1 700 (vcrgl. den I. Thcil) dekorirtcn Räumen. 
Die Motive, die noch vollkommen dem Stil der Kq^uec angeboren, weisen 



1) Vwgi. die Ansichten des Seblossbrande« von 1777 von Bons«ean,u.a. Bonn, 

Samnilunp' des Verein» Alt-Ronii. 

2) Das bezeugen verscliiodooe Quelicn, u. a. die schon genannte Chronik des 
Bonner Hinoriten^Klosters (Ann. d. fifst Vereins f. d. Niederrhein 1886, Bd. 43, p. 87) 
um! Lang „RelHC auf dem Khein". Neuwied 17><y, der dn« Paradebett des Bnenretiro 
bpjiQnders erwähnt. In diesem Jahrhundert wurde zunHchst eine Zuckerfabrik in dem 
liau eingerichtet; spHter wurde er Klinik und enthUlt Jetzt das Ph^Hikali^chc Institut; 
diese Umwandlungen waren so erfolgroleb, da^s aucli niclit die geringate Spur dcj« 
allen tinuuki s erhalten blieb anaaer dem unbedeutenden DecIcengemKlde der SL 
Florenliu.s-Kapell». 
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deutlich auf Falkenliist nnd Brülil liiu; nur ersclH im u sie in diesem Rnum. 
«leu kleinen «cliarJ begicu/teu Gewülbcfeldcru entsjucelicud, uocb hedcuteud 
xicriicher. In der sehr fein empfundenen Stiintuuug des ganzen Raomes^ Gold 
auf GrOn, in der Graxie der SSdehnon^ und Exakikeit der Ansfllhrang können 
diese kUnnnerliclien Reste, denen man leider nicht dir ^'i nüj^ende Sorgfalt an- 
gcdcihen lils^it, doii Vcr;;lei(di mit den Atlicit»'!! in Ilridil und Falkenliist kfilin 
wagen. Ein ilaneljcn liegender Hcliiindir Kiinni enilialt eine jüinltclio. aber 
weniger hcdenteude Decke, die Überdies durch UebertUuehung gelitten liat. 

In detsellim Zeit fand allem Anschein naeh der Plan der xvm Rhein 
fahrenden groeien Galerie eine erstgiilttge Ri^Umng, die auch spftter im 
Wesentllcheu heibehalten wa^de; an den schon bestellt udm Calleric Saal wurde 
ein lunger Hau von grosserer Tiefe angefügt, dessen 1 loiit an der Stadtseitc 
(Fran/iskancr-Strnsse) in der nueht des bestcbeiulen Theiics verläuft; die 
Mitte dieses Baues ninnnt das MiehaeWtbur ein, das auf den IJcIderberg mündet. 
Zunächst entstand um 1 l'dO uar die eine Hflifte bis xum Micbacistbor, die zur 
Aufnahme des Thealers bestimmt war; um die Mitte der dOor Jahre scheint 
a1>er auch dieser Bau liegen geblieben zu sein, wenigstens gehttrt die Ans- 
stattnng des Theatei-s erst der II. llälfle der 40cr Jahre an. An zum Schlot» 
gcliftrigon Xiitzliauten entstand seit 1728 der grosse Hciiiisenlian am Miehnols- 
thor '^Keke lieblerberg nnd P'ranziskanor Striussc), ein eingescliossigcr kubier 
bau mit hohem Miinsarddacb und mächtiger Einfahrt auf dem Ueldcrberg; 
eine bessere Wirkung hat der grosse fast quadratisehe üinnenhof mit seinen 
dicht aneinander gcreiliten breiten Thoren, die im Korbbogen geschlossen sind 

Seit IT.'ii') tritt wie in Brühl auch bei dem B(»nner Schlossbau eine Pause 
ein; die Ausgaben für da*; Bonner I^auwesen. die M'i'J noch 210(M) Thaler 
betrugen, schwanken seitdem zwischen 1;jüu und ''UOO Thaler für das 
Jahr; 1744— ITÜU setzen sie ebenso wie i" Brühl gan/. aus, nur imdet 
sieh 1743/44 eine besonders geführte Rechnung fflr den Neubau eines Oran- 
gcrie-GebAttdes im Betrag von 8790 Thl., das wahrscheinlich vor dem Michaela- 
tlior lag'). Die „Extraordinäre Bau-Uechnung 1744 — 1748'' betrügt in Sunnna 
nur -i«»»»«!!) Tbl. fflr säniint!i( lie Bauten des Kurfürsten; unter Berücksichtigung 
der Thätigkeit in Brühl und rnjiiielsdorf, die iinr< Xeitinann'^ Briete bcv,cii,i?on, 
ergicbt sich aus jenen Summen mit ziemlicher .Sicherheit, das« au dem weiteren 
Ausbau des Bonner ResidemMchlossea nichts geschehen M in jenen Jahren, 
xumal wenn mau bedenkt, welche Kosten die Unterhaltung dnes so umfange 
reieben Baues jährlieh forderte. 

Da endlich 17^)0 bricht für Clemens August die goldene Zeit an, die ihm 
in Fol-,'»' seiner frtlnstigen Traktate so ungchenre Mittel an die Hand gibt, 
da.ss er in \\eni;:en Jahren nicht nur die Rcsidcn/jichlösscr in Bonn und Brühl 
ihrer Vollendung nahe bringt, sondern auch den Bau ciues neuen grossen Jagd- 



1) Vor «'iiiigen Jahren nmsKt« die: eine Hallte der Anlage einem Neubau weichen, 
fi) Wie ieh vermutho, auf dem Terrain dtyi Jctsi^n Hotel KlRjr, in dcMen Qartcn 
lieh uAcli einige Fragmente, Süulen, n. d. w. einer Anlage Jeanr ZpH senttrant finden. 
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Schlosses im Kottenforst in Angriff neiinicn knnn. Die Jahre 1750 — 1757 
bilden die glUnzendstc IVriode der Hauthäti^keit unseres Fürsten; die Extra- 
ordinären Cal)incts-Ref!nmnt;fn 1750 \m 1. Jnli 1755'5 nennen Anggahen für 
das geHannnte liauwcsen im Jictrag von ungefälir 272000 ThI.; dazn kommen 
für Bonn und roppclsdorf im Besonderen z. B. 1768—1705 160 000 ThI."). 
Diese Zahlen mQBsen uns da xn einer Yerstellang der Tergangenen Pracht ver- 
helfen, wo die elementaren Mächte in Vorbindnng mit dem Unverstftndniss 
spttterer, 8c1)»st .jüngster Zeiten mit den Schöpfungen des rorigw Jahrhunderts 
so gründlich anfgeräamt liaben. 

Hanptsjlcblifh galt es den 17.'}u wieder aufgenommenen Gaileriebnu xa Ende 
zu fuhren und ihm namentlich am Khciunfcr einen Abschluss zu verleihen, der 
in Monumentalität und Praehtaufwand auch nach ansBen die kurfftrstliche Re- 
sidenz kennaeiehnen sollte, snmal da das Sehloss adbst von der grossen Wasser* 
Strasse, dem Rhein, nicht zu sehen ist; eine Ähnliche Aufgabe der Reprä- 
sentntion f\d ;uic!i dem Micbadsthor zo, dnreh das die Strasse rheinaufwArta 
aus der Öt-adt fiilu t"'). 

Die innere Ausstattung de« Theater», die nach cinigcu spärlichen Notizcu 
nm 1750 geschaffen wurde, vwsehwand bereits wieder unter dem lelateu Knr- 
fllrsten von Köln; unwillkttrlieh denkt man bei den Beaiehnngen OaTtUite' 
zu Knrkölu an einen Vergleich nüt dem reizenden Münchencr Residenz-Theater 
riivillie«', das ungefähr gleichzeitig' oiitstaiid; doch sind die einzigen erhaltenen 
Allbildungen des 'IMieatcr««, zwei ( »clp iniildo, die ein iMiiskt nfost unter Clemens 
August darstellen ^j, zu schlecht, als dass man sie zu einer stilistischen Be- 
stimmung heranziehen könnte. Nur so viel Iftsst sich beute noeh sagen, dass 
die Dimensioiien des Theaters in Folge der geringen Tirfe des Oalleriebanes 
nur sehr besehdden gewesen sein können, auf jeden Fall bescheidener als sie 
auf den genannten Gemälden er>( hoincn. Da dieser Theil des Raucs durch 
die mamiigfachen Umwandlnngeu sehr gelitten hatte, wurde er vor einigen 



1) Die Rechuaug vom 1. Juli 1752 bis 1. Juli 1753 ist niclit mehr vorbanden, 
also nicht mit berechnet. 

2) Die Bonner Bau-Rrclimiti^rfii 17f)n-lTr)2 sinrl nicIit vollotiimli^' erhalten. 

3} AeuBsersi bedauerlich it>t der Verlust der einzigen Quellen zur Geschichte 
dieses Galerlebaueti; es sind eine Reibe Zeichnungen im Besita des „Tereins von Alter* 
tluinisfrcundcn im Rhcinlande", die sich IbWj auf der „AuK^tclInng Bonner Alter- 
thümcr" befanden und dann bei der Rückgabe durch unverzeihlic-fie Naclilrissi^koit 
verloren gingen; trotz der Nachforschungen, die Herr Dr. Sonnen burj; al» zeitiger 
Blbliothekiir des Verelmi während einiger Jahre in Uebenswfirdigster Weise für mich 
anstellte, konnten die betr. Blatter nicht winlrr anfifefunden werden. Der Katelog 
der Ansstelluug (Bonn, Uauptuianu 1HH6) verzeichnet diese Blatter: 

No. 9 Projekte für das Stockenthor (McbMilfl- oder Cofdraser^Tbor). 

No. i:iy. Aufrif:>; flr> Michncisthon s. I. Entwurf. 

No. 140. 2 Grundrisse des östlichen Theiles des .Schlosse«. 

No. 169. Ptioe sweier Ton Clemens AuguHt projektirter Banten. 
4) Djus eine derselben hetiudct sicli noch im Schlo.s.s zu BrflbI (Speisosimner 
No. 59); dos andere ist im Besitz des Herrn i^rof. Sacdt-Köln. 
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Jahren ganz neu aufgeführt nnd für die Zwecke der Universitäts-Bibliothek 
eingerichtet. 

Von ßedentnng ist nur noch das Michaelsthor, das dnrch einen reichen 
Schmuck ans dem langen schmucklosen (ialerieban hervorgehoben wurde 
(Fig. 41); es euthiclt die Sitznngsräume und das .Vrchiv des St. Michaels- 
Ordcns; das Innere ist später glei(-hl*all8 umgebaut worden. Das Thor, das 
nr»! — 1755 in den Haurechnnngcn genannt wird, ist zweifellos ein Werk Le- 
veillys, an dem CuviUiös schwerlich, Xcumann auf keinen Fall ein Antheil zu- 
zusprechen ist; es ist eine breite, derb wirkende Anlage mit horizontalem 
Abschlufw und enthielt im Krdge.sclioss nur eine Dnrclifahrt '). Üer Aufbau 
mit seinen vorgelagerten Sänleii- Paaren vollzieht sich genau nach der Kegel, 




Fig. 41. Bonn. Mii-haelHtlior (Coblcnzcr Thor). 



im Erdgesehoss die dorische Ordnung mit Triglyphen-rJesims, darüber ionische 
Säulen, von denen die mittleren Paare gebrochene Giebel, die äusseren F'iguren- 
Gmp|)en tragen; das zweite Obergeschoss zeigt eine Reihe gedrückter korin- 
thischer Pilaster. Die Kebandlung des Details deckt sich mit den Einzelformen 
des noch zu nennenden Bonner Rathhauses von Leveilly; doch erscheint Manches 
trockener und schcmatischer als dort; ungünstig wirkt an dem Michaclsthor 
namentlich der Mangel eines inneren Zusammenhanges zwischen der viereckigen 



1) Die Bcitlichen Durchgänge sind ueueri'n Ursprunges, an ihrer Stelle be- 
fanden sich ehedem die Wacht- nnd Zollstuben. 

Jkhrb. d. Ver. v. Alterthsfr. im Klieiul. C. 4 
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glatten Masse des Baues und den vorgelagerten Säulen-Paaren. Auch die 8 
Figaren und Grappen, die einem sonst nnbekannten Bildbrner Feretti 17dö mit 
je 250 Thl. liezaÜt wurden, gehören nieht m den bertcn Leirtnqgea der Pkatik 
jener Zeit-, von anderer Hand und Ton lebendigerer AnAswng ist die vergoldete 

Statne des bl. Michael auf der Mitte der lialnstrade. 

Der dem Comödienbans entsint^f^ipude Hau zwischen dein .alten Zoll" und 
dem Micbaelstbor war in Verbiuduii^^ mit dem projektirtcn Buu auf dem „alten 
Zoll" cur Sommerwohnung des KnrfOrBten beätimmt; jcdoeh erst nach dem 
Sehloflsbrand von 1777 Bcbeint man den Ban zur Wohnvng eingeriebtet an 
haben. Im Anfang dieses Jahrhunderts erfüll r auch dieser Theil des Galerie- 
baaes einen inneren Umbau zu üuiversitÄta-Zwecken und erhielt bei der Gc 
Icgenheit an Stelle des Mansard-Daches ein niedriges zweites Ohergeschoss; 
dasselbe wtirde vor wenigen Jahren auch bei dem entsprccbenden FiUgel, der 
UniverritiUa>Bibltothek, wiederholt 

Den AbschlosB des Sebloeaes an der Rheinseite, der b den Banplftni» 
des Karfttrsten Joseph demens schon eine so hervorragende Rolle spielt, durch- 
zuführen, ist auch Clemens August nicht vergönnt gewesen; der (Jrund la^' bei 
der Fülle der r;eldniittel seit ITriO wnb! mehr an der UnsehlUssigkcit Uber 
den au8^utUhreu*leu Entwurf; dasj* ( kniens August ebenso, wie es in der Ab- 
sicht seines Vorgängcr8 gelegen hatte, gewillt war, der Stadt Uuun auch au 
der grossen Heerstrasse und in dem landsefaaftUchen Bild ein monnmentales 
Werk als Wahrxeichmi der fBrstliehen Residenzstadt zn verieihen, kann keinem 
Zweifel unterliegen'). Die beiden letzten Kurfilrsten waren zu sehr Kinder 
ihrer Zeit, um den Ocdanken ihrer Vor^'ün^'cr anfneluiien zn können; grade 
an der Rheinseite blifb das Sehloss ein Torso; aber eine Entseliädi^'un;; fand 
sieh dueh in der Krhuliuag des alten Wahraeicbcns der 6tadt ßuim. Noch 
ragt dicht am üfer die michtige Bastion des „alten Zolls" empor, die ons 
einen der sebdnsten laodsehaftlidien Ausblicke am Rheinstrom gewfthrt 

An dem Mittelbau des Schlosses lag seit der Zeit des Kurfürsten Joseph 
Clemens der Noidnst-Thnrm noch nnvoUendet; er erhielt 1751 tind 17r>2 sein 
Ober^;» seluiss und das Dach, das mit Uhr imd (ilockenspiel ausgerüstet wurde. 
Gnnwcr wuien die Aufgaben, die in dem iuneren Ausbau des Schlosses noch 
ihrer LOsnng harrten; zur Vollendung des grossen, von Joseph Clemens ein- 
gerichteten Appartmnents bedarfte es noeh immer der Ansschmttcknng des 
Trcppenbanses nnd der Salle des gardes; leider sind wir bei der Rekonstruktion 
dieser Räume nur auf einige spitrlichc N<>ti/on der Reehnungen angewiesen. 
Eine Zablnnjr von 738iJ Thl. an die Stnkkateurc Castelli, Morsegno und Artario 
bezieht sich vielleicht auch zum Theil auf das Treppenhaus; wichtiger ist die 
Notiz derselben Reobnnng: „dem Maler Carloni Rest wegen der stielen 
53S5 Tbl." Es kann das nur C^rlo Carlone (1686—1775)^ sein, ein um die 

1} Nach gütiger Mittheilung verschiedener Herren entliielt das wesentliche der 
aar Zeit unanffBodbaren Projekte eine Terraswm-Aiilage nnd groane «tun Rheinufer 
hinabführendo Treppen. 

2) Vcrgl. Magier aKünBtlcr-Lexikou", wo die altere LiUoratur, und Panlui 
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Mitte des XVIII. Jahrhunderts in Dcutschhiud ülicraiu^ angCHchcQcr Maler; 
dem entspricht aneh die «Hem Ansebem nach gläozende Besoldoog, die er von 
Clemeo« Anglist erhielt. Garlone ecliemt sich nameDtlieli wegen seines äusserst 

lebendigen, mächtigen ColoritH der besonderen Gunst der dcntschcn Flii-sten- 
böfe crfrent zu haben; in der Zriclinting zeichnet er sieh vor den mittel- 
mäJiRig'en Malern seiner Zeit kaum aus. 

Schöpf malte wahrscheinlich um dieselbe Zeit die Decite der Salle des 
gardes im Bonner Schlosa; wenigstens bliebe bei anderer Annahme die Zahlung 
Yon 3500 Tbl. nnerUftrt, die dicht neben der Zablnng an Garlone verzeiebnet 
ist: die Stuck-Dekoration der Salle des ^'aides cutstand erst nachdem Tode 
des Kurf Qrsten Clemens August 17(>5, 66 durch den Stukkateur Giuseppe Brillie 

Natnrfrcmüs«? nahm der Kiirfllrst bald nach 1750 auch die Ausstattmi^r 
seiner Wohnzimmer im Buenretiro wieder in Angriff; wie aus den Summen der 
Baa-Kechnuugeu und aus den Kflnstler-Namen hervorgeht^ bandelt es sich um eine 
den ^ebseitig entstandenen Zimmern des BrQbler SfldflOgels sebr verwandte 
Ansstattnng, namentüeb erscheint anch der Decken*Maltt Billienz. 

Man braucht nur die KntwUrfe de Cottes zu den Zimmern des Buenretiro 
mit den Rflumcn des BrüliU-r SfidflOgcls zu verfrlrichrn, um die Wandlnn^rcn 
de» gei*clUehafllichen Lebens zu erkennen; Schritt für Schritt löst sich die 
grosse fürstliche Repräseutatiou zu einem gcnusssUchtigcn und luxusbedUritigeu 
Leben kleiner bevorxogter Kreise auf. Die nene Cbambre de parade des Bnen- 
retiro (I. Tbeil Tafel III. Nr. 23) zeigt den Unterschied am deutJicbat^ indem 
an Stelle des einfachen Schlafzimmers ein Prunkbett tritt, das selbst die Chatnbre 
de parade der grosgon Repnlsentations-Räinne im Miftell>an in Schatten stellt. 
Lang „Reise auf dem llhein'* 17H"J um! die auuniism ersdiieuene „Mahleriscbe 
Reise am Niederrheiu'^ 1784 berichten mit Stauitcn von der Tracht dieses 
Prankbettes; was ans diesem Praebtstflck wurde, ist nicht genaa bekannt; 
wahrscheinlich kam es im Anfang des Jabrbunderts durch die Franzosen zum 
Verkanf und wurde wohl des Goidwerthes der Stickereien wegen zerstört; der 
unbewegliche Sehninck des Alcovens theilte dann später das Sehieksal der 
übrigen Räume des Buenretiro*). Die Stückarbeiten des Apparteiiiciils führte 
Morsegno aus. Auch in dieseiu Falle gibt uns das Schloss-Iuvcntar von 1701 
die beste Handhabe za einer Rdconstruktion der Rftiime des Buenretiro; die 
Galerie hatte die Aufgabe, die Hoch- und Dealscbnmaterwflrde des Knrfttrsten 
zu verherrlichen und enthielt zu dem Zweck 14 grosse Portraits der bedeutendsten 
Hochmeister, ohne Zweilei Werke des ftnaserst produktiven korba^erischen und 

^ie Kunst-Ücukmälcr des Königreichs Württemberg''. 1. p. 231, 319, 322; ich kenne 
nur seine Arbeiten in Ladwigsbnr?, die Ahnen-Galerie von 1788 und dfeScbloMkapelle. 

1) Einen Kiitwurf dazu licsitzt Hi i r AsM'>sor T.(1ii|m rtz in Sic^ljurjr. 

2) Die nach unsereu BegrilTea ungebuuurcn Suiumeu geben uns eiuigerniaa«iien 
einen Anhalt für den Prachtaiif^and; die Holsbiidliauer Dericlis und Radonx erhielten 
lediglich für Bett und Alc-oven 7250 TM.; Karth (ür die Balustrade um den Alcovcn 
1400 Thl., Mi-t2 für Makireicn im Alcovcn 325 Tbl.; die Vergoldung der Chambro de 
parade und de^t Alcoveuä kostete Uber 5000 Thl. 
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kurkölnischen Hofmalers D{Ämarcc8 (vergl. Füsaly „Bayer. KOustlcr-Lcx.")* In 
d«r Tfaat war kaum em Haler jener Zeit zu so vnifkiigreicheii Aufgaben 
geeignet wie Deimartoi mit aeinem angehenereii Fleisa; wemi die mdsten aeiner 

Portraite einen etwas fabrikmä.'ijiif.'cii Zug aeigeOi so ist das wohl mclir die 
Rehuld (IcT Auftraf2:j:cbcr. Die 1701 aiif^onammcncn Schloss-Inventare führen 
w(ihl an 100 Fortraits des Meisters auf, der auch die uoch zu nennende Poten- 
taten-Galerio in Poppelsdort schut ; zu diesen Aufgaben scheint er 1745 — 1749 
daaenid in Bonn geweaan an aein^). 

Ana der DeatBchmeiater-Galerie trat man in die Antieliamlire, deren 
Winde mit nVeoetianiBcher Brocatelle in Anrora-Farb" beldeidet wann : die 
Ausstattung des anstossendcn Audienzziniuiers, Waud-Spulierc, Raldnoliiu. Tepjdeh 
und M5bcn)C7.flg:c, waren Arbeiten der Poppelsdorfcr .SavoinuTie-Mauiiniktnr. 
Den (ilai)Zi»uiikt bildete dieChambre de parade in rothein, goI<lgc8ticktcni Sanimet, 
während in dem NebeurJmmer Wfinde and Mftbel mit grUucm, goldgesticktem 
Damaat beaogeo waren* 

Im AnaelilnaB «n den Weetfltlgel dea Baearetiro bante demens Aognst 
1753 — 1755 noch einige Räume an, die den Namen des „kleinen Retiro" 
führten*); sie enthielten ein kleines A]i]);utenunt für eine Dame, djis „Roscn- 
Cabinet" als Selilnfzimmer mit gi inalten Kosenguirlandcn auf grün laekirtem 
Grund und viu Buudoir mit hell-gebhinitcm Bequm-äpalicr. 

Einen einÜM^eren Cbarakter tragen die Räume dea Ai>pnrtementa fttr 
fttrstitehe Gäste in dem dem Bnenretiro entsprechenden FlOgelban; obwohl aneb 
dieser nach den oben genannten Quellen der Zerstörung bei dem Brande von 
1777 entginp-, hat sieb auch liier kein Kest dos nUen Schmuckes erbalten. 
Seit Anfall;: des Jahrhunderts enthiilt dieser Flügel die Wohnun^r des Uni- 
versitäts-Kurators. Die Stuck- Arbeiten waren nach den Bau-Rechnungen 1754 
and 1755 dem Giniqvpe Artario fflr die Snanne von 2180 TbL fibertragen. 
In dieser Zeit entstand auch erst daa kleine Erker^abinet (vergl. Gmndrias 
1. ThcU. Taf. III), um den biariieben spitzen Winkel awiaeben dem Flflgelban 
nnd der grossen Galerie auszufüllen. Das Schloss-Inventar von 1761 führt 
uns :ineb bei der Rekonstruktion dieser Räume, deren Vollpndnnjj Clemens 
August nicht mehr erlebte. Die 1. Autichambre enthielt 5 Hauteljsse-Tapctcn 
mit dem Wappen des St. Michaels-Ordetis, die IL Anticbambre noch 2 Stücke 
dieaer Folge und 3 Stacke einer Folge von 8 HantcUase-Tapeten, die den Fdd- 
mg Max Emmannda von Bayern in den Niedevlanden danteUten; hier stand 
ancb eine grosse Standuhr mit einem kunstreichen Mechamamas von Knanst in 
Darnistadt, die das Ilauiitstüek der 1764 versteigerten Uhren-Sammlung des 
Kurltlrsteu bildete. Im Audienz-Saal befanden sich 4 weitere StUcke der zuletzt 



1) Li Hfinchen (Residenz und alte Pinakothek) sowie, in Sehletesheim findet nch 
nocli eine Aiizalil meiner PortrnitH, die t^icli durcli ihre frischen Farbm auszeiebnenj 
eines der b«'s(cn PorTnits des Kurfiiistcii CliMDCiis ATiuust. im Ht sif/. des Herrn Rnu- 
meititors Forst in Köln, ist von seiner Hand ^eine Litho-jraphie dannch bei Mering 
«QeKbiebte der 4 lotaten KurfOnteii von Köln*, KCIn 181S). 

9) In dem Plan des Schlosaes, I. Tbeil, Tof. III, nicht «ingexeichnct. 
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genannten Gobelin-Folge, mit deren Anbringung man eben beschäftigt war, wie 
das Inventar ausdrücklich erwähnt, ein Baldachin von grünem Damast und 
ein grosser Faycnce-Of'en der Poppclsdorfer Fabrik. Das Bett des Schlafximmers 
war aus weissem Atlas; wie diese« Zimmer war auch dsis Erker-Cabinet in 
grüner und weisser Seide möblirt. 

Die weiteren Geschicke des Bonner Schlosses gedenke ich am Schluss 
der Abhandlung noch kurz, zu berühren. 

Während die erfolgreichste Bauperiode des Bonner Schlosses erst 1750 
beginnt, hat Clemens August der Vollendung des Lustschlosses in Poppelsdorf 
schon vornherein ein lebhafteres Interesse zugewendet, nachdem der Bau die 
Gefahr des Abbruches im Jahre 1725 einmal überstanden hatte. Die Gründe 
dieser Bevorzugung des kleinen Schlosses gegenüber der Residenz sind wohl 
manuigfacher Art; Poppelsdorf in seiner idyllischen Lage bot dem Kurfürsten 
ein ihm zusagenderes Wohn-Appartemeut als die noch wenig vollkommene Aus- 
stattung der Residenz, es bot einen, Avenn auch nicht grossen, so doch von 
Joseph Clemens mit allen Bequemlichkeiten und Einrichtungen zu fürstlicher 
Belustigung versehenen Park; überhaupt sagten den Lebensgewohnheiten des 




Fig. 12. Poppelsdorf, Schloss. Detail aus der Decke des 
.rothcn Saalfi.s". 



Kurfürsten die kleineren, heimischeren Räume in Poppclsdorf mehr zu. Leider 
geben uns die Bonner Bau Rechnungen einen sehr geringen Anhalt zur Be- 
stimmung der Arbeiten, die unter Clemens August geschaffen wurden; so 
viel ergiebt sich aber auf jeden Fall, das» das Schloss um 1755 bis ins 
Einzelne vollendet war. Um die Mitte der 30er Jahre entstanden zwei Neben- 
gebäude mit einem Obergeschoss und flachen Dächern an der Nordscitc des 
Schlosses; sie flankirten die nur zum kleinsten Thcil ausgeführte Strasse nach 
Brühl'). Der eine dieser Bauten enthielt die Küchenräume; der andere wird 
schon 1735 aU die „neue Münze" genannt. 

Erhalten sind von künstlerischen Arbeiten ans der Zeit des Kurfürsten 



1) Ansicht des Schlosses mit diesen Nebenbautcu bei Dupuis „Malerische Aus- 
sichten aus Nieder-Deutschlaud" II. Autl. 1789. 
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Clemens Angnst nnsser der schon erwähnten, sehr niittelniässigen Decke der 
Sciilosskapelle nur 2 Stuckdecken, der Mnschel- oder Grottcnsaal und die 
eiBeme Haluntriidc der Rotunde. Die eine der Stuckdecken (Fiff. 42) in dem 
Saal Uber dem Thorwog gehört der Zeit um 1740 an, also den Jahren, in 
denen Neuniann von einer grösseren Bauthiitigkeit in Poppclsdorf berichtet 
(vergl. Anhang Nr. VIII); doch steht diese Decke augenscheinlich nicht mit 
Neumann's Einfluss in Beziehung, sondern sie ist mit den Rrflhler Stuckarbeiten 
um 1740 sehr verwandt. Wahrscheinlich haben wir ein Werk Leveilly's vor 
uns, da sich auch sehr viele Beztlge zu den Arbeiten in Clemenswerth zeigen. 
Die Decke gehört nicht allein durch die elegante und ruhige Behandlung des 
Ganzen, sondern auch durch die meistcrliaflc Durchführung des Details zu dem 
Besten, was damals in den kurftlrstlichen Bauten entstand. 

Die gleichen Vorzüge 
hat auch die Decke des 
BiIliard-Saale8(Kig.43), 
ein Meisterwerk aus der 
reifsten Zeit des Stiles: 
hier krtiintcn wir eher 
eine Einwirkung \cu- 
mann's annehmen- Es 
ist dieselbe frische und 
kräflige Behandlung des 

.Muscliel -Oniariicntes 
und der ptlan/.liclien 
Motive, <lie sieh im 
Brüliler Treppenhaus 
geltend macht. Ikzeicli- 
neud ist auch die noch 
vollktMiiiiion symnielri- 
sehe Anordnung der 
gntssen Eekkartouclien ; 
die (tcmulde derselben, 
spielende Putten, sind ohne Zweifel Werke Schopfs und dieser Umstand er- 
möglicht auch eine ziemlieh genaue Datirung auf die Jahre 1750 — 1752. Man 
kann kaum fehlgehen, wenn man diese Decke den Künstlern des BrUhler 
Treppenhauses, dem „Dessignateur" Biarclle und dem Stuckateur Artario, zu 
weist. 

Der Grotten- oder Muschelsaal des Schlosses unter der Plattform der 
Nordseite ist das Werk des schon genannten Muschel-Dekorateurs Peter Lapor- 
terie';; 7 Jahre soll Laporteric zu dieser Arbeit gebraucht haben und angc- 

1) Wir boMitzcii eine noch bi<i Lebzcilon LaporH'ric'j* crschiiMU'ne Biographie in 
den „Mntt iiulicii zur gelst- und w«-ltliehcii Siatistik des iiH-dorrhfiniKchen iM>d we«t- 
nnisflii-u Kn isi-s-. 1. 17H1, p. ;V28. LaportiTif ^tainiiitr au> Bordeaux und hatte sieh 
iu l'arib als Zeicliuur und Modeliuur ausgebildet; 1735 erhielt ur deu Kui nach Boun, 




Die Bauten der Kurfürsten Joseph Clemens und Clemens An^st von Köln. fi6 



Bichl« der üusÄcret miimtiöseu Ausführung und der grossen Dauerhaftigkeit 
kann diese Zahl kaum übertrieben sein. Lag schon der Zug nach einem bi- 
zarren JSchmuck von Oarlenhänscm nnd Gartenzimmem in der Tendenz de« 
Rococo, 80 hatte sich auf der anderen Seite eine gewisse Tradition in solchen 
Muschel-Dekorationen bei dem Hanse Wittelsbach gebildet; schon im XVI. 
Jahrhundert hören wir von Muschel-Arbeiten in der Müncliencr Residenz, eine 
der reizvollsten Schöpfungen dieser Art aus dem XVII. Jahrhundert ist das 
„Grottcnhöfchen" ebendort; nngefUhr gleichzeitig, unter Kurfürst Ferdinand, 
entstand der Grotten- 
saal des alten Bonner 
Schlosses »). Handelt 
es sich bei den älteren 
Maschel - Arbeiten nur 
um Füllung oder Glie- 
derung von Flächen, 
— diese Aufgabe stellte 
Lnporteric sich auch 
noch bei der Muschel- 
Dekoration der Kapelle 
in Falkenlust — , so führt 
in Poppelsdorf das IJc- 
wosstsein technischen 
Könnens zu einer ganz 
bizarren Vergewalti- 
gung der Formen. 
Ohne Zweifel geht der 
Entwurfaufeinen gleich- 
zeitigen Arcliitektcn zu- 
rück, das bezeugt das 
Muschel- Ornament der 

rilaster uml der (Jewölbc; vielleicht hat sogar Ncnmann die Hand im Spiel, 
wenigstens wiese darauf die lichandluiig «Ics Ornamentes der Gewölbekappen. 
Nicht nur pflanzliche, sondeni auch Thierfiguren werden ganz aus Muscheln 
und Kristallen znsamniengearlicitet-, technische Meisterwerke dieser Art sind 
Reiher und Affe über der Thür zur Galerie (Fig. 44). Mag man immerhin 
Uber den Kunstwerth dieser .Arbeiten, die den überreizten Natur-Anschauungen 
de« XVIII. Jahrhunderts entsprangen, abfällig urtlieilen, als kulturhistorisches 




Kig. 44. 



Poppolsdorr, Sclilosti. 
Muschel-Snnl. 



Dctuil aiui düui 



wo auch spÄter sein Sohn als kurfürstlicher Architeiit blieb. Von seinen Muschel- 
werken sind nur 4 bekannt, die bereiti« •^'enannte Knpello in FalkenluHt, der Grotten- 
Haal in Poppelsdorf, eine- Grotte in Nt'uwi«^d, von der ich nicht weis-s, ob nie noch 
exi!«tirt, und endlich die noch bestrheudo Grotte in Schlots Wilhclmsthal bei Kassel 
(ver^l. Silber, »Schloss Wilhelmsthal bei Cassel", Cas-^el 18%). Ucber Laporterie 
vcrgl. auBserdem „Mahlerische Krise am Niederrhein", Köln und Nürnberg 17H4. I. p. 32. 
1) „Triumphleuchtender Kriegshelm*, vergl. I. Theil, p. 178, Aum. 2. 
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Denkmal kitte der Mnadiel-Saal des PoppefaNlorfer SckkMwe» eine pi^tvollere 
Bekandliiog Terdirat, ab ne ihm auch noch in den letzten Jahren an Th^ 
geworden ist. 1763 war dns iu(lli>)elige Werk Laporteric's vollendet; man legte 
den Marmor-Boden und brachte die W;issorl)t ( kcn in dvn Wandnischen an, die 
jct/.t mit ihrem Schmuck verschwanden sind. Ausser diesen Arbeiten hat sich 
nur diM Brüstuugsgitter der Rotnnde erhalten, das sich den Schmiedearbeiten 
des BrOhler Treppenhmuea wflrdig znrS^te (Mh, lidleicht noeh einen retekereii 
Schatz an Hotiven bietet 

Sehr spärlich flicsscn auch die I^achrichten, die uns eine Rekonstmktioo 
dieses Tuskulums des Kurfürsten Clemens Aujarnst ermöglichten; wir wissen 
nur von der Anlage eines grossen Wassorworks und von der Anpflanzung der 
Poppelsdorfer Allee am Ende der 4(I(t .Ijilirc; tür die Ausstattung giebt uns 
das Schloss-Invcntar von 1761 manche Fingerzeige, namentlich beweist es, wie 
sehr Oem^ August in seinen letzten Jahren Poppelsdorf hevonngt hat Der 
KrCnnngBsaal endiielt 134 der kenrorragendsten Stfleke der Gmnilde-Sanudnng; 
die ».^^rtiite Oalerie" enthielt die Sammlong Desnian'Ls'sLlier Portraits gleiek- 
zeitiger Fürsten; der Pabst-Saal eine Sammlung alter ror/.cllane und 4 Mantnor- 
Rflstcn von PShsten. Auch die Wohnzimmer enthielten eine Reihe Gemälde, 
im Cabinet des Kurfürsten hing z. B. eine Maria Magdalena von Guido Reni. 

Mit dem Tode des Knrflbsten Clemens August war aneh daa Gesehiek 
von Poppelsdorf besiegelt; die Sebweizerwirthsehaft wnrde angegeben, das 
Schlosj» ist seit der Zeit nicht mehr bewohnt worden; bereits 1762 baute man 
ein Nothdach übtM- dem Orottonsaal, spjltrr erhielt dann die ganze Plattform 
der Nordseite ein hässliclics iiiedii^'cs Oljcr^'eschöss, weil die flachen Dilcher 
Wasser durchliessen. Die Schicksale des Schlosses unter frauzüsischer iierrschaft 
und die Einrichtong von HOrsfl&len, Dienstwohnungen ond Mnsenms-Rftamcn 
haben das Ihrige daan gethan, um den Sebmnek des Innerm bis aof die 
weri^'en, werthvoUw Reste zu vernichten. 

Ein anderes Lnst«chl<isschen de« Kurfürsten in der Nähe von Bonn war 
die Vinea dnmini die schon von Joseph ClenKii>» angelegt wurde (vergl. I. Theil 
p. 205 und Anhang III. Nr. 13); der Rohbau entstand vielleicht schon 1722/23; 
die Vollendung erfolgte unter Clemens August um 1730. Der Mittelbau, der 
sieh auf hoher Terrasse am Rheinfer erhob, einen Bachsensehnss oberhalb 
des alten ZoUs, enthielt ein^ runden, ans der flaeht vorspringenden Hittelsaal 
nnd 2 Spielzimmer zu beiden Seiten, an der Rückseite einige Nebenr&nme. Bs 
ist die bekannte nrnndriss-Anlafre des kleinen franzüsisclien Lnfthanses, die 
sich weit iusXVIIl. .lahrlnuulert biuein erhalte« hat; die bekanntesten deutsdien, 
aiicrüings etwas unitan^q i ichercn Beispiele sind die Amalienburg, Munrepos 
und SoUtnde b. Stuttgart, Benrath b. Oltasetdorf. An beiden Seiten des Mittel- 
baues fttbrten Lanbginge an 2 kleinen quadratisehen Pavillons. Die Anlage 
diente dem KnrfflrBten ledigtieh an einigen Stunden der Erholung in engstem 



1) Ansichten in der Stirtifol^'c von Mi<tz nnd Mcttely (VOW Rhein ans) Und tp 
der Sammlung ileä Vuruiu« Alt-Bouu CUandzuichuuu|feu). 
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Kfebr; dem entqmMdi aiudi die Einriehtang des l^hee, der eieh in einer Ter' 
eenknng aiis der Kllclie erbob>). Aneb wine lindlieben Ifadceraden trieb 
Clemens Augnst hier; im Herbst feierte er im Winzer-Costtlm in dem Weingarten 

die WeinlpRC, mit Wcinlanb frcschniückto KIikUt kamen und netzten ilirem 
Landesherni einen Reben-Kranz auf, spraclicn ihre Verse und wurden rt'icb- 
beecbenkt entlaaeen*). 1804 verkaufte die frauKüsische Kcgieruug die Viueu 
demini fttr 6860 fte,; sie bestand eb befiebtes WirCbebaitB noeb bis mr Mitte 
des Jdnfannderto, wurde dann panellirt nnd nnter Benvtsnng der alten Ban- 
Uobkeiten mit 3 Villen bebaat 

Von den in der Stadt Bonn gelegenen kurfllretlichcn Besitzangon verdient 
der Clemeushof (vergl. I. Theil, p. 211. Aiiin. 1) Beiieiitung, iiaineutlicli st ine 
groasei) Gobelins') in 2 Zimmern naih dem Garten za; leider sind dieselben 
mr Zell aemlicb verwahrloet; zngebörige 
Wobei nnd endere Einricbtvngnttteke wni^ 
den vor nicht gar zn langer Zeit verkanft; 
die Malereien der beiden Garten*PaTillons 
sind übertüncht. 

Die grossen Stallungen des kurfürst- 
lichen Hofstaates befanden sieb aef der 
vordem mittelalterlieben Stenitbor gelegenen 
Stemthor-Bastion; von den Bauten hat sich 
ein kleiner Theil, vornehmlich das Einfahrts- 
thor mit dem vollständigen Wappen des 
Kurfürsten Clemens August*), in der Jetzigen 
Husaren-Kaserne erhalten. Interessant ist 
vidleiebt der ümstand, dass die ganze An- 
lage aaf die Idee Baltbasar Neamann's sn- 
rflekgeht, wie sich ans seinem Schreiben 
vom 28. November 1745 er^i:ibt (Anbang 
Nr. VII), wo er davon spricht, das« er 
„blatz ausgefunden" für „dcro ncbenstal- 
InngsbOf Wie sieb ans einem Plan der 
Strasse vom Stenitbor naeb Poppelsdorf*) 
ergiebt, die Clemens Angnst 1752 anlegen liess, bestanden die Stall-Oebinde anf 
der Stemthor-Hastion damals selion. 

An dieser Stelle dUrfeu wir auch die grosse Bauth&tigkeit innerhalb der 




Fig. 45. Roiiiu 
in Dietkirchen. 



Stiftskirche St. Maria 
Ansicht u. Gruudriss. 



I) Sehlann fertigte 1798 das Modell dasn an. „Bonner Banreehming ffir 1728." 
^ Vtti^. »Oeneral Hoir-Schatz-Ambts-Rechnung für 1729". 
8) Das Inventar des »Clemeashof' von 1761 führt dioM Qobolins schon aus- 
drücklich auf. 

4) Dasselbe wurde vor Kttrsem aof die Anregnag des ProvlnxUI«Con«ervaton 
Dr. C 1 e m c n durch die OfBstere des Beghnents in dankenswertber Wehm wieder- 
hergestellt. 

5) Dfisseldorf: 8t A. Amt Bonn, SchlSsaer, Gürten, Nr. II. 
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Stadt Bonn nicht nnbertlcksichtigt lassen, soweit dieselbe theils dnreh das 
Beispiel des baulustigcn Fürsten theils durch seine persönliche üntcrstUtzang 
geftJrdert wurde. In erster Linie kommt die um 1880 durch einen Neubau 
ersetzte Stiftskirche St. Maria in Dietkirchen in Betracht*); 1729 fand die 
Grundsteinlegung des Baues statt, fllr den sich in den Botincr Banrechnungen 
der 30er Jahre eine grosse Anzahl Posten eingetragen finden. Bei dieser 
finanziellen üntcrstutznng des Baues durch den Kurfürsten kaun man auch mit 
ziemlicher Sicherheit eine Beinflussung der Pläne durch kurfürstliche Architekten 
annehmen; in dem Falle käme jedoch nur Leveilly in Betracht, auf dessen 
Betheiligung an dem Bau die grosse ruhige Flächen-Gliederung und die Einzel- 
heilen der grossen Schcin-Fa^ade in der That hinweisen. Auch die Innen- 
wirkung kann bei der lichten, einheitlichen Raumentfaltung mit der grossen 
achtseitigen Kuppel kaum schlecht gewesen sein (Fig. 45). 

Bezeugt als das Werk Leveilly 's ist das Bonner Kathhaus, zu dessen Bau 




Fi^. 46. Bonn, Rathhaus. 



Clemens August 1736 den Plan durch Leveilly anfertigen liess; am 24. April 
1737 legte Clemens August den Grundstein und bereits 1738 war der Bau 
bcnntzungsflihig»). Es ist kein epochemachendes Werk, aber auch in seiner 
schulgemässcn Durchführung im Einzelnen bewahrt es gegenüber den kleinen 



1) Pick ,Gt'sch. der Stift,skirch« zu Bonn". Bonn (Hauptmann) 1884. Loider 
erschien nur das I. Heft mit einer Lithographie nach der hier im Original wieder» 
gegchcnrn Zeichnung. 

2) .\uKtnhrlirher handelt Hauptmann im „Bonner Archiv" IH, p. 23 über den 
Bau des KathhnuHei«; im Itathhause selb.st befindet «ich noch der Fa^jadcn-F'ntwurf 
Leveilly'u. . 
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nicholliatiseni des Miirktp!» mit scinor grossen Freitreppe und der einen grossen 
Pihister-OrdniiTifr ( int ii (U n Marktplatz beherrschenden Eindruck. Die Behandlung 
der Einzelforuieii ächliesst sich eng an die Umarbeitung der Fanden des 
Brthler Schlosses um 1735 «o (Fig. 46). 

Von den Falais des rfaeinischen Adels in Bonn haben sieh noch manche 
erhalten; viele von ihnen stammen noch aus der Zeit des Knrfllrsten Joseph 
Clemens, andere wnrdcn erst unter Clonions Aii^nist anf den von seinem Vor- 
gänger geschenkten Kanplätzen erbaut, so wahrscheinlich das jetzt vollkommen 
umgebaute, ehemalige Palais der Oberjägermeister Freiherrn von Weichs. In 
den 30er Jahren erbaute Ferdinand Joseph von Weichs das noch bestehende 
Sehloss in BOsbergr anf dem Abhänge des Vorgebirges zwischen Bonn und 
Brflhi, eine vornehme, breite Anlage mit grossem Herrenhans nnd xwei Neben- 
gebittden, die sich nm dn«i fast quadratischen Hof mit reiehem Oitter-AbseUnss 
bgemM. 

Das Haupt rostaait in Bonn, das ehemalige Palais de« Stifts-Dechanten 
Radcmiachcr, gehört gleichtalb mit seiner breiten Fa^adc und den beiden seit- 
lichen Einfahrtsthoren zn den imposantesten Banten der Stadt. 

Am bedeutendsten sind die beiden früheren Besitzungen da Grafen WolfT- 

Metternieh /.ur C rächt, der Mctternieher Hof und dieStcrnhurg in Poppebdinf. 
Der Metteriikher Hol', in der Hur^'pnssc neben dem IJöselager fl<if ^'clcfrcn niit 
einem grus^^eii (iarteii iiaeh »Iciii Rlieiiiworft, ist eine Anlage im Sinuc der 
Pariser Adeishotels; durch ein breites Thor betritt man die Cour d honncur 
des mit 2 kleinen Flagehi versehenen Corps de logis» zur Rechten ffthrt ein 
Thor in die von den niedrigen Oebftnden Hir Ktlche, Stallungen und Remisen 
umgebene Basse-conr. Der Architekt der Anlage ist wahrscheinlich auch in 
Leveilly zu suchen; denn zu dem Hau, der um 1750 entstand, ist in der ^Extra- 
ordinären Cabincts-IJcchnnn},' ftlr 1750" ein kurfUtfitlieher Ziiseliiiss miu fast 
80O0O Tbl. verzeichnet. Die innere Einrichtung de» (iet»äudes, (Ins ui wenigen 
Jahren verschwinden wird, ist verschiedenen Umbanten dieses Jahrhunderts 
znni Opfer gefallen. 

Um so besser hat sieh die Sternburg, ein kleiner von Wasser umgebener 
nnscheiiibarcr I5aii liinter dem Poppclsdorfer Park erhalten; sie gilt in der 
rheininelien Lokal Liteiatur /war ilVierall nh ein Hau des Kurfiirstiii nemeus 
Augnst, al)er (la.s \Va})j)en der WoltV- Metternich, das sich Uber dem Alcoven 
des Schlafzimmers betiudet, beweist, dass der Hau durch den Oraf WoliT-Met- 
temich entstand, d^ um 1748 ala .Intendant der kurffliatlichen Banten 
an die Stelle des Herrn von Schiller trat. Eine Reihe der kleinen Zimmer 
hat sich in dem alten Znstand erhalten, am bedentendsten Mnd einige in 
Holz getäfelte Zimmer mit Blumenmalerei, das Schlafzimmer in Gold und Weiss, 



1) Herrenliaus und N<'bcn{rebälu«le wurden 1833 zweimal durch P'euersbrunHt 
beimgeaacht; dabei ging diu inneru AuHstattnng ^anz verloren und da» Uenrenhau« 
erhIeH ein sweitea ObfVgeschoM. Gütige HiUh^ung^n des Frrllierrii Hugo von unil 
SU Weichs nut Roesberg. 
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oii) Cabioet mit LaeknMlereien la cbinolBe vmi ein kleinoi Orntoriiim üi 

Stack-Marmor, die Häinintlich der Zeit nm 1750 angehören dürften. 

A«eh für den jct/.t vcrsehwnndenen, niiiT dem Vicreck?]>latz gelegenen 
Reniiäeuliau de» Barons von Zehniauu') finden sieb in den Bonner Baorecb- 
uungcn ZuächUäse des KurfUräteu. 

Den Jahien 1754 — 1756 gehört der Nenben von Kirebe nnd Kloster der 
Kapuziner an, der auf Kogtra des KarfUrgten Clemens Aagmt entstand, naeb- 
dem der ältere Baa dn Raab der Flammen geworden war. Noeh in diesem 
Jahrhiuidcrt bestand ein Tbcil der Einrichtung des kurfürstliclu'ii Oratoriums*), 
in dem der Kiirtiirst sich auf dio österliche Zeit vomibereiteu pflegte; von 
dem Kubuiuok der Kapelle hat sich nur ein scbüu geschnitztes Thor, noch iu 
den Formen der FrQhzeit des Roooeo, erbalten, das vor dnigen Jabren naeb 
dem Hof dee Ratbhauses abertragen wurde. 



Zwei omfangreiebereu Anlagen iu der weiteren Umgcbnng Bonns fiel die 
Aufgabe xn, das System der karfOratlicben Residenxr ondLnsCseblOsser imEra- 
stift Köln vollkommen ansznbanen; das eine war das Jagdschloss Her/ogsfrende 

(Joie le-Due) bei Röttgen im Kottenforst, der andere diente der Erholung des 
Kurfürsten, Bad Tönnisstcin im Brohlthal ; hvUlc Batiten gehören der Blüthezcit 
der kurfürstlichen Bauthätigkeit, den öOer Jahren des vorigen Jahrhunderts an. 

1750 — 1752 hatte Clemens August die alte Strasse, die von der Stcmthor- 
Bastion der Stadt Bonn naeb Poppebdorf fnbrte, regnliren lassen; sie gebt 
an der Norcteeite des Foppdsdorfer Scblosses vorbei, dort wo die groose Strasse 
begonnen war, die als Verbindung zwischen Brühl und Bonn dienen sollte. 
Seit 1752 haute Clemens August unter Aufwand ^am bedcnfondrr Kosten die 
Meekeuheimer Strasse durch den Kottcuforst /u der iioeli lieute l)cstohendcn 
grossen Chau&iec aus; sie mündete in die Cour d'honneur des 1754 begouiieuen 
Seblossbanes*) bei dem Dorfe Röttgen und setzte sieh jenseits des Scblosses 
naeb Meekenbeim fort. Das Sebloas sdbst lag anf emer Waldwiese von ovaler 
Grundform^ in der Längen-Axe verlftnft die Strasse Bonu-Meekenheim, in der 
Axe der ^'rossen Enfilade eine mebrere Stunden huixv Wald-Scbinnisc. die in 
der Nähe von Roesberg, dem Sitz der OberJägermeiHter, eiMb t ; in älinliphcr 
Weise mundeten auch noch verschiedene Wald-Scbuenscn in den Axcn der 
Blittebiaalite auf den SeblOBq»latz. Dnreb dieses W^^enet:« daa noeb zum 



1) Güti-c Mirilu'iliinjz rlcs Herrn E. von Clacr. 

2) Gütige Mittiu'iluug de» Uerm Prof. aas'm Werth, Kessenich bei Bonn. 

8) Ueber die Entstehung des Baues im Elnxelnen sind vir schlecht unteirlehtet; 
für die ersten 2 Jahre (1754 — 17.55) fehlt um j(>^lichc'r Anhalt; von dem Jahre 1756 
kennen wir mir die auf den Schlossbau verwendete. Total-Summe, 23000 Thl.; spezielle 
ßau-Kochnun<ren besitzen wir nur von den Jahren 1757 und 1759. Dajyegon erhielt 
ein gliU-klicher Zufall den von Clemens August untenseiehueten Original-Grundrisa 
in der Bonner Kreif^-lJibliotbck ; der Plan kam aus dem kurfürstlichen Archiv dorthin, 
«1» nittu iui Aufaug dea Jahrhundert« den Nutzuugswerth des Gebäudes bestinunen 
wollt«, ehe man sich «ntacblms, den Bau auf Abbmeb sa verkattfen. 
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groasea Theil erbalteu ihI, uiaclite Clemens August Röttgen zum Mittelbau des 
Kottenforstes und sebnf sidi die besten VerbinduDeeii naeb Botin und Brtthl. 
In den grossen Wege- Anlagen liegt wobl dae bedenlendate Verdienet des Knr^ 

forsten CIcmcnK Aagnat am sein Land, ^leicli^dlti^ ob die eigenen Interessen 
de?i Frusten li'u-rfilr in ei-ster Roihe uiaass^irebend waren ; das ist aiu li (Jas oin/iire 
seiner Unternehmen, das cinifjcrmaassen noch bei Lebzeiten vollendet wurde; 
den 30er Jahren bereits gehören die grossen Strassen Köln-Bonn und BrUhl- 
Kfib an; die einzige Anlage, zu deren AnsfDbmng man nicht mehr kam, war 
die Strasse too Poppelsdorf naeb Brttbl^). 

Als den Meister des Banes hat sich Heinrieh Rotb| der uns bei dem 
Ausbau dl r 55alle de« gardcs in Brühl begegnete, selbst genannt auf dem uns 
erhaltenen Original-Plan. Der Ornndriss des Schlosses (Fig. 47) zeigt sehr 
deutlich, das» der Architekt von dem jüngeren Hioudel in l'aris becinilusst war; 




Fig. 47. JagdschloHs ll<•rzo•,^si'reud«•, <'iruiidris.« (luirli ilt-iii in drr RrelK>BibIiollwk 
in BouQ beündlichen Origimd-Grundritw). 



es ist sogar wahrscheinlich, dass Roths Studieu-Aufenthait 17r)l/52 in l'aris 
anf Kosten des Kurf Qrsten direkt mit dem Projekt eines JagdschloBses bei 
Röttgen in Veriiindnng steht. In dem aweiten Viertel des Jahrhunderts bat 

sich in Paris ein fester TYpns des Landhauses ausgebildet, der uns nanientlieh 
in den ^Maif^oii^ de plaisanee" Blonder^ 'Paris 17;J7) entgegentritt*); auch 
Falkeniust zeigte im Wesentlichen sclion diesen Tyjms, deutlicher und des 
öfteren begegnet er uns im 6tichwerk Cuvillies'. Mau kami diese ganze Kategorie 
von LandUbnsern, je nachdem sie nnr ein Erdgeschoas oder aneb ein Oherge- 



1) Der Verftwser möchte damit auch der siemlieh ellgemein verbreiteten An- 
■eltamin^ ent<>:e<;cntreteii, die ;;roRsen Strassrn der RheinUnde seien in der JetiJgen 
Anlag^c durchwcg^ Bauten der franzöttisebcn Zeit. 

2) Äbbilduu^eii bei Schuiiiauii ,Uurock und Ilocoeo", p. 21. 
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scboss haben, somit eines Treppenhauses bedürfen, in zwei Klasaen eintheilen; 
die Raum-Disposition bleibt im Wesentlichen dieselbe. Von der Rückseite tritt 
man in das Vestibül, zur Rechten öffnet sieh das Treppenhaus, grailcaus ge- 
langt man in den im Achteck aus der fagade vorspringenden Salon, aus dem 
mau in die beiden in der Front gelegenen Appartements tritt, die je nach der 
Grösse des Hauses aus 2 oder 8 Zimmern bestehen. Zur Linken des Vestibüls 
liegt der Speisesaal mit seinen Nebenräumeu; wenn Raum genug vorhanden 
ist, so treten wie hier bei Ilerzogsfreude noch zwei kleine Vestibüls in den 
Ecken und ein kleines Appartement an der Hofseite hinzu. Ein Kennzeichen 
der späten Entstehung des Haues (d. h. um 1750) ist die ausgedehntere An- 
wendung von Degagements und Nebentreppen, namentlich eines Degagements, 
das wie in unserem Fall die eine Hälfte des Baues der Länge nach durch- 




Fijr- 48. HcTzoifHfreudc. Nach dem Kupfenitich nach Jauscha von Zipglcr (Ausschnitt). 

schneidet. Das Obergeschoss des Hanptbaucs, dessen Grundriss wir nicht 
kennen, enthielt eine Reihe kleinerer Appartements. Von den beiden FlUgel- 
bautcn enthielt der eine (Fig. 47 Kclier-Ctrundriss) die Küchen-Rännie, der 
andere die dem hl. Vcnantius, dem Patron der Parforce-Jagd, geweihte Schloss- 
kapelle und die Wohnung eines Geistlichen; das niedrige Obergeschoss der 
FlUgelbanten umfasste die Wohnräume für Jagdgefolge, Hc«liente, u. s. w. 

Die erhalteneu Ansichten des Schlosses') sind sämmtlieh nicht geeignet 
zu einer Hcurtheiluug der Ausscn-Architektur; es scheint jedoch, dass der Hau 
auch in seinem Aeusseren eine so spärliche Gliederung trug, wie sie den Vor- 
boten des Stiles Louis XVL eigen war (Fig. 48). 

Das Sebloss-Inventar von 1761 leistet uns auch bei dieser Gelegenheit 



1) Mir wind fol;jcndo AnHichton bekannt ffcwordcn: 1) Kupferstich nach Mctx 
in der bekannten Folge; 2) Kupferstich nach Janscha in den bei Artaria-Wien IHOG 
erschienenen Rhein -Ansichten; 3) Oeigenullde (.Surporte) in Bonn, R«'staurant zum 
Hilimchcu, silnimtlich Ansichten von der Uofseite; 4) eine kleine getuschte Ansicht 
der Haupt-Fa^ado im Vereiu Alt-Bonn. 
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seine trefflichen Dieuate itu Verein luit den wenigen Notizen der erhalteneu 
Baorechniingen; jedenfalls lag die Eivriehtoiig des Schlossee noch sehr im 
Aign» als Cl^nei» Angnet «Urb; vollkommen eingerichtet waren anseheinend 
im Erdgeaelioes nnr Vcstibal, Salon und das Appartement des Kurfürsten, im 
Obergeachoss ein Musikzimmer und ein Zimmer mit der Ürecliscn»aiik des 
Kurfttrsteii, Uebcr die künstlcrisnbr AusstaMnng bcsit/on wir nur die eine 
Notiz, d&&s der kurbayuriuebe liotmaler Job. Georg Winter (ITuT — 1770), von 
dem München und äcbleissheim noch PortraitgemAide beritzra, die Decke des 
Tr^penbaiises malte. Merkwürdig erseheint der Umstand, dass das Ober- 
geseboss dea Baaea bei dem Tode des Ktufuirsten den gr^ssten Theil der Ge-* 
mälde-Sammlung entbleit; vielleiebt liegt der Grund darin, dass ricnK AnguKt 
den Fltlfrel des ]V»mior Schlosses zwischen dem Miebaclsthor und dem „alten 
Zoll'^ als üeuiälde-(ialeric einrichten wollte, denn das war der einzige, noch 
unbenutzte Thcil den Bonner Schlosse» ; jcdenfullti kuun die Cnterbringiuig der 
Gemilde in dem Jagdschioss, dessen ganzes Obergeseboss davon in Anspmeh 
genommen wnrde, nnr previaoriseb gewesen sein. 

Unter den voUst&ndigcn Neo-SehOpfangcn des Knrf (listen ist <la8 Scidoss 
üerzogsfrende die bei weitem {rrossartifstc: der Miflelba« hatte eine nocli 
grössere Ausdehnung' nla die Haupt- t'ayade des l^rillder Sebifwse««, das •,'!in/.c 
Schlofls nmtassto beinahe 100 Räume. Die Wirkung aut den ikbehauer war 
jedenftUa am besten bei dem Eintritt in die Goar d'bonnenr von Poppelsdorf 
ber, der sieb bder in seiner ganzen Breite von fast IdO ro dem Ange darbot. 
Vereinsamt und verwahrlost hat sieb die^^ci i^^iossc Zeuge forstlicher Jagdliist bis 
zum Jalire 1810 erhalten, dann verkaufte ihn die franztiHisehe Regierung mit 
einem Areal von 3 Morj^en fcn, !-Miektar; für — 35,'>0 Ire. auf Ahhrucli. 

In dem Wesen des lUrstiiciiea Lebens de» XVII. und X\ Iii. Jalirliuudcrts 
lag anch die h&afige Benutzung beilkrAftiger Quellen, deren man naeb den 
grossen geaellsebaftlieben Anstrengungen bedurfte; Clemens August, der in seinen 
IHlberen Jabren häufig in Aachen zur Kur weilte, wandte seit 1740 seine 
Interesse mehr seiner eignen Besitzung in Tönnisstein oder St. Antoni Stein im 
Brohlthal unterhalb Andernach zu, das sich namentlich dnreh die Verschieden- 
artigkeit seiner Quellen auszeichnete; ausser der sehweiel und eisenhaltigen 
Quelle besitzt das Bad noch eine Quelle mit kuhleut»aurem Wasser, das in 
Kroge gefüllt nnd venehiekt wnrde (am IISO dnrebsebnittlieb 20000 KrOge 
im M<mat)*). Die Anlage war ein Weric des Knrfttrsten Mu^einrieb ans den 
60er Jahren des XVII. Jalirhandols» anch Jeeepb Clemens hat ihr sein Interesse 
zugewendet, indem er den Brunnen neu fassen nnd mit einem offenen Tempelchen 
Überdachen liess (170Ü). Seit 17.39 tinden wir zahlreiche Arbeiten in T^nnis- 
stein, die unter der Leitung Leveiliy s staiulcu; namentlich bandelt es sich 
dabm am teebnisehe Anlagen, weU das Bad in einem sebr engen Thal 



11 Ueber Tönntnrtein und die Verwaltoag der Quelle bewahrt das StaatH^Arebiv 
zn CoblcnK ein reiclies Materi«! (Kiirfllntenthuui COln, Amt Andernach» TOttniMteia)| 
das aber leider ttber die Bauten nnr geringen Anftchliua gibt. 
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und bei grrf>8»cren Regengüssen stets die Quellen vcrschtlttet und die Terrassen- 
niaucrn unterspült wurden. Um 17f>0 linden wir dann auch grössere baaliche 
Anlagen; der Kurfürst Hess das unter Max tieinrieh erbaute und als Kur-Hotel 
noch bestebcnde Wohnhaus neu einrichten, den Bach des Thaies verlegen und 

die beiden grossen, den licrg- 
rückcn entlang führenden Ter- 
rassen erbauen, am Ostcndc 
derselben wurde ein in das 
Thal vorspringender HUgei 
abgetragen und auf demselben 
ein eingeschossiges Ballhaus 
erbaut. Seit 1755 entstand 
neben dem Ballhaus die Ka- 
pelle, ein Rundbau, der in 
einem Anbau Sakristei und den 
Aufgang zur Loge des Kur- 
fürsten und der Galerie ent- 
hielt M ; am 1 . Juli 1 7o9 wurde 
der Bau eingeweiht. 

Von der Ausstattung dieser 
Kapelle haben sich zwei Altäre 
in St. Anna in Düren erhal- 
ten*) ; sie sind in ihrem breiten 
kräftigen Aufbau mit den Al- 
tar-Entwürfen in Nenmanu's 
Skizzenbuch der Würzburger 
Universität«- Bibliothek sehr 
verwandt, können aber kaum 
noch dem Meister selbst an- 
gehören; an Leveilly ist kaum 
zu denken, eher an Roth oder 
Dupuis, denen auch das ruhige 

1) Zwei AtisifliU'ii, i'ine von Ballhaus und Kaiielle, die andere von dein Brunnon- 
haus, enthalt die „Mahh-rische Keise am Niederrhein", Köln und Nürnherff 17H4 II. 
p. 8. Die An.sicht nach Metz, die sich bei Wegeler „Der Ileilbrunnen in Verbindung' 
mit dem Tönnissteiner Brunnen". Coblenz IV. Aufl. 1862 finden soll, konnte ich nicht 
finden; der Verbleib der von Merlo , Kölnische Künstler^ sub: Metz genannten Zclch- 
jiung von Metz ist nicht nachzuw«M.sen; ebenso i.st mir eine erst jünfrst aufgetauchte 
Holzschnittplatte (?) bei dem Jetzigen Besitzer des Bade» in Tönnisst^-in unbekannt 
geblieben (gütige Mittheiluug des Herrn Dr. Andreae, Burgbrohl). 

2) Kurfürst Max Friedrich Hess die Altttre 1777 nach dem Brande den Bonner 
Schlosses in die neuerbaute Schiosskapelle überführen; dieselben kamen iui Anfang 
dieses Jahrhunderts nach der l'eberweisung der .Scldosskap»'lle an die Protestanten 
nach Düren. Ob die von Mering „Clemens August" p. 91 genannt«' bronzene Kreu- 
zigungsgnippe, ehedem im Besitz von Merlo, auch au.s Tunnisstein Htanimt, kann ich 
nicht angeben, da der Verbleib derselben unbekannt ist. 




Digitized by Google 



Die BAQten der KnrfBnteD Joaeph Clemeiu und CSLemens Anpiiet 7011 Köln. 65 



Element des ÄntepeDdiumii mehr Kusageo wttrde (Fig. 32); aowobl in dw Oesammt- 
Wirknner wie in der Einzet^BeliMidlnnir elnd es vonflgliehe Arbeitoi aiu der 
Spätzeit des Roeoee am Rhein and zeiebnen sieh von den meisten gleichzeitigen 

Arlieiten darin nns. 

Von dcu Bauiiiojckten des Kurfürsten für Tönuisstcin /engten die erst 
in diesem Jalirhunilert untergegangenen Motlelle, die sehon in dem Inventar 
von 17G1 erwäliut werden, eines der Kapelle, eines des Brunneos und zwei 
des projektirten Banee; von dea Modellen berichtet atnfllbrUcher die «Mahler* 
Belae am Klederrhetn*: «Bald bfttte ich der Modelle Tcrgeeaen, die neb noch za 
Tttnntwtein befinden, wonach Ctoiens August ein neues Scbloss /u Tiinninsteiu, 
und ans (lio«pm ciiif-ii Siinlcncratifr mit "2 Sfockuerken Ijis auf die Kapelle 
wollte crhaueu lassen. Feiner tiudct sicli »och das Modell 7,u einem Berg- 
Scliloss iiu Italieniscben Geschmauk and die Modelle zu der Kapelle uud dem 
Brnonen. Der Sftnleugang bat unten 27 toakaniBche nnd oben ebensoTiel ianiaehe 
SBnlen.*' Nach Strambeigi) bitten diese Modelle noch 1868 bestanden. Mit 
dem Tode des Kurfürsten war auch Tüunisstein dem Verfall prt isf^c^^'ohen ; 
1766 Hess Max Fricflrich M!>hv\ mul Paramentc nach Bonn schaffen, 1777 
wnr*!e dif^ Kapelle ausgL-räunit. und 1784 findet schon der Verfasser der 
„MahicriHcheu Heise am Niederrheiu^ die idylliaebo Anlage in vollem Verfall. 
1868 war die Kapelle scheu ganz vtxKkwnaikn and das Sommerhans, an 
dessen Stelle jetxt ein Sebweiserhans steht, lag in TrOmmem. 

Dase diese Behandlung der kurfttrsilichen Bauten in Bonn und seiner 
Umgebung einen mehr localhistorischen als kunstgeschiehtlichen Charakter an- 
genommen bat, ist in der Lage der Dinge begründet: nirgends hat das Geschick 
mit den Srht'ipfungen des Kurfürsten Clemens August wirksamer aufgeräumt, 
als grade dort, wo Clemens August den Mittelpunkt seines grossen Territoriums 
SD begrOnden sachte. Deshalb gebot anch die Volbtindig^eit des Gcsammt- 
BiM/es ebie mOgHdist nmfassende Rekonstruktion der korfttirtliehen Banten 
dieser Gegend; nicht zum wenigsten trage ich damit auch den Bonner Lokal- 
forsebem, die mich in umfangreichster Weise bei dieser Aufgabe untcr-<tntzten, 
eine Dankesschuld ab. Damit verhindi t sieb der gcwis.s hereehtifrte WniiKch, 
dass man sich der Verptlichtnng bcwusst werde, dcu wenigen Kesten aus Bonus 
bedentendster SSeit» die alle Stflrme des Jahrhunderts überdanert haben, namentlich 
dem Univenitfttagebäiide eine pietitFollere Erhaltnng xn Theil werden zu lassen, 
als es in diesem Jahrhundert gesehehm ist 



1) .Rlieiuiscbcr^Antiquarius'. Abtb. III, Bd. 5, p. 260 if. 



J&hrb. d. V«r. V. AtUrtlufr. Im BbalnL 0. B 
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Kapitel VII. 



Das jagdschlo^ts llcineuswertli. 



In der nun Niederetift Münster gehörigen Ems-Niedeiinigr, da wo Haide 

und Moorland sich einander bcrQlircn, /iclit sich ein mit Nadelholz hostandeiier 
HöhcnziifT liiTi, dessen Eintönigkeit nur ab nnd zu dnrch die uiürlMi nn Oranit- 
hlneke eines liQneiifrralics untcrhioclicn \\\v(\. Das ist der Hünjinling, «irr seit 
deiii XV. Jahrliuudert das bclieblc .Jagd -Terrain der Münster^ehcn ]'iit(eli(ite 
war*); schon 1497 spricht man von dem Wildreielitbnm de« Hümmling als von 
einer bekannten Tbalsaebe. Im XVI. nnd XVII. Jahrhundert waren die Bisehofe 
stets heniUhti deh allein die Jagd-Gcrechtsame auf dem Httmmling an siebem 
and die ßanern zn immer weitgehendcron Ja^'d-I- lolinden heranzuziehen. Plemeiis 
Anglist ging auf diesem Wege weiter; er liat sogar (huch eine Verordnung 
vom 3. Januar 1727 versucht, dem Adel das Hecht der Jagd auf llociiwild aufticui 
Hflmmling zü entsiebeu. Der EnrAtrst, den wir in den 20er Jahren sebon 
sehr oft znr Jagd auf dem Hflmtttling finden, wohnte damals bei dem Sehnitr 
heisB von Sögel, das damals den einzigen grosseren Ort des Hümmling bildete; 
das grosse Hefolge wurde Itoi den Bnncni einquartiert. Dass diese Verhältnisse 
cinetii so praclitliebendcn und ausprucbsvolien Fürsten nicht zusa^cTi konnten, 
liegt auf der Hand; auf der anderen Seite mögen die Wabl eines passenden 
Ortes, die grossen Transport-Schwierigkeiten in der auch heute noch ziemlich 
nnwirthlicben Gegend den Bau eines Jagdschlosses hinausgesehoben haben. Erst 
am 9. Januar 1735 gab Clemens Angast seinen Entschlnss knnd, ein Jagdsehloss 
anf dem Hümmling zn bauen; am 27. März 1736 wurde derselbe wiederb(dt 
und gleichzeitig mit dem Bau begonnen. 

Die Anla;j;e des Schlosses, zu dem von dem Urto Sög«'I eine breite Allee 
iu w^cuigcn Minuten hinführt, unifa^st eine lange, naeh der Rückseite breiter 
werdende Park-Anlage, in deren Hittelpnnkt der centrale Hanpthan mit 8 nm- 
liegenden Parillons und 8 Radial-Alleen liegt; an der Sehmalseite g^n SOgel 
hin waren zwei bnfeisenfOrmige Stallgeblade zur Plankirung der Haupt-Alleo 
vorgesehen, von denen jedoeb nur eine*» ausgeführt wurde; die Rückseite des 
Parkes enthielt eine groj^serc Walser-Anlage mit 3 Bassins in den Axen dreier 
der vom ^:>chiossplatz ausgcheudcu Alicen (Fig. 50). Wir sind iu der Lage 
die Abstammung dieser eigenartigen Anlage ziemlich genau verfolgen xn können; 
Glanenswerth gewinnt besonders an Interesse, weil es die einzige erhaltene 
nnd die jttngste der mir bekannt gewordenen Anhigen dieAr Art ist*). Andrea 



1) Di«'penl)rock .rirsoh. des Anitos Moppon". Nonrtnick Liiiffon 188i», p. r>(>0 ff. 
hat über div Jagd auf den HUmniHug allcK Wi^Hciiswcrthe zusaniuieugeiitellt; fehlen 
auch durchweg die Qacllen-Angaben, so hat Rieh das Büchlein {n andern Fallen doch 
0tets als ziivcrlfi.^Hi^ t'r\vi<>Hen. 

2) ich kann an dieser Steile auf die kleineren Centra!lmui<>ii des XVIll. Jahr* 
hnndertK «n Wohn- und OeNeiiMcliaft(«w<>ekm nicht eingelien; nur das Eine nross 
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Palladio, der ftlr die Bankniist des XVII. uud XVIII. Jalirliunderts in Frank- 
reich 80 cintlusüreicbe Meister, hatte in der Villa rotonda bei Vicenza die 
Aufgabe de« auf MoUer AnhShe allseitig freigelegenen Wohnhauses in seltener 
Weise gelöst; *als Hardonin Mansard von dem grossen König den Auftrag er- 
hielt, in Marly bei Ver»uilleH ein der Ruhe und Erholung des Königs bestimmtes 
SchlosB zu schaffen, da ko|)irte er in der Raum-Disposition fast vollkommen 
die Villa rotonda'); die weni^'eii Abweichunfren von dem Grui'idriss der Villa 
rotonda entsprechen der veränderten Lebcussitte unter dem „£ui öoleil". Den 
wesentlichen Sehritt Ton d«n Schlo» Marly zo der Anlage Ton Glemenswerth 
that Boffirand in dem Bau des Jagdsehlosses Bonohefort hei Brflssel fllr Hax 
Emmannel Ton Bayern ; er stutzt die Anlage von Marly in ziemlich ungeschickter 
Weise zn einem Jagdsehloss („Retour de chasse") in einen« Waldstern von 8 
Alleen zu, indem er der Orundri88-Anlaf,'c von Marly die Grundform des Aelit- 
eeks giebt und die Nebengebäude gleicbmässig auf dem Rand des runden 
Schlossplatzcs anordnet'); die in Marly von Mansard selbststäudig geschaffene 
Anlage des Obergesehosses 
hat Boffhmd einfach kopirt. 
Diese streng centrale Art der 
Anlage hat sieh dann unter 
den .Söhnen Max Eninianuel s 
einer grossen Vorliebe erfreut j 
ihr Heister war GnTilUis. In 
FBcstouied bei Hanehen he- 
stand jedenfalls 1737 die 
provisorische Anlage eines 
Jagdhauses dieser Art, das 
wohl von Cuvillies erbaut 
war der Bambergisohe 
Hofbaainspektor Küchel, der 
danmls im Auftrag seines Herrn Manchen bcsuehte, berichtet darllher: „Von 
diesem Gebäu ^'clit .... andere seith eine allee bis auff das gelbe Jagdhanss, 
so mitten im Wald li^ret, auf '*!^ f stund i lang. Die»» gelb lianss liat 4 pavilon, 
davon iu ^icn Zimmer seind, im 4tcn die stieg, in der Mitte ein 8eckiger iSaal, 



belOBt werden, daas auch nraieatlldi der Oarten-PaTfUon des XVIII. Jahrhunderts in 
sfiiiiT mannigfaehen Gej^taltung auf jene sc-bon uinf';iiii:r<'ifhpren Bauten SU Wohn- 
zwecken in der Art von Clemcnswcrtti vielfach eiugiiwirkt hat. 

1) Gnlllanmot «LeehAtean de Marly-le-Boi, eonstniiten 1676, ditnriten 1796*. 

Paris (Morel) 18G5. 

2) Boffrand ,Livre d'archilecture". Paris 1745 und Trautmaua .C'uvUUte' 
a. a. O. p. 96. 

8) Cuvilliös hat zwei grosse Projekte für Fürntenricd als Erweiterung dieses 
provisorisi lifii (li-biinch-s nustr<'Hihcit«-t (I.citrcs: (' nud L <1it Ocs;itiinit-.\ns<;nl)e seiner 
Werke durch seinen Sohn 1773); sie gehören iu der klaren Uauui-Disposilioii und der 
dontairendea Venrenditng der Axen der von dem SehloMplats ansehenden Alleen 
■n den Oroasartigaten, was Cavtllite auf den Oeblet des Omndriases fpeHcbairen hak 




Fig. 50l demeniwerth, Lageplan. 
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obeu betinden sioli 6 Zimmer; diess gautze Gehau ist vdu llolu und alle 
Zimmer mit Pappier tupuciit, allzeit eines auden als andere, und an jedem 
Fenster siehet man eine «IMe, Bö weoigstene dn etand lang ist; in Somma ist 
dieses BAalem techt schön, wie nnch 8 Kebenbftniein ftlr die Herren Cavaliers, 

welche auch anf vorige Art tapecirt, (Jahrbneb flir MUnehener 

Geschichte. III. Jahrgang. 188(^ p 546.) Ein Vergleich dieser BctJchrcihnng 
des Baues in FUrstenried mit den Gi iuulri.s.^en des Mittelbaues von Clenicnswcrth 
(Fig. 51) zeigt die vollkommene Uebereiustiutuuiug der beiden Anlagen. Die 
dem mittleren Aehteek vorgelagerten vier Quadrate nennt Kttdiel ,,Pavillons"; 
die 6 Zimmem des Obergeseboeses sind Torhanden und aneii ein praktiseber 
Vennehy die gegebene Grundfläche des Baues in 6 einigcrmaasscn rcgclmisiige 
Bäume dnzntbeilen, wird eine andere Olied^ng des Grandrisses kaum an- 
lassen. 

Unter welchen Einflüssen der Bau von Fürsteuried die kreuzartige Grund- 
fonn erhielt, kann kaum ehMoi ZweffisI imterliegcn, wenn wir die Pagodenhurg 





y 








Hg. fit. CtemenswerCb, Grandriss des Ifitelbanes. 



im NymphcübniT^cr Park vom Jalire 171G, das Werk EfTncrs, mm Vergleich 
heranziehen*); dm-t limlot sich aucli die eigCTithfimliebc Quertbeiluuj: des aeht- 
eckigeu Mittcl-Kauuies im ObcrgcseboHS. Die Ucberciustimmnng der Anlage 
in Fttrstearied mit Clemenswerth scheint mir auf jeden Fall sieher, und damit 
wird auch die Yermittlang des Planes dareh CnvtUite an Clemens Angost hödist 
wahrscheinlich. Die 8 Pavillons fQr das Gefolge waren in F'Urstenricd wohl 
von citifaelierer Form, weil iu dem Für-stcnricdcr Sehloes selb.Ht hinreichend 
Kaum /Air .Viifnalnne des Gefoli^oj« war; in Clemenswerth erhalten sie eine drei- 
fcuHtrige i< roiit, bestehen aber auch nnr ans Erdgeschoss und Mansardgeschosa; 
snr Unterseheidung untereinander erhielten sie Namen naeh den Würden des 



1) Grandrfsii bei CnvnitÄs, Gesamtnt-Ansgrab«» II. Serie ü. 8. Vergl. Heitel 
. „Nym|ihei)bur^, p. 31. IimiD-rliiii bleibt es frjifflich, ob nicht auch Kflfner sclb.st — er 
Starb erst 1746 — auf die Anlage des .gelben Jagdhause«'' in Fttratenried einwirkte. 
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KnrfOrsteti ; in den Hchlassstcincn der ThUrcu tragen sie die Jalireszahl der 
EntBtebung ■}. Die zar Aufiiahme der Oflste bestinunten PaTÜlons nmfaneB 
in den beiden Geaehonra je drd Zimmer; an der Rflekseite aind meist noch 
einige kleinere Rüuine für Diencrgchaft angebaut. 

üeber die Eiitsti'lmng des Baues im Einzelnen iinf(>mclitct uns ein ziemlich 
umfangreiclics archivalischcs Miitcrial-i; man begann im Frühjahr 17Hß mit 
der Anlage des Parlo s, dor mit »eiueu maeütigcu £iebeu bis 1869 das 8cbloss 
schützte; er fiel zum giuääten Theil einem Orkan xnm Opiier und wurde dam 
dnreh NadelhohrAnpflanznngen ersetst 1787 begann man mit dem Mittelhan 
und einem Pavillon, 17B9 folgte der Baa der Kapelle, der KUche und eines 
wnteron Pavillons; erst 1744 baute man die letzten 4 Pavillons. Der Marstall 
entstand schon vor 1740, 1743 wurden die Wasser-Anlagen vollendet: nach 
1745 ist von wesentlichen Arbeiteu an dem Scblossbau keine Rede mehr. 

Der ]\m von Clemcuswcrtb gehörte za den kostspieligsten Unternehmen 
dea Knrfttnrten, namentlich in Folge dernngehenren Tranaport-Koaten fttr das Ban- 
material; von der Oesammt-Snnune der Ban-Reehnongen 1736— 1745 von ungoföhr 
145000 Tbl. entfallen fast 10 Procent au Fuhrleute und namentlich <lie 
„haarifichcn Pllntkcr", d. h. die Kanal-Schiflfer der Ems. An Ort ,und Stelle 
scheint man ausser einem Theil des Hauholzes nichts an Haumaterialicu ge- 
wonnen zu haben. Jene Rechuungcu können aber keineswegs einen Anspruch 
anf Vollstftndigkeit erheben bd der ziemlich nnregelmJlssigen Reehnnngsfahmng 
unter ClemoiB August; z. B. finden sieh in den Bonner Ban-Reehnnngcn hanfig 
Zahlungen fllr Clemenswerth. 

Die I^eitung des Baues legte Clemens August in die Hände Johann Konrad 
Scblann's, licr in MUnster seinen festen Wohnsitz hatte; in dem Kriass von 
1736 schreibt der Kurtdrst sogar: „ . . . . und darüber bereits einen Abrisä 
durch unseren Ohristen Ton SeUann haben verfertigen lassen/* Es scheint dem- 
nach, dass der Phui Ton Fnrstenried sofort an Sehlann zur Bearbeitung ging 
mit Umgebung LereilfyV Jn der That finden wir Sehlaun sehr oft in der 
Fülfrc/.cit in Clemenswerth anwesend und der ilussere Charakter der riehändc 
entsprii'ht vollkommen seiner Kunstwcise 'Fi^^. 52). Dazu gehören An- 
wendung zweier eng gestellter Liseneu hu den (leliäude-Ecken, die vorkragenden 
Follangen zwisehen den Fenat^ des Erdgesehosees nnd des Obergeschosses, 
die gnnisebte Anwendmig von llansard- nnd Falzdach beim Hanptban; wenigstens 



1) Bei dem Eintritt in den SehloMpfats von Sögel «a» folgen die Pavillons nacli 

links: 1. M<'rg<'nlh<'im 1744 (Wachthaus), 2. Kapelle mit dem an d«'r Hückseite nng-c- 
baut«n Kloster 17H9, 3. Müuüter 1744, 4. Hildcsheim 1737 (ehedem Wohnung des 
ScbloRs-Verwalters), 5. Paderborn 1739 (Küche mit grossem Anben), 6. Osnebrttck 
7. Clement Anlaste 1744, 8. Cßllcn 1744 (Wachthaus). 

2) Di«' iTBte Rnu-Keclmini;^- I7"6) sowie die meisten Detnil Akten Tu fniden sich 
im Herzoglich Areubergischen Archiv io Meppen, die Bau-Iiechnuiig-en 1737—1749 iu 
OenMnMwertb «elbst (Pavillon HIMesliplin); Einiges, namentlich Zelehnunfren der Kapelle, 
im K;rl Staats Archiv zu Osnabrück {XV. IW); 4 wenig^cr wiehtiir'" Zcii-hnungen in 
t'iueni iiauiiuelband den Artillerie-orfizicrs Gudiiig 1752 (Münster, Aitertbuius-Verttiu). 
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sind dies Züge, die bei einem französischen Architekten wie Leveilly on- 
m(iglich sind. I^csondcrs eipenthünilich mnthet der Manfrcl einer der (icHchoss- 
theilnng cutsprcchcntlcn Horizontal-Gliedernnf? an; vielleicht schloss Mieii Schlaun 
80 eng an sein Vorbihl an — die Pagodenburg zeigt anch eine durchgehende 
roIarstcHung — , vielleicht ist es der Versuch, den Mittelbau gegenüber den 
sehr breit angelegten Pavillons zu betonen. Clenienswerth gehürt in seinen 
Einzelfornien zu den charakteristischsten Bauten Sehlaun's; anch noch an seinem 
letzten und griissten Werk, dem Schloss zu Münster, begegnen uns dieselben 
Motive, wie die eigenthüiuliche Mischung von Haustein und Ziegel: die grossen 
Eniblemengchänge, die in Sandstein durchbrochen gearbeitet und mit Kisen- 
klnnimei-n auf die Ziegehnauer aufgeheftet sind, finden sich an beiden Hauten. 
Bei den Fenstern des Mansanlgeschosscs bildet Schlaun stets die Bedachung 
durch eine Fortsetzung der oberen Dachschräge. Im Allgemeinen scheint Schlaun 




l'ig. 52. StlUohS t'lemenswcrlli. Aubiclit des .Mitulbuuca uutl eiiu-s raviUous. 



»ich graile in ( 'lemenswerth auch an den Bau-Charakter der Gegend, an das 
friesische Bauernhaus angeschlossen zu haben, dixn auf grosser rechteckiger 
Grundfläche nur im Erdgeschoss in weissgefugten Ziegeln und ein ent.sprechcnd 
viel htiheres r)ach aufweist; so erreicht er bei dem Schlossplatz von ClemeuB- 
wertli jenen behäbigen, ruhigen Eindruck <ler friesischen I)«irfer; noch mehr 
konnnt dieser Charakter in dem Marstall zum Ausdruck, der bei einer Längen- 
Ausdehnung von 70 m keinerlei Unterbrechung der mhigen Linien zeigt, die 
durch das Zicgelmanerwerk des einen (Jesöhosses und das hohe DachgeschoBS 
geliildet werden. Der Grundriss dieses für 92 Pferde berechneten Stalles 
zeichnet sich durch ausserordentliche Klarheit aus: in der Mitte die grosse 
Durehfahrt, zu beiden Seiten derselben und an den Kopteuficii des Baues 
Sattclkammcrn und als llangstuben tlie Kammern für die wachthabenden Stall- 
Kucchtc; die ätalluugcn selbst mit ihrem 3,5 m breiten Mittelgang, den durch 
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eine Reihe von hölzernen Säulen abgeschlossenen Pferdestäuden imponiren 
durch die bedeutende RaumfiDIe. Oer ftnnere Eindmek der Anlage bleibt, 
obwohl nur die Hftlfke snr Aasfahranp kmii, immerhiii sehr- wiHcBam {Fig. 53). 

Die innere AnBstattnng des Schlogses gewinnt durcii zwei Momente an 
Interesse; einmal entstand sie in einem Guss iuneriiatb zweier Jahre und femer 
hat sich auch die mobile Ansstattnnjr des Gebäudes in seltener Weise erhalten. 
Ueber den leitenden Meister der lunen-Dekoratiuu kann kaum ein Zweite! be- 
stehen; es war Michael Leveilly, dessen pei-Htiuliche Anwesenheit in Clemens- 
Werth zwar nie erwähnt wird, der aber naeb Aniweis der in Meppen erhaltenen 
Bau-Akten mit Schlann efete in Verbindung stand wegen der von Bonn naeb 
f'lenicnswcrth peHchickten Künstler. Die von Castelli und Morsegno ausgeführten 
Stiu'k-Arbciten, die in den Jahren 1740 nnd 1741 sämmtlich entstanden*), 
8chlie«sen sich sehr eng 
an die Arbeiten im Erd- 
gcsebofls des BraMer 
SohkNse8(Sad1itlgei) an, 
die wir mit ziemlieber 
Sicherheit I^cveilly zu- 
schreiben konnten. .Man 
begegnet einer grossen 
Anzahl reiner R^nce- 
Hotive, die eine kflnst- 
lerisehe Betheilignng 
Schlanu's an der lunen- 
Ausstattung cnfBchie- 
den abweisen, ju die 
Deeken - Rosette des 
einen Oabtnets (Fig. 54) 
gebOrtnoeb vollkommen 
dem Refrenec Stil an; 
dies Stflek int gleich- 
zeitig ein Kcljlagender 
Beweis wie sehr die einzelnen Ktil-Richtnngen des XVIIi. JahrhuudcrtB sich 
ineinandersehteben und wie gewagt eine genaue Datirong anf Grund lediglich 
Htiiistisi lier Merktnale ist. Anf der anderen Seite beweist uns auch grade diese 
Rosette den engen Zusammenhang mit den Arbeiten in 15r(lhl, nanicntlicli mit 
dem Dofkcnsrhrnnek di-s llrlililer S'|ieise/.imiiiers (Fig. 25 1; die Anffnssung und 
die Hehandlung de» Oruameiiieä ätuuiiiten vollkommen Ubercin, nur mit dem 
Unterschied, dass in der 10 Jahre fHlher entstandenen Arbeit in Brnhl das 
eigentlielie Mnsehelmotiv einen viel breiteren Raum in Anspruch nimmt als hier 
in Glemenswerth, nnd doch haben auch hier die alten R^nce-Motive kanm 




— 

Flg. 63. Ülemenswerth, GrnndrLM de« Mantall». 



1) Di<> Bnn-BrrhTntnr^'n verinel(l«-n nur in diesen )ifiilt>n Jahren Arbeiten von 
CaiiteUi und Morsegno für den Gcsaraint-Betrag von 4640 Tbl. 
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etwas von ihrer alteiv Frische eingebUsst. Allerdings steht auch dieser Deoken- 
Bchrouck des einen Cahiuets ziemlich vereinzelt da; die übrigen Räume zeigen 
Uberall die oruamcntalcn Motive der Arbeiten in Brühl um 1740. 

Das Treppenhaus war in seiner Raumwirkung von vornherein beeinträchtigt 
durch den ihm durch die strenge Grundriss-Form auferlegten Zwang, wenn- 
gleich der Architekt durch die Schweifung der Fa^'adc ein wenig an Raum 
gcwoimcn hat; die zweiflügelige Treppe Ideibt steil und unbequem. Auch der 
Schmuck leidet unter der grossen Hübe des engen Raumes; die untere Parthie 
der Wandflächen cjjtliält nur einige Emblenien-Oehänge ganz in der Art der 
im lirühler Treppenhaus beflndlichen; ziemlich unvermittelt erhebt sich darauf 
die reichere Dekoration der oberen l'arthie, in den abgernndcten Kckcn 4 Gemälde, 
die den Kurflirsten auf der Parf<irce-Jagd zeigen, an den Seiten 2 blinde Thüren. 



Der runde Saal des Erdgeschosses leidet an dem entgegengesetzten Uebcl 
wie das Treppenbans, denn die geringe Höhe des Erdgeschosses verträgt sich 
wohl mit der geringen Ausdehnung der kleinen Seiten-Cabinetc, nicht aber 
mit dem Umfang dieses Saales; auch der Versuch, dem Uebel durch Verzicht 
auf eine Hohlkehle abzuhelfen, ist nicht recht gelungen. Immerhin ist so viel 
wie eben möglich geschehen durch einen äusserst an8|)ruchslo8cn Deckenschmuck, 
eine kleine Decken- Rosette aus 3 Wappen für den Kronlenchter und einen 
schmalen leicht ornameiitirten Fries am Rand der Decke. Von vorzüglicher 
Komposition und Durchführung ist der Schmuck der hohen Wandfelder; ein 
leichtes Emblcmcn-Gchänge an dem reicher, aber einfach gestalteten oberen 



Fig. 54. Sehloss Clemeu.swerth, Deckcu lloscttc. 




Die bedeutendsten Leistungen 
sind die modellirten Sur]>ortes 
mit Sceneu aus dem Jäger- 
lebcn, wahrscheinlich Arbei- 
ten Castelli's; in der Frische 
der Auflassung und der Grazie 
der Zeichnung erinnern sie 
lebhaft an die schöne Surporie 
der Scliloss-Kapelle in Pop- 
pelsdorf (I. Thcil. Fig. 16). 
Die Decke des Treppenhauses 
enthält ein cingclasKCiies Ölge- 
mälde, Diana auf den Wolken 
thronend ; die Umrahmung 
mit ihren derben Leisten, den 
mit Hundeköpfen gesebmück- 
ten Consolen und den lang 
ausgezogenen Akanthusblät- 
tem erinnern lebhaft an die 
früheren Arbeiten Lcveilly's 
im NordflUgel des Brühler 
Schlosses (Fig. 55). 
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AbnchlnsR der Wandfcider, unten ein kleiner, nymmetriHeher Aun)au aus Regence- 
Motiven; der (Irnnd ist leicht hellgrün getönt (Fig. 56). 

Einen einheitliehen Charakter tragen die 2 Spielzimmer des Erdgeschosses 
und die 2 Cahinets im Obergesehoss; die Hohlkehlen zeigen durchweg eine 
kräftige Einfassung durch 2 Leisten und einen Schmuck von Akanthns- und 
Blumen-Ranken in sehr ruhiger und (Ihersiehtlieher Anordnung. Die Verwandt- 
schaft mit den einfacheren Zinnnern des Hrühler Nordflügels und namentlich 
dem „rothen Saal'' in Poppelsdorf (Fig. 42) ist sehr gross. Eine unruhigere 
GestÄltung erfahren einzelne Deeken-Knscttcn in der Form unsvninietriseher 
Kartouchen; sie gleichen eher <len Zimmern im Erdgesehoss des Ilrühler Süd- 
tlUgels, die wir Leveilly allein zuschrieben; auch hier gelingt es nicht <lic 
neuen, breiten Motive entsprechend zn verarbeiten, das Ganze erscheint viel 
mehr etwa-s Hach und kümmerlich (Fig. 57). 




Flg. 55. Scliloss Clcuicnswerlh. Detail au» der Deckendes Treppenhauses. 

Der Schmuck der Hohlkehle in der Anticlmmbre zeichnet sich durch 
die ausserordentliche Mannigfaltigkeit der Motive aus, Kartouchen, Gerüthe, 
Gnirlanden und namentlich Thierfiguren in sehr zierlicher und lebendiger He- 
handlung; dazu kommen eine Reihe vorzüglicher französischer Gobelins mit 
Landschaften, die dem Raum trotz seiner bizarren (trundform einen wohnlichen 
Charakter verleihen. Weniger bedeutend ist der Schmuck der beiden Schlaf- 
zimmer-Decken, die merkwttrdigenveise vollkommen gleichmässig behandelt sind, 
eine in jener Zeit sehr »eltene Erscheinung. Die Decken-Rosette in Form 
einer reichen unsymmetrischen Kartonche mit einem Putto, getragen von einer 
geschwungenen Ranke, entspringt aus der Hohlkehle über der Fensterwnnd; 
dies Motiv, die Decken-Rosette mit dem Schmuck iler Hohlkehle zu verbinden, 
begegnet un» sonst in jenen Jahren noch gar nicht, tiiulet aber in unserem 
Falle leicht eine Erklärung in der eigenartigen Grundform und den kleinen 
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Mnamen <lc» Kaiinios; die flache, leblose HciiHiidlun^ ile» hrfitcn Mimcliel- 
KalinieiiK «leckt sich mit t\cn Arbeiten im Knigeselutss des IJrflbler StldHttfrel«*. 

Zieht man den Cieftammt-Kindruck, den die Ränme de>» Mittelbanes von 
Clemenswertb machen, in Iletraeht, so Hprin^^t vor Allem <lie Fähigkeit in» Auge, 
den <»niiuiu'ntalen Schmnck in Umfang nn«l Charakter den theihveise bizarren 
(inuidfonnrn <l»'r Hiinnie anziipasHen: das ist eine in langer Krfahrnng erworbene 
Kigrnseliafi Levi'ill\ "s inid seiner (Jenossen kästeln iin<l Morsrgno. Das Ab- 
wilgen'der ein/.ehicn .Schuau ktlächen gegeneinander, ihr Verhültniss z« den Kanni- 

Diniensionen, die iStitrke des Reliefs, <lic 
Art des Ornamentes erzengen die von den 
Architektnr-Theorelikern des XVIII. Jahr- 
hnnderts an erster Stelle »'rforderte Har- 
ntonie. In formaler Hinsieht, in der Ue- 
handliing des Details dagegen macht sieh 
der Stillstand, den wir schon in Hrtthl be- 
obachten konnten, in Clemenswerth noch 
deutlicher bemerkbar; Leveilly und seine 





Fi;.'. M. S^•llloM^ ( leiiieiiKwerth. 
DetHil nuH dem Sani. 



FiüT. 57. SelilosB (.'leiiienswertli. Decken Kow^ttc. 



Milarl)eiter werden alt, sie können der Entwicklung nicht mehr folgen; wo in 
Clemenswerth das Muschelmotiv eindringt und einen breiteren l'Iatx in Anspruch 
nimmt, da vermissen wir die vcrständnissvolle Durchbildung des Details, die 
nns die früluTcn, im .\nschluss an den Regence-Stil entstandenen Arbeiten so 
wcrthv«»ll macht. Dennoch muss e» als ein (iltick angesehen werden, da»s in 
Cleuicnswcrth das Muschelmotiv seine kräftige und selbstständigc Ausbildung 
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noch nicht erreicht hat, weil es in <Ucser Form anf die kleinen zierlichen 
Räume de» SebIo«8e« obne Zweifel eioe erdrflckende Wirknng aosgellbt and 
den Reiz, den Glemenswerth in seiner Gestaltung aasttbt, nicht s&ngelaseen 
bitte. 

Die Künstler niul Htiiihamlwerkor, die ausser <len bereits genannten an 
der Innen-AiisHtattiiii^' von Cleiuenswertlt hctlirili;;! sind, warm durchweg ans 
Münster; allen voran der Hildhaucr Manskirncli, von dem nicht nur die Stein- 
Scalptaren der Austtcnseiten, »ondern auch sfininitliche Spicgcl-Rahiueu, Surportc» 
a. ». w. des Inneren berrflhren. Man»kinch, ein im Uehrigeu ziemlich tüchtiger 
Bildhauer, <ler von Clemeis Anglist sehr viel beschäftigt wnrde, scheint sich 
um die An^fUbrung der Arbeiten im Einzehien wenig gekUnunert zu hal>cn; 
tiKui vcnnisst eine exakte Ausfuhrung und da8 Veiiitändniss f(ir dat» MuKchel- 
Uniiuiicui, diih in diesen Arbeiten meist eine Uberaus kleinliche und unUi)cr- 
sichtlicbc Form amiimmt. Der Maler Rottmann aus HUnstcr schuf die auf 
Leinewaad gemalten Wudbekleidungen der beiden Spiehtimmer im Erdge- 
seboss*), die eine mit Cbinoiserien, die andere mit Scenen der Parforoe-Jagd; be- 
deutendere Leistungen sind die (iemälde der Surportes von dem MUnsteriscben 
Maler Knppers. Koppers hat sich angcnsebeinlicb nacli dm Niederländern des 
XVII. Jalirlinnderts gebildet; er erreicht namentlich in si iiu ii Stilllehen iiiid in 
seinen Putteutigurcn mit der Kraft »einer Farben und dem kraltigeii Inkarnat 
seine besten Leistungen. 

Die Kapelle nimmt einen ganisen Parillon-Ban in Ansprach nnd umfasst 
Rrdgeschoss und Mansardgeseboss; in einem Drittel ist die Empore nut der 
Loge des Kurfürsten eingebanl mit einem kleinen Altnr fflr den Oehraiicli des 
Ktirfürstcn. Die Wandmalereien der Kapelle sind iiciicren Cr^pnin^Ts ; die 
durch die schrilge Lujje des Mansarddaches gebildete, von FeuKtern durcli- 
brochene Voute ist mit einem reielien Stacksehmnek sehwehender Putten und 
kirchlicher Embleme von Castelli und Moreegno vergehen; die Deckenfläcbe 
umfasst ein grnssr< Deckejifrcsko mit Ilciligen-Darstellnngen von Rigari und 
Vanelli, die der Kurfürst zu dieser Arbeit nach Clemenswerth berief*); es ist 
eine Arbeit in der üblichen italienisirenden Art der süddeutschen und ober- 
italienischen Freskomaler jener Zeit, namcutlich nicht ungeschickt iu der Farben- 
gebung. 

Altar nnd Kanid (Flg. &8) sind Werke des schon erwähnten Baumeisters 
des dentsehen Ordens, Franz Caspar Roth in Mergentheim, d& seit 1730 den 



J) zum Thcil erhalten; jetzt im Pavillon Hildoshoim. 

2' l '«Iber die Hc>rkunflt dieser sonnt unbekannten Maler konnte ich nictits in Er- 
fahrung' bringen; Bi<rari sctieint Jedoch nach AnswoJs der Bau-Akten (Oanabrflck 8t. 

A. XV, 180) der < iir> nrtit lur Mater, Van4>Ui nur aeln GehfilFo gewc-sen /.u sein; orkaai 
17H 'hirrti Vcniiittluii^' Levi'illy's, dvn Srhlaun um einen Frcskoninirr zur Aus- 
sctiuiückuii^ der Kapelle gebeteu hallt;, nach Clvuieuswerth. Der Rurturüt halte ku- 
nüclist den Maler Joiiann Bolxor (I7CB— 1740) für die Arbeiten in (Tlemenswertli aua- 

ersehn); dcrselhr starb nbrr bfild nnch meiner Ankunft in Clcmcrswerth. Vergl. tt. a. 
Füssti .Allgem. Kuobtier Lexikon" und Lipowhky „i^ajer. Küubtlcr-Lexikon*. 
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Bau der Schlosskirclic in Mcrgciitliciui leitete*'. In der That tragen diese 
Werke einen ganz anderen künstlerisehen Charakter als die tlbrigen Arbeiten 
von Clenienswcrth; in Anfban nml in ilirera ornamentalen Cbarakter sind sie 
den frühen fränkischen Arbeiten, z. H. den Dienzcnhofer nnd des« KUchel in 
Bamberg, ziomlieh verwandt und /eigen wie diese die starken Nachwirkungen 
ttitcrcr liarockcr Klfiaente. Ft\r den Altar waren die noch zn erwähnenden 

Altäre der Mergentheimer Schlons- 
kirehe, die wenige Jahre früher 
entstanden, bestimmend; überdies 
seheint Roth die Herstellung diet^cr 
Altarbauten aus rotbcm Stuckmar- 
mor sellist betrieben zu haben. In 
der kleineu Kapelle von Clemens- 
werth hat der Altar Roths mit 
seinem durrlibrocbencn und von 
der Rückseite beleuchteten Aufsatz, 
dem ti«ttt gemalten Altargemälde 
des III. IlAbertus von einem italieni- 
sirenden Meister und dem ver- 
glasten Antependium, hinter dem 
in einem prächtigen, goldgestickten 
Ornat die Gebeine des III. Kruc- 
tuosus") ruhen, einen glücklichen 
Kindruck ; weniger bedeutend ist 
die Kan/.el. 

Erwälinenswerth ist noch eine 
kleijie architektonische Spielerei des 
XVIII. Jahrhunderts, die Gloriette 
am Rande des hinter dem Kloster 
gelegenen Gartens, sie liegt in der 
Mittel-Axe des Kapelleubaucs, da 
aber die Grenze des Parkes nicht 
rechtwinkelig ist zu dieser Axe, 
Fig. 58. Schloss Clemenswerth. Altnr der «Üf Gloriette die Grundform 

Kapelle. eines Rhombus angenommen, und 

der Künstler — wahrscheinlich 
Schlaun — bemüht sieh in dem Übergeschoss (Mansardgesehoss) einige regel- 
mässige Räume auf dieser Grundfläche zu schatTcn. Das Erdgeschoss enthält 

1) Im Kgl. Staat.s-Arfhiv zu (Isimhi-ück liopt ein Kontrakt mit Rotli von 1739, 
nach dem er für Kanzel und Altar 3000, für Sepultur und Intcrnakel 900 ü. erhielt; 
ein ;:li'ii-hz»'iti}jfr IW'u-i' des Kurfürsten in don Akten de« deutsclion Ordens (Ludwigs- 
burg, Kgl. Archiv) sagt: ..als melircrw. Bau-Direktor Roth befcichct ist, Un» nachcr 
Clemenswerth nnf dem Uümmlinfr zu foljfcn". 

2) Diese Koliiiuii-n »clienkte i'apst Hcnedikt 1756 dem Kurfürbten Clemeus August. 
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nacb dem Garten eine offene Halle, dabintcr die kleine Treppe, einen Vorratb»- 
ranm tind einen Flur nach der Ama^iBeite dea Parkes; das Obergesebosa erblUt 
dnreli Tendirinkangen nnd Ansban der Ecken 3 Zimmercben TOn symmetrigeher 
örnndform, darunter ein regelmägsip fünfeckiges. 

Ehe wir von Clcmcnswcrtli sclu-idcn, uiii-'scn wir nocli der sonHtigcn 
Ansstattnng^ des Haues Erwälmunp' tlnm. iiiclit allein des kiuittt- nnd knltnr- 
hiätorii^ehen Interesse» wegen, t»uuiiciii aucü weil der Eindruck, den mau von 
den Gauen vitainiint, »idi so eng ana der Gesammt-Anlage nnd den m zabl- 
reieh erbaltenen Besten der Einrichtung cuRainmeoBetst. In dem Mittelbau 
nehmen au^er einer Anzahl TOn MObehi vomdinilich eine grosse Reihe von 
Feuer!)öcken in vergoldeter Bronze tini^pr Tntcrcs?ic in Anspnicli: es sind walir- 
scbeinlich deutsche Arbeiten, jedoch von ijesondcrcr Exaktlieit und EkT^anz 
der Ausführung, namentlich hei den Kinderiiguteu; am elienten wird mau an 
den Mflnchener de Groff denken mOssen, der ja auch die reizenden Bleigruppen 
im Speiseummer dea Brflhler Sehlomea aehnf lükl dcMen Sohn Rieh 17&5 einmal 
ausdraeklich auf seine und seines Vaters Besiehungen an Clemena Angnst 
beruft*). 

Da der Mittelbau des Schlosses, der um IH'iO einige Zeit bewohnt wurde 
üaüialH eine neue Einrichtung crliielt, kamen die meisten der alten Moljei iu 
daä Tavillon üiidesheim, der uns iu dieser leicheu Auobtaltung ein ei^euthUm- 
liebes Bild bietet; an den Winden hingen wohl geordnet nnd bezeidbnet die 
rechtok Vordwlinfe der Hirschei die Clemraa August anf der Parforee-Jagd 
Ain Hftnunling erlegte, wohl 70 — 80 Stttck. Die Zimmer enthalten eine reiche 
Sammlung von Möbeln, namentlicli eine Reihe reich eingcleg-ter Kommoden, 
zwei präehti^-e Consoltische, die Reste eines blaoBeideoeu Mobiiars und ver- 
schiedene karnrnttchinue. 

Ein mdur kultnrhistcNwehea Interene beansprneht der Kfleheniban, Pavilh>n 
Paderborn; beim Eintritt liegen rechts die Gesehinrkammem, luks die Zimmer 
des Oberkochs, daran schliesst sich in ganzer Breite des Banes die grosse 
MnndkUche mit einem ricsi^'( n Kamin, den Kechauffoirs den Fenstern entlang 
und den grossen Zurichtc-Tischen in der Mitte; an dem Kamin steht noch 
das Uhrwerk, das den Bratspiess in Bewegung »etzte. An die Mundktlchc 
Stessen einerseits Backstube und Schlachthaus, andrerseits die SpUlkaehe mit 
der darttbergele^nen Knpferkanuuw mit einem reichen Sehatx an allem mtfgliehen 
Kvpfergnith, den 2^ m langen B^atspiessen u. e. w. Den reichste Sehats 
dieses Baues bildet dn^ m der Geschirrkammer untergebrachte grosse Fayence- 
Service; voran eine Anzahl grosser Terrinen in Form i'u]r< Eherknpfes, eines 
Truthalmes u. 8. w., kleinere Terriuca in Form von Enten und solche mit 
ornamentalen Verzierungen, Schnepfen als Saueieren und endlich alle möglichen 
Früchte als Gompot- und Gemflseschflsselehen. Die einzelnen Gewisse sind 
liemlieh starkwandig, aber von versflglicher Farbenpracht, namentlich bei den 



1) Anfleefer-Tranttnann ,Dle' reichen Ztmoier der Königl Re»idens »n 
Ifttncben", p. 4. 
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Thierfigaren; es ist k&um zweifelliafty dass dasS«mee »qs der Uannong'achen 
Fayciice^Fabrik in Stnnsbiir^ stammt nnd fflrdemenBwerth' angefertigt wurde'). 
Seit fast anderthalb Jahrhunderten schlummert Glemenswertli mit aeinen 

reichen Schätzen am Hnimnling, fernab von den grossen Heerstraasen, auf denen 
die weltersclinttcnidi ii Kn'i,iniis<>e niii die Wende de« Jahrhundert« eiiiher/og-en; 
keine kiio}<eri»ehe Han«l iiat es je in seinem Schlaf gestört. Auch der Hesitz- 
wechsel im Jahre 1ÖU2, der Glemenswertli an die ller/-oge von Areuherg brachte, 
▼emrsachte keine Neuerungen; nur um 1830 hat es auf knnee Zeit der her^ 
zoglieben Familie als Wohnsits gedient; aus diesen Jahren stammt deshalb der 
grössere Theil der luncn-Einrichtung des Mittelbaues. Seitdem liegt Clcnien»- 
wertli wieder in seiner stillen Einsamkeit, die uns so leicht, leichter als an 
ir;rend einem andern Ort, ein iiild früliiielieii .la^rdlebens des Hdcoco hervor 
zaubert. Made zieht der Zug der Jäger in den faekelheleucbtctcn Hof, d»s 
erlegte Wild wird in Reih nnd Glied geordnet, nach altem Jlgerbraucb getheQt 
nnd das Hallali geblasen. Dann lierrsebt noeh in Stillen und Kikdien dn 
schnelles Treiben, der Knrftirst gebt mit seinen Jagdgcnossen m Tisch in dem 
grossen runden Saal; nach aufgehobener Talel zieht er sich mit einigen intimen 
FrouiHlcn zu einrm Kartenspiel /nrllck an dem grllnen jilflsrlit)eschlagenen 
Spieltisch mit seinen tiefen Uebltaseben, der noch im Pavillon Hildesheim steht; 
nnd am andern Morgen rufen die Jagdhöroer wieder hinaus zum fröhlichen 
Waidwerk. Einige Woehen dauert dies muntere Ldben in Glemeoswerth, das 
sieh 2 bis 3 mal im Jahre wiederholt; daim zieht der Ftlrgt mit grossem Tross 
wieder von danneu und Clemenswerth sinkt in seine tiefe Ruhe zurHck, ans 
der CS nicht mehr erwachen sollte, als der Tod den jagdlustigen Fürsten so 
schnell hinwcfrraft'tc. Dass uns Clemenswerth in seiner Vollkommenheit er- 
lialtcn blieb, das dankcu wir uielit nur einem guten Dämon, der über Clemens- 
Werth waltete, sondOTi im Wesentlichen dem Kluse der Herzoge tod Arenberg, 
der«i hohe Interessen und muslergnitige Verwaltung dieser einsamen Perle 
des Roeoeo eine pielätrolle Erhaltung für alle Zeiten sichern. 



]) Das Service tr%t keine Fabrikmarke; einmal IttMt die Farli^ugebunif nur 
die Wahl swischcn Marseille und StniRsbiirf, dann aber bositsk das Museum fär 
Kunst und Gewerbe in Hamburg eine kleine bczeiebnete Terrine mit 2 Adlerköpten 
ixIh (irilTen (Brinkmann „Das Haniburgische MuBoam für Kunst und Gewerbe 1894, 
l>. :}.'S0), von der sidi in Clemenawwth ungefXhr 10 Exemplare Anden. Auch Herr 
Direktor 8 ehr ick er, Strassburg, nimmt das Service (Qr die Strambiirger Maaufiilctur 
in Ansprucb. 
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Kapitel Vni. 



Die Bauten des Knrfnrsten Clemens Anlast ansserball) 

der ttheiiilaode^). 

Westfalen hat in ganz anderer Welte ab die Bheinlande in der cweiten 
Hälfte des XVII. Jahrbnnderta eine geeehloflsene Gruppe von Arcbitekten auf- 
zuweisen; es begegnen nna eine Reibe licrvorra^nder Namen, wie die <ler 
beiden Pictoiins, Qninekon, Riidolplii, nidthucs und des MUnsteriseben fJcncrals 
der Artillerie Lambert von Corfiy, der liW9 die Hesebicssnn;; der Stadt Bonn 
leitete*). Die Einwiricungeu, unter denen die Baukunst Westfalens im XVII. 
Jalirhiiadert staiui, sind mannifp&iclier Art; einmal gab das Ifaterial des Ziegels 
die Neigung tu breiter flftebenbafter Wirkung, wie eie uns in einer grossen 
Reibe von Adelshdfen, theiis in Mflmter, tbeils auf dem platten Lande begegnet ; 
diese Neigungen werden noeb bestärkt durcb die Beziehungen zu Holtand und 
Friesland, in denen der Zietrelljau lieiniiseb ist; dann aueb fintien wir grade 
in den Ziegelbauton eine ^^rosse Mett^'e alter Renaissance-Motive, die sieb durch 
das ganze XVII. Jahrhundert erhalten. Endlich («pielt auch der italienische 
EänflnsB in Westfalen eine sebr grosse Bolle; bis hierbin smd die italienisehen 
,imuratori'', die Uber die Alpen in Bayern einfielen, stellenweise vorgedrungen; 
ja der Tridentiuer Petrin!, der die Bautbätigkeit in Franken an Kn(U> des 
XVTI. ,l?\lnbnnderts belierrsebte, baute für den Fürst biscbof von Paderborn, 
Ferdinand von Ftlrsteiilier^', seit 1681 die l'aderl)orner .le^iiiteiikirelie > Hotiinauu, 
a. a. 0. p. 29)^ die Uoniinikaucr-Kirchc in Münster, das Werk LanibcrU von 
Oorfey (1731), ist ein Bau von rein italienischen, siemlieb strengen Formen. 
Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass Corfey, mit dessen Person sieb 



1) Wenn diese Gruppe von Hauten, rli-ron Kern sowol der Men^e nach wie in 
Folge sUlistiHCber Ziuiauinicng^chürigkcit die wcHtfäliäcbcn Bettilzuttgcu des Kurturüteu 
bilden, «faie etwu flnrnmarfache Bebandlnuir erfllbrt, bo lie^ das in der Natur der 
Sache; Clemena August hat den Mittelpunkt seines grossen Territorioms stetH in die 
Rhcinlando verlegt und dort die bedeutendsten künstlerischen Werke geKchiiffc-n. 
Auf der anderen Seite würde eine ausi'ührliclie Behandlung, dii* überdies niangeüi 
hinreichender Vorarbeiten ssablreiche Lokalstudien erfordern würde, sich fast mit einer 
Monopr;iphi(> Rchlanns rtwkcn. der die Leitung der sHmiiitlii-lit ii knrrütsttirin-n Rantm 
iu den ausserrheinischcn Territorien liatte und der um die Mitte des Jahrhunderta 
die weatfllHsebe BanlciUMt Tollkonimen beherrscht; eine solebe Bebondliinff der west- 
niliHcyicn Bauten, denen das Gescbielt im llbrigen eieniUch Abel ml^eepielt bat, Hegt 
nicht iu aiwerer Autgab«. 

2) Vergl. Gnrlitt „Barock und Roeoco in Dentsebland" p. 3(^4, nomenHieh 
Hoffmann ,.1)ie I>eut«eliordensritti-r-('omnicndc MUlhcim an der Mölme". Münster, 
DIss. 1895, p. 15ft"., wo die ^ihlri'icbcn Aufsätze Nordlioffs, der die Keniitniss dieser 
Architekten begründete, vullstilndig citirtsind, namentiicli : Jalirb. de6 V<*r. v. Altertliuins- 
Arennden im Rheinl.** Heftl>7 und 70, Reperl ^KunstwiMonsehaft V, p. 308, Prüfers - 
„Arcliiv f. rliristl. Knnsf" iwtl „Westdeutsche Zeitsehrirt" VIIT, p. 320 und Nordhoff 
„Die Bau- und Kunst Den kniiller Wetitfalenti, Ii. Kreis Wartuidorf. 
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die westfälische Lokalforsehnng nodi ntH va meiag befaast hat» bd der genwin- 
schaftlicben Hcrufsstellnng am Nacblialtigiten auf ScIilaTin eiugrcwirkt hat. 
.Toliann Conrad Schlaun wnrdp \Wi tu Noerde hei Üesendorf geboren'*, seine 
Ausiiililini:: ist uns nnhckHinit ; dann bcffeguei er unn zuerst wieder 171'J. in 
dem Juhre^ iu dem Cietueiis August zum Filrstbiscliof vou MUustcr uud vou 
PadOTborn gewflhlt wurde; wir beBitxen zwei Zeugnisse adner Thfttigkeit tob 
1719, dnmal swei Awichten yon Paderborn und Nevbaua (im Aherthnms-VerdB 
KV Paderborn), bezeichnet: „J. C.Schlnen 1719**; dieselben zeugen jedoch kaum 
von grossem kf\nstU*riaclicn Können; dann aber wagt der damals 25j{lliri<re 
Scldann schon einen Wettbewerb mit Gottfried Laarenz Pictorin.-* nni den 
Neubau des Jesuiten-Coliegiiuus in Büreu*), Das Gutacbti n jcdocli, uuj das 
die Bflrener Jeeniten den Geneml Lambert von Corfcy angingen, fiel sehr ta 
Ungunsten des Sehbnn'achen Entwürfn aus, namentlidi tadelt Cknfey die Baum- 
Anordnung Seldaun's; Pictorins liat dann »ein Prqjdct seit 1720 ansgefQhrt. 
Um diese Zeit scheint f'leiiiens August in Bezichuniren zu Schlaun getreten zu 
sein; ob Scldann alK idin^'s lu-reits au den nocli zu nennenden Arbeiten in 
öasseuberg betheiügt war, wissen wir uicht; Nordhoff (Kreis Wareudorf, p. 67) 
aennl Qottß^ed Laurenx Pieiorina wd tAae» Fransoaen Bossiguolt*) ab die 
Leiter der Arbeiten in Sassenberg 1721 und 1722; jedoch beeitat die Bonner 
Kreisbibliotliek eim n 1)e/tn( hncten Entwurf Schlann's zu einem Feuerwerk zu 
Ehren des Fürstl)is( li(ds CliMnens Anprnst ans der Zeit 1719—1722*). Auf 
jedt'ii Fall leitete Selilaun aneli selidn die Arbeiten, die Clemens August bald 
nach seinem Regierungs-Antritt in »ler Paderbonier Kesideuz Neuiiaus nuteruahm; 
im August 1725 erschemt Seblaaa dann, wie bereits oben bemerkt, als „Ober- 
baumeister" des Kurfttrsten am Rhein. 1728 tritt er ?on der kflnatlerisehen 
Leitung der rheinischen P>anten zurdi k; wohl erseheint er dort noch als Leiter 
von Xutzbauten und rein teehnischer Anlagen; so ist er der Erbauer dos Jcsuiten- 
Colle;:?* in Köln'*) und w alir.-ächeinlielt aneb dos .leaiiiten-Cnllegs in Bonn"), in 
deu 3Uer jähren z. B. erscheint er ais Bauleiter bei dem Bau der Chausseen 
Kohi-Bou und K51n-Bmhl. 

In Westfalen selbst beberrsebt Seblaan seitdem das gesammte kurfamtliehe 
Bauwesen^), neben ihm wird nur der in Paderborn ansAssige Frans Gristopb 



1) Hollniann ^n. &. O.) p. 25 Anm. 
8) Ufinster SC A. Hernelieft Bflren II. 

r^t iJoHsi^nioit war Hof TiipcziertT in Honnj In den BoDRer HanpMtecbniuigen 
crKclieint er iu der Folgezeit des Oefttren. 

4) Ebondort ein Entwurf Corfey^s sn dem Feuerwerk, das Ctemem AngnM hn 

DeccmbiM' 1722 /n Ehren Karin VF. und de» Kurriitsti ii Joseph Clemens Abbrennen lies». 

5) Jeut G^innasinin an Marxellen; vergl. Milz „GeHch. des Qymnasiums an 
Mancetlen". Sehul-Programm 1887—1889. Grundsteinlegung am 28. April 1798. 

H) Moring „Clemens Au;;ust", p. 23 Anin. Der Bau -ist vor Kurzem zum Theil 
nietli'r;^< K';^^l. 7.nm Theil verbaut worden; tlrundsteinleffung am 11. AngUHt 173?. 

7) DaH Inventar des Arn»bcrj|^er .ScIiIuüscü von 17G1 ueunt ein beiionders liir 
Sebtann bestimmtes Zisuner. 
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Nagel sli karfili^eher Ardiitekt genannt >) ; SchUnn's Stelloog, Nemnann'a 
EänfloRB in FraDken verwrandt, whrd dorch enge Beftiehnngen su dem Knrfllnten 

wesotitlirh ^'ofürdert. V<ni den Werken, die Sehlaun fflr die KlOiter and den 
Afk'l W'i'sifalens seliuf, sind uns erst woni::»* liekannt; ich uemie nur Kloster 
Ibur^' Miitli. des Iiistor. Vereins /.u Osnalirüek. XVII p. 45). Sel)Iann's Itcrvor- 
rageudetc Werke, der Erhdrogtüiihof und das S«:hIo8» zu Münster (seit 1767) 
entstanden erst nach dem Tode des KurfOrsten Clemens August; davon leitet 
Scblann den Bau des Sehtosaes noch wenige Monate vor sdnem am 21.0ctober 1773 
erfolgen Tod. Als Techniker erwarb sich Sehlaun einen soleliw Namen, dass 
er »eit 17öO »fters Berufunifen als Saeliverstälidijijer erhielt, nauientlieh bei der 
Wiederherstellung des Dohh h /u Speyer 1.755 und 1772 (Meyer-^>chwartaa i^er 
Dom zu Speyer" p. 57 und p. 62). 

Im Einzelnen tragen die Arbeiten Schlauu s sämuitlich italienische ZOge, 
namentlicb in der Behandlung der Profile n. t. w.; das wQrde auch für aeinoi 
Znsammenfaaag mit Corfey sprechen, audrerseit« eine italienische Stt^enreise 
bestätigen-). Fnr den Bereich der Werke ^ehJaun's, die nnsere Aufgabe an- 
gehen, kftnnnt das eine liinzu, dass Sclilann mit AumkiIhho von Clemenswerth 
und der Cleiucns-Kirrlie in Münster kein jrnissieres kiUistlerisches Werk filr 
CIcmcus August schuf; die Hämutltcheu wei^tfaiiseliea Besit7.uugeu de» Kuriürsteii 
waren Anlagen des XVI. nnd XVIL Jahrhnnderts nnd es handelt sieh meist 
nm* um Neneinriebtnngen dw Wohnrftmne im i^nne nnd Geaehmack des XVIII. 
Jahrhunderts, Oarten-Anlagen nnd Nntzl tauten. Von allen diesen Bauten ist 
nuH jedoch nnr der prerinfrstc Thcil llltcrkonimen. 

In cröler Linie koutnit datt mui Knulift Ki'Au ^'L'lKniirt' Hcr/.o^tlinni West- 
falen in iktracht mit dciu KcHideuzsehlosHi in Amsiierg und doui Jimilschloss 
ffifsehbeig. Das Amsberger Sebloss*) ist sehr alten Ursprunges; am Ende des 
XVI. Jahrhunderts entstand unter dem Kurfarsten Salentin von Is^bnitt: em 
fast voUkoniniencr Neubau ndt einem mächtigen von 2 Thllrnien flankirten Bau 
nach der Stadt hin. H'»'i! hriicn wir von gnSssereii Arbeiten im Scldots^s durch 
den Baumeister Hans Pc^'cr; unter Jopcpb Clemens lies» man deui Ran keine 
rechte Sorgfalt angedeilien, bis Clemens August, der die Arnsl>erger Hochwälder 
wegen ihres grossen Hirschbeatandes gern aofeachte, die Wiederherstdlimg des 
Schlosses unternahm; 1726 hAren wir von einer Reise Schlaun's von Bonn 



1) Bei GGlegcultuit des Oaucä der JeHuitciikircho in BUieu, MüiiHter St. A. Uerr- 
aehaft Büren II. 

21 Die Quelle N o r <! Ii n iTs daffir kMne Icb Dicbtj vgl. «Mltthetl. des hlittor. Vereins 
zu Osnabrück'. XVII, p. M>. Aoni. 

8) Anfliehten de« SeKloaieB ttbereinatimnend beJ Brayn -Hofrenberfp, Giga« 

..I'roilronnis rRi'IiH'n?>". IHÜO nnd bei Merian ..Topograplii.i Wi stfiiliac". nbifcb. 
ia der „Ztächr. des bcrgiscbco üejichichts- Vereins" XXIII; eine Ansicht der HücksuiM 
in der Stiehfolge von Mets und Mettely. Im Qbn»;en vgl Sefbertz „Quellen zur 
westfäl. fiesch." III, p..S68fr., Seibertz ,Bljitter zur uiilieren Kunde Westfalens". 1862, 
p. 52 fr. Hoffmann (a. a. O.), p. 4ö Aiim. und die inswischen erschienene ^Qeachichte 
der Stadt Arnsberg" von F^aux de Ia Croix. 

Mira. 4. Ver. v. Altevtliartr. im RlMlal. Ol 6 
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mdh Anubtatg w«g«B d«i dortigen Banweieiis (HanptrBedmniig 1796). Die 
Arbeiten, von denen tv ir eine nähere Knude nidit haben, bestanden im Wesent- 
lieben in der Wicdcrlierstdlung' des grossen Saales, dem Alihnich dos f^rossen 
'Jlmniies (wohl des aUeu Hfrirfriedes), sowie der alten, 1114 fundirten Kapelle 
und dem Anbau von 2 kicmcrcu Flügeln an den Haaptban, deren einer die 
Kapelle enthielt*). Das Schloss-Invcntar von 1761*) nennt im WeeentUcben 
folgende Biune: dta groisen Sael mit zahlreichen Oemilden, die „nene Ante- 
kammer", das Schlafzimmer, das 8ehreibkabinct und daeSpejaeiinunerniil grünen 
Tochtapeten; dieKelLen scheinen der Bauperiode unter Clemens Augnst angehört 
zu haben; im Gcgengatz dazu stelion die alte „Antekamnier", das alte Sehlaf- 
zimmer in blauer Seide, das Audicu>^immer in blauem Damast, ein Cabiuet 
(im Thnrm) von gelber Seide nnd das Billardzimmer mit 5 grossen Gobelins; 
dieie Rinme gehdrton wahredieinlicli der Banperiode nm 1660 an. Schon 1760 
hatten nach dem Inventar die aUlirten Trappen schlimm in Arnsberg gehaust 
nnd u. a. dm Zeughaus ausgeräumt. 1762 kam es dann zur Beschicssnn^' (U« 
von den Franzosen besetzten Schlosses durch den Prinzen Ferdinand von iiraun- 
schweig, dabei ging das Schloss wenigstens theihveisu in Flammen auf. Die 
Alliirten sprengten dann noch den cincR Flaukirthurm des Uauptbaaes; was bei 
dieeen Ereigniwen erhalten blieb, dae Bcheiat aUmfthlich geetohlen worden an eein, 
da Kurfürst Max Fdedrieh kein Intereue an der Erhaltung des Schlosice be- 
zeigte; 1773 cedirte er die Trtlromer dm wef^ffilisehen Landständen anm Bau 
eines ZueLthauscs, de^ jetzigen Ri^teninir^ nt'bftndes in Arnsberg. 

Das JagdscLlosti flirschbertr, eiiiif<e >>uiiideu von Arnsberg entfernt, war 
ein Bau des Kurfürsten Max üciuricii, eine breite dreiHUgeligc Aidage, mit 
idunnekloeea FaQaden, die 1662 durch den Frater Oonitins begonnen wurde*). 
Nach dem Inventar von 1761 war die Einrichtung dee Inneren sehr einfach; 
das Erdge84dKNW enthielt ein Appartement fUr den Kurfliiaten, Speise-Saal, 
Billard zimmer und Kapelle; die Zimmer des Obergeschosses waren durchweg 
nur mit Bett, Ti-ich mud 2 StUlilen uUi*geÄtattet. 

Clemcus August buutliaügkcit in Hirschberg scheint sich nur auf den 
AbiehlUHfl der Cour d'honnenr durch ehi groeeee Gitter erstreckt au habe«; 
das gioMe Thor dieser Anlage hat 1886, nachdem dae Schlosa achcn grOssten- 
theils niedergelegt war, in Arn^>ljerg Aufstellung gefunden; die beiden breiten, 
von Thttren dnrelibro( tu neu l'feilor weisen in ihrer cigcnthümliehcn Behandinng 
mit Lisenen die Hand Sclilmni s; die Bedentnnpr des Werkes* liegt in den beiden 
grossen Thiergruppeu aui den Pfeilern, ein Eber und ein Hirsch von Hunden 
gehetit; nadt den Bildhaner-Arlndten In Glemenswerth au ortheilen, haben wir 



1) Einen Plan der Decke der Kapelle besitzt Herr BaumciHter Zcttgeler, Bonn ; 
der Raiim ragte danach in das Mansardgeachoss tiinein und erhielt eine barocke 

Lfliütoug^liederung. 

2) Düsseldorf St A. KorkSin. Krzbischöfe, Clemens August Nr. 1 q. 

Fi anx de la Croix im „SaucrIUnd. Oebirg^buteii' 1HH|, p, 6 und 46. Sei- 
berts .(Quellen zur westfäl. Gesch." III, p. 386. Hoffmanu (a.a.O.) p. 2U. Abbildung 
(n der Stiehfolge von Mets und Mettely. 
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68 zweifelsohne luit Werken Manskirsch'» m tiiaen, der hier allerdings in der 
Lebendigkeit der Darstettmig und dem Studitim des Tfaier-Gharaktera anf einer 
bedeutend hAfaeren 8tnfe »teht als bei seinen Arbeiten m demenswerth; ein 

ChrODo^ramni giht die Jahreszahl 1753. 

Im Bi^thnm Mllnstcr handelt es sieh, da die F(liNf1)i>f lifvfe in der Stadt 
nie eine ^össere Residenz boHeusou haben bis auf den Hiui des ^tos^lu SehloHscB 
in Münster (1767), hauptsächlieh um die (Schlösser von SasHenbeig und Ahaus. 
SaMenberir') ^ ^ Weeentlieben eine Anlage dee Fttrstbiscbofs Bemard von 
Qakn» der seit 1666 den gntmea Park anlegen lies»; Farstbisebof Friedrieh 
Christian von Plettenberg, der baueifri^te der MUnsterisehen Bischöfe, fü^te in 
dem letzten Jalirztlirit dos XVII. .Talir!mtiderts den zum Tlieil noch bestehenden 
Schlossbau hiiuu. Clemeu!« August bat als Bisehof von Mllnster und Padcrhom 
mit Vorliebe in Sassenberg residirt und wir wi»>sen von einer Reihe Arbeiten 
an der Anntattang des Sehloieee von 1720/22, bei denen namentlich der 
Tapeatirer Roseignolt ans Bonn gmanttt wird; die Leitung lag naeh Nordhoff 
(a. a. 0.) in den Händen des 0. L. Pictorins. In den späteren Jahren seiner 
Rejricniiip: hat rietiicus AniriKt die Park-Anlajren weiter ausfrcbaiit; die Regu- 
iirung der Insel, auf der das alte gothisehc AmtsjfjebiiHdr la^-, und die Anlage 
des kreisrunden, im Wasser gelegenen Schueckenbergcs staiuineii aus dieser Zeit. 

SehloBS Ahaus'), das Friedrieh Christlaii von PIditenberg 1690— 1603 aw 
eignen Ifitteln erbaute nnd dem Bistbnm snm Geschenk machte, ist einer der 
wiehtigsten nnd impofiantesten westfälischen Schlossbauten des XVII. Jahr- 
hun<lerts; der breite, derbkräftige ZiegeU>au von '^ Flügeln und 2 breiten vor- 
gelagerten Thtlrmen lio«rt snf einer nmniauorti'u, fast quadratischen Inwl mit 4 
£^k-PavUlons; ausserlialb licrseiben liegt an einer Seite wiederum von Wasser 
nmgeben die mächtige Vorbarg mit einem grossen Tborihnrm in der Mitte. 
Von den wenig bedeotenden SoeooO'Decken des Inneren konnten einige der 
Zeit des KurfOrsten Clemens Angnst angehören; die nn isfni dersenjcn sind in 
ihrer Mischung franz«"sifi('her Roco- r. Kleuiente mit IJarock-Motiven ohne Zweifel 
Werke Schlann's, der die Uinbaiilen des Schlosses unter Max F'ricdricb seit 
176t} leitete; dem Jahre 1767 gehört der Mittel-Kisalit der GarteriHeite, ein 
echt Sehtann'sches Werk, au In dem grilsstentheils paneOirten Park Imben 
sich eine Fignr der Athens und ein grosses Thor mit allegorischen Fignreu 
anf den Pfeilern ans der Zeit des KarfOreten Clemens Angnst erhalten; die 



1) Nordhoff JSitSn Warendorf, p. 57 ff. mit einem Lagi^lan von 17B2. Eine 

Ansicht in der Stichfolg:o von Metz und Mrttely Mvtu!» über die Verwaltuog de» 
Sclilos«««: Münster St. A. MlinHier. Uof-Kaiiiiner Nr. 21—42. 

8>Tflelclnir ,€taNeh. der Hemcbnft und Stadt Ahaus* In der „ZeftRchr. fUr 
vnterJändiscfie (n sdi " IRT.?, p. 12. Hofl'niann (a. a. O.) p. ?4, Anin. 2, der im Gc- 
geusats zu Nordhuff den Bau nicht für ein Werk des Quinckun, sondern des jün- 
geren Pictmrtas hftit Ansfeiit der Gartenseite in der Stich fo|<,'<> von Mets und Mettcly; 
den jetzigen BcKitücr, Herrn Tuhnk-Fnbrikant Oldeolcott» danke ich die Moglieltlieit 
einer ein>:chende9 BcHichtiguug deü ScIiIokscm. 

3) Münster St. A. Münster. Cab. Ueg. C. VII. B, 1 und 2. 
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besten LeiBtnug^ «i»d 4 Kinder-Gruppen, Allegorieen der vier Jahreszeiten, 
an ^em Atwcblvss^tter des Scblowhofes; dieae Werke stammen wohl ilmmtlieh 
Ton HaDakirscIi. Von den Park-Anlagen nnter Glemena August ist wenig mehr 

7.n orkcimon, das TlicatiT ist venjchwuuden und nur die g:leichzeiti|c angelefcte 
und uuttr Max Friedrich mit einer Maner nmzogene Fasanerie bat sieb noch 
erhalten. 

Im Monster selbst entwickelte dch nnter Clemens August eine reiche Ban- 
tbfttigkeity die jedoch weaentfieh dem westftiisehen Adel angehdrt nnd deshalb 
misre Aufgabe weo^ berflbrt; die Arbeiten, die Clemens August am Dom 
ausfuhren \\c»s, sind grossentheils wieder verschwunden, so der Vorplatz mit 
zwei grosRcn allegorischen Grup]>eQ Manskiräch's, Religion nnd Priesterthum, 
eine Muschelgiutte in einem der DomthUrme, u. a. w.'). 

FOr das Allgemeinwohl des Bisthumg Mflnater von grosser Bedeutung 
loUte der am 9. Hai 1724 begonnene Ein»-Kanal werden, ein grosses teeh- 
nlsohea Unternehmen, dag jedoeh nach w^iig^ Jahren lii^n blieb. OelTentlieben 

Zwecken diente auch das 1732 erbaute, 
noch bcHtehcnde Arbeits- und Zuchthaus, ein 
einfacher Ziegelbau, der in seiner einzigen 
Gliederuug der Flächen, den doppelt gestellten 
Eck-Liseiien, dentlieh anf Sehlann als den 
Architekten hiDweiBt*). 

1745 begann man mit dem Bau des Klosters 
der bantilienrigen Brfldcr in Münster, das eine 
Stiftung des Knrf(lr»teii »ar; der spitze Winkel 
des Grundstücks, der durch 2 >Strasseufluchteu 
gebfldet wird, ist mit groesem Qesehiek zu 
einer kleinen Kirohe von zentraler Gmndfonn, 
dem hl. Clemens geweiht, ausgenutzt worden 
(Fig. 59). De r ünifang des Kuppciraumcs ist 
im »Seeli^ck getheilt und den Fluuhtliuien eut.spi cchend wechseln jedesmal 
n^m flache NhK»he und eine Coneha ab, die nach dem Hauptraum im »Stich- 
bogen gesehtossen sind; die Kappel trägt eine schmale, hohe Laterne, Der 
Ausscnhau zeigt unverkentiluii Srhlatin'gehe ZQge, namentlich in der breiten 
Behandlung der Ziegeltlächen des Klosters, wahrend die Ecke mit dem Haupt- 
portnl eine reichere, h'h«>iidigc Gestjiltung erfährt, aber doch mit <ler nuver- 
meidliclien Lisencn-Gliedernng Schlaun's. Der Aufimu des Daches mit der 
Laterne erinnert lebhaft an den Mittelbau des Schlosses Clemenswertb. 

Die innere Anastattnng') der Kirche ist zwdfellos ein Werk Baltbasar 




Fig. 69. Mtin»t<'r, Clvinendtlrehe. 
Gruudriss. 



1) Eine der Gruppen ManHkirst^h's hat sich in Münster in Piivatbesits erhalten; 
gütig« MitUiiüluDg den Herrn l'rolVHäor Nordliofi', Münster. 

S) Vorgl. Erhard »OeBeh. Httnateni«. Mfinster 1887. p. 579. 

3) Irli kann leider krinc Abbildung der Kirrlin prlirn, V(>il dir cinzi^r'" Anfiiahnic, 
die für die Ueukuiiiler-lnveutarliiaUoa WesUaleus angefertigt wurde, mir zu üpttt zu- 
gänglich wnrde. 
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Neninann'»; ich vcnuathc mgtur, dass Gurlitt, dem dic'^Tliätigkeit Neumann'g 
fflr demeiis An^raet unbekaimt war, seine Aniulinie eines Zugammenhangee 
xwiflchen 8elilftnn und Nenmanii zum Theil anf dwi Charakter der Innen-Deko- 

ration der CIcmcim-Kirdio prfrründrt bat; waa wir aber an Imien-DekoratioDen 
mit Wahrsclu-iiilichkoit oder Sicbcrlicit Schlann zuwoipcn kennen, z. B. dir 
Stackdecken in AiiaUH und die iiocli zu nctiucnden Zimmer in Ncnhaus, zeigt 
einen von dem Inneren der Clenienskirchc prinzipiell verschiedeuen Charakter; 
Schlanu hat, wie das auch seine AnMen-An^itektnren zeigen, nie ^ebaroekm 
Reste, die er ans der weBtfftlisehen Architektur des XVn. Jahrhunderts ttber- 
nommen hat, flberwnnden. 

Von alledem zeigt die Glemenskirche nicht« ; schon die Säulen nnd Pilaster 
mit ihrer starken Schwcllanf» im nnteren Drittel, die grogsen, hreit aURladenden 
Kapitfile mit dem kleinen auf den SaulenHciiaft ül>ergreifenden Blatt sind voll- 
gültige Zeugnisse dafür, dass Neuiiiann die Inncn-Dckoration der Clemenskirche 
sehnf ; dafür sprechen ansserdem die B^andlong des Haaptgesimses mit seinem 
Zahnschnitt, das Anbringen kleinerer OmamentoTheile auf dem Gesims an 
8teile des SchluHfwtcins Aber den Korbbogen, n. a. m. Von Ncumann'g Kirehen- 
banten zei^-t da» ,,Kilppelle" bei Wttrzbnri: die grösste Ven\nidts< }iaff mit der 
Clemenskirclie. so voniebralich in der Aiil>ringniiir der Kan/.el /wiKclicn den 
beiden Filas»tern; diese Eracheiunngen in Verbiudung uut den urkundlichen 
SSengttissen einer niofangreichen Thätigkcit Nenmann's für Clemens Angnst seit 
1740s{N«ehen ansdrfleldieh dafDr, dass wir in der Olemenskirehe ein versprengtes 
Werk des grossen fränkischen Meisters zu sehen haben. Im flbrigen hat der 
Kiirfi^v'^t r-^ <<(•}} nifh ;>n;rele<ren sein lassen, seine besten kütisfleriseheii Kräfte 
zum Schuinck der Kirche, die am 3. Oetober 1753 eingeweiht wurde, lieran- 
zuziehen; die Gemälde der Kuppel rechnen zu den beteten Lcistougeu Schopf s, 
wahrend das Altarbild ein Werk Piaxetta's' ist 

Die bedeutendste Schöpfung des Kurfttrsten demeiu August auf west- 
fälischem Bodran ist die Anlage des Schlossgartens von Neuhaus (Taf. II); 
Paderborn besa^s seit dem XIII. .Jahrhundert keine bi-efif^fliehe Residen/ in 
»einen Mauern in Folge der Streitigkeiten zwiselnn Bürgeni und Bischof; die- 
selbe lag als eiu festes Schloss '/^ SiuimIcii von Paderborn entfernt an dem 
Zusammenfluss von Lippe und Alme. Das Schloes von Ncnhaus selbst, oüi 
interessanter rechteckiger Renaissance-Bau mit 4 milchtigen Eckthflrmen, von 
breiten Wassergräben umgeben, entstand im Laufe des XVL Jahrhunderts*); 
die bei Neuhaus beginnende „Senne", eine weite mit ein/einen Ruseli-Parthiocn 
l>estandene Haide, ein vor/figliehes TeiTaiu zur Farforce Ja^'«!, hewog den 
jungen, jagdlustigen Kurfürsten wohl hauptsächlich, Ncnhaus als Residenz zu 
bevorzugen. Die Arbeiten in Neabaus begannen spätestens 1726, denn in dem 
Jahre rdste Schlaun zur Besiefatiging der Arbeiten von Beim naeh Nenhans; 
1736 war der Schlossgarten, nach einem Kupferstich der Zeit zu urtheilea, im 



n Vcrgi. Hessen „n.seii. dt's Bisthnms Psdcrboni.* SSM. Eine Attslebt des 
Schlosses in der Sticbfolge von Metz und Mettely. 
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Wegeutlichcu voUcudet Die Anlage den Garteug bedingte zunächst eine groflU 
teclmiMihe Lthtttagf die Verlang der Flvmbette von Alme nnd Lippe; daa 
In der Breite des Sehloiees Bich erstreckende Garten-Parterre nmfasst in Miner 

vorderen Hftlfte die Blnmenlwetc, in der andern die Taxus-Anlajjen. Der Kaum 
zwischen Parterre und Alme nitliielt vcrscbiedenc Anlagen, Ziergärten, einen 
liolländiscbcn Garten u. ». w.; der in <leni Kupferstieh der „DeBcriptio Baerl 
triumpbi" auf der Landspitze eingezcicbnctc Bau findet sieb auf dem späteren 
Plan nicht; vielldelit iat dieser Bau daa kleine PalaiSi daa Mering (Cleueiui 
Ansaat, p. 17) erwihnt. 

Die reichen WawerkUuste des Parkes wurden dureb das an der Lippe 
gelefronc Wasserwerk gespeist. Der Charakter des Partonof^ mit seinen Blnmen- 
bwten, der üehorgang zu den IJoKipiets, die seitliche ikgrenzung dureb Alleen 
vcrratbcn die Hand eines französisehen GarteukUnstlers; ob wir auch hier wie 
in BrttU eine Thätigkdt Girarda annehmen dürfen, oder ob ein weatfiUiacher 
KOtttcier «ehon den Entwurf an dem Garten von Neuhana lieferte, iat aehwer 
so sagen. Dietger ersten Bauperiode gehört auch noch der grosse, 1729/30 
errichtete Marstall au, die pinj^sfr Anlage dieser Art unter Clemens Aiifriifst, 
die zweifcllfts auch auf die .Stallung in Clemenswertli vorbildlieb gewirkt Itat. 
Die beidfu dreiäUgeligen Seiteubauten, die die Kemiscn enthielten, seblic&seu 
sich mit S viertelkreisfOnnigen Flügeln an den Mittelban an; diese BAnme ent^ 
hielten sltmmtlich Stallangen; das Ganse oroschliesst einen grossen von Bäumen 
umstandenen Keitplat^. Der Bau, der auch die charakteristiscbe Flächen- 
gliederunp: Sehlaun's nufweiiit, dient insoforn seiner alten Aufgabe, indem er 
eine ganze rtchwadron Cavallerie beherbergt. 

Um 1750, als Clemens August des Oeftercn in Neubaus residirte*), begimit 
dne nene Banperiode, der u. a. grosser Theil der NehengehAnde, die grosse 
ft«eke Iber ^e Lipp« (1752) nnd die Hanptwaehe vor den Sehloss aagdMMm 
Der 2feister dieser Arbeiten war kaum 8chlaiin, denn sie zeigen einen viel 
derberen rimrakier, als er Sriilaini's Werken eigen ist; wir werden zo'nüdist 
an den i'aderliorncr Architekten Nagel zu denken haben. 

Als wesentlicher Rest der inneren Ausstattung bat sieb die Wandvcrtäfeluug 
in S grossen Zimmern*) nnd die ätackdecke eines Thormzlmmers erhalten. 
Die Arbeiten sind den Stnckdecken Sehlann's in Ahaus im Allgcmeincii sehr 



1) „Descripiio «acrl triumphi, quem Sancto Liborio ad Paderae fontes adomavit 
Clenx'us Aug^UMCiLs Ari-hi-Epiticupuü Cokinteasla." Padt'rboi-iine ITJI7; ein« Vop«>!»cha« 
\i>\\ <^<<^Jn^<^< luid Galten, di« fast vollkommen mit dem Plan um 17&0 (Tafel 11) 
übiTcinstiinnU. ^ 

S) Veripl. s. B. HSxter'sehe Zeitung. 1886, Sft. April. AnMfige ans dem «Wlene- 
rlMChcu Diarimn von Stnnt« . vrrniiscb'pn und gelehrten Sachen." 

3} JeUt Offizier-! 'aaino; die grossen RatMelten-lHicken dieser Käume sind vor- 
treffliche Arbeilen des XVI. Jahrhundert«; dfe Brlavbnias ttu Auftaabmen in diesen 
Käuiiii ii ><i\sic ili-ii Fiiitritr in dru Park und dii- Xchciierobäuilf danke ich dem freund- 
lichen Kntgegonkuiumea der Uerruu Major Edler von Grävo und Kittmeister von 
Burgädorir. 
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verwniult; naTncntlich lierreclit die Freude an dem barocken Leistenwerk vor. 
Wo »icli Elemente <le» Rococo eindrängen, wie in den Spiegelrahmen des 
Speisezimmers, da erfahren sie im Gegensatz zu den rheinischen Arbeiten eine 
breite flache Behandlung; namentlich liebt der Meister aoch die Schweifung 
der oberen Abschlüsse der Spiegelrahmen (Fig. 60). Künstlerisch bedeutender 
als ilii-Hc Wandvertäfelung sind das grosse Porträt des Kurfürsten, wahrscheinlich 
von Ucsniarccs, und die Surportes von Koppers. 

Bei (Jclcgcnheit des grossen Liboriusfestes 1736 erhielt auch der Dom 
von Fadcrborn ein neues Gewand im Innern durch die Bonner Stukkateure 
Castclli und Morwgno; der leitende Architekt war dabei wie auch bei den 
Fcstb.mten von 1736 Franz Christoph NageP;. Wenige Jahre zuvor waren 

Castelli und Morsegno auch 

in Nordkirchen, einem Bau 
des Erbauers von Ahaus und 
derzeitigem Besitz des schon 
genannten kurkcilnischcn Pre- 
mier-Ministers, thätig gewe- 
sen*); jedoch konnte ich nach 
LudorfT ,,Die Bau- und Kunst- 
Denkmäler des Kreises Lü- 
dinghausen." 1893 p. 72) 
ihren Antheil nicht näher be- 
stimmen. 

Das Bisthuui Paderltorn 
besitzt in seinen Grcn/.cn einen 
hochbedeutsamen Kirchenbau 
ans der Mitte des XVIH. 
Jahrhunderts, die Jesuiten- 
kirche in Büren, an der Cle- 
mens August, als Freund der 
BUrener Jesuiten, einen we- 
sentlichen Antheil hat'). In 
den Jahren 1717—1722 ent- 
stand «las grosse schlossartige, am .\bhang eines Hügels gelegene Collegium; 
jedocli seheint 1719 eine wesentliche Abänderung des Planes erfolgt zu sein; 
bei der Gelegenheit fand die oben erwähnte Conkurrenz zwischen Schlaun und 




Flg. 60. 



Sclilos» Neuhaus. Detail aus dem Offizier- 
Casino. 



1) Nordhoff in den „Jahrb. v. Alterthmnsfreunden im Rhoinlande* Heft 89 

p. 187. 

2) Gütige Mittheilung des Herrn E. von Ciaer nach Bonner Schöffen-Protokollen. 

3) lieber die sehr intcn-fwante Cieschichte der Büreuer Jesuiten-NlederlaMHUng 
verpl. Hosenkranz in der „Zeilsehr. f. vatcriänd. Gesch." Bd. Vlll. 1846. Ein sehr 
reiches archivaliselies Material, namentlich auch über die Bauten der Bürener Jesuiten 
seit dem XVII. Jahrhundert, bewahrt das Köuigl. Staats- Archiv zu Münster (Herr- 
schaft Büren II). 
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6. L. Fietorias statt, in Folge äwn Pictorins den Ban in seiner jetzigen Form 
MisfOlirte; nrsprllnglich war der eine Flügel des Baues ab Kirdie vorgesebciii 

aber sclioii 1720 kam man von diesem Plan ab. Seit 1760 überlegen dann 
die .Tosiiiten den Neiiban einer Kirehc, die dnreli einen verdeckten danfr mit 
dem f'oüciriniM verl)nn<len werden sollte. Dabei scheint Clemens Anpist, der 
sofort einen bedeuteuden Geldzuseliuss zw dem Bau leistete, aiu^h die Anfer- 
tigung des Entwnifea dwnäi minea Architekten Frans Henrich Roth rennit- 
telt zu baben; denn am 3. Jnli 1754 sehliesst der knrfnrstliclie Kammer-Rath 
und Ingenieur L. C. Nagel zn Paderborn einen Vertrag mit den Bdrcner Je- 
suiten, die Banleitnn;: ,.naeli anwcisnng des vom Kurf. Baumeister» Kotli ent- 
worfenen Risses" zu Ubernelinien. Der Hau wurde frleielizeili-r mit allem Kifcr 
in Angriff genommen ; doch legte ('lernen» August erst am 2. Mai Höti den 
Grändsteln; die Vollendung de« Rohbaues erfolgte Jedoifslls vor 1760. 1762 
entstanden die grossen Deekenfresken, als deren Meister sich Joseph Gregor 
IVinck*) venteichnet ; nach der Au;:abe von Rosenkran/, war auch sdn 
Brtfder(?) Christian bei den BUrener Fresken tliätig, der in Wllr/burj: als Oe- 

liUlfc Tiepolos arbeitete. Es sind namentlich 4 
grosse Fresken, die VerkUn<ligung und die Begeg- 
nung Mariae mit Anna im Qnersehiff, die hl. Familie 
und die VermAhlnng Mariae im Langhans, ansserdem 
4 Grisaille-GemAlde in den.ZwickcIn der Kuppel. 
Seit 1767 entstanden die Stnek-Arbeiten, die 1770 
u \ i\ udt der Orgel - Tribüne der Westseite von den 

L J Brüdern Metz, <lie spüteriiiu bei dem .\usl»au de» 

r ^ Schioeses inMflnsier thätig erscheinen, ahgesehkis- 

• sen wurden; 1772, ein Jahr vor der Anfhebnng 

des Jesuiten-Ordens, crrul;:te der Absehluss der 
inneren Ausstattung dureh die Erricbtang des Haupt- 
Altar es. 

Die Raum- Dibposil loa (Fig. Gl) steht augen- 
seh^ieh nntw dem Einflass der grossen sQd- 
dentsehen Barockkirchen; die herrschende Idee ist 

auch liier, einen einlieitliehen grossen Rnuui /u 
sehaflen. Deshalb sinken die Seitensehilfe zu Verbin(liin;rsfrän;:en herab; 
da« Lan;rliaus besteht im Wesentlieben ans 3 irleicliirrosscii (Quadraten, deren 
mittleres mit einer Kuppel, die andern mit Tonnen Uberwölbt sind, das Querhaus 
tritt nur als geringe Vorlage Uber die Flucht der tSeitenschifTc vor. Darin, 
wie in der Anlage des verbflltnissniflssig sdimalen Thnrmes hinter dem Chor 
mit den anschliessenden Sakristeien folgt Roth dem Bestreben der rheinischen 



Fig. 61. 'Büren, JoMUiteu- 
kirdie. Orandrias. 



1) Die vollntändigst« Zusammen»t4:Uung ttciner Werke giebtMcusel „Teutiicbeii 
Kllnstler-Lezikon*. Lemgo 17T8; es sind namentlich seine Arbeiten in Braunschweig 

uii't Hildesheim; die Decken der Kirchen in Ruthe und Liobenburgr (Bisthum Hildcs- 
hoini)) beides Bniiteii, die mit ITntersttitxun^ des Kurfiirflten Clemens August entstanden, 
u. a. m. Was von diesen Arbeiten noch erhalten ist, ist mir unbekannt. 
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Kirchenbanten dieser Zeit, den Bau möglichst auf eine reclitcekigo Fläche zu- 
sammenzudrängen, 7,. B. St. Maria in Dietkirchen in Bonn (Fig. 45). Zu dieser 
einheitlichen Form des Grundrisses kommt, als eine Ernmgenschaft der Schulung 
unter dem jüngeren Blondel in Paris die einheitliche Gliederung der Wandflächen; 
eine einheitliche Pilaster- Ordnung mit einem mächtigen Gesims umzieht den 
ganzen Innen-Raum, auch die reicher ausgestattete Altar-Seite mit ihren grossen 




Fig. 62. Büren, Jt-suitenkirdie. Inncn-Ansicht. 



Gemälden durchltriclit diese (»rdnung nicht; die Fenster sitzen auf dem Haupt- 
gesims auf und sind von jo zwei Kappen in jedem Gewölbe-Quadrat eingefasst. 
Nirgends findet sich eine Störung dieser mächtigen Verhältnisse durch Schmuck- 
glieder, nur die grossen Kartouclicn über den Ocfl'nniigou zu den Seitenschiffen 
ragen bis in das Hanptgcsims hinein. Die Schmuckfornien im Einzelnen stehen 
allem Anschein nach, wenn die Stückarbeiten auch erst seit 1767 entstanden, 
im Anschluss an den Entwurf Roth s; die zierliche Umrahmung der schmalen, 
hohen Tanneele, ihre Emblemeugehäugc, das in lange Ranken ausgezogene 
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HiMcbelwerk der Stiebkappcn aber den Feroteni zeigen eine «igenMlieuifielie 
Verwandtschjkft mit der Salle des gardes des Bmhler Schlosses (Fig. 6S). 
Aneh die rinusteüi-Fa^de der Kirche kennzeiehnet sii li, wie der »Sclituuck des 
Inner»'!), durch eine klare flhersiehtlichc rilioflerniifr; die durch da?» Mittelisehiff 
fi^einitletc Vorlage der l'arade wird beftondt rs hotoiit. Die Horizontai-GIicderung 
erfolgt im AuschJuss au die Hüben deü Inneren, eine derbe Quaderung ita Erd- 
ge«chocit» ein groeaee Fenster tmd 2 Figuren-Niscben in der Hobe der Orgelbabne, 
ein Idehterer Anfban vnd kleinere Flfteben ttber dem Haaptgeitmi des Inneren'; 
die Seitenwftnde der Kirche mu\ schinuekloB. 

Den werthvollstcn Schmuck besitzt die Bürener Jesuitenkirche in den 
Fresken Winck's; diese Uehersit fiflielikeit der Coniposition, der meisterhafte 
Aufhau einer reichen Architektur auf den tiewölben der Kirche, diese Bravoar 
der SSeicbnnng und die leuchtende Farbenpradit iind bei einem deutschen 
Kttnstler nnr oiOglieh, wem er, wie naehwdslieb Christian Winek, in engere 
Beziehangen zu Tiepolo in WOrzburg getreten ist. Wie Winck, so ist aneh die 
ganze Bdrener Jesuitenkirehe nicht heimisch auf westfälischem Boden; sie ist 
ein verspreufftcH ^\'<•l k i«Mi<T imponirenden sfuMtMitschon Kirchenhauten des vorigen 
Jahrhunderts; nur rin \\ Cik, die Innen-Dckonai(»n der Clemeuskirche in MtJnster, / 
die wir Neiinianu zuschrieben, kommt ihr hier gleich in der Kraft des Ein<lrnckes. 

VerhftltniwmftMig sehr etiefintttterliefa bat demens Angtiai die Bistbamer 
Osnabrack und Hildesbeiro bebandelt. In Hildcsheini liesB er zwar die Biflchofe- 
Residenz, einen einfachen schmucklosen Bau, 1729 erbauen, aber er hat die 
Stadt nur cinntnl be*»ucht, um sie aber noch an demselben Abend /n verlnssen'). 
An der iiii Laufe der 20er Jahre des vorigen Jahrhunderts entsi;Muieiu;u liuicu- 
Dckoratiou des Hildesheimer Domes scheint der KurfUixt keiiuni Authcil gehabt 
zn haben; aueb die dabei beeehftftigten Kflnstler, die Stuckatcure Carlo Roeii 
nnd Miebael Caminada, sowie der knrfrfihsisehe Hofmaler Bemardini, standen 
anaclieiucnd zu Clemens August in keinen Beziehungen'). 

Vielleicht noch seblechtcr war das Vcrhältniss des Kurfürsten zu Osna- 
brück; er besass in (Miiabrück einen maehtitren 'Residenzbau, der in der II. 
Haltie des XVil. Jahrhunderts durch Muutalliuno entstand, aber er scheint 
Osnabrück nie za längerem 'Anfentbalt gewählt zu bahm. Die nrnhugreiehm 
Arbeiten zur Wiederberatelhing des Domes zu Osnahrttek erfrentoi noh 
nicht der Tin iliiahnie des Kurftli*stcn, aus den Akten des Dom- Archiv es er- 
gielit sieh wi'nigstens k< in Anhalt dafür, nur die nene Or^el war ein Ccsclicuk 
des Kurftirsten; sellwt in dem Testament des Kurfürsten nia< iit sich seine Ab- 
neigung gegen Osnabrück geltend*). Nur die kleine, unbedeutende Deutscb- 

1) „BeltrMg« CHT Hflde»heiin«r Oeaehlebte." I. p. 184. 

2) ^Rcitriim' /iir TliMi sln'itiier 0«'«chichte.* Tl. p. 14. Osnabrück, nnm- Archiv. 

3) «Kegistra ütructurao cathodralis ecclesiae Osaabrugensb. " Näheren Auf«cbliUHi 
vertprlcht da« sngekÜDdigte Werk vim Bertram ^Tn« BfachSfe von ffildesheim.* 
Hilde«heiin 1896. 

4) Mi-rinjr -Of<'in«>tis- An^rnHt" p. UM. , Zweiten», sollen dii- hohen ilentschen OrHen, 
die HocIiätiAer tiildi'bhviin, Paderborn mid Müustcr vou alJeu iu itiruu respeciive Terri- 
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ordens-Kapclle, die Kapelle zuu (iuttesritter gcnanut, int eine Stiftuug des 
Kurfürsten (1732)'). 

Hering (Glanens Augiist p. 55) noint «idlleh Mßh dnen der prächtigsten 
westlMiaeben Adebdtiie, Haut Sebwarsenniben bei Lippetadt» ak ein Qeaehenk 

det KtttfQrstcn an den Freiherm von H<(rde ; der ßaa, der sieh im flbrigcn noch 
streng an die Schioesbauten v».n A)ifins. Nordkirclien n. 8. w. ansriiliosst, aber 
schon eine Verbindnnj? durcli eiiif BriU ke z\vi«f'lu'u der OadciiiK'Kt und dom 
Garten TersQcht, der hier auänahnisweise auch eine grosse Gloriette enthält, 
durfte kanm ein Weck Seblann's oder Nagefs sdn; ancb fehlt für die EnAblung 
Herm^'s je^lieher Anhalt*). 

Xh Clemens Angnst die Wahl /.um Hoch- nnd Deutschmeister traf, 

war der Hau einer neuen Kin lii- im Sclilos«? des Ordens zu Merscnthcini im 
Entstehen (seit 1730); die Leitung des Baues la;: in den Händen des Bau- 
meisters des deutschen Ordens, des schon genauutcu Franz Caspar Roth in 
Meiigentheiffi"). Dnr enMebiifige Bau »it seiner konkar fekrttmmten Fa^e 
liegt an einem grossen Binnenhof, das lange Chor wird vrni 2 TbOrmen flankirt; 
der Sehmuck des Inneren beschränkt sich in dem Langbaus auf eine Voate, 
die Fensterpewündo nnd die Triliiine mit mehreren Etagen; etwas reicher ge- 
staltet sich diT Sclimnck des ('luircs mit seinem grossen Deckenfresko Stnber's, 
die Bekehrung des Kaisen« Constantin^). Sowohl die Einzelfonuen des Inneren 
wie die Bebandlnng der Fa^e und der Tbflraie haben mit Nenmann'scfaen 
Bauten wenig gemein; sie erinnern viehnehr an Arbeiten Dtenxenhofen. Die 
beiden Seitenaltäre — der Hauptaltar ist verschwunden — stammen ans der 
Werkstatt Kdtb*««, der sie frenuMn^ebafflieb mit dem Bildhauer Wagner ans El- 
lingen ausführte; die ncniälde der 3 Altiire litss Clemt-ns Aurrust von einem 
römischen Maler anfertigen, dessen Xamu nicht erhalten ist''), in dem Aufbau 
nd der kielnliehen kraasm Behandlung dos Ornamentes stimmen sie vollkomraen 
mit dem Altar in Clemenswertb tthernn. Die 8tnckarbeiten entstanden naeh 
Entwürfen Roth's nnd wurden Ton ihm selbst übemommmi; auch lieferte er 

toriiH erworbenen Aqui.suen und MtUteln Erbe »ein; jene Möbeln aber zu Osnabrtick 
Böllen verkanft werden and das darami zu ISsende Quantum kommt dcro hSch»tem 
Chorfol^er und der Krzstifl Bönnischen Hofkamnier r.u gut." 

1) MitUioff .Kunstdeukmale und Alterthümer im Hannovergeben.'' VI. p. 128. 

S) Gütige Hittheihing des jetadgen BesitMrB, des Frdherm Ton KetCder auf 
BJhrinjrerffM, 'l<r cJ.is Gut durili Heirath erwarb. 

3) Keppler „Württembergs kirchliche Kuniitdenknilüer.'' p. 220 uud im An»<*ldiUM 
daran Keller gMenmann* p. 157 schreiben den Bau Balthasar Neumann zu; die Quelle 
Keppler's kenne ich nicht; auch ilie Rau-Aktt ti de» deutKchen Ordens bieten keinen 
Anhalt für diese Aunahmen; es hat sich wahrscheinlich also höchstens um eine' Be- 
gutachtung des Baues «gehandelt. Vergl. „Württembcrfrische Oberarats-BewhrefbTingen" 
Bd. B8. p. 341. 

4) Bezeichnet uml i]aV\rt 1734; nacti der Quittung Stubera erhielt der Meister 
1275 Guldeu. (Ludwigsburg-, Kgl. Archiv.) 

5} yiellelebt von Piasetta oder «ueb von Pittont, mit dem der KnrffUTSt in 
Beziehungen stami: 5;in kosteten Kusainmen 4000 fl.; das GemSlde des Hauptaltares be- 
findet sich jtUt in Rottenburg (Ordinariata-Kaoziei). 
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die Modelle zu den Kapitälcn; lUr die Rnnleitung erhielt Roth ein festes 
Jahresgehalt. Wir haben als» allen Grund, die Mergentheimer Schlosskirchc 
als ein Werk des Haumeisters Roth anzusehen (Fig. 63). Noch ehe die Kirehe 
am 29. IX. 1736 geweiht wurde, nahm Clemens August aueh das tlhrige Hao- 
wesen den Ordens in die Hand; er begann 1733 damit, dass er Berichte Uber 
den banliehen Zustand sUmnitlieher Besitzungen des Ordens einforderte; seit 
173Ö h("»rcn wir dann von Neubauten in der Mergonthcimcr Residenz, die im 
Wesentlichen ein neues Appartement für den Hochmeister schatfen sollten; den 
Ort dieser Umbauton konnte ich nicht mehr bestimmen, es scheint jedoch, dass 
es »ich um den Abbruch und \eu-Ann)au der an die Kirche ansfossenden Flügel 




Fi;r- 63. Mergt-nlhfiin, üfutschordeuskirclic. 



handelte * i. Die Olicrleitnng dieser Arbeiten legte der Kurfürst in die Hände seines 
Obcrbauiiieisters Cuvillies in Münehen, der von dort aus den Bau leichter er- 
reichen konnte'); 1731> riss man den wahrscheinlich in der Nähe dieses Baues 
gelegenen „alten Pulvertliunn" ab. 1739 — 1741 ziehen sieh Verhandlungen 
hin wegen einer „Sala terrena** in <lien.em Flügel, bis dieselbe 1741 nach den 

1) Bi'i di'ii Lu«lwi;;.sl»urpT .Arrliivnlicn la^'orn eine Ki'ilie von Zciciinun>;en und 
I'iHnon Koth's %u dicMMi Unibaiit«'ii, die j«'doc*h di<> Frage narh dem Ort nicht endgültig 
entscheiden. 

2) ("uviilie« quittirt im Octoher 173*i über Zahlung von 300 Guidon für einen 
„Riss" und von 117 Gulden 'M Kreuzer für »eine Reise von München nach Mergent- 
heiiii und zurück; damit decken sich auch die Notizen der Bau-Rechnung (Ludwigs- 
burg, Kgl. Archiv.) 
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Ton Leveilly in Bonn reridirten Flinen Rothes durch den Staekatenr Ontten- 
sUdter aOB Hflnchen «mg^hrt wurde; 1739 flbemabm Both die Stuckdecken 

von 4 Ziiumern dieses Appartements zu 1000 Gulden; glciclizcitig liefert auch 
eio Stnckateur Wmwch sehr mittelmäesige Entwürfe. Die z^ililn i li erhaltenen 
Entwürfe Roth 's fOr Innen-Dckorattonen /eigen in üchereinstiiuniuiig mit den < 
Altüren der Kirche ein reichet«; krause» Muschclwerk, in der Anordnung des 
Gaiuteii leimt er. «ieli aogenadiemBcb an die Werke des frttnkiaehen Barock 
vor Nemnaiin an. Um 1750 beginnt eine neue Bauperiode, die ebenfalls noeb 
anter der Leitung Roth's steht; es aeheint, {Um man cr»t dainalB an den Aus- 
bau des links von der Kirche gelegenen FÜlgels {fing. Ui l)c'r diese Arbeiten 
sind wir jedoch noch achleclUiT unterrichtet als (»her die Baat«>n der ''»Oer Jahre ; 
wir hören nur davon, dass ein Entwarf Roth s zur Durchsicht an seineu iu 
Paris weilenden Sohn geschickt wird*, dendben Zeit gehlbrl aneb ein in Lud- 
wigsbntg enthaltener Entwurf Roth's zn cänem grossen Marstan an. Wenngleieb 
sieh aneh von diesen amfangreidicn Arlu itcn im Wesentlichen nichts erhalten 
hat, so unterliegt es bei der Stellung Roth s als Baumeister des (kntselion Ordens 
doch kamn (^iof-rn ZweiftO, dass diese Arbeiten trotz des Eiu^Tcifens CavilUes' 
der fränkiselien Lokalkuust des XVill. Jahrhunderts angehören. 

Wahrscheinlich im Anschluss an die Wahl and KrOnang Karl VII. iu 
Frankfurt stiftete GleniNis Angust in die Deuteehordenskirche in Sacbsenhauaen 
eon fiesigeB Altarwerk von Donnet, dessen Hauptstflck eine Himmelfahrt Mariae 
von Piazetta lishU te (Mering „Clemens August" p. 28). Der Altar hat einer 
Wiederhorstrlliiiii; der Kirche mit RHcksicht auf ihren älteren Ursprung weichen 
müssen; die eiiizolnen Theile finden sich zcrstrcnt in der Kirche. 

Eh geht Uber den Rahmen dieser Arbeit hinaus, die /.ahlrcichen Kirehcu- 
banten zu nennen, die der stets freigebige Fürst mit grOaseren UnterstfltznngMi 
bedaebte*); nur eines bedeutenden Werkes muas,noch E^Ihnung geseheben, 
nämlich der Kirehe in Berg am Laim, mit deren Erbauung Clemens August 
eine ihm von seinem Oheim Joseph riemens auferlegte Verpfliehtimir orfilllte. 
Joseph Clemens hatte in seinem Testaincnt seine ßesitziing^ liei München, die 
Josephsburg, zur Errichtung einer grui^seu Kirche de» von üim geetifteteu Miehacls- 
Ordens bestimmt; doch erst 1738 b^nnn Clemens Angust mit dem Bao, der 
1744 geweiht wurde. Es ist ein mächtiger Knppdban mit einer von 2 ThDrmen 
flankirten Fafade, der in der Raum-Disposition, nnmcntlich in dem Zustutzen 
des Oan/fii unf eine rechteekij^e Crnndtläche mit lilllfe der Nebenrttume, einige 
Verwaudtöchalt mit l^oinu-r Stit'tskirclie zei«;» ; diese gemeinsamen Ztlge 
sind vielleicht der Einwirkung Cuvillics auf beide Hauten 2u;(uschreibea*). Der 
Ban mit sdner mftohtigen Banmwtrkang, den grossen DedLengemftldcn Zimmer- 



1) Ich nenne da\ on nur die Bauten ;im Kiiliier T>oin und vorvt isc im übriLicn 
auf die Autsftblang der sum Theil recht unbedeutcudun Bauten bei Meriug ,Cluuivu8 
Antust" p. 910. 

2) Vcrü!. Trost ,l)ie Ge«ch. des St. Miehaels-OrdeiiH in Bayern . . " München 
1888 und Beasold- Riehl „Dio Bau- und KunstdenkiuAler de« Königreicbea Baj-eru." 
1. p. 766 und Taf. 115-116. 
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maimft uad seiuer prüchtigeu Ausstattting leciiuct /u den bedeatendsten sUd- 
dentflcheii KirdbenlmlMi; goMimgUuli gilt als Erbauer der Hflnehoier Maam- 
ineMter Jobaim MMiBel Fiicher>), deami Baad «0af«yags in dnielnen Thciien 

7.. B. in dem Aufbau der Tbamie nicht /u verlEeDneti-iat; jedenfalls aber bat 
Ciivillit-s den wepcutlirlien Antheil an dem Bau, nanicntlicb an der Ctesfaltunp 
des (Inindrisj^eb. Cuviliies stand ja grade vor 1740 io besonders eiifreii Be- 
ziehungen 7.U den Baaten des Kurfarsten Ctemeos August^ wie einmal die 
VennitttnDg des GrnndriiBea von Clemenawerth, die Mflnebener Fayanoe-Oelbn 
in Brühl nnd hanpUAchlieb aeme .rege Bcadiflftigniig mit den Arbeiten in der 
Nergentbeinier Residenz bezeugen. Uebcrdiea befand sieh in Cuviliies Nachlaaa 
„1 Faseienl in unti r^' liidl. vcrifikationcfi 7n den dinr-Cölnischen Oebänen 
zu Berf; geliöri^'" : ueu Aiitlieil Cuviliies nn diesem Werke, das Clemens 
August als ein Zeuguii!.H »uiucr ir'rachtliebe und iiciuer Haulust seinem engsten 
Vaterlande binterlaaaen hat, nfther an bestimmen, ist nieht die Aufgabe dieaer 
Zeilen nnd würde anch an der geringeren Kenntnisa des Werkes aeheiteni. 



Die Anstrengungen, die Bayern und Frankreich nach dem plötzlichen Tod 
dea Kurlürsten Clemens Angnstmaehlen, den jtingeren Bruder des Verstorbenen^ 
Johann Theodor, Bisehof von Lüttich, RegeaAurg und Fhdsmg aof den Knr- 

stahl zu bringen, missilangen hauptsächlich durch den Einspruch des Pabste« 
gepen eine nnphmalipe Hilnfung kirchlicher Würden, wie sie hei Clemens Augnut 
statthalte; das Hans Wittcisbach musste nnf den Knrstnbl, den fast 2 .Jalir- 
hunderte die zweiten Söhne der bajerisclieii Kurfürsten iune gehabt hatten, 
Tensichten. Der neue KnrfOrst Utax Friedrich, Graf von Königsegg-Anlendorf, 
der Gandidat des Kölner DomlcaiHit^, ein strenger, knnsichtigttr Segent, lag 
bald in den Händen eines äusserst geschickten und gewissenlosen Finauziers; 
dersclfic Oraf Ikldcrlnisch, der im Verein mit den Jnden T.evi nnd Barucb in 
den letzten Jahren <leni Kurfürsten Clemens August das (Jeld zur Uefriedigung 
Heiner kostspieligen Passionen schaiTen musste, der deshalb auch dA>i Amt des 
Ban-Directors bdileidete, fand sich schnell in das Spar-Systen des KorfOrsten 
Max Friedrieh; doeh die Summen, die mm uifgebraeht wurden, wurden nur 
aum TheO znr Deeknn^ der hinterlassenen Schulden des Kurfürsten Clemens 
August verwendet, der andere, grossere Theil fand seinen Weg in die Taschen 
Belderbnsclis, seiner (Ulnstlinge und Helfershelfer. Diese Umstände machten 
daa Ke^nnaut Max Friedrichs nicht beliebt; man bedauerte den Tod des gut- 
mathigen, frcigiebigen Korfürsten Clemens August überall| ohne zu bedenken, 
wie viel Unglück die unselige Qehi-Politik des verstorben«! Kurfürsten über 



1) Aufli><;ei Tinutiii iiin „Die Kgl, Bofkireb« zu Fttratenfeld, Die KlMtcr- 
kirche su Dieflsea\ lim. y. II. 

2) Trautmann i^CaTilHäfl*. A. a. O. p. 181. Aem. 89. 
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du Lu^ gdMnuAl Dw ganze Kaehlia» des Knrfllmten, Pferde, Wagen, 
Knnatwerke imd HObd, der Parforee>Jagd-Apparat, liani nnftar den Hanuner, 

die LnstecblöBser verfiden; «e erscheint fast wnnderbar, das» Max Friedrich 
sich noch zu einem so umfaiigreieben Scbloggbaa in Münstc r bereit finden Iic»i. 
Da« liegt jedoch daran, dass Max Fripdrich keineswegs aiulerc Anscliamnijren 
von SooTer&uität und FUröteuwürde hatte als Clemens Augubt, der .Sprot^äe 
eines alten Farsteuhauses ; zum Tbeil lag es aach an einer Vorliebe des Kurfürsten 
lllr Hllnatar. Der Anfban der Bonner Besidenx nach dem Brand darch Both 
war kläglich genug; wenn 1779 Chalgrin, der erste Architekt dea Königs von 
Frankreich, als Oberbaumeister in den Hofkalendern erscheint, so war das wohl 
lediglich Formalität; Spuren einer Thätipkeit hat wenigstens Chalgrin nicht 
hinterlassen, namentlich nielit an der jetzigen Gestalt des Schlosses. 

Cuter Max Franz, dem letzten Kurfürsten, der von dem aufrichtigstcu 
Streben erfflttt war, dne Beaserung der alten rerrotteten Znatttttde am Bonner 
Hof heriMinftthren, trat aneh m Ueiner Anftchwnng dea Hoflehens ein; 
die beiden Bauten des letzten Kurfürsten in riudesberg, das Kurhaus and das 
Ballhaus sind aber keine bedeutenden Werke klassizistischer Knnnt. 

Diesf Armuth des künstlerischen Lebens nnter den beiden letzten Kur- 
lürateu, die gleichzeitigen kümmerlichen Produkte der eiuheimischeu Architektur 
In Stadt und Land beweisen dentUeh, dasa die grossen Schöpfungen der Knr- 
fftraten Joaeph Clemens und Clemens August keine Kaehfolge hatten. So be^ 
deutende künstlerischer Werke auch die St hlOsser in Brühl und Boin) sein mögen, 
sie wurzeln nicht im rheinischen Boden, in der wirthschafllieben Leistnngs- 
fähifjkcit des Volkes; sie sind Kinder entwickelter Fiirstcnjrewalt \n»d eine« 
hochgeschraubten Souveränitat«getUhls. Der Fürst steht ganz allein da als 
Mittelpnokt dea kflnstleriacben Lebens, fast gar nicht nnterstatait durch den 
hoben Adel der Bheinhinde; deshalb macht sich die Laune und Unbestftndig^ 
keit des Fttrsten um so deutlicher bemerkbar in derKiinst, während in Frank- 
reich in pnm anderer Weise infoln^e des stärkeren AblKln^M^'keits-Verbältnisscs 
des Adels vom Hofe der Adel einen fjrossen Tlieil der künstlerisehen Hestre- 
buugcn des Hofes trügt Die Umstände begründen die Zertahrenheit der künstlo- 
risefaen Biehtungm am kOiniseheB Hof unter Josqph Ctemens und CloBims Aiqput 
grossentheils; Joseph Clemens hesehftftigt infolge seiner engen Beziehungen zu • 
Frankreieh lediglich französische Künstler; dann kommt jener jähe Abschnitt 
der künstieriselion Richtung bei dem Tode de> Kii filrsten Joseph Clemens, ob- 
wohl doch der Uebergang des Kurhutes an i n NcÜen und Coadjutor Cleinons 
August sich ohne Störung vollzog. Unter Ulenicns August wird daa Bild noch 
funrorrener; nur seine Person, seine Wünsche geben dem kOnstlerischen Leben 
einen Susseren Zusammenhalt; bald benutzt er, wie in Westfalon, ebgesessenc 
kttnatlerisehe Krilte, bald zieht er — in Cuvillies — die Kräfte seiner Heimath 
heran; dann auch gewinnt seine Prachtliebe und Laune den Architekten, dessen 
Name in Süddentsehland überall Achtung gewann, Balthasar Neumann. In 
den anderen rheiuit>chcu Territorien ist es k{ium ItesMcr; mit den ineinandergrei- 
fenden Grenzen der einzelnen Läudeheu scheiden sieh auch die künstlerischen 
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Bestrebungeo, das Hcr/ogtbain Berg wirtbscbattet uutcr Jobanii Wilhelm, einem 
groMm Fünteii und Mfteen, mit italiaiiaehen Kflnsllem, die zu den gleichen 
kttnttlerlBehen Bestrebungeo unter Joseph Clemens jedoeh in keinerlei Besieh» 
ung stehen; später zieht Karl Theodor von der Pfalx Pigage, einen franzöai- 
gclien Architekten flcs Stiles Louis XVI. ins Land; Kurtriur*! Banmeistcr ist in 
der BllUhezcit unter Franz (korg von Schüuboru Balthasar Neumann; gcUffit 
die freie. BeichsKtudt Aachen besitzt in den beiden Cuuven zwei KUn8tler, die 
trofat ihrer Tüchtigkeit aber das Weichbild d^r Stadt kanni hinaosgekommen 
sind'). Aber fast flberall in den Rheinknden steht die bOrgerliehe B«nkini8t, 
soweit sie keine BerOhniDg^nnkte mit den fürstlichen Höfen bat, auf einer 
sehr niedrigen Stufe, so namentlich in der Stadt KOln. In Xorddeutschland 
nmehen sich vielfach dieselben Erscheinungen im XVIII. Jahrhundert geltend ; 
nur .Süddeutschlaud macht eine glänzende Ausnahme. Es fehlten die naturlichen 
Bedingungen zu einer gedeihliehen Fortentwieklang der von den Fttrsteu ge- 
sehaffenen Pflanmtllttni der Kunst, vor allon aneh die Verbindtng zwisehen 
Fürst und Volk. Wo noeh dasv, trie im Kurstaat Köln, schnöde Gcld PoIitik 
dem Lande die Plagen des Krieges Jahr für Jahr aufbürdete und den Wohl- 
stand des Landes vollstfindi;; nnt(»rprnih. da erscheint es als ein nnumgänpliches 
Geschick, dass das künstlerischu Lehen, künstlich erweckt durch die Laune 
and die Liebhabereien eines Forsten, so vergänglich wird wie sein Schöpfer, 
mit ihm altert und mit ihm ha Grab sinkt. 



1) Bnebkremer ,Die Architekten Johann Joseph Couven und Jakoh CoitTen* 
in der .Zeitschr. des Aachener Geschieht»- Vereins«. 1881». XVIL p. 8» ff. 
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Joseph Cienene en Bobert de Cotte. 



k Ootogne le 4* Mey 1716. 



Dans la cnünte qne ]*ey, Honaleiir, qnevaiM ue prunoiez uue peine tamtUe, en 
faisant mi dossein tout nouveau pour le Cliftteau de Bnu!!. pnisquo ]<■ ine souviens 
de vona avoir dit 4 Paris, eu vous eo remettant le plau cutre los tnaiiis, quo je 
Tonlols eatlimnent ebeiidoDner le vienx ebAtean, et en b4tir mi tont nenf : Dens cette 
cr.iinte, diH-.je, je n'ay pas voulu manqufT, apri-s avoir meuremcnt cxaiinin'' nioi-iiu*iT>c 
toutea cboaes sur les Ueuz, de voua faire part de nies remarques et de cd quc j'ay 
resottt d*y fiifre k present Je vowt diray donc, Honsfeur, qu'en ayant visM Im mn* 
tallleSi j'ay trouv6 qu'elles t^toient ai forte« qu'il couteroit bi auroiip plus A Ics abattre, 
qu'A rebAtir un nouveau chftteau; et cela m'a fait abaoiuuient chau^er de des»eiii, 
comine vous verrez pluH amplement par ee qui rait. Vöus en avcz chez vou« un 
plan, qui est fort jttste: ainHt je tohs ciivdvc par ee brouillon sinipicnient mapenato 
dans I'cspoir «jup vnus nc laissprpz pas de, la comprendre aiKt^ment, inal;rrt'' f^on pcu 
de correction. Mou intentioti CHt premi^reuient de laisser ce vieux chft(«au coiume 
il est: lea mnrailleB, ainel que Tay d^4 dit, en Atant trea bonuea encorea, lea caves 
exceHontrs, Pt il n'y aura de depptf^e A faire, i\ne. pnur ]e tduf, et la distribution du 
dedauH, ce qui ne »e pourra faire dans tout l'ordre qu'il seroit ä soubaitei-, pui»que 
lea Atagea aont baut et baa A l'antiqne. Lea Eenriea dana I'avant-cour aont paraille- 
nii iu cntoro bonnes, et en \es chan^arant en appartemens, nies Ministrcs, nies Gentils- 
bomme«» le reate de ma Cour avec lc8 officos, et autres commoditez, s'y pourroicnt 
pbiGer txm fkcflemant. Ma!a pour cacher tont cela, je prcntlray pour moi tout le 
eorpa de logla marquAe A du coli- dv. rorient, et qui fait dircctemcnt face au Parc, 
et par oonseqiinnt h mn RrsiduiiCL- de Bonn. C'est uiie cliose qui viern l"rt ■■- propos, 
que tout ce cote la «Ott entiiremcnt ruin6 et dewoli, coniuio il Te^t, jusqucs aus lutide- 
mena, qnl ne aont polat endomagea. Or je veux aar eet aoeien corpa de Lo^a faire 
Clever le intme bfttiment et In mrint' facade quo vou-^ avirz fait pour Bonn, et dont 
j'ay Iai8«e Ic Plan otarque B avec uue sale ovale dans le uiilieu, que je vous avoi« 
prü de fparder povr Bmel eomme vona voua en aonvlendres bien. J*y i^onte aeule> 
ment deux aiti's en potcnct', pour menager cntrr dcux une cour fornu'o d'une grille 
pardevauL Car je ue veux point du tout qu'on voye le vieux cliäteau, et ce bäti- 
ment k la moderne le eaehera eotlArement. On pent faire l*entr£e principale dn cdt6 
droit de l'ailo qui donne vers la Ville ä l'endroit marquA B, et placer l'eecalier 
k la lettre C. Ponr Ic dt uxicinc i'-ta^^f», poTnmr on rfipp»»!lf ii i, (et qui est le 
premier eu France ei le plan noble) vous pourrez, bi vou.s le trimvez bou, y placer 
nn grand Salon D, et de JA eonduiro mea appartemens dana fak fkeade du vieux chA« 
teau K, conforraemcnt i\ votro plan B, dont j'ay deJA pari«'*. T.'ntif» rmtchc F prut 
servir d'appartement et de gallerie pour moi, afin de pouvoir deacendre^ quand il nie 
plalra dana ie jardin, par lea denx bonta dea deux altea B et P aux plaees mar* 
qu6e» O. Quant au ro/.-di'-fliau.ssöe, \ üus i-n pourrcz fair.' des .ippartcinens pour les 
Prineea etraogera, qui me feront rhouneur de nie venir voir. Mala ou doit observor 
WaH», 4. V«r. T. AlMrtbaOr. im Btaelnl. a 7 
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que je veux fetre en pleioe Ubert*, et gans aucune siijition dan» le petit jardin, qoc 
Je v«nx rtoenrw potur mot aenl, et qne j'ay plscA k l'endroit iniirqn^ H ; et pour 
faire ce jardin et la Cour du chätenu J il f;xndra combler entitreinent k- fossr', cjui 
aeul a ötö la cause que ce meme chAteau a eto ruine et reuvera^: par ce qu'il pouvoil 
■errir en tempa de gaur« dHine porte, ponr mettre «ne bonne gernfaton en tonte «euieti: 
de »ortfi que Ic proinior vi'.im s'y log^eoit: ce qui «uffisoit cf sufüroit eiicore pour en cansor 
OH roccupatiOQ, ou la dömolition, cotnme U eat «rrivö. Je pr^tens doDc Sviter Tun et 
rantre de om deuz {neonTenlens, en fklBont de ce ckAteau un lien tont ourert, et vne 
simple maison de Cnmj>u^ne. H n'y a qu'& prendre k !a place marqaö K, centre de la 
fa^ade du vieux chateau celui de la fa9ade du nouveau, et ai du cöt^ du Septeutrion 
eile est un peu trop courte, on pourra l'alonger tout autant qu'on voudra^ ponr que 
ladiCe place K en soit toujours le ceutre, ätant celut du canal däj& fait martju«^ M et l'on 
en fera un nonvenu h N qni ira droit au Rhin, conime c'^toit le proj»»t du fen Car- 
dinal Mazarin, qui a deineurö longtemps dans ce chäteau. La li^e droits O m&ne 
jnatement k Bonn: aln»i on pent fUre en «e Uen 14 nne allte ou aTenue tonte drotte, 
qui aurolt trols ücut's de long, pour aller 1 1 v nir d'une de los Villos k l'aiitre. 
L'espace entre la Cour du cbAteau J et le« deux Canaux H et N sera la grand jar- 
din P et le Canal H oondufra k un ötang qui est aetuellenHmt dans le pare et avquel 
on pourra donner une flgure reguliere. On pent de Ik faire r^gner ce mt^me canal 
tout k l'entour du parc, pour qu'il vienne se joindre k troi» quarts de lieuifs de Bruel 
k l'autre canal N, qui ira jusques an Rhin. Le jardin potagcr resto comnic il est, 
■e trouvant coup^, et k cöt6 de ce nouveau projet, et on nc doit avoir aucone 
attention A la fa«jade du cbAteau, du c6t6 de l'Öccident, et de colui du Midi, Tun 
ötant couvert par le vieuz ch&toau, et Tautre par la Vilie et par le Couvent de 
eoUects. Oetle folble ebauehe toub pent* Honilenr, mettre an falt pour bkm eompnmdre 
mes intentions; et vons vous servirez du plan de Bruel iiiu- vmis nvez dejA, pour 
achever de prendre au juste voa meaurea, et toutcs les connuissances nccesaairea, par 
rapport k la aftvation du Heu et de ses environs. Je mili bleu tkthk de ▼ons donner 
tant de peine, et de vous embaraaser si souvent. Mais j'eapere que par un effet de 
votre honnetötö ordinaire voua voudrez bien me faire encore ce plaiair, et me eroire 
toujours avec la plus parfaite eatlme, Monsieur, väritablement tout k Toua. 

Joseph Clement. 

k M. de Cotle. 
Paris, Bibl. nat. — Departement des ostampes. 

Nach Dohme-Afick ward« »DaiKBnigLScliloniniBriUilamBbeitt^ BerlbilSTT. 



VIU. 

Balthasar Neumann an Fttistbisehof Frledriih Karl von WÜrsboig'. 

Brühl, 9. Juni 1740. 

.... ,So bin den Pfingit-8amata|r von drlleb abgerelsset nndt in Andemaeb 

und auch Leut<*r«dorf Kirchen undt Bauwesen besichtig'cii müssen ; sodann ahents 
nacber Bonn gekommen nndt mich allda umbgesehen, sodann nacher Bryhl all wo 
Seine ChurfUrsd. Dureltteteht, mvor aber so auf dem W9g ich in Falkenlust gewesen. 

und besehen; '/u Br.vhl nach der Taffei bin gleich gemelt worden, SO bald habe die 
gnad gehabt im beysein deren Herrn Minister Ein cnmpliment von Ew. hochfürstl. 
Gnaden abgelegt, über welches Seiner Churfürstl. Durchleicht das hohe Wohlsein Euer 
hochfürstl. Gnaden verkfindigt undt eine frcyd bezeiget haben, so fort mit mir undt 
Einigen Ministern in den gantzon Bau durch alle fertige undt unfertige Zimmer pansiret 
undt mir die Fehler und ohnständt selbst die gnad geliabt saerzelilen; ich gab uuter- 
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thilnifrst zu vorstehen, (iass ich den altents g:erne wolto nachor C'iln die rcis^^ fort- 
setzen ; Seiner Churfüratl. Durchleicht aber vermelt mir gnildigi^t, das» en Seiner hoch- 
flIntL Onadea nkkt wfrdt llbel TennerkeB; ile wollte ga!Ük davor leiii, nod wlrdt er 
höchst dieselbe obligirt sein, wan ich etwan 8 TMf^ hier verbleibt nndt die dnbtn mit 
ratb und tbad heben helfil; ich fasste mich gleich und andworthete untertbäuigst die 
Hanbt'Idee doTon sn nedMD, virdt woU inner Svlertofre Icttnnen gemaeiitwerdten; 
icli w Itr a lantr unterthünigst aufwarilten uiidt mit meiner weni^jen Mr>;.r!iclil r -r i iii l 
d&rabn machen, so auch gesdieben undt bin gcsicbert, dass Seiner Churfürsti. Durch- 
leicht Yergnügen werdten haben, «ndt vermeinde, teh wirdte wegen Euer Cbni^ttnrtL 
Gnaden recht darahn gethan haben; ich habe also wass ich mache mit Conimnnication 
des Baumeistern Lovillter>) gethan, damit kein VertniM anders mache} der ScbloM 
wirdt bis morgen' geschehen . . . 

Ehrenbreitstein, 26. Juni 1741. 

...... BoAmn nadier BrUhl za leiner CbvrflbrRtl. Dnrcbleldit, allvo ieh rwdblt 

angeaebro gewesen undt so ungefohr \ tempo kommen tindt guthe SntiKfitctinn ge- 
geben, allwo icli auch «rnHdig'st bin behcbenket worJteu, mittiin halie Inn nicinein 
unterthllnigst neliiuendeu Äbscliid, Seiuer Churtiirbti. Durcbleicht, utm Euer bocb- 
furstl. Onaden Ein besonders hofliches Complimeiit abzulegen, nodt gleicb liei meinem * 
Dahiiikomnien sich das Wohlsein Euer hocbfilrstl. Gnaden erkundiget, undt gnädiR^ste« 
Woblgetailen bezeiget, undt zwar über der Tafel, wo die Herrn Uesanden aiss FVank- 
reiebs, Saehsen undt Bayern gegonvwdlg geweesen, wtiche «He trey von Civil undt 
f rtiflcatioMs Bauwessen wi.ssend, und noch extra Ingenieurs bey sich gehabt, welche 
atierley Ilath Seiner Cborfürstl. Darchleicht mitgegeben, und ich auch in particulari 
mit bekandt gewordten, Aber die Torbandene aflUre aber, wie ich gesehen, dass es 
nur verbalia sein mich gleich expliciret, dass ich meine ohnmassgebende meiimng 
in modele unterthänigst vorütellen wolte, undt Seiner Churfürsti. Durcbleicht Erst 
ahn den orth qnartionis gemacht sich hin zu bemühen, so auch geschehen, undt so- 
gleich das fertige Modell in loco vorgebracht undt bin auf bessere Gedanken gefallen 
undt gemacht mithin per totnm, gnädigst sowohl von Seiner Clinrtür^tl. Durlcicht 
alss ahnwessenden Herrn Abges&udeu undt Ministem approbirt, mit km ich keinen 
deren Oedanken gefolget nnd wass besseres gemacht; idi bitte sollen iMnger verblei* 
ben, aber i f h ottlertiiioigster remonstration haben mich Seiner Chnrittrstl. Dnrch- 
leicht endlaMieu". 

Elirenl)rcitstciii. April 1742. 

„Euer HochfürstL Gnaden solle unterth&nigst berichten, wie dass den verwicbenen 
Donnerstag d. 99. MartQ an Bonn nachts angelaaget, den Fr«y timb 9 nhr bey Seiner 

Churfürsti. Durchleicht in der Ersteren Audientz pewessen, dasfs Spihl tinchlein aber 
vorhero in debro ahn der flaudt seienden Bibliodeca gesetz, sodaun nach abgelegtem 
cotnpliment, nndt discnrs dahin gegangen nnd den tisch besehen, worüber hOehst 
(lie.sf'll)e ein grosses Verjrnüg'en bczci^'-ct undt liiiflichst bfrianklict lialicn, alssdann 
wegen des Wasserwerkes xu BrUhl der weither discnrs wahr, ich sodann die sache 
kurts n machen gleich mit dero Arehtteeten naeher besagtem Brfihl, undt *nachtfl 
widcmmb nacher Bonn, den sanibstag umb 9uhr früh widemmb m Seiner Churfttratl. 
Darchleictit, iintertliäui^'^st rcfcriret, üodann den wirtzburger ryss vor^ezci^et, undt 
höciist dieselbe in denen Zimuierii luil heruinl »gegangen, undt ich gieich die dubia 
gehoben, eodann nach einer zugebrachten stnndt meinen nnterthinlgsten abschld ge- 
nobmen mit gnädigster aufHdenheit." 

1) Die .Si hrcibwt'ibc Ncumaiins Ittsst nicht erkennen, oli es Lcvillier oder Ce- 
villier heisren üdII; walirselieinlich Ist gLevillior", da wir andornlalls eine sufllUige 
Anwesenheit Cuvillier- in iWnhl annehmen müssten, für die aber der geringe Umfang 
der Arbeiten in BrUbl um 1740 nicht spildit. 
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ElirenbreiUitein, 11. Ma\- 1T44. 
^lih bin aber Zeit mehr als 14 ULg keinen Tng stlltgestandten, undt nachdem 

ich in nipinorn letzten unterthrtnip'st pemplt, eins« ich violleicitt nicht nnchfr Bonn 
gclien wirdtc; aber gleich darauf bekomme icii au» ^uUdigbtem BelVIil »einer Chur- 
fBratl. Darebleleht durch Herr Vlce<7aneeller Troth sebreibeD, d»w es recht frnadigst 

anffencliin weher, wann irli winltf liiiiunti'r konirncii, vrm ^\■oU^\n■m srliicibcn ich 
Seiner Churl'ürstt. Gnadeu uuterthUnij^t retVrirte, und tiüchüt dieiielb«; mir ahn Uandt 
geben, daae also nach einer stnndt von hier abg:('rahren an varaer, undt hatte gleich 
anderen tags die gnad Seiner Chnrfürstl. Durchlt'icht untcrthänipst nnrxuwardtpn, 
aofort wirdt resolvirt, in Dero jagt zu Wiusscr mit uacbor Scans, 5 stondt unter Cölln 
%n geben, wo ich die bcHte Gelegenheit hatte mit Seiner Churfürsti Durchiciebt uuter- 
tbUnigHt die duhin /u solvircn, undt hernach umb mich nicht aufzuhalten, Herr Baron 
von Mettoniich 1 itiii mir zunick nacher Brybl, Poppelsdorf nadt Bonn, undt naeb 
verricbter Sache uacher Coblentz." 

Ehrenbreitstein, 6. Februar 1745. 

„Euer hochfürstl. Gnaden gnttdigstes Schreiben in Bonn erhalten, wohin ich mit 
gnUdigHt^^r genehmbhaltung Seiner Churfür»tl. Gnaden den 27. .Inn. gen'isset, weilen 
Seine ChurfürHtl. Durchl. von C61lcn zum zweiten mahl mir haben 8clirei)>en lassen, 
umb nacher Bonn zu kommen, undt da ich niu-h alldorten gelder einzunehmen gehabt 
habe,, welches in Eiueui dahin gegangen, undt bin d. 3. dlet»»ea wider hier ankom- 
men undt selndt Seiner ChurfBrstl. Gnaden wohl damit content gewesBeii; ich habe 
in wenigem Seiner Churfürstl. Pun l>lt>icht vollkommone Sntisfnrrion gegeben, also 
swar da»s nach uieiaeuidahinkom tuen, obscbonden tagvorbero die traueriche Zeitung 
von dem abieben Seiner KajsserUehen Majestät Seiner Chnrfttrstl. Dnrchlcicht liekanndt 
gemacht wordten undt etwas rctir«!» gewessen, ich gleichwohl in einer halben stundt 
die Elrste Attdientz gehabt, wo leb so wohl von Seiner CburfürKil. aufgehabtes Com- 
pUnient alss auch von Euer hoehfUrstl. Gnaden Ein gleiches abgelegt, welches sehr 
ghädlgst aufgenohmen wordten, uudt hernach gleich zu werkh gegangen, undt mit 
Herrn von Mi-tternich nachmittag auf Poppelsdorf allein«, ahent» widerumb unterthH- 
nig8t referiret; den auderu tag» ala Donuerütags den 2ätigKten ticiudt Seine Chui'- 
fttrstL Durchlelcht setbeten widerumb mit auf Poppelsdorf, uuib dass wass ich Tor- 
mittags gemarht zn cxaminiren, sodann alles mit gnlldigster Vergnügen approbiret, 
und da ich mich gleich unterthiUiig»t expliciret, daütt ich nur etliche täg bleiben 
knnndte, so haben sich Seine Churfttrstl. Durchlelcht gleich gnttdigst resolvimt nacher 
rrylil si !l)sten auch zu reisscn; somit den 20 irrsten \ ormitfags dahin mit .inkoinmcn, 
wo ich dann verschiedenes zu thuu gefunden^ uudt somit ein stuck nach dem andern 
gemacht nur mit reissbley, gleich wiederumb unterthUnigst referiret undt appro- 
biert, undt diesci« wohl den tag zu 4 oder 6 mahl, undt gleich wie ich di«> gnad ge- 
habt, undt höchst dieselbe gnädigst ahnbefolilen, bey dero tafTel mittags undt nachts 
zu seyu, wohbey alss die Herrn Gesandten, als Graf Cobentzci, Ein engli.scher, Uano- 
▼eriscber und andere dahey gewessen, wobey es alss Materie gegeben zu sprecbeUt 
so mit continttiret auch biss den 2ten febroar^ als Uariae Llchtmess etc. etcw 

Bonn, 19. November 1745. 

„Euer hochfürstl, Gnaden solle nnterthftnigst berichten, wie dass den Freytag» 
abents dahier zu Bonn bin wohl angelanget, so gh'tch nadier l'oppelsdorf gegangen, 
umb zu sehen, wie wcith es mit dem geb&tt allda gekommen, uudt ob die 12 stuck 
•plgel glftckl. angekommen sein, wdchcs auch also befanden, undt dass gebMu sehr 



1) Ctraf VVolfT- Metternich zur Gracht, Premier-MinistBr und Direktor des Kur> 

fiiriitl. Bauwesen». 
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vielen avancirt; andern ta;:r>* «sogleich nacher Brühl, altwo Seine ChnrfQrst!. Durchief cht 
mit doro Uof wohnen uiidt der altar auch schon überfühn-t wahr; vom llficii» dahin 
zu landt hat müssen tranfiportirpt werdtcii. St iiic OlHirffirstl. Durchleiciit wahr .-ehr 
vergnügt undt tnögten gern elwoM von dorn aitar aufgiisctztcr sehen, wobey ich dann 
aoj^elch die anatalt vorgelcei^ mdt IHes lusetenni; deren Molen, dtetoppeite posta* 
nicnter gcsctzr>t Hiss anhnindt. den 17. d., so mir anhaindt r\nch der tiffel höchst die- 
selb« nacher Poppelsdorf undt ich mit den andern Herrn von Hof nacher Bonn undt 
mor^n frithe in Po|»petadorr sein werdte. Seine CbnrtOratl. Dnrehleiebt seindt bim 
liH iher sehr {rn.'ldi<:>t und content; ich inüsste vor Etagen mit miT ilic pt'iToisch jag-t^ 
woh aüeti wohl von statten undt Seiner ChurfürstL Darcfaleicht »ich in gottlob beHtem 
Wohlsein sich bpflnden . . . . Zn besairteni Poppelsdorf schlafen nachts mehrantheils 
Seine Cburfilr«tl. Durchleieht und ich {Testern früh auch allda umb sowohl die nea 
auf;?emachte »pieffel zu besehen, darül»cr höchst dipsilbt* trii'idiirstes Vergniiirfn be- 
zei^ot undt mehr andere sachen ^uUdi^st anbefohlen, auch uu-lircre epigel, etc. Mich 
anch seitliero dtsttnirairett und sowohl in Brybl alss hier ahn höchst dero tafel be« 
fohlen zu spnyssen undt p-nftditrst vcilrniircf noch bis den f?.'?i<rstc!! als« Clemmtistag 
dahier zu verbleiben, weileu noch mehrere quaestiones in den bau undt Einrichtungt»* 
Wessen rerflillen, sodann mich wider nacher Ehrenbreitstein verragAn werdte, bist 

ich al>s'l;iiiii wider auf ^laiiitz kfiinuicii w eiiitc, von wo icli nncViriclif hirrlicr bekom- 
men werdte, die Epitaphien allertingä zum Hchlusa kouimen. Ich wulte gerne mebrores 
eylen, aber es will sieh nicht thnen lamen, veiholfe auch meine gelter sn bekommen. 
Ks i8t alles hiernnib in g'Uther ruhe, undt ohne forcht, morj^en alSMmbslag oder erst 
bis» Monta<Ts werdten Seine ChurtUrstl. Durchleieht, auch ich nacher Br\'hl retssen« nrab 
den altar den ich alda in die franztscaner Kirchen aufsetzen lasse, undt damit weith 
komtiien werdte letn, zu besehen undt abents wldftr naeber Bonn snrflck kommen 
werdte.* 

Bonn, Q^. November 1745. 
.Kupr hochfUr.stl. Onnden soll«« nntcrthänigst berichten, wie das« ich so h'ichter 
diugs nicht von Seiner Churtüiäil. Gnaden habe abkommen können, indem icli höehtit 
desselben ein starkes -project formiret, we^^n dero nebenstaUungskSf nndt blats avs- 
getunden, worüber höchst dicstdbe gros^pcs Vcrp-nfl^'en undt von atlnn aj>probation 
gefauden, nebst dem Eine Ilayl. atigeu auf dem Kreytzberg ober Poppelsdorf, wohin 
undt naeber Bryhl mit Seiner Cburfürstl. Dorchleicht in dero wagen habe fiihren 
müssen, a\\t'-\i ilic jiclc^cnhcit >ich al^s crpcbcn ahn dero tafel sowohl mittags alss 
abentü von verschidcuem untcrthänigst zu sprechen, somit die Zeit nicht kundte 
abbrechen anders nndt dennoch mich onterthMnigst ezpKelret, daas ich auf mein 
rückreiss denken müsste, wegen Ehrenbreltstein, Maintz nndt Frankfurt, sodann auch 
gnädigst aufgenohmen wordten, alss das« Ich holfe heindi ezpetiret an werdten." 

IX. 

InsiniiTatioDe « 8ns Eceelenzn II Sign. Barone Wolff-Heternich 
Hinistre di State, etc. etc. per Kapresentare — A so* Alf* See«*' 
L'Elcttore di Colonia, etc. etc. 

Hnmlle Memorisle di Joseph Artario. 

Eceellente Signore Kfio Direttore protettore Osserrandieslmo Rlposta ft Me- 

morie del Stuchatore Joseph Artarin. 

So volere di S. A. S. £. che io Stuccatore et Statnario sia Compa?:no dell Stucca- 
tore Morsegno, come V. E. mel di.'«sc digia l'anno 1t96 nel mese Lglio, Jo respondo 
Sollo adesso perche allora neu potei vedendo, che non hero eonoseiuto ne di S. A. S. E. 

ne '1^ V' K. ina Hestai Stupito, in l^ccesso fale, che fina non n tnai potuto axere la 
paticu^^i^a di Kispondere ue cou scritto no con paroile ma adesso, che il mio caso 
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6 qnad DeraHUo rispondo «h« S. A. 8. E. tum pn«le Ignonn di eonbacenitt p ehe 

ini a cnnnsinto l'aiiiio 1732 h. Falconlnst qnando Ten In mie prove In opii prptiere 
doli Arte uiia, che S. A. S. £. diase di non voler piü Impregare altre^ che Artarin, che 
in effetto Ca^lU k MonenK« partirno p frmneoforte ft fkn 11 Iatofo, ehe M** D*obrat 
aveva prome^so k rae Artario, et nol .iiistesso tcinpo anno ffitto torfo "i S. A. S. E. 
avendo solevato et coudotto secho Gru»« Cortese U meliore lavoraute, que Vive p 
fare bonamenti, il qnate «Korft tavorava p me Artario et In Yerita p 8. A 8. E.; ehe 
pemo nieritanp di hensere puniti, perche mi anno allora solevato ancora un altro Qiu- 
seppo Rrilli; Morseg^o 6 homo inutile A »ervire S. A. S. E.; perchö non A mai sapnto 
disegnare iie iuventare A Solo aaputo fare tnediocri fustoni di flori con grande Icntezza, 
et dt preimte il malo delli occhi lo A Resso incapace di poter lavorare & d un falso 
amicho mi A caugato r,000 Scud! di d'anno con !c sue hxiglc p non rendermi Ii denari 
che gU preetai, 6 Ingrato A me & A Se »tedso & pleno di Malizia, et se non sara ca- 
«tlgato non eono mtA mal ü avo peeato per poterd et non dlaei tntko queste iono 
dimaudc. So R. A. R. K. votf die in facia nitro lavoro ft Poppelsdorf PrOgO h VOler 
faro mettere le liuistrc p che io non ö piu mente di fare adeMO. 

So 8. A. 8. E. Toleflse ehe lo RlftieeMl le Agare de U altarl In detto Lnoeho lo 
le farei di giesto Mollato Sucento,, non nell' istesse laocho ma in iinn staii/.za, in iimdo 
talc, che qnando saranno fatte, se piaceranno si poteranno poi mettere Sopra U 
altari in qnindeci giorni di tempo, et poterel adeMO eomlnctare 4 tere H modelll dl 
terra p che Pcnso di Cangian il liiouumento del Mesia et Madalena lotalmcnto come 
ancora le altre figure, et quaiido ii modclli snTanno fatti si faranno critichari- & se 
non piacerauo ue . faro delli altri p sina che piaeeranuu et p questu non bisognia 
penaare dl volerle avere fktte te queato anno, ma solo p l'invera Tentnro. 

NpI prosirno Mese d'Aprüe in posso avere quattro boni Lavorauti et uno di 
quelU ii Statuario, et con quclli io penso, che potrei tare et flnire la Schala dAuguet- 
bnrg con aceordo h Semea aecordo. Ha bfasognia ordinäre a1 DeBfgnatore Hon<F Blarell, 
ehe finischii di discirnaif detta Schala, se la dcvn fare p accordn. 

Ma se io uon havero molti ö tutti Ii lavori di fare non potero mai- tratcnire 
bonl Larofantf et non poterel quadagnare p poter vivere con pnocho lavoro. 

t> mio parere ö Consiglio, che S. A. S. E. vole avere lavori ben fatti 6 studiati 
non bisognia accordarli et bisognia avere un hoIIo maie«tro, che sapia fare ogni 
Sorte di lavoro, come un de»ignatore, io so fare ogni «orte et far fare altri et coo- 
dnre II lavoro in modo, che duo nitel laToranti fitranno scmpre plA laToro che tre 
Lavoranti d'altri majt stri, et pcnso cJie con qtiatro Lavoranti io pOMO fare tanto 
lavoro quanto S. A. S. E. pousi deüiderare, io lavoro sempre. 

Propoala Se II LaTorantI saranno pagatI deOa Corte aeeondo la lore eapacittk 
ojrni niesBP, et se la Corte nti vole dare A nii o<>-ni tre Mesi 2ft0 Rendi alora io pro- 
varo che la Corte non pagbera piü in vano quelli che non lavorino u4 quelli, che 
non postno ae vedino piü et in veet dl CastelH et Morsengo Ii qnall anno eempre 
costato alla Corte, circha 1500 Rcudi j) anno. Io faro vedere ihc faro in un anno di 
tcmpo tanto lavoro, quanto anno fatti Castelli et Morsegno in tre auui di tempo con 
le iovo niani, come kI R'a et eon qneste ragion la Corte non avera oceaaione di par- 
garmi Innanainentc uu' come ftce prima, et p cio lo prego S. E. a volere Kepresen« 
tare qneste mie tli hili propositione al Taltezza R* E., perchfc io desidero mia Risposa 
positiva coHsa S. A. S. E. voglia fare di me acciu chu io possi provcdero lavoranti ö 
provedere per me ateaao et Sono humilmrate, abeadendo la Ripoata eon Bivermiaa 
per potermi provedere et Sono di S. E. 

L'humiliao et obligmo Servio 

JoP Artario. 

(Uan IT«) Dllaaeldorr, Staata-Arehiv. Amt Bonn, 8ehl9aaer, Oftrten, Nr. II. 
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2. Zur rttmischen Keramik. 

Ton 
Mm Sdiuiacher. 



Trotz der frühzeitigen und mannigfachen Bcschäftigang mit den römischen 
KleiiüiltrrthfiTncni liegt die Obrunologie derselben nnch sehr ira Argen, fiir viele 
Gattiiiigcn äugar mehr ab bei den entsprechendeu Gegenständen ia der vor- 
röDiischeo Periode. Erst in neuester Zeit regt sich auch hier das Bestreben, durch 
ByttMuatisebes Sammeln, Beobaehtm dw FnndverhllliuHe xaaA entwieklnogsge- 
•ebichtliche Betraehtmifen fetten Boden cn gewinnen. 

Mit in erster Linie stehen die keramiidien Stadien, namenttlch da Tbon- 
gefUsse oder Scherben solcher überall, wo Römer oder romanisirtc Einheimische 
auch nur vorübergehend geweilt haben, oft in grossen Massen gefunden werden. 
Nach Form, Technik and Verzierangsweise »eiüicb fixirt bilden sie wahre 
Leitmneeheln, wäbrend der tbrige Inbalt der Cidtanebiditeii vaä die Anlage 
lelbet aicb btii6g einer seitiiehen Beetimmnng entsieht 

Abgesehen von Publikationen allgemeiner Art, sind von einaebligigen 
Arbeiten, die besonders gofdrdert hnhrri, 3 Abhandlnn^en m nennen, alle ans 
ijdngster Zeit. Die eine ist die verdienstliche Arbeit Dr a g e n d o r f f's Uber 
die Geschichte der terra sigiilata in den Bonner Jahrb. Heft 90 I6db, welche uns 
aber hier weniger berObrt. Femer bnt F. Hettner in der Feateebrift flir Over- ^ 
beek 1894 S. 166f. einen knnen, aberinbaltivoÜM Ueberblielc über die rfhniacbe 
Keramik in Gallien und Germanien gegeben, indem er dieselbe nach Technik, 
Form und Ornamentation bebandelt. Der Aufsatz enthält eine Reihe {^uter Be- 
obachtungen namentlich in technischer Beziehung, sowie manche beacbteue- 
werthe chronologische Angaben. 

Umftngllcber ist das reieh illnstrirto Bm^ mm K. Keenen, Qefitelrande 
der voiTÖmiaehen, rOmiaehen nnd fttnkiaehen Zeit in den Rheinlandeiii Bonn 
1895, worin S. 65 f. die römischen Gefösse behandelt lind. Die Absiebt des 
Verfassers war (S. 114): „ein Werk zu liefern, das zum Nachschlagen und 
Citiren bestimmt ist und die Clironologie nach der vorhandenen brauchbaren 
rheinischen Materie im Einzchien und Ganzen möglichst erschöpfend zu behandeln." 
Koenen bat daa nnbeatrdttare YrntUenaty zom enrtra Male auf Omnd eigener 
Anagrabnqgen nnd vergleichender Studien in nmfaMender Weiie den Veianeb 
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gemacht m haben, das faat nnflbersehbare keramisclie Material der rümiadieii 
Kaiseraeit fllr ein grösseres Gebiet uach Herkunft uml Zeit zu gliedern und in 
soiner Entwicklnng' ''wenigstens iu prro?spn Zil.^^cn: (l;ir/us(rlli'n. Nach der 
llt'rkuiift iiiitcrselu>i(l('t er rilmisch-italitjclic iiikI römiscli-prdvin/.iclle Formen, in 
Nvelüli Ict/.tercm Falle galÜBcbe oder germanische Elemente einwirken; nacb der 
Zeit icheidet er GeüUne dex enten, mittlerai and spatoen Eaisenseit 

Ein soleh eniter Tennch hat aelbstveretlndiich sone Schwierigkeiten und 
OnnlflnglichkeitHi. Es soll desbalb niebt all/usebr betont werden, dass keines- 
wegs alle Gattungen mit gleicber Sorgfalt bebandelt sind nnd dass die zeitlichen 
Begren/iinjrin vielfach ziemlicb weit gezogen wcrdou. Bedauerlicb allerdings 
erscheint der Unmtand, — welcher mit dein Charakter des Iland- und Nacb- 
Bchlagebnoha znaammenbängt, — data im allgemeinen nnr Resnltate, keine Be- 
weise TorgefllhTt werd<m. Das Werk ist iwar im wesentliehen ans der Publi- 
kation des Andeniaeber Gräberfeldes (Bonner Jahrb. Heft 86) hervorgegangen, 
wo vieles Belegmaterial geboten ist, indessen wäre es gerade lioi oinom derartigen 
ersten Versuche envUuscht gewesen, ftlr die nenen AofstcUungen jeweils auch 
die Beweise zu finden* 

IMe von Koenen gegebme allgemeine Gharakterfairmig der frlh-i 
mittel- nnd spfttrOmiscben Tbonwaare ist obne Zweifel riebtig. Enie genanere 
Chronologie liisst ?ich aber nur erlangen, wenn man die einzelnen Gattungen 
in ihrer Entwiekhinj; \orfol{^t. Als Vorsudi in dieser Iticlitung mRgen die 
folgenden Ausführungen aiif^'efnsst wenk-n. Wir logen (ia^u'i flon iSchwerpunkt 
auf den Wandel der Formen selbst, da diene 8eite am meisten vernaeblässigt ist. 

Ans Terscbiedenen Orflnden empfiehlt es sich zunächst eine Gefässform 
zn wählen, welche sehr hinfig geftinden wird und in ihrer Entstehung nnd Ent- 
wicklung im ganzen frei von galliaehen nnd gennanischen Einflttssen ist: die 
der Henkelkrllge und Amphoren. 

Pol ( inlioiiiiisclien Bevölkerung, gallischer wie germanischer Abstammung, 
sind zwar lltuicolkrüge keineswegs fremd. Recht zahlreich finden sie weh 80gai\ 
schon iu der ueolithischen Periode und Iheihveisc iu der Bronzezeit, während 
sie in der Hallstatt- nnd La*T&neperiode gegenüber' den Henkdtfipfen und 
henkellosen Formen etwas zurttcktretmi, ohne indessen gans an fehlen. Aber 
diese einheimiischen Fonnrn unterscheiden sicli in jeder Beziehung von den 
römischen, wie sie in der frühen Kaist r/vit tlliorall in gleichem Typus anftreten. 

Die römische Krugform goiit nlnic Zweifel aaf weiter entwickelte Formen 
„alexandrinischcr Zeit" zurtick, wie sie nauientiich zahlreich aas Nekropoleu 
des II/I. Jahrb. v. Chr. in den Mnseen Etmriens, Unteritaliens, Simliens nnd 
Nordafrikas vorliegen*). 

Wir sdieiden im Folgenden Krfige mit Doppelhenkel, Krflge mit ein&ebem 
Uenkel, sowie mgentliche Amphoren nnd Dolien. 



1) Ausvor iii v.'r<rlii( (l(>non »»truskischcn Miist-on in NcapoM'ompcji, Tari-Mt, 
Taormiua, Syracus, Ciirgenti, Palermo, Tunis (Bardo), Carthago (Byrsamuseum), Con- 
atantine etc.; einiges Material auch in Südfrankraich. 
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I. Periode« 

Von <icni iiltcsten Typus der Krüfje mit Doppclhcnkel der erslen 
Kaiserzeit gil>t Koencn 3 Beispiele (Taf. XI. Fig. 23, 23a und 24), von wclclicu 
Fig. 23 und 23a' offenbar die ans Anderoaeh atammenden, Bonner Jahrb. 66 
Tal. VII. 5 nnd 29 abgebildeten Exemplare sind. Nach den reichlichen nnd 
charakteristischen Beigaben dieser Grübergruppe kann kein Zweifel bestehen, 
daas sie tbr ersten Hälfte des I. Jahrb. ntiirohnrcii M. 

Eine Hestätigung geben zablreicbe itlnilii hc Funde des linkt-» Rheinufi'r« 
nnd vieler anderer Gegenden, die schon um diese Zelt in rüutiseheu Besitze 
waren: so von Hablbaeb an der GUin (Westd. Zeitsehr. IV, T. XVir. 5), 
Xanten (Honben, Denkmfller III. 3, IV. 3) nnd viele andere, die aber leider 
zum geringsten Thoil publirirt sind. .Ein Beispiel aas Italien führt C. I. T.. 
IV Tnt V\p. IX (2706) v(»r. Da es Pompeji Stammt, zeigt es die Ge- 
staltung diese.'* Tvpns vor dem Jaluc 71) n. Chr. 

Die geuiinnteii 8tllcke können als charakteristische Vertreter dieser Früh- 
Periode gelten, wenn sie unter sieb aneb kleine zeifUcb oder individuell he- 
grOndete Variationen verratben. . 

Wie chamkferisiren sich nun dieselben? Binnen wir mit der Miindnng. 
Sie ist oft trichterfömiig gestaltet und nach aussen gerieft. Der Hals ist cylin- 
drisch oder leicht konisch; hiiulifr mit plaiMtisrben Ringen verziert, gegen den 
Bauch ist er scharf abgesct/.t. Die oft mit Langsrillen versehenen Henkel 
sebliessen mdst am oberen Drittel des Halses an (seltener direkt unterhalb oder 
an der Hllndnng) und sind ziemlieh gestreckt'). Der «Bauch erscheint bim- 
fürmig oder mehr kugelig, oft mit /icndieh beträchtlicher Ausladung im oberen 
Drittel. Der breite Fuss ist (ausser bei dein I5eis])iel von Mühlbach, wo nur 
eine Standtiäcbe vorhanden ist), scharf abgesetzt und noch als Träger des Ge- 
fUsses coipfunden. 

Krttge mit einfachem HenkeL Als Vertreter dieser Qattnng fDbrt 
KoenoD T. XL Fig. 25, 26, 28 vor, welche gleiehfiüQs aus den frflhstcn 

Gräbern von Andernach berrflhren. Diese, meist kleineren Krüge sind viel 
h<'infi;rer, aU die dciifu'üti'nkligeii, sodass sieli hiebt eine crosse Anzahl Belege 
und Spielarten erl»ringt;n Hesse. Wir beschrünken uns auf folgende Hinweise: 
Mühlbaeh a. d. Glan, Westd. Ztschr. IV, T. XVI. 10 (vgl. 5), Xanten, Houben, 
DenkmAler III, 4 (vgl. III. 7, XIV. 4) und V. 3 (vgl. I. 2, IV. 2, V. 2 u. a.),- 



1) Es sei bemerkt, daSB im Folgenden im allgemeinen nur solclie Gefitssbeispiele 
gewählt sind, welche grösseren, diirrh nllj^emeinere Vvi liiiltiiisse oder itui < Ii reiclilichere 
Beigaben an Münzen, Fibeln etc. zeitiict) näher bestimmten Gräber- nnd Fundgruiipen 
angahSrai; veretnselte Mflnsen etc. irenflgen nieht stur Fcstseteung der Zeit; ale 
geben nur den terminus post qnom. 

2) Eine eigentliche Schulter ist bei dieser Gattung nicht vorbanden, wohl aber 
bei tin«r ühDlicben Form und bei den Klterea Bdspiclen atis dem II— I. Jahrb. v. Chr. 
Hier ist die Sdnilft r hi^wi-ilcn mit |ila>ti>i lien Halbkreisen oder Hhiilichen Oi-nament<>n 
versiert (Exemplare z. ß. im Miueum zu Syracu»), unter der Mündung liegt olt ein 
twaitei erhtfhtss Band. 
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die ebarakteriatisehen Fonuen toh StadtbrediiDiiBr PnU. de haxmihtmxg 1868 

T. II, an itnlionischcu Foniien Susa, Atti di Torino I t. XI. 1 (S. 210, mit 
Münze des Tiberius), sowie die interessanten Fnnde von Carro, Lomello, Orna- 
vasso i'tc, Atti di T(,riiiu II f. XVIII. XIX; V T. XVIII; * VI Taf. XIX, 
wicvvolil crstcre z. Tb. etwas vorgeschrittener sind, wie auch einzelne mit- 
griknideiie Mflmmi eikeimen iMsen. 

Vergleiehen wir diese Krngfonn mit der Eweilieiikli|s;en| ro finden wir 
alle oben fcstgcatcllten EigenthOmlichkeiten Pankt fUr Pimkt wieder : die ziem- 
Hell sf'll)stäiidig enipfnndeueu nml ck-shalb sehilrfcr flnsp^ebildctcii und abge- 
setzten eiu/.c)uen Thcile desGefässcs, MUnduiit: Hnls, Baach and Fau» die ge- 
streckten Uenkel, die breite, gesandc Gcsamuitfurm. 

Za demselben Reeoltate fahrt ans aneh die Betrachtung der eigenttidien 
Amphoren, welche Koenen wegen ibiee seltenen Vetkommens in rheinischen 
Gräbern nur flüchtig behandelt hat Hier bilden den geeignetsten Ansgangs- 
I)unkt die zahlreichen in Pompeji ausgegrabenen Exemplare, wovon uns einige, 
•£. Th. durch Aafschriften auf s Jahr datirte die Tafel zu C. I. L. IV veranschau- 
licht. Fig. XII. XIV. VII. XI zeigen die hauptsächlichsten Formen, allerdings 
in Terschiedenen Entwicklungsstadien. Doch Terrathen alle noeb ein gewisses 
Bewnssteein ftlr die Bedeotong der eimcdntti.Theile des Gefftsaes, was nament- 
lich durch die Trt nnung von Hals und Rauch zum Ausdruck kommt, in der 
ältesten Phase durch einen selbständigen Thcil, die Schulter, in der jüngsten 
immerbin durch oinon leichten Absatz. Ebenso charakteriRtiscb sind die ge- 
streckten Henkel, welche nur bei wenigen und zwar den jüngsten Vertretern 
direkt oben an der Mflndnug ansetzen und die Neigung zu leichter Ahrundung 
KV erkennen geben. 

Leicht Iteasen sieh diese Bel^ ans ItaUm md dem Nwden Tennehren, 
doch ffle genügen fOr unsere Zwecke. 

II. Periode. 

Scharfer noch treten diese Eigensehaften herror, wenn wir die Formbil- 

duugen der Folgezeit in 's Aii^-e fassen. Kehren wir also nnftchst wieder an 
den Krügen mit 2 und 1 iicnkel zurück, tinter welchen, wie wir ge- 
sehen haben, nai ii der Gesammtform kein Uuterscliied zu maclien ist. 

In dem Gräberfeld von Xanten fanden sich neben den älteren Gräbern 
auch viele jüngeren mit llflnxen nnd Beigaben ans dem Ende des 1. nnd Anfang 
des 8. Jahrb., in wdchenKrilge vorkamen wie Honben, XVHI. 7, XX. 1. 2. 
5 etc. .\ehulicli, wenn auch etwa» niodifieirt, sind die Funde von Felz (Pnbli* 
eatious de Luxembonrg XIII, [d. II . Audi auf dem rechten Rheinufer setzen 
jetzt zahlreiche Ftnule ein, wie von Wiesbadi n (Dorow, Opfcrstätten I, T. XVII. 
1. Xiil. 4, vgl. I, T. X. 9. XL 8), von Butzbach [v. Sarwey-Ilettner, d. oberg- 
fftt. Limes, Kastell Batabaeh (Kofier) T. II. 12] nnd an vielen anderen Orten 
(in Baden z. B. in Grftbern vom Atselbeig bei Ladenbnig, Mbs* Mannheira) 
Corr.-BL d. Westd. Z. XI, 8. 243, Westd. Zettsohr. XI, S. 238. XIV, & 367 
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nod voQ Heidelberg (Mob. Karlsnihe), Corr.-Bl. XIII. 12. Vuu Krügen mit 
Doppelbenkel seien erwilmt Exemplare von Felz (PuU. d. Lnxerabooig Xn[ 
pL n. 1), TOD Wiesbaden (Dorow, Opfentttton I, T. XÜI. 5) und etwas ab- 
weieheDd Emele, Beschreibung römischer and dcntscber AUcrth. T. 9. 2 ete. 

Ans Italien gehören hierher l. Ii. einige sjnite Stücke ans den oben erwähnten 
Gräbern von Garru ond Louello, sowie solche von Asti (Atti di Torino 
IV, T. XI). 

Vergleichen wir diese Beispiele mit detuenigen der Periode I, lo finden 
wir sofort neben der AebnUehkeit anob gewisse Abweiehnngen. Nen ist vor 
allem die Ersehcinnng, dass bei manchen Exemplaren der Hals nicht mehr 
scharf gegen den Raneli abgesetzt ist; in Folge dessen sind die Henkel iiieht 
mehr gestreekt, sondern abgerundet und weiter oben an der Mlindnug anirr^otzt. 
Der Banch ist gegen den Foiis bzw. dio ätandtUtehe zunächst leicht, alimublicb 
immer mehr eingczc^n; der Foss fehlt dfters and ist dnreh eine einfache 
Standfiiehe enetst Bei dem ältesten Beispieieii finden wir nor einsetne dieser 
Ersebebmigen und oft eist im Entstehen begriffen. Schon nnter den in Pom- 
peji auRgegrabcnen Amphoren (also vor 79 n. Chr.) sehen wir diese Ent- 
wicklung beginnen. Der Hals erscheint ininicr weniger sebnrf fxb^Tsetzt, aber 
doch noch etwas, die Henkel sind weiter nach oben gerückt und weniger 
gestreckt. 

Znnflebst findra wir die alten nnd nenen Elemente neben einander l»e- 
steben an demselben Gefässe sowohl wie an verschiedenen Gefässeu der gleichen 
Zeit. Z. B. kamen in dem sicherlich der 1. Hälfte des II. Jahrb. angehörigen 
Wiesbadener Grabe, Dorow, Opferstätten I, S. 36 f., ein doppelhenkligor nnd 
ein einfacher Krug zum Vorschein, von welchen ersterer einen ansgesproehen 
geschweiften Hals nnd abgerundete Henkel, letzterer einen noch abgesetzten 
Hals nnd noeb etwas gestredeten Henkd seigt; ersterer ist aneh gegen den 
Fus mäta eingesogen, beide aber haben noeb einen lelbBtftndigen Fuss. 

Wie mehrere der Andernaeher, Remagener, Xantener, die Pompcjanisehen 
u. a. Beispiele zeigen, tritt diese Wandlung gegen Ende des T. Jahrb. ein, 
wie auch Koenen aunimait, welcher Gefftsiskundc S. 70 sehreibt „In der Zeit 
der Flavier, anscheinend nach den, das ganze Rheinland kulturell erschattem- 
den Folgen des bataviseben Freiheitskampfes (69—70 n. Chr.) gestaltet sieb 
der Deb«rgang zn einer nenen koramiseben Knnstweise, in der das Edle nnd 
in der Form Gesunde der augusteischen Zeit erkrankt, rerroht, sieh aber nach 
einer nenen Riehtring wieder erhebt, die ein Streben nach A))ruiidung nnd 
nach Zierlichem zum Ausdrnck bringt.'^ Koenen reebnet diese Formen tbeils 
zu detgenigen der ersten, theils zu denen der mittleren Kaiserzeit: ich möchte 
eine besondere (wenn aneb Uebergaugs-) Periode scbcld<»i. 

m. Periode. 

Wie nämlich Koenen S. 98 selbst bemerkt, fehlen diese an die iltereu 
Formen erimieiiiden Elemente sebon in den Grftbeifeldem der Antoaine fast 
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gftnzlieh. Einige BeiBprale dieser folgenden jttnger^ Entwieklimg (III) veran- 

sclmnlielien HOlder, Tboi - fäs-^e in Rottweil T. II, Fig. 8, Bastclaer, Striae 
pl^ VI. no, ^vclchc tl o p p e ) h e n k I i ff e Krüge, ferner Bastclaer, Strec pl. V. 
33; K o 0 11 0 n T. XV. 1 H r. 1 d p r T. XI. 7, welche c i 11 lu- 11 k 1 i g e Krüge 
darstellen, sowie un/ahligc Ahbildiiogeu bei Goch et, la Normaudie souterraine, 
bei Cleitxioii, etc. Der Hals ist jetzt km und genehwdfl nnd geht ohne jeden 
Abntx in den Baach Uber, die knnsen Ilenkd Retzen olien an der Ifondnng 
au und sind fa.«it halbkreisförmig. Der Bauch hat seine hrciteste Ausdehnimg 
oft /.ienilich in der Mitte nnd ist gegen die Standfläche stark eingeechnflrt. 
£iu selbständiger Fuss kommt für gewöhnlich nicht vor. 

(iau/. dieselben Erecheinungen verratheu die Amphoren und Dolicu 
dieser Zeit, wie beispielsweise Clcuziou, potcrie Ganloisc Fig. 92, Heilder 
T, I, Fig. 6, sowie Miller, BegrftbnlsBstStten in WOrt 8. 12, Trierer Jahreeb. 
1894 T. m. 3, Mitth. d. ant. Ges, Zttrieb XXXVIII Heft 8, T. III nnd Mns. 
Karlsruhe C. 6040, während otwas ältere einen üebergang zwischen der enten 
Periode und d!c*<er driltin hcknndeii, ganz in derselben Weise, wie wir es 
oben bei den Krligen iicobachtct lial)cn; zu tliesen überleitenden Anijiboren- 
fomicn, deren Beginn wir schon nntcr den jüngsten pompcjanischeu i luidcn 
festgestellt haben, rechne ich s. B. Mainzer Zeitschrift I. 4, Fig. 10, 11, 12 
nnd Atti di Torino IV T. XI. 6 ans Aati. 

Wie lange diese JH. Periode gedauert ha(, lässt sieb noch nicht genau 
bcstiinmeii, doeli liejrcn Anzeichen vor, welche ihr Ende för 'lie Mitte des III. 
Jahrh. wahrselicinücli machen. Aus dem Anfange des III. Jahrli. besitzt das 
Musenra in Karlsruhe einen intcrcssantcu Fund, eine grössere Anzahl versebio- 
denartiger Thongefftose, welche in eii^ Kellor einer niedeigeiHrannten römi- 
schen Villa bei Wössingen zoBamnien mit einer MUnze des Septimins Sevems 
(193—211) gefunden wurden ' <. Sic /A ii^cn im wesontlirlieu noch diesdben 
Formen, wie wir sie aus di r Zeit der Antonine keniu ii irclernf haben, wenn 
sie gelejreutlich nufh etwas entwickelter erseheinen. Dass aber um die Mitfe 
des III. Jahrh. «ich wieder ein Umschwung in den Formen der Keramik vor- 
bereitet, beweisen unter anderen aach einzelne in den Limeskastclleu gemachte 
Fnnde, wo scIiod Vorläufer dieser neuen Kicbtnng anftanchen, wie z. B. 
K o c n e n T. XV. 34. Sie gehSren offenbar zn dem jüngsten Besitzstand der 
Orcnzkastelle, welche ini allgemeinen wohl nntcr Galljen vnloren gingetti also 
gleich nach der Mitte des Iii. Jabrli. 

IV. und V. Periode. 

Betrachten wir die zahlreichen Beispiele des entwidcelten Typus, welche 
Koenen T. XVIf nnil XVIII aus den Kheinlanden zusannnenjrrstont hat (bei 
der grossen Mannigfaltigkeit dieser Formen könnten sie noch leicht vermehrt 

1) Abgebildet iu dem 2. Helte de« Karlsruher Altcrtliunisvereius (189ü; T. 111 
(E. Wagner). 
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werden;, so sehen wir, dass sie theilweise die zierliche AltntTiduiij^ der Kon- 
turen aus der vorbcrgebcudcn Periode beibehalten oder noch weiter trciWen; 
darneben aber stigeo sie *neh EigeatbOtoliebkeittti, wie sebarfe Absetzung von 
MOndimg und Hals, Andentang einer Sohnlter, selbstflndigen (oft ziemlicb 

boben, aber ptpondber den breiten Fussböden der I. Periode schmalen) FoaSi 
Merkmale wie wir sie in der I. Periode, der frülion Kaiscr/eit, angetroffen 
haben. Doch unterscheiden sie sich von diesen durch n)issver8tändliche Be- 
handlung der einzelnen Tbeüe, onharmouiscbe Gesammtvcrbältnifise, oft eine 
gewisse Plumpheit, wel^e 4ie auf den ersttm Blieb vor diesen ftlferen erkennen 
Mast Aoeb hiet können irir llltere Formen beobaebten, welebe nocb den- 
jenigen der Periode III näber stehen (wie die genannten jflngsten Limesfunde), 
so dass wir vielleicht für diese spätere Kaiserzeit auch 2 Phasen iPeriode IV 
imd V) anzunehmen bercehtitrt sind. Der Weudepunkt selieint im Anfange 
des IV. Jahrb. zu liegen, wotür namentlich die Anderuachcr Funde Anhalts- 
punkte geben. 

Wir baben bis jetzt einzig und allein die Formgebung unserer Gefiase ^ 
ttnter Znsammenbalt mii den FondTerbältnisaen berangezogen. Abc^r aaeb in 

der jeweiligen Technik und Omamentatinnsweise sind eine Menge charak- 
teristischer Erscheinungen vorhanden, welche die vorgenommene Eiuthcilung 
bestätisren. Näheres Eingehen auf diesen Putikt können wir um ersparen, 
da die geuaniiten Arbeiten üettner's uud Kocncu's gerade hierauf be- 
sondere Aufmerksamkeit verwendet baben. 

Sind unsere Aufstellungen Uber die Wandlungen der Gcsammtforni der 
Tbonkrflge ricbtig, so tnOssen sie sieb aneb für die KrOge aas anderem 
Uatttial (Metall, Glas elc») bewSbren, insoweit die Fonngestaltang TOn Ma* 
terial nnabhingig ist. 

Fftr die Rron?. ekannen, einhenklige und zweihenklige, liegt fdr die 
frühe Kaiser/eit ein reiddidics Material aus Fouijieji vor';. Für /.wtilicnkli-c 
Krüge vgl. beispielsweise .Schrei l»er, Toreutik .S. 364, Fig. 103 uml 3ti(» 
Fig. 1U4, f Qr einbenklige Schreiber S.344 Fig. 82 und Overbeck, Pompeji 
Fig. 238. Von gleichxeitigen Funden nflrdlicb der Alpen seien erwäbnt: die 
Kannen von Altstetten, Mitth. der ant. Ges. XV. 3, T. IV, Fig. 30a (Schreiber 
Fig. nC)) nnd von Rheinzabern, Westd. Ztsclir. I. T. VII (Schreiber Fig.y3). 
Der /weiten nnil dritti ii Periode dlirfteu aiigclnirrn : dit- Kaiineu von VValdkirch 
in Karlsruhe, i^indenschniit, rüm.-genu. C.-M T. XXV. 20 (= iSchreibcr 
S. 357 N. 100), von Speier, Lindensebmi t, r9m.-gemi. C.-M. T. XXV. 24, 
von Isen, Hager, bayr. Nat-Mus. IV. T. XVIII. 24 (N. 1500) und von Nym- 
wegen, Westd. Ztscbr. TT. T. XIII. 3 b, dem Seldn^i^^e derselben die Kannen 
von Mockenwangen, K.Miller, Pegrähni-i^stätten in Württciuljcrg S. .39. Noch 
jünger sind diejenigen von Aquiucum, Budapest Regisegei III (Ib^l) T. VIU. 9 

1) YgL die Abbildungen im Museo Borbonlco und die f^otninor'schen Photo- 
grnphicrn; einzeln» Abbitdangen auch bei Overbeck, Pompeji .und bei Schreiber, 
aiexandrinüMbe Toreutik. 
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und Leibnitz, Sehr, d. bistor. Vcr. f. Inner-Oesterreich I. T. XXX. 166. Die 
poui]iejaaisehen ExMiplare stimmen mit den oben bebandelteD gleicbzeiti^n 
Tbonfarllgen derselben Form voUstindig tiberein mid yerratben gel^ientlieh 

auch bereits Neigung zn Abnindang des Halses und der Henkel. Nattlrltcb 
finden sich unter den /fililrpiclion Tj-pcn pnmpejanischer Broiizekannen (ähnliche 
anch in Falennu, Lyoa, Avignon etc.) auch viele Spielarten, welche unter den 
ThonkrUgen nicht vertreten sind, doch stimmt der Grundcharakter ttberein 
(vgl. anch 8.111). Die genumten Bei^ieie der folgenden Periode seigen 
immer mebr ein Ineiaandertbergdien der einielnen GeAsstbdle nnd hftufig Ter^ 
schwinden des FttSSes, bis KehliewUeb Formen entstehen, wie wir sie in der ^ 
Keramik der späteren Kainer/eit grcftindeu haben. Wenn Fass oder Henkel 
gelet^entlieh besondere Gestaltungen annehmen, »o hängt dies natürlich in 
erster Linie mit der grüäiieren Freiheit zusammen, welche das weniger zer- 
brechliche MsteriAl gegenüber dem Thon gestatio. 

Ein sehr lehrreteher, leider nodi nidbt TerOffentiiehter HaiMofimd an 
Bronzegeschirr — dem crwäbuteu keramischen Tim WQwittgen vergleichbar 
— befindet sich im Mut*ee-(^alvet in Avignon ans einem römischen (Jebäude * 
ans Apt- Kr fiesteUt aus 11 Stück Bmnzekaunen ähulicli der erwähnten Fonn 
von MockcQwaugcn, 6 Bronzckanneu anderer Art (darunter eine der Waidkircher 
llmltebe, aber etwas jüngere), 8 etmerartigen GeOseen, mehreren ScbflsBehi, 
Sehalm ete. Da von den 6 mitgeftmden» BronsemOnzen nach der firenndliehen 
Mittheilnng des Herrn Konservators Labaade 8 Gallien, 1 Claudius Gothicns» 
1 Constanfin angeh5ren, sind die jdngsten Gefässe jedenfalls in den Anfang 
des IV. Jahrh. zu setzen. Doch befinden sieh auch einige ältere Stücke darunter 
(auch eine prachtvolle ältere Brouzelampe), was bei dem Werthe und der 
grosseren Haltbarlteit des MetallgeBchins ideht Terwnndert Im alifemeinen ^ 
aber sind die gesebilderten Typen der IV. Periode vertreten, nur eine Kanne 
mit tüUcnartigem Ansgoss erinnert sduw an Fonnen der V. Periode'). 

An Glasgefässcn liegt ein so reiches Material vor, dass Wir UM fÄT 
Ulscro Zwecke auf einige wenige Formen beschränken nulssen. 

Die Entwicklung des zweihenkligen Glasgefäsbcs wie detyenigcn von Flanig 
bei Krenznach*), welches mit Münzen des Yespasian gefunden ist und sicherlich 
noch dem L Jahrh. ai^bttrt, können wir liemlieb genan verfolgen. Ans dem 
Anfange des II. Jahrh. stammt z. B. ein Exemplar von Wiesbaden'), aus dem 
Ende desselben Jahrh. ein solches von Flonheim'), aus dem III. Jahrb., wenn 
nicht noch etwas späterer Zeit, ein solches von Strassboig^). Vergleichen wir 

1) Ueber Funde votn Charakter der Sackrauer vgl. Tischler, Sehr. d. phyü.- 
okott. Gcoalliefa. s. Köuigsberg, IHÜB, Sitzungsber. S. 11 f. 

2) NauB. Annal. III T. IV, 1 (jetit in Bonn), vgL auch PabL de Lvxcanbonrg ' 
1S62 pl. VI (von Ernzen). 

S) Dorow, Opferstfitten I T. XUL 1 (Tg), S. 86 f.). 
4) Nass. Annal. III T. VI. 1 (init Mfinse de« Antonlnns Vius). 
f)) Straub, cim. d. Strassbourg pl. I. Viele Glasgel^se dieser Art am allen 
Perioden zeigen die Musecu Südfrankreicbs, namentlich Avignon. 
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die vier (TofüHsc, so zeigt das erstere eine pesnnde breite Form mit (wenn auch 
nicht inebi bfsonders scharf) ah^jesetztein Halse, da» Wietibadener bat eine mehr 
birnförmige Gestalt mit scliüuer Abruuduug des Halses und Eiuzichuiig gegen 
den FvUf das*dritte Exemplar ist waf dicaem Weg« noeh mebr vorangeschrittoi, 
während das Stnadiariger alle die HeAmaie trügt, ivie wir aie oben als für die 
Formen der späten Kaiserzeit charakteristisch bezeichnet haben. Abo auch 
liier tiixicn wir nach dem Gcsamnitbabitus volle Ueberein^fiinniiinp: mit den 
FoiiiM H in Tlion. Dagepen untersclicideii sich die Tiwei spateren Kxeniplare von 
dcu äiiulicheu Tbougefät^en durch ciucu selbständigen Fuss. Ea mag dies ti^ilweisc 
mit der Olaateehnik maammeDbängen, kann aber aneh darin begrilndei sein, 
daaa die besproohoie Gefiaaart eigentlieh doch nieht mebr an den Eiligen gebOrt, 
sondern eine mehr nmenartige Form besitzt. Jede Gattung geht aber ibre 
eigenen Wegre. Eiue ähnliche Entwickhuifr Hesse sich für die zweihenkligen 
Glasgefässchen wie Atti di Torino IV. T. XIII. 4 (Mainzer Zeitscbrift I. 1), 
Nass. Annal. iil. i . VI. 3. 4, C o c h e t, Areh. T. V, L m e i c, Bebebr. röm. 
Alt. T. VI. 14 ete. etc. erweiseni in soweit die Geaammtform in Betraebt Iconunt. 
DaiMlbe fßt für die einhenkligen QlaakrUge, fflr wddi^ naanratlieh ans der 
qAteren Kaiserzeit, solche Mengen vorhanden sind, das» wir auf besondere 
Belege verzichten können. Sie alle stebeii nach der Oesammtform in vollem 
Einklang' mit den Formen der gleiebzeilig-en Tlioinvaare, abweichende Einzct- 
erscbeiiiuiigcu iiuugen vieUach mit der bei»ouder»Hrtigen Technik zusammen. 

Wir beben dnreb die ganse Untersaehnng bethätigt und gelegenflieb aneb 
darauf bingewiesen, dasa in fieing auf Foimentwieklung nur. Gefitaee gemui 
dmdlien Art miteinander verglichen werden dürfen. Die geschilderten Ent* 
wieklnngsmerkniftle gelten daher zunächst nur für die behandelten )»esonderen 
(iattungen. Neben diesen existiren noeh eine Menge oft ganz äbnlieher Farmen, 
welche aber ihre eigene Entwicklung haben. Z. B. ^eigt der Ileukelkrug bei 
Koenen T. XIT. 17 (Bonner Jabrb. 86 T. VI. 20), weleben Koenen bidie 
Zeit om CSandios setsfc, efaie Abrandvng des Halses und Einacbnarnng gegen 
den Fuss, wie wir sie hei den oben betrachteten Henkelkrfigen des T. Jahrb. 
nie gefanden haben. Und floeh gehört dieser Krug that.iäeiilieh <lein I. Jaltrh. 
an, wie viele ähnliebe Keispicie Itestätigen ' ^. Er ist eben eine von Haus ans 
andere Form. Aebulicb verhält es sieh mit Kiiigcn wie Koenen T. XL 27 
(»Bonner Jabrb. 86 T. Vn. 7) oder T. XIV. 18 (vgl. Bonner Jabrb. 86 T. V.öö. 
und T. VI. 21), tbnlieb mit lahirdchen Bronaekrtlg«! von Pomp^i und all den 
verschiedenen flaschenartigen Formen. Sie adgen Öfters sebim in der frühen Kahter- 
zcit einen abgerundeten Hals nnd gegen den Fü»? eingezogenen Bauch, bald 
balien sie aneh gar keinen selhstündigen Fuss, sondern nur eine Standfläche, 
wie es eben uaeh dem Gesauimtkiu und Zwecke (gelegentlich auch Material) 
des Geftsses angezeigt war. Gleiche Erscheinungen zeigen einige Amphoren* 
formen, namentlich s<debe, deren Baueb aeblauebartig erweitert ist. Hier geht 



1) PuU. d. Lnxcmboarg 1874 pl. I. 6} vgl. auch Battttlaer Strie pL VIII. 
Westd. Ztsehr. XIII T. VII, mg, 3: 
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der HalB. atfcb in der I. Periode direkt in dm Bnneb llberi die Henket find 

halbkreiefSriuig nnd setzen an den MQndungsrand an (vergl. £. B. C. LL. IV. T. 

Fig. 10, aus Pompeji). Auf diese Formen lassen sich ali^o keineswegs ohne 
weiteres jene fllr die ohen bebandeltcu Arten ermittelten Merknfnle fiiiiwp?\flen, 
indessen bleibt aueli für sie manches bestehen, was för die Oe8iuimiter;>clicinung; 
festgestellt worden ist. Auch sie verratbcn im 1. Jahrb. breite gesunde Formen 
und epftterbin äbniicbe WandlongcD, wie wir sie wiederholt geschfldert baben. 

Ale ein beacbtenswerthes Ergebniw eebeint mir feetaiutehen, dies bei all 
den in Betraebt gesogenen Gattungen von ThongeflfaMen eine beatimmte^ man 

ni^hte sagen conscqueute Entwicklung vor sieb gebt, die sich in der Gestaltung 
der einzelnen Gefässtheile wenifir von andersartifren Gefässen beeiuflussen 
wenigstens in den Sltn-t-n Pctiodrn. Sell»stvcrstäudHcb bat mancher ori^'iuellere 
Tüpfer diesen allgeiueiuen Gang durchbrochen und Abweiehcudes gcscbaffco, 
aber die grosse Masse bewegt sieb in den alten Bahnen* Wenn beispidsweise 
nnter den Weihenkligen KrOgen von Hflblbaeh a. d. Glan ein Exemplar Maeheint^), 
welches im Gegensatz zu den antleren gleichzeitigen Funden keinen selbständi^'en 
Fuss zeigt, so hat vielleieht der betrefft iKK- T<^pfer in Hinblick auf andere fuüslose 
Gefilssgattungen derselben Zrif eine alisiclitlielie Neuerung geschaffen. Aber 
die Erscheinung ist selten uiici kauu gerade in diesem Falle vielleicht durch 
etwas spätere Entstehung erkiftrt werden, da in dem Griberfdd ja andi dne 
Mttoxe des Kero gefunden wurde. — Ein Moment, welches auch noeb knn zur 
Sprache gebracht werden rauss, ist der Eiiif!i! ^ ler lokalen Verhältnisse. An 
Orten, welche am Hauptstrome des Vcrkeliis li»'f.'cn, ist die Eiitwi<-khnij; der 
Foiincn natilrlieb eine wt-scntlich raschere ab* an den weltentlcf^cueu Punkten. 
Hier halt sich das Altväteriscbe selbstverstäudliub länger. Und doch gewahrt 
man, wenn man aehärfer tnsieht, aueb hier in den alten, oft etwas erstarrten 
Formen gar bftufig kleine Anzeichen der neuen Zeit. In dieser Beziehung ist 
namentlich die Gestaltnng der Gefibsmilndungen lehrreich. 

Ein ähnlicher Verfolg der Entwickinng anderer Gefässgattnngen wie der 
Urnen, Heeber etc. würde — soweit ich das Material Ubersehe — , unsere 
Eintbeihuig vollauf best;iti£:en, tlieilweisc auch ergänzen. Doch ist hier iiiclit 
der Ort dafür. Unschwer koinien auch die Helene aus dem rcichlieben Material 
und den maDnigfacheu Bemerkungen Uettner's und Koenen's entnommen 
werden, wenn auch nicht fllr alle Gefftssgattungeo der Wechsel der Formen 
und Techniken s6 denüich hervortritt wie bei unseren llenkelkrOgen. 

Ist unsere (Jliederung der Entwicklung der rOmischeii Thonwaare richtig, 
so dürfen wir auch auf anderen Gebieten ciuen entsprechenden Wechsel der 
Firmen erwarten. Und er i^t tliatsäclilich vorbanden, nainentlirb anf dem 
tiebictc des Jiclimuekes, wo ja die Mode besonders herrisch auftritt. Am 
deutlichsten zeigt dies die Geschichte der Fibel. 0. Tischler unterscheidet 
anf Grund systematischer Aosgrabnngen der ausgedehnten ost^ussisehen 



1) Weatd. Ztschr. IV T. XVII. Tgl. oben & 106. 
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Gräberfelder, in welchen sieb ein starker röwUuber Import gelteuil iiiacbt, tüiii 
Abeebnitte, wdebe er mit beseicbiiet'). 

Ä gehört noch der La-Ttoeperiode am, d. h. der sog. Spftt-La-Tteep^ode, 
alao der oben aufgestellten Periode I. „Die Trennang der andern tritt doutlieh 
hervor durch die Betraclituii,:; (Kt Ik-i^Mlicn, welche sich g(Miiciiisclmrtlich von 
einer Abtheihmg ^ur undoni iiK-lir oder iiiiiidcr vollständig jindcrn. " ..Was die 
Zeit der einzelnen Abschnitte üetritlt, so kann man B ungefähr von der jilitte 
dea L Jdirh. recbneo (abo naaere Periode II), da sie anderweitig unmittelbar 
aaf die La-Ttoeperiode folgt and fiberaU Sachen der frOhea rOm. Kaiaeraeit 
bringt. Anssehliesstieh in C tinden sieh weuigatenB Inden eystenintisch gewonnenen 
Gräberfundi ii der hiesipt n Saiuinlnn^ren, die röin. Mttnzeti Ins /u den Antoninen 
und Cruiiiiiodus. so dass wir iiier Ende des 11., auch nocli .Vnfan^' dos III. Jahrh. 
annehmen können (alfio unsere Periode III). D (unsere l'eriitde IV) geht 
Behlieaslich in E (nnaere Periode Y) Uber, weiehea dnreh Fibeln vertreten iat, 
wie aie die Reihengrftber etc. enthalten. Man kann den SebluM afao gnt an 
daa Ende des IV. Jahrh. oder \ iclkiLdit nuoh etwas sjwiter setzen." 

Wie man sieht, stinnnen die von Tischler fUr die Kntwicklung der 
Fibeln ermittelten A!»«f Iniitfc vollstäudie: mit den von uns l iu die Thonwaaren 
erschlossenen Perioden übereiu. Ks kann dies um so weniger Zufall sein, als 
aach die flbrigen Grabbeigaben in den einxelnai Perioden in Ihnfieher Weise 
wechseln. Es sind dies also Ansseichen eines allgemeineren Wechsels der Formeni 
wofür auch gcwu liti;^a> anderweitige Parallelen vorliegen. 

Durch eingehende Analyse und unjfassende Vcrgleichung grösserer ge- 
sell hmsriior rii-iibfunde wird es mit der Zeit ininier mehr jrc!inp*n. die einzelnen 
Pcriuüeu dict>cr 1<( raulischen Entwicklung noch scharfer herauszuheben und 
seitlich und lokal genauer ta fixiren. 

Um dies sn erreichen, mnsa aber vor allem als wflnschenswertb beseiebnet 
werden, dass römische Grabfunde hänfiger als bisher publieirt werd<-n. Man hat 
tlics vielfach nnterLissen, weil man sieh sagte, die Formen sind ja überall die 
glrielicti ntid allbekannt. Aber auf diese Weise ist es gekommen, d.iss wir 
über das zeitliche Aultrcteii der einzelnen Gattungen und die feineren Unter- 
sehiede der Formen noch herzlich schlecht unterrichtet sind und in den Museen 
gar hftnfig ungeordneten bsw. malerisch angeordneten Gefftssmassen ziemlieh 
rathlos gegenflberstehen. 

1) KatiJog d. Bcrl. präbiBt Aossteilang (lb80) S.m(. 
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3. Supori^Ubii? 



1. Ea ist mir aafgefitDen, dus der in der alten Literatur sonst wohl 
nie auf tretciule Zuname S n p e r Terhältaiasinll^sig hi&nli^ auf rheinischen 
römischen Iiwcliriften vorkommt. Ilettncr und Mo nun aen haben (Wil. Ztsehr. 
2, 7 und Korr. Iii. 11. '^I'i imehgcwiescu. d.nns vermöge einer Hpecitiscli ger- 
manischen (und belgischen^ isomeuclatur der Gescbieebtsname der Kinder und 
FreigclusäcucD vielfach aus dem Coguomeu des Vaters uder Patrons ent* 
wickelt wurde. Ans d&a Zunamen Super wnrde in dieser Weise der Ge* 
schlechtsname S u p c r i n i u s abgeleitet, nnd auch dieser sonst ganz unge- 
wöhnliche Name findet sieh mehrere Male gerade auf unseren rheinischen In- 
schriften. Um am diesem Vörkomnien niehere ScIilUsse ziehen zu könricn, 
haben wir aus den bis Ende lb'J4 vulieudeteu Bauden des Corpus Inscriptionum 
Latinanim und aus den rheinischen Quellen dicjenigeu Iusc:hriften zusammen- 
gestellt, in weleben jene Namen auftreten; an die Spitze haben wir immer 
den Fundort des betreffenden Honnmcntei gesetat. Wir erhielten das naeh- 
Btehende Verzeichnis. 

2. A) Snperi : 

1; Bach Linge (zwischen Nijmegeu und Andiem), Ikambach n. 67, 
Knpferplatte: Dcac (?) Vagdaver. Custi Simpli,eiu8 Super. Dec. Alae. Voeon- 
tior I E^ereltuua Brilanniei ')* 



1) So niinlich lifst Janssen, der allein die IrtHchrift oingcschon hat. — Branib. 
101, Calcar •fufundi-n, »'bentHllH eine Kupfcrplatte, hat (nach Jan.siseii ntn! Rrani- 
btttih) l'ulgüudu lubchrift: Alu Vor | luliuä (juiut(?) | \agti. V'ercu | Vü So! ^y) i. ui. Diu 
Silben<i]«meute Vagda Ver Ceu und Vage Ver Ca Btimmen derart susammen, dan 
oline Zw« ; Irl ji (tcstnal dic-dhe Gottheit genir int ist. Da nun auch der Stein Brntnh. 
u. 161, der einem Keiler der Aia Vocontiorum gesetzt ist, aus der Gegend von Cleve 
stunint, so iat m sicher, dass diese Aia dort gestanden bat, und daher hdchetwabr- 
scheiulich, da.ss die „Ala Vor" in n. 191 wiederum jene AIn Vocontiorum bezeichnen 
soll. Die Silben Ver Uu (iu n. Gl und 191) erinnern i^eljr et&rk an die Vergiuini 
(FÜD. 3, 20, 94), welche um \'crguu ^sUdlicb von Qrenoble) wohnten und also wohl 
eiaen Gau der Vocoatier bUdsten. Zu dem Namen der Oottbeit ist an ver^eichen 
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2) Gripamld (bei Lank, sü. Crefeld), Br. S57: Merevrio Arverno Sät 
SempronniB Snpur. 

3) Kob, Zaipicberstr., 6. Jb. 88, 119: MaUonis AufanÜB M. VAKerius) 
Soperans') in(i8sn8) b(one8ta) in(i88ione) v. s. 1. m. 

4) Köln (von wo der Stein nach Spellen verschleppt wurde), Br. 239 : 
Veranie Soperinc, quc vixit au. XV, diebus X, Veranius Victorinus d(ccario) 
CKoloniae) Ag(rippinac) obito f. e. 

5) Lipp (bei Bedburg*) B. Jb. 77, 234 » Dun (B. Jb. 83) n. 221 : HatroniB 
VAtnbns Ssper Quartionis etc. (das übrige ist nicbt klar lesbar). 

6) Dettenhofen (iiu. JiWh-h) Br. 618 = Ihm l c. 304: MatroDis Gavadiar 
bus Caldiii [Catdini? Ibmj Severus et Super. 

7) Ober-Elvenich (bei ZUlpicb), Br. 554 = Ihm 249: Albiabenis . . . 
Dagioniw ilnmuma et Lnoiliiti Oagionias Soper. 

8) Zal;rfch, Br. 538: laliae Superi fil(iM) Ammaeae et C. Oetavio 
M*terno. 

9) Euskirchen, Br. = Ilnu 218: Matronis Ratheihis Verccuudiuius Super. 

10) T^nnisstcin im Brobltbaic, B. Jb. 84, 67: Dem Apollo setzt einen 
Stein P. Veranius Super, ein Soldat der 22. Legiun. 

11) Neidemtein (Amt Simbeim, Kr. Heidelberg/, Br. 1722 »Um 181: 
Matronis Albiabenabns Inl. Verantm Snper. 

12) Nimes, 0. I. L. 12, n. 5683, 182: Amphora: P. Man(iii8) Sup(er). 

13) ArU's, C. I. L. 12. ii. 831: Pax tccnm Iuli;u- Superae Aureiias Cle- 
mens couiuf^i etc. (wahrscheiulieb eine cliristiiflio Insclinft). 

14) Korn, Ihm 9 (nach Uenzen): Zur kaiserlicUeu Lj«ibvvacbe gchürte 
fl, 116^141: P. Adins Soper. < 

15) Pnteoli, M ommaen Inscr. Neap. Lat n. 2858 : Iniin« Potentinna Snperi 
mit. cob. V Paet Tonidia Barbara iUio posuerunt. 

16) Cnniae, Mnmmsen I. c, n. 2559; Tabiille von 87 Dk-ncrn flcr 
Göttemjutter, daniiiter: X. Vibius Super. Die Iiis»c'hrift ist datier ( , aber die 
l^amen der Consnicn sind nicbt mehr klar zu lesen; Mommsen schwankt 
Bwiaehen 251 nad 202 Cbr. 

17) Histoninm il Vaato d'Aimoiie, Mommsen 1. c, n. 5240: C. Vet- 
tina Snper m. eho. II. pr. etc. 



der „DeuH Vagodonnaegns", dem laec II ex. (naeb Httboer) die ßespnbilea Astnrica 

sAstorgo (Tarraron.) einen Altar setzt (C. I. L. II, 263ti); vit>llcicht iät auch zu dctikeu 
an ,ßagiuu8 et Baginahac", denen ein bei Bui« unweit Nyoiis, also wieiier Ijci oder 
in dem Gebiete der Vocoutier gefundener Stein geweiiil ist (K. epigr. du Midi de la 
Fnmce n. 777). Aus diesen Gründen jclaube ich, dass in n. 67 au iescn i«t: Deab(us) 
Vagda Vercunis Ti. Simplicius .Saper etc., und das in n. 101 .Vcrcuno* statt „Verrnv'!" 
gesetzt werden utu^H. Zweifelbalt iüt mir treilicli, ob in , Vagda" die E^uduug richtig 
gelesen Ist. 

Ii Da mir nnr noch ein „Superans" bekannt ;?ovrrtrfliii ist '■<tehe n. 19), so 
glaube ich berechtigt zu sein, den Namen al& eine Aldeitung von „Supor'' auzu-^ehon. 
— Bone gibt im Index {B. Jb. €6) xweinial frrthttinlich «Supernns* ttatt ,Sup«ran»*. 
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18; Aus dem ncapoUteiuscheii Gebiete, Mo mm Ben 1. e., n. 6517: Me- 
tiliac Supcrae libcrlac etc. 

19) Venufiiia, Mouiniscti I.e., n. 821: D. M. Satrio huperauti etc., was 
wenigstens vicUeieht hierhergehört. 

B) Superiuii : 

20) Köln, an S. Cunibert, Dr. 318: D. M. Superini Romiwi ceuturiouis 
proteetoris D. N. Floreutiiüa Aeiia (?) coniugi carissinio. 

21) Küln, au LiskircUeu, Br. 391 : D. M. Supcriuiu Kuätieo et Supcriniae 
Snperbae Ingeniiiai« lonia mater filüa etc. 

32} Ober-ElveDieb (b.ZOlpich)» Br.6öl = Ihm 246: Albiabenis Supertnias 
lustiuns. 

23) Dottendorf i's. Bonn), Br. 513: I. O. M. et (Jcnio loci din dcabusque 
Omnibus Aur. Supcruiius Marcus b oiieji^iciarius) coCu;8<,ularis; pru sc et suis 
r. 8. 1. m. Messala et iSabino cos. (a. 214). 

24} Rema^eo, B. Jb. 93, 217: Deo «(oli) Knvicto) [N(itbrae)] H. Snperi- 
niitt FeUx bf. cos. samm Fraetextato cos. (a. 242). 

25) Retschcr (bei Speier), Br. 1802 : [I. 0. H. et] Iiinoiii regioae yecei- 
mUB Similis et Superinia Dccamilla. 

20) Arles, C. I. L. 12, u. 687: M. Sapehuio Frueudo cuicrito 1^. .1. 
M. Vcttitia Valeria couiugi. 

3. Was leltrt uns dieaes Veizeiehiiin? Brambach rerOffCDtUchte im 
J. 1867 sein „Oorpos biacaiptioiiam Shenanarmii*' ; dasselbe eathält 2092 Mom* 
mern, von welchen 13 den NamCD „Super'' oder eimm von diesem abgeleiteten 
Namen bieten. Darnach kommen auf 1 rheinische Inschriften 0,21, die 
jene Namen enthalteu. .Seit dem Erscheuicu des ISrambaeh selien W't rke.s >iiid 
sieher nicht löOO weitere rheiuibche lubchrilteu bekauut ^cwunlcii ; ueliujcu 
wir aber sdbst an, es «eieii deren jctat im Qamea 4000; nater ihnen gibt es 
11 (oben n. 1 — 11 nnd 20 — ^25), welche die erwtthnten Namen «itbalten; 
dann kommen also auf lOOO rheinische Inschriften 4,25, uelche jene Namen 
bieten. Nun enthalten die von uns bcnnt/.ten Bände des C. 1. L. (und M om Mi- 
se n 's Inser. Nenji. Lat.i zusammen etwa ijOOÜO Nummern. Wäre hei die>eu 
das Verhaliiiihö Jasbclbe (also 1000: 4,25;, so müssteu in 222,ö vuu ihnen 
die Namen Snper etc. Torkomm«!, Statt dessen aber gibt es mater den 60000, 
wie wir gesehen, nur 9 solche Nommem (oben n. 12—19 mid n. 26), wobei 
wir noch obige n. 14 mitgezählt haben, obschon sie nicht im C. 1. L. ent- 
halten ist. Daraus folirt, dass am Klieinc vcrbältiiissniiissig 222,5 : 9 = fa.st 
25 mal st» viel Inschriften mit jenen Namen vorkommen, als in anderen Theilen 
des römischen licicheb. Vs ergibt sieh dciuuacb der Schluss: Die Namen 
„Super'* nnd „Superin ins" sind specifiseh rheinische Na* 
men, ond am Rheine ist daher ihr Ursprung an snehen. 

4. Aber aiK h .im Rheine kommen jene Namen ii m 1 i ü tlirh nicht annä- 
hernd in einem gleichem Verhiiltnissic vor. Ans dem von dcui Kheiiie, der l?rf)hl. der 
üocr und einer von Jülich nach Uerdingen gexugeueu Linie begreoxteu üebiete 
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— wir wollen os das Kölnische Tvand nennen — stammen 14 Inschriffcn '1 mit 
den Nauien Super etc.; der übrige Tbcil des Rheinprebietes ist wenif^btens acbt- 
uial 80 gross; es niOssten also in diesem Thcile nach demselben Verhältnisse 
sich 8.14» IIS jener Insebrifteii linden: statt dessen gibt es deren nnr 4 
(n. 1; 10; 11; 25), also im Kfflnisehen Lande kommt der Name verhihoi»* 
mAssig 28 mal so oft vor, als wuist am Rheine. — Legen wir das C. T. Rh. 
zu (irnnde, so fallen von seinen 2092 Nummern etwa 400 anf das Kölnische 
Niedorland, nud von die*»eTi h'wtm 10 (oben n. 2, 4, 6 — 9. 20—23) die Namen; 
die übrigen c. 17U0 uiü^teu nach demselben Vcrhältniss 42 mal dieselben Na^ 
men entiialten ; thatsfteUioh kommen diese indess nur bei drei Nununem (oben 
n. 1, 11 and 25) vor. Darnach erscheinen also nnsere Namiai immer noch 
14 mal so oft in jtmoB Kölnischen Gebiete als im übrigen Rheinlanda. 

j Bei zweien von jenen ?> rheinisehen IiTJehriflen, die nnsere Namen ont- 

• halten und nicht in dem Küluisehen Lande gefunden wurden, lässt sich aber 
noch eine besondere Beziehung auf dieses engere Gebiet nachweisen. Der 
Stein n. 11 »t „Matroiüs AIhtaoebtts" gesetzt. Der Gebraneh , in dieser 
Weise benannten Hatrcmen Steine in uridmen, ist fast aosnahmslos anf das 
Kölnische Lan<l beschrftnkt) und es ist schon deswegen wahrscheinlich, dass 
der P. Vernniiis Super, welelier u. 11 setzte, dem Kölnischen Oebietc ent- 
stammte Da/u tritt a!)er n^u li der (ieschlechtsname ,.Veranin8" : die^scr kommt 
iuschrittlicii an) Rheine nur in oder ganz nahe dem Kölnischen Niederlande 
vor. Unsere n. 4 (ans Edln) ist von Veranias Vietorinns dessen Toebter Vo» 
rania Snperina gesetzt, n. 10 (ans TOnnisstein) bat den P. Veraains Snper znm 
Urheber, der Stein Braud)ach n. 624 (ans }*lattem, s. Jülich^ ist einer Gott- 
heit, deren Xanie nicht mehr leserlich ist, durch Qu. Veranins Tngenus go- 

. widmet. Ferner ist auch bei den Speiercr Steine eine solehe Beziehung wahr- 
scheinlich : der Zuname »Similis kommt bei B r a ui b a c h noch 4 mal vor, auf 
D. 129 aas Millingen an der Waal, anf m 513 ans Dottendorf bei Bonn, anf 
n. 634 ans Floisdorf ssw. Zfllpicb «nd anf 687 ans Dollendorf in der Köl- 
nischen Eifel. — Auch der M. Superinins Fmendna in n. 26 hatte als Soldat 
der Legio I. M. sehr wahrscheinlich in Niedergermanien gestanden, da ja iiier 
die genannte Logion von der Zeit des Kaisers Domitian bis ^rofren .^00 ^ mit 
kurzer Cnterbrechung zur Zeit Trajan's — ihr Standquartier hatte. Demnach 
dürfen wir die in 3. aufgestellte These nun genauer so fassen: Die Namen 
„Saper" nnd „Superinins" geboren in ganz auffallender 
Weise besonders solchen Personen an, die im Kölnischen 
Land e 1 e Uten. 

5. Super ist in den meisten — vielleicht in allen — oben :ingeführten 
Inschriften n. 1 — 19 al.*i Beiname geluaueht, »o in u. 2, 4, fi, 7, 9, 10 u, s.w. 
In u. 14 werden als verabschiedete Soldaten ausser P. Ael. Super noch 35 
andere gezSblt, alle mit drei Namen: P. Adios Placidus, P. Aelins Slanutins, 
C. Inlius lanartttSj and so fort Es folgt, dass auch Super als Oognomen ge> 



1) also Ivel mehr, ab ans dem ganien sonftigeo Rämiflchen Beiche bekannt rindl 
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braueilt iat. Aber ist das Wort bloss ciu Name, der von irgend einer mehr 
oder weniger ttberall VOTkomraeDden Eigensebaft oder Beseh&ftiffiuig entnotninen 
wAro? Dann wOrde es nnerklftrlieh msIb, dMt derselbe so biii|r im Kolnisehea 
Lande und so äusseret selten ausserliaib desselben auftritt. Der Name musg 
zn8ummeiili;iiiL,an onf weder mit dem Lande, oder mit dem niclitrniiiischcn 
Volke, welehetj jenes Land bewobnte. Das erster? ist niclit deiikliar, also ist 
dsm letztere der Fall. Jeues Volk war aber das der übier, und ich glaube 
daher kaum etoem WiderBpracb m begegnen, wenn ieh die Behatiptung anf- 
•teilet „Super'' und „Ubina*' ist, wenigateos der Bedentnng naeb, das- 
selbe. Audi andere Volksnamen werden als Coguomina Ton Personen ge- 
braiiclih in derselben Insclirifl erscheint mit P. Ael. Snpcr ancli ein P. ApI. 
Vangio, in der alinlichen frrtmischcn> fnscbrift Ihm 2. ein M. Ulp. Trever, bei 
Ihm ö. ein M. Ulp. Macedo, auf dem 7.u (jlriniHugliausen Henau) gefuudcnen 
Steine Brambach n. 275 ,^oaba Gastinam fjlia) Ubia"; Brambach 
26&, 383, 825, 922 liefern weitere Beispiele. Bekanntlieh encfthlt nns Taeitoa 
(Bist. 4, 18; Cenu. 28), dass die übler üoh lieber nach der r.riindcrin ihrer 
Hauptstadt ,,Agrippineiises" hätten nennen hören, und in der Tliat erseheint 
„Ubius^' nachweislich zum letzten Male im .1. lf»7, und zwar auf der Insclirit't 
C. 1. L. 5, fjOöO *). Aber Tacitus sagt doch ücrin. 28 auch, dass die Ubier 
sieh ihres deutschen Ursprungs — und also auch ihres (deutsehen) Namens 
keineswegs schftmlen, und es wird unter ihnen, namentlich ausserhalb der ro- 
manisirten Hauptstadt gewiss manche Patrioten gegeben haben, die sich gerne 
mit ihrem urspriingtichcn Namen, und zwar mit der dentsohcn Form dieses 
Namens ..Super"' freiiarint haben. Leider ist nur eine der den Namen „Su- 
per" eutballeudeu hihehrifteu sicher datiert, iiamlieh unsere n. 14 vom Jahre 
141; u. 16, in der auch ein „Super" vorkommt, ist von 252 oder von 202; 
ein „Superinins" begegnete nns in n. 23 vom J. 214, und ein zweiter in n. 24 
Tom J. 242. 

Indcss auch die Schriftsteller Ias.scn uns hierbei nicht ganz im Stiebe. 
In dem Itincrarium .\ntonini steht auf der Strasse Trier-Köln als letzte Sfafion 
vor Köln: „Tolbiaoo vieus 8iipeni)rnm leupw X." Man hat verscliifilt-nr Cou- 
jeetureu über dieses „sonst uubekuiiute" Volk gemacht ; Alex, lüeüe i^das rbei- 
nisehe Germanien in der antiken Literatur p. 3iU) verbessert (?) nach anderen 
Vorgftngem „Supemorum'^ und erklärt dieses dann im Index (p. 490 sub ▼. 
Tolbiacnm) : ,.d. h. Cn^rernorum." Mir ist eine solche Erklärung durchaus nn- 
verstaiidlieli. selbst ali^csehen (hivon. dass die rn^rorner nach allgemeiner und 
gewisfi hercelitigtcr Aimahiue /.wischen dem Klu iiic in der Hogend vnn Xanten 
uud der Maas bei Cu^k — welche« wohl jioeh den Namen bewahrt — ge- 
wohnt haben. Nein, sehr wahracheiulieh ist ,,Supenornm*' in „Superorum" zu 
verändern *), wiewohl anch das nicht ganz sieher ist, denn wenn ,,Snp'' die 



■ 

1) Cf. MommsPD, Hermes 4, 103 flq. and B. Ni«8ea in RJb. 98, 1S(K 

2' fn «Ut vom 7 Vt'f '/.nm !2. JahrhutKlfrT auch auf dt-xn Fe.stlande vii>irach 
vcrwaudlcn jaDgcläachsiBcheu"* — richtiger iriticheu — Schrilt im r vou n nur schwer 
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StamiuBtlbe ist, so konnte der roiuisclic SfbriftsttlK'r oder Hciiie fralÜHclie 
Quelle wohl selbst die Form „8upenoruui'° geWiliiet Imlieu. Aku Züipicli wur 
dD „Ticas SnpeDoram" oder „Sapnomm" Tadtw Hist. 4, 79 mgt alter, 
du» Tolbiwsnm „id finibtii Agrippinenaam" d. h. nach den obon ans dem- 
selben Schriftsteller citirten Stellen „in finibus Ubioruni" gelegen habe; folg* 
iich sind die Superi dieselben wie die TTImi! 

6. Selieideii wir von den 14 Steinen, wekhc im Kölniseben Lande gefunden 
wurden und die hit^r bei^procbcnen Namen enthalten, einerseits den von Grips- 
tmld ana, weil dieser vereinzelt, weni^tens 6 dentsebe Heilen von den Fand* 
orten der Übrigen gesetzt wurde, und anderseits den von Tönisstein, weil die- 
ser erstens wieder zienilicb weit, etwa 3 d. M., von dem nUchsten der andcrtm 
gefunden wurde und zweitens eiiu ii Soldaten der 22. Lojrion /um Urbeber 
bat — so bleiben noeh 12 Steine iiKri^', deren Fuudortc aimiihord ein Viereck 
bilden, welches ziemlich genau mit dem linksrheinischen Tlicile des Jetzigen Ko- 
gierungsbearks KMn anammenfilllt, nnd nnr int Westen (Ar lipp) und im 
Süden (fllr Remsg«!) ein wenig ttber den genannten Bezirk binaos sieb er- 
streckt. Durch den Kottenforst und die Vilic wird das Viereck in 2 ungleiche 
Theile geschieden. Die 12 Inschriften der Superer und Superinier vcrtlipücri sirh 
nun p-anz gleichuiUssii: auf die beiden Abschnitte jenes Viereckes. .\ns KrJu selbst 
lernen wir den Veteranen M. Valerius Soperaus (oder „Super'' ?), den Kölner 
Entbshcrm Veranins Victoriuiis mit sdner Toehter Vwania Snperina, den 
Hauptmann SnperiniQS Romanos nnd die Geschwister Snperinins Rastiens nnd 
Snperinia Snperba kennen, ans Dottendorf begcguct der Beneficiar .\ar. Supe- 
rinius Marcus und aus Remagen der Beneficiar M. Supcrinius Felix. Aus dtni 
westlichen Theile des Viereckes kommen vor: zu Lipp 'bei Bedburg) Super 
Quartiuiii« (filins?), /n Bettenhofen die CaldinierC?) Severus und Super, zu 
Ober-Elvenich Luc. Dagiouius Super und Supcrinius lustiuns, zu Zülpich Inlia 
Superi filia, an Enskircben Vereenndinins Snper. Hieraas gebt hervor, dass in 
dem genannten Vierecke die grosse Masse der Snperer oder Ubier wohnte, 
dann aber auch, dass in dem westlichen Theile des Viereckes die Superer ihr 
\:tti"iKill)e\viist.seiii weit fd sser bewahrt hatten, als in dem Theile, welcher dem 
KUeiue i-ntlan^' .«ieli irstreckt. Tn diesem Teile war eheu der Eiutluss der rö- 
mischen l^egioncn — obsclion dicHelbeu sich grossentheils aus dem Lande 
selbst ') reemtirten — ein weit stärkerer, alt in dem westlichen. Anf 100 

zu Miitersclu'idfn, so dass I.i'srlVlili r Iii* rVici li ioht vorkommen. l>«'r Kii^flllndtT F. E. 
Warren tiat 1*'^8 iu der Revue ccituju«*, IX, 88 aus einem Ms. s. X. t'inc IJtntde 
verOffentlfebt, die jedearullii der UauptMche nach aus der Bretagne stHnuni, aber .mch 
einzelne I>H2'i«clir<, trirri-rlu> und küliiiscli»' noili^jonnaiiu-n nufwt-isl: zu don holpisclu-n 
H^ehört die s. ,Gcnetrudi.s-, wie Warren gelegen bat, obwohl er „Cierclrudi»" hätte 
lesen boIIod. Ebendahin gehört auch Tac. Ann. 13, 57 das mit einem doppelten Fehler 
bebaftetc „civitas Vibonnni", was b<'r<'its Hfiiisius in ,oivitns Ubiorntu" vorl)e.ss«',rte. 

1) Zu dem ,Toll>iacuui vicus Supenorum" bietet da« Uinerarium iür die Gegen- 
den zwisi hcn dem Rheine und dem Meere nur eine Parallele: Tongern wird als Advaea 
Tongroruni bezcit hnei. Auch hier wird der Name des dort wohnenden Volkes angegeben. 

2) Siehe UommseDf Hermes 19, Iff. 
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Soldatcninschriften kommen in dem rhdninbeii Tbclle Brambach 118 
bOrgerliobe, in dem anderen Theile deren 636; in dem letatern war alao das 

eingeborene Element darnacli scIkhi ')A mal so stark — abgesehen da^on, 
dass gerade we^en des Einflusses der Soldaten die Sitte InRcliriftstoine zu er- 
riclitcn am Rheine viel verbreiteter geweBcn sein wird, als in der rirprrrid 
EuKkireljcn-ZUljtich-Jüiicb. P'reilich auch in dieser Gegend sind die .Sujierer 
ein aussterbende» Volk, wenigstens im zweiten and dritten ehristllcben Jabr- 
hvndert. Dies zeigt gerade der üniBtand, daas man „Super" als Name ver- 
^ wandte, was man z. B. mit nTrever", ao viel icb «ehe, niebt nacbweislicb 
getban bat Damit i^tiunnt, dasg weder aus dem ersten Jahrhundert nocb ans 
dem vierten ein Siijier oder Snjterinier bekannt ist: im ersten bildeten sie ge- 
wiss noeb die lui itc Masse (Us wirthscliaftlifh liorrJiehfiHlen Volkes, im vierten 
bestanden sie als \ olk jiiebt mehr. Wenn das wabrs<'heiniich gegen zu- 
sammengeBtellte „ItiDerarimn Antonini" Zttipieb als einen „viens Sapenonnn" 
bezeiebnet, so beruht dies wobl auf dner alteren Quelle. — Die loeben noeb> 
mals erwähnte Rezeiebnung sebeint übrigens /ii 1 »tu eisen, dass dif Zulpicber 
fJemeinde an der Grenze des Superer-I.ande^ la^v nur sie wird als ein „vicus 
Supenornm" benannt, nieht die weiter aiil 1 rier zn liegemle „MareoniafrnR vi- 
cus" u. 6. w.. Alicrdiugs lag gewiss aueh „Uelgica vicus'' — Billig im Lande 
der Boperer. Ab«r dieses ist nur dadureb in das Veneiebniss gekimnieii, daas 
bier zwei Listen von Statiensorten zaeammengczogen sind. Die altere Strasse 
welche aueb auf der Peutingerseben Tafel allein rerzeiehnct ist — wobei aber 
der Name Tolliiaeum dureh einen Irrtbum ausgefallen ist — hatte nur die 
Stationen : Treveri, Ik'da, Ausava. Egorigium, Mareoniajrns. Tolhiafnm. A;rrip- 
piua civitas. Später trat von Mannagen ab eine etwas kürzeic hinzu, welche 
nicht Uber Tolbiacam, sondern Ober Bclgica ging. In dem N'crzeicbniss der 
Stationen, wie dasselbe Torli<^, smd nun beide Tereinigl, indem ror Tolbiacam 
„Belgica" eingeschoben wurde. So erklärt es Bich, daas Belgiea nicht auch 
ein „vieus Snpcnoram" geimnnt wird. 

Weim wir nun aueb glauben gezeigt zu haben, dn^s das von uns .inge- 
gebene Viereck die gros.<ie Masse der Ubier uinfasste, sn soll damit ducli nicht 
gesagt sein, dass aueh kleinere Theile diesem Volkes sirli aiis&erball» jenes Vier- 
eekes angesiedelt haben. Einen Sextus Sempronins Supei haben wir ja in 
Gripewald (n. 2) gefunden, und der Stein Brambach 275, den Q. Cornelius 
Q. f. Oal. seiner Frau „Louba Oa.Htinasi f(ilia) Ubia" gesetzt bat, ist zwischen 
Grimlinghausen und Xenss peftindm worden. ^Vir Ik merken schon hier, dass 
es sehr bezeichnend ersiluint, dass jener (Jörne lins - — der ein/i^^'c. der 
die Form „Ubi-'' in einer riieioiseheu lusebrift anwendet — kein Einheimischer 
ist, mag nun nGal.*' in Gallus oder Gatlicanue, oder — was wahiseteiniteber 
ist — in Galeria (Tribus) anfxulOeen sein. Auch eine zu Chalon s. S. gefun- 
dene Inschrift (R. cp. du midi de la France 189.^, n. 1170} ist gesetzt einem 
Albanus Exeingi lilius Ubius. wobei wieder nuffiillt, dass der Vater dieses 
„Ubioü" ein Excingug, also ein Gallier, kein Germane ist, die Mutter ist wohl 



Digitized by Google 



Sttperi = UWl? 



ISl 



eine I)cntseiie geweseuj aber Gallier babcu deu Sobn nUbitu" und nicht „öupcr" 
genannt. 

7. Wir glaabea im Vorhergebenden die Biehtigk«it der ge^cbiehtlioben Olei- 
ebiing nSnpert — Ubii" binreiebend dargetban zu baben. Sollte aber dieselbe 

Gleichung nicht auch gprachlich auf Ocitang Ansprach niathen dürfen? — Wir 
finden den Namen „Super" lOnml in den von uns angeführten Inschrifte?) 
nie steht „Superns"; der Genitiv hrissf Snperi, das Feinininnm „Supera, Superae." 
E. Förstemann (Die deutschen Ortsuamcn, 238) hat darauf hingewiesen, dass 
sieb im deutseben Nordwesten eine Reihe von Völkcmamen anf r finden'); ich 
wOrde sagen „anf er", wenn sieb aneb nicht bei allen der Singular nacbwciaen 
läset. Jene — hier noch etwas Tervollständigte — Reihe ist diese: 1. Cimbri; 
Clandian IV Cons. Ilon. 452 hat den Singular „Ciiubcr", der auch hei Cicero, 
Phil. 2, 11. 17 11 nd inschriftlich als Personenname vorkommt. Da Strahn, 
Plinius und I'tolt niai us einstimmig die Cimhri, nnd xwar unter diestm Xamen 
als ein deutsches, fern von Gallien wohnendes Volk bezeichnen, da i'huarch 
(im Marina) ansdrIleUieb sagt, das« die Germanen mit diesem Worte „Ränber" 
beseiehneten, und auch der Orammatiker, welcher nach Festus p. 43 (Maller) 
angiebt, dass jene Be/eiehnung der gallischen Sprache angehöre, bei der ragen 
Bedeutung des .\usdruckes „galliscli" drr Angabe Plntnrch's nicht widerspricht, 
80 mOchte ich trotz Karl M U 1 1 tu Ii o f t . D. Alterthumskunde 2, 117 den Namen 
doch als einen deuti^clicii in Anspruch nehmen, zumal MUllenhoff selbst 

5. 118« Anmerkung, zugibt, derselbe kSnne mit kibian — rixarl zusammen- 
bftngen. — 8) Brueteri, Büreten; Clandian bat 1. c. v. 451 den Singnhir „Brnop 
tenis", der in den Vt rs passt; den ächten deutschen Singular hat uns am besten 
der hei Wi;_'and, Trad. Corb. ?>U im 9. .Talitli. vorkommende PersoneTinnme 
„Borbter** erhalten; noch illter wird er dreisilliig, etwa ,.Bornliter^ jjewcHen 
sein, and hieraus wurde durch Lateinische Betonung „Bructer, pl. Bructeri'^ 
nnd dareh deutsche „Bnreter* oder „Borbter" (Vgl. die rersdiiedenen Namens- 
formen, besonders aneb des Gaues der Br., in FAreteroann's Altdentsehes 
Namenbuch, Sp. .S.BO f.). G ri m m, Gesch. d, T). Sprache 371 I. itet das Wort 
von boraht = ahd. beraht = clarus, illnstris ab. Z e u s s und F ö r s t e m a n n 
stimmen ihm bei. — Si^^anihri oder Sngambri, Sinjr. Sygamber bei Ven. Fort. 

6, 4; von den Erklärungen des Wortes hat keine grossen ,\nklang gefunden. — 
4) Tencteri; der Singular ist nicht nachweisbar, biet«» aber jedenfalls: Tenetcr. 
Zur Erklftrnng »cht Grimm das altn. tengdr.' ^ innctas, affinis heran. — 
') Tnngri; bei Silins Ital. 7, 681 und insohriftlieh beisst der Singular 
„Tnnger". Nach Förstern i ii n ' s ansprechender Deutung sind es auf Donken, 
d. h. Erdhtlgeln wohnende Leute. — Tcxnandri (Plin. 4, 98) oder Toxiandri 
(Amm. Marc. 17, 8, 1). — 1) Flandri, welche Be/eiehnung erst im H. .lalirh. 
auftritt. Von den beiden zuletzt genannten Namen ist ein alter Singular nicht 



1) Süij»t kommt diese Naiittiiaronn aul deutscliein Boden im AltorthTim wohl 
gar nicht vor; anf aOBserileutKehem begegnet sie nur selten, s. B. in Veragri, Canta1>H, 
▼oa wdcit' tetaterem Worte Claudian auch den Singular «Cantaber* «rhaltea bat. 
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nachwcistMU'. — Wir fOgra noeh sn; 8) Troireri, Sing. Trerw (Bnndiadi 893 
aDd Ihm 2), worana die rOnusehen Schriftsteller — oder deren Abschreiber? — 
fälschlieh Trevir gemacht haben (/.. B. Tae. Ilii^t. '^, 55; Lucan. 1, 441)*). 
AVir setzen diesen Namen nnr hierher wegen seiner Endniiir luul weil dessen 
Trü{;er noch dem Nordwesten Deutschlands zugercehnet wcM-den können; über 
den Stamm desselben soll damit nichts behanptet sein. — Sehr passend schie- 
ben sich nun zwischen die Teocteri, Sugauibri ood die Trereri ein: 10) unsere 
S a p e r i; der Sing, des Wortes ist, wie oben geseigt „Super**. 

Durch die anfgestellte Reibe glauben wir bewieseo m liabon, dn^s das 
zuletzt genannte Wort zu einem Systeme von im germanischen Nordwesten 
auftretenden Volksnamen auf er gehört, und also wenigstens wahrsrheiulich ein 
deutsches Wort ist, ferner, dass „sup** der Stamm dieses Wortes ist. 

8. Möglich w&re nun wohl die Annahme, das8 „Superi'' eine zweite 
Bexeiehnnng der „Ubii** gewesen wire; wahrseheinlieh ist ein solcher 
Doppelname erstens nicht an nnd fttr sich, nnd sweitens auch deswegen nicht, 
weil — wie wir noeh nnten hervorheben werden — die Stammsilben np nnd 
anp sieh dafür zu nahe stehen. Freilich auf den ernten Blick scheint „Snper" 
von „Ubins" sehr verschieden zu »ein. Indcss der allzu raschen Abweisung der 
Gleichsetzung der beiden Namen „stellt sich die Wahrnehmung entgegen, daaa 
aoeh die andern (nns durch Caesar nnd sonstige alten Schriftsteller) llberlie- 
ferten Namen meist den Durchgang durch gallischen Mond verrathen nnd bald 
mehr bald weniger davon die Spuren tragen, weil natürlich Gallier ftlr den 
Verkehr mit den rirrjuanen die nächsten Dolraetsclier waren und nncli dem 
Hömer selbst in der Regel das Gallische eher als da» Deutsehe geläufig war" 
(K. Mullenhoff, D. Ak. 2, 119). Die Frage ist also, ob die Stammsilbe 
nsnp*' im gallischen Munde an „nb* werden konnte, oder — da die Vertre- 
tung des germanischen p dnreh gallisches b der Laatverachiebnng dnrebans 
cnt8i)richt — es handelt sich nur darum, ob der Sehwund des 8 ZU erklären 
ist. Es ist nun oino hrkannte Regel, d;is<t im allgemeinen nlso nicht ohne Aus- 
nahme) das Zen<l nnd die grieehisdie Sj)rache einen inelir <><lcr minder starken 
Hauch — Spiritus asper oder Icnis — haben, wo das Sanskrit, das Lateinische, 
das Ltttan&iche nnd das Deutsche ein anlantendo» a vor einem Vokal oder ein 
inlautendes s zwischen zwei Vokalen bieten. Die keltischen Dialekte nehmen 
in dieser Beziehung seit dem achten Jahrhundert, d. h. vcm der Zeit an, wo 
nns 2T"'SPcro literarische Er/oucnisse der Kelten zn Gebote stehen eine Doppel- 
stelluug ein: die irische Spiaelie heliiili das s, und die britannischen Sprachen 
(.in Wales, Cornwull und Ureiugnej verlieren das s oder verwandeln es in b. Ein 
Beispiel filr viele: sanskr. sAna (alt) — zend hana = lat senex = got. rineigs 
(vgl. ahd. ainisealb = famnlomm senior) = lit. senas — ir. sen » walL com. 
hcfn = bret. heu; im Griecbiseben ist der Stamm erhalten in lvr| = der letzte 

1) .\u»'li Glück, Die kt^lt. Namen bei Cju'sar, S. 156 vertlioidigt die SinjfidartVn m 
Trever gegen andere, die dies für eine Abi&ärzunjp von »Treverus" gchalteu liabcu. 
Den SlanuB trftr weiss er aber nicht (aus dem Keltiachen) su erklttreu. 
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Ta^r des Monats '\ Nuu sagt allerdings C. Zcdsb, der Vater der keltisclieu 
Philoloj^ic, iu Uramm. cdt.*, 119 letzte Zeile, dass flir die britaunisciicu ^Spra- 
cImi der Verhut oder die AbwAwieha^ det t in b «st ^post a^afen Bomii- 
nornm*' eingetreten sei. Zeaes stellt diesen Sat« ohne Beweis hin. Jedoch 
bat J. Loth in Revue ecltiquc XIV. 391 — 96 Beweise daftlr zu liefern versuebt, 
dass jener Wandel in der britannischen Sprache erst nach der Ankunft der Angel- 
sacbeen anf der britischen Insel cingrcfreteu sei. Aber seine Beweise hüben 
deu (freiiieii nicht zu vermeidenden) Mangel, dass sie nur vun Eigennamen 
bandek, die in der mflnditehen Sprache und besonders in der Sehriilspracbe 
gewiss länger ihren mrsprangliehen Znstand bewahrten als die ApiMllatiimamen'); 
wenn man auch (auf Inschriften) im 6. nnd 7. Jabrhandert noch „Senomagli" 
oder „Senemagli" schrieb, so ist es doch wohl denkbar, dass man damals 
schon fant _Henfnc!" jresprochpn hat, wie spilter auch peschrieben wurde. Da- 
gegen beweist das auch von Zeuss angefUlirte iieis[iiel lat. .Sabrina = engl, 
8e?eni = awall. Habron » nwali. Hafrcn, dass jener Wandel allerdings noch 
fortdauerte; das kann nnd soll Bber anch niebt beaweifelt werden, hat man 
ja die lateinischen Wörter saliva nnd sextarins in Wales zn lialiw und 
hestor gemacht. Aber die zwei genaunten sind auch unter den vielen latei- 
nischen T.olunvr"irfen», die sich in der wullisischei! Spraehc finden, die einzigen, 
welche da» h verloren haben, ein (Jmstand, der wohl den Gedanken nahe legt, 
dass die den besprochenen Wandel treibende Kraft etwa bereits im fünften 
Jahrhundert anfing naebxnUssen. Femer, wenn — xvie Loth bev^'eisen will — 
jener Wandel ent nach der Mitte des 5. Jahrhunderts auf der brittischen Insel 
begonnen hätte, so mflsste, da die Briten zwischen 45.3 und dem Anfange des 
7. Jahrhunderts die jetzige Brctaprne betiicdelt haben, in dem Dialekte dieser 
Provinz das s sich doch wohl mehr erhalten haben; aber das GegenthetI scheint 
der Fall za sein: in Stokcs' Wörterbuch, welches ans guten Grlludcn nicht 
sehr rdcbhaltig ist, finde ich drei Beispiele, bei denen das Kymrisebe {= 
Walliscbe) das g behalten bat, das Bretonisebe aber niebt*) — ein nmgekehrtes 
Beispiel ist mir nicht begcgTn t ni«^8e letztere Wahrnehnmng lässt im Oegen- 
theil venmithen, dass der Wandel des s in einen Spiritus auf dem Festlande be- 
gonnen hat, und zwar lange vor dem Ende des wcstriimischen Iteiehes. - in 
der That hat d'Arbois de Jnbainville in K. c. I, 473 im Anschlüsse an d'Au- 
villci Notice de U Gaale 620 sq., bemerkt, dass PtoJemaens II, 6, 9 und II, 
9, 11 OiKvbivov nnd Ou^ooove^ statt Snindinnm nnd Snessones darbietet| nnd 



1) .Siehe „Wortschutz der Kellisolien Spracheiuheit von Wliitlcy Stokes und 
Ad. Bezzenbergpf (An^r Fi ck, Ver{il. Wb.< Ii;2J>5») und A. Fi rk, Vi r-1. WI..M, 

2) K. c. V, III bemerkt derselbe J. Lotli, da»» luan mtcb 107.T „Noniiuoe" »rbrieb, 
obflchon man seit Jahrhunderten 'bereite HNoviao«** sprach; „mais e'itait un noni si 
connn quo rorthographo «neii iuu- a pei -istcr en depit de la protiAneiation", Fbeti- 
dahin gehört auch die grosse Vcrhchicdcuheit dur Aussprache und der Sehreibweitiu 
im Fr«ns0afflchen, EngHsefaen nnd Irischen. 

3) cyinr. stW (vilis) = abret haloc; mcymr. s =- bret. hi (es)} acymr. sescann 
= bret. b&m (carex). 
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daR8 Radbert, Xhi von Corvey (Aeta s. licncd. s. IV, 5, 2^0^ die letzterwäliiifc 
Stadt Uesona nennt. „II est par conseqnent inipossihlr <K> eroire h une fau- 
taisie ou unc crrcur de Ptolemee. Des l'cpoque de Ptolemee il y avait cn 
ganlois nne tendanee ven la BnppreBBion de Ts initiale dant certains mots. 
Cette tendanee £tait contraire au g^ie de la langne latine, qni paratt d'eo 
aroir trioiiijdn'' partout ort eile rtablit sa domination definitive." — Ein wei- 
terejs I?cispipl bietet bereits PHniiii Ii. ii. 18, 40: „seeale Taurini mh Alpibna 
asiani voennt": Stokes stellt mit liN rlit dieses Wort zu sanskr. sasya = 
zcnd. baiiya, Cietreule und zu eynir. (wal.) üaidd = bret. heix, Gerste; aller- 
dings meint derselbe, es mOise sasiani gelesen werden, was indes nielit da 
stchrM! — Derselbe PHnins gibt nus h. n. 0, e. 24 (ed. ßipont.) ein ftb" unsere 
Abbandhing ganz besonders interessantes Wort an die Rand: „Lepontiomm 
qui Ut>eri voeautur l'ojitein Rhodani aeoolnnt." Dieses „tn)eri'' sebeint sich 
irerade/u wie v'm Mittel^rlied zwiselien ,?^npm^ und „T'bii'^ zu fstellen! — Eine 
ilypotliese gewinnt an Wahrsebeinliebkeit, wenn sich autTallende Tbatsacben 
durch sie erklären lassen. Unter den iu rbeiuiscbeu Insebriltcn vorkoiunicndcn 
Personennamen g^bt es mehrere, dio bald mit s und einem Vokal, bald mit 
dem betreffenden Vokal altein begimmi. Dasselbe Namenselcment glaube ich 
in ^Sammo" (Brnnibarb 836, 1066, 1816) nnd in den mit ^Aniui-'^ bepnnen- 
den XnirHMi zu fiinit ii. die in wenij^stcns 13 Inscbrit'ten hei I'raiuliach 'sielie 
Index i und Ii i \ Mikouiiiieii. Mit f^W'sserer SjclK-rbeit setze ieii die in wciiitr- 
steiis 21 Inseliriften 1. c. bcge{;nenden Naiuen Attua, Atta, Attius, Attianiis, 
Alto, Attonius, Attonia den Namen Satto, Sattonins gleich, die ebendort in 9 
Inschriften sich finden. Die 4, welche von diesen Insehriften datiert sind (n. 
60.3, 1336, 1446, 1683), entstammen der Zeit von 193 bis 23t). Dass . s sich 
liier imi irnlliM ln' iiiclit um g^ernianisebe oder jrar römisebe Namen handelt, 
ni lil sclidii daraus klar hervor, <lass sieb von jenen 30 Insehriften mir 2 in der 
vorzüglich gcrnmuiäübeu Gemiauiu inferior, dagegen 28 in der mehr von 
Galliern besiedelten Oennania snperior ge runden hiÄen. Diese Versehiedenheit 
des Anlauts erklart sieh nun einfach durch unsere Annahme, dass der Wandel 
des s in der gallischen 8praebe hei den genannten WOrtem im zweiten Jahr- 
Imnilerte und in der ersten lliilfte des dritten — aus t-iner noeb spätem Zrit 
stammt wohl keine der Iiefr-rfTrudeii liHcliriffeti — bereif« grösstentbcil«? diireli- 
gedrungen war: ixi im <ian/.eH .'14 unserer iklege IVhlt das», und mir l»ei 12 
181 CH crbalteu. — Ist un.sere Annahme richtig, dann ist auch die TOn uns 
längst gehegte, von A. Holder im Altkelt. Spraehsehats, Sp. 9056 zuerst aus- 
gesiHvcheue Ableitung des Bdnamens des Ulpius Hnnicius (Br. 633) von 
„Sanud'^ oder ,.Suniei" gegründet. Der ItetrelTende im I'ropsteiwalde bei Esch- 
weiler an der Inde. al^i» im Lande der Stiniiei ^«-('fiindene Stein (s. II. in. Vi 
ist der „Dea 8nnn\^nl- ;;e-et/.i-. der Namr der Güttin, der natürlieb sehr be- 
kauuc und oftjginug gt-schriebcn war, bat das s bewahrt und iu der zweiten 



1) Der „Samius*' (Br.*33S) hatte seinen Nsmenivlelleicltt von nsssla**; er vrar 
aller ein Soldat aus der Cohorte der Brenker, stammte also wohl aus Niederpaanonien. 
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?ilb(^ ntich (las wolil ältere u statt i; der Personenname war «kii Einflüssen 
der Anssjnaclie mehr unter^vorfen. Aueh der ..ünmiasai", der /ii Kinbkeu, 
aUo an der Grenze der Suuuei und der äuperi, den Vetcraneliiseben Mationen 
eineo Steia setxte (Br. 573), bat wohl seinen Namen von den Sonnei; es ist 
denkbar, daw in der Anssprache ein a Tor e erklang, etwa wie im sehwdze- 
rieben Bdfteb ~ Bnch, und dass von dem römischen oder galliselieu Stein- 
metzen das e überlnirt wurde. Uebrigeus kommt aiuh auf dem wieder zu 
Embken gefundenen Jjtein Br. ">74 = Ihm i'lH d« r Nanu- „Suiiix" vor (siehe 
Ihm 1. c.}> — Eudlicü mache ich noch uutiucrkbaui auf die 8ura (Sauer, aber 
geaprodm: Snbr), in welebe die Horn (Our, sprich: Ubr) fliesst^ and aof die 
An (Ahr) mit ihrem Zoflnss Sara (Saar), 

In dem Vorstehenden glaube ich gezeigt zu haben, dass im ersten wad 
zweiten Jahrhnnderte nach Christus in SUd- und Westgaliien, sowie nament- 
lich auch in don Kheingcf^ciiden bei manchen Wörtern s im Anlnnt vor Vd- 
kalen — und bcHOuders vor dem Vokale u, vgl. UesiK)ueä, Uiudiuum, Lpari 
Honicius, Uuuuasar, Onr = Öhr — nur sehr achwach oder nnr mehr als ein 
Hanob gebdrt wnrde. Dann ist es aber kein an grosser Sprang, wenn ieb an- 
nehme, dass dasselbe — wenn auch in geringerem Cradt' - schon in den 
letzten Jahrhunderten vor Christus der Fall war. \ iollciciit ist es nicht zu 

. gewagt, den Gedanken auszusprechen, dass die in Mastiilia und den benach- 
barten Kustcustädten, sowie den Khodauus hinaul verbreitete griechisclie Sprache, 
die ja, wie schon bemerkt, auch dass s purum im Anlaut so häutig mit einem 
Sphitns vertauaebt, die gleiehe Erscbeinang in der gallisehen Sprache veran- 
lasst oder wenigstens gefiJrdert hat. Damit wftre dann auch erkUirt, dass jene 
Eracheinung um so schwächer und um so später sich in den keltischen Dia- 

' Ickten bemerkbar macht, weiter nach Nnrchvcsteii die l!e/.irke dieser Dia- 
lekte liegen; im Altirjöchin gjbt es dafür nur drei Beispiele: der Artikel in, 
lud, a-n von seudos, scnda, san, dann amal = similis und eodlicb die priva- 
tive Partikel am-, welche W. Stbkes aas sam = eemi erkiftrt hat; hente 
spricht man aber im Irischen in sehr vielen Fällen das s nicht mehr, obsciiou 
man ea noch schreibt, freilich mit Ubergesetztem Tunkte. Wie dem über auch 
sein möge, es ist für unsere Hanptt'rj^ge von Bedeutung, dass der vornehmste 
Dolmetscher Cauäurs \viihfuud des ersten Jahres des gallischen Krieges, C. 
Valerius Trocillus, ein hochangesehener Mann aus der Proviueia Ciullia war 
(B. 6. I, 19; 47; 63); auch der Dohnetscher des Legaten Q. Titmrius Sabions 
im fttnAuk Kri^i^abre, Gnaeus Pompcjna, war sehr wabrsehetnlich aas dem 
dem On. Pompejus Magnus befreundeten massiliotiacben Gebiete, der von 
diesem römischen Pompejus wohl Hürircnc( lit und Namen erhalten hatte. 

Jedentalli? ;,'eht ans nnseni Darie^'ungen hervor, dass es recht gut denk- 
bar ist, dass der germanische Aauie „Superi*^ dem Caesar durch seine galli- 
sehen Dolmetscher als i,Ubii'' mit galUsirtem Stamm »od gallischer Endung 
ttbennittelt wnrde. 

9' Leleht möchte ich auch noch die Frage Uber die muthmaassliche Bedeu- 
tmig jenes vsap** atrmlim. Die Lepoutii Uberi wohnten an der Quelle der 
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P. Joerres: SupttrlssUbU? 



Bhoae; sie wohoten tko höher ab die ttbrigeu Lepontii, die nameiitiich ihre 
Silase in dem Vat Le?etitiiio hatten, wdchee noeh hente von ihnen aeinea Namen 
hal. Nehme ich noch hiuzu, dass Em. Ernaolt iu Revue celtiqae VII, 312, 
ohne ID. W. Widcrspmt'li zu iiiulon, das bekannte gallische ver von *on-cr 
= *ouper, fr. „sur" aldi'itct, so dräugt sich der Gedanke auf, dass das 
„Dberi" diu oben wohnendeu Leute bemcbuet. — Ob nicht „Supeh" auch 
dem inr Zeit C^eM» auf den re«^t8rheiiiieebea Bergen etwa awieehen Wisper 
und Lahn wohnenden Vtrfke in demsdbra Sinne gegeben worden ist? (Drei 
Jahrhnnderte später wohnten dort die Rip-varü, deren Name sicher nichts ndt 
dem „ripa" in der lat. Hodcntung dieses Wortes zti tlitjn hat, sondcni auch 
wieder die „IkTitrisrlien'^ he/eichnct.) I)annmU»«te es alR'r ein nrf^erinauisches 
gSnp"^ = „oben" gegeben haben, welches also später auch im Germaniscbeu 
sehi B verloren hätte. FAr eine sddie Aphaeresis kann ieh indess mir ein, 
and zwar ein weit hergeholt» Beutel anfuhren: al^intaiseh nnd nenscbwe» 
disch (im Dialekt von Dalama) heisst al, ninm ^soll, sollen" (Noreen, Ur- 
germ. Lautleln-e. S. 172)'). 

Man wird meinen sprachlichen AusKllirun^'en iu den beiden letzten P;ua 
grapheu wühl verwerten, d&SA sie mehr Fragen als bestimmte .\utwortcn bieten. 
Es wird mich fronen, wenn von bemfener Seite besser begrfludete Autworten 
erfolgen, voriänfig trOate ich mieh dann mit dem englisehen SprQebwort: 
^Eiddles go for auswers". 



1) Möjrlich wJirc es auch, dam mir einzeln«' frormnnisi hr Vrilks-tftmmp ,.siif»", 
ander« aber ^.up" gc'(4i»rocheu hubi'u. IiitereH»ant ist da» gothisciio iup, iujia, iupniia, 
Inpatlirö; «oviel Ich seber kommt ein m vorgemtsüM I bei ktin«in anderan gothlieben 
Worte vor. 
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1. Di« Sammlimg rSmiseher Alterthfimer von C. A. Nle»»eD In Köln 

a. Kh. Mit 38 Tainln in Lichtdruck und tO TextiHiutration«!. K&ln. Dxock von 

J. P. Bachem. 4. XV und 107. S. 

Die Sammlung' dem Herrn C. A. Nfessen iat unter den PrfvatMmmlnngen 

rinniscluT Altcrtliiirnor in Köln die grojistc nnil sfciit ;uu h iinft'r dvn .indiT« i-iti^rii 
entsprechenden GegensUludeu gewidmeteu in rrlvalhäuficn hehndlichiui Samuiluugeu 
mit In enter Beihe. Nicht nur dorcb 3bihl ist dieselbe auttgezciclmcc, aueti die GSte • 
der vorhandenen Stücke, die Volltitiiiidigkeit, mit der sie einen Kinbhck in die Kultur 
der riimiscb-rbeiniBcbcn Zeit gewttärt, giebt ihr ihre Bedeutung. Bei weitem der grüiWte 
Theii entstammt Kölner Fnnden, für deren Aufdeckung und F>werbung die Stndterwel- 
terung ira letzten Jahrzehnt reiche, vom Besitzer entsprechend aui^genützte günstige 
Gelegenheit darbot. Kiiizt-liie erjriitizende Stücke wurden am Obtnliiiii cnlihH-kt. 
eiulge« ifit auch in Italien erworben wordeu. Die Natur der Sache bringt e» mit sich, 
daM «ine solelie Privataammhing attch beim l>e«ten Willen dea Be»ltB«r8 nicht 80 all- 
gemeiü zii;::iiii;rli('!i sein kniin, wie ein ötTentliches Museum, und da.ss atidrcrscit^ ilie 
Gefahr nahe liegt, da^is das, was rastloser Santuieldeifis wUhsuui KUfiauiuicDgetraguu, 
eines Tages wieder in alle Winde cerstreut wird. Um diesem Uebelstande mögrliehst 
Abhülfe zu st-hiifTcn, hat C. A. Nie.ssi ii brreits im Jaliri' 1S^!> einen Katalog seine:« 
Besitaea verüffeatiicht. Seither haben zahlrcicbo Neuerwerbungeu »taltgeiandeu und 
hat er sich daher an einer Erg'ttnsnng und Umarbeitnnff des Kataloges entMblosseni 
der sich, mit Ausnahme der Münzen, Dr. Kisa, AssiStOttt au HttBeum Wallraf-Sieharta, 
in trefflicher Weise unt<'rzn;;f'u hat. 

Als Einleitung hat K i t> a dem Vxirzeichnissc einige Bemerkungen über die 
römisch-rheinische Kunst vorauagescbiclit, Bemerkangen, welche er auch in seint^m 
Aulsatze ^Antikes Ktiiist^^cwerbe am Jlheiu" im Kun^t^«'we^bchlatt X. V. VII. Iletl 
ö u. 9 in umgearbeiteter ir'orm vurwerihete. Er bespricht iiier zunücbst das Eindriugeu 
der klassischen Knltnr über Marseill« nnd das Bhonelhal in das Bbeinland ; wie die- 
selbe zuniulist als Iiii{ioit aiil'tritt, wie dann aber die r.andesbewohni'r es v«M-staiidfii 
haben, die fremden i^ement« ihren Bcdürfuisscni ihrem Uausgebraucbe an;iupati«eu 
nnd so eine eigenartige' Provinxialkvinst an entwickeln, die Ihrerseits wieder nach 
Italien exportirte. Am beizten liist^t sich die Entwicklung des antiken Kunsthandwerkes 
am Khein bei der Keramik verfolgen. Ueber die Terra sigillata, welche um den 
Beginn unserer Zeitrechnung, zunitcli&t neben den Erzeugnissen der jüngeren La Tcne« 
Zeit den Markt beherrschte, hat Dragend Of ff in diesen Jahrbüchern eingehend ge- 
iiandelt. Kisa VH»frnü^'( sich mit kurzer Uebersicht unter bcsnnd(<rcr T'x iüi ksichtigung 
der Exemplare der katalogisirtcu Sammlung, bespricht dann alier auch die smistigen 
keramischen Eraeugnisse der römischen Periode: ZunRehst die Thonstatnetten, die in 
Köln f ilnikmlLssig crz( U;;t wurden. In wie weit bei diesen tliatsHclillch ;i;ryptisclic 
Vorbilder eingewirkt haben, iüt sunUcbst kaum mit Sicherheit festzosteileui hier wird 
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eine genauere Uuterüuchung erat möglich sein, wenn cino Beschreibung der' auch 
sonst fir die nntike KunsfireBcbfchte wichti^^en so^. iiloxandriniscben Terracotten 
▼orliCgU — Die s«hr zahlccitiien Thonlaiupün, welche z. Th. iutcresHante Darstellungen 
zeigen, werden in 11 Hwa der ( ln oiinlofrie entsprechende Typen eingelheilt. Etwas 
ausführlicher wird die Glaü-Iudiistrie besprochen, mit welcher hich der Verf. auch 
sonsl beschäftigt hat, und fär welche die Sammlung Kl essen henrorragende Stflcke 
li<";i(zt. Auch hirr sind die rlUi'Mcn Exemplare itnli>oIu r. Iic-z nlrx.-indrinisclier Iniport, 
dann über entwickelte hieb eine einheimische Industrie, welche einen besonders grossen 
Aurscbwung nahm und eigene Formen und technische Abänderungen scn entwickeln 
verstand. Hand in Hand damit trciit di*' eifrijfe Vcrwcrthunf^ des Emails. 

Uierau fügt sich eine Erwähnung der sehönen Tauschirarbeiton in Gold und 
Silber und Niollo; dann eine Uebersicht der unendlich mannigfaltij^en, in 8 Typen ein* 
getbeilten (^ewandnadeht, einige Torxuglichc Scbmncksacben aus «retriehenem (>oIde 
und eine Keihe «^itfer Bron'/CKtatnett<'ii : ciullii h die Schnitzarbeiten in Bflti und die 
Ott recht ge-schmackvoUeu Arbeiten in Jet und Lignit. Den Schluss der Uebersicht 
bildet eine Herrorhebung der besten Stfteke der Steineknlptnren. Vor allem ist da 
ein Portraitkopf aus schvrirzrni Stein zn rrw.Hincn, wolrlicr dor iigN iitisidi röniisrheu 
Miscbliunfit entstammt und, wie das Material zeigt, auch im Nillhalc gefertigt worden 
sein wird! 

Auf die über 2000 Nummern, welclio der Kataloff selbst aufTiilirt und von denen 
die wichtigsten auf den beigegebeneu Tafeln reproducirt sind, im Iranzelnen einsu* 
g-eben, ist hier nicht mSgHch. Manche derselben werden noch oft in diesen Jahrbttehem 
zu erwähnen und zu behandeln sein. Die Talein selbst sind leider nicht alle gleich* 
mässii; jrut ausgefnilon ; wühn nd die Mehrzahl die Stürke in \ nllkomiiiencr Klarheit 
vorfUtirl, sind bei eiiizeiiieu die Dinieuaioueu sehr klein gewählt und lüssi die SchUrfe 
der Aufiiahroe gelegentlich au wünschen fibclg. Aber wie dem auch «d; dieser 
Katniofr wird drin S.immler und Bearbeiter rheinisch -römischer Alterthümer iirK-nt- 
hehrlich sein und wir müssen dem Bettitzer der in ihm verseichaetcn schönen 
Sammlung Dank wissen, daes er durch seine VerölTeiitlichung seine» reichen Besiti 
weit< I I rii ivroisen und der wlssensehaftliehen Bearbeitung allgemein sugänglich ge- 
macht hat. 

Bonn. A. Wiedemann. 

2. W. Pleyte. „Jets Over de oude brufjr te Zuilichem" heisst der Titel eines uns 
vom V^ert'asser zugeschickten Separat-Abdrucks aus den „Verslagen en Mededcelingen 
der Koniuklykc Akademie van Wetenschappeu, Afd. Lettcrknnde 3de Reeks, Deel XII. 
Oer Verfasser bespricht eine Entdeckung, welche im Nieuwe l^ott. Courani vom 17. Oct. 
1891) zuerst eine IJcIcitchtung gefunden. Es handelt sich um ein Pfablwerk, in m clrlicm 
die Ueberreste einer Brücke erkannt wurden. Die Funde werden übersichtlich be- 
schrieben und hieran geschiehtlicbe ErBrterungen geknüpft: auch werden andere 
rönii.schi' l'i iii ki'u /.iiin ViT^lt itli Iicrarigezogen ; so .luch dir Zcictimni','' eines Brücken- 
resics in Köln '.Iveulen), und wird hierbei in einer Note auf um>ere Jahrbücher Helt 96 
Taf. X hingewiesen. 



3. Burgenkunde. Forschungen über gesäumtes Bauwesen und. Ge- 
schichte dor Burgen innerhalb des deutschen Sprachgebietes von 
Otto Pipt 1 ^lit zahkeichen Abbildungen. Mttuchen, Theodor Ackermann. 

1895. XV und ^^;iü R. 

Wenn der verdiente Verfasser in der Einleitung dieses mnlaugreicben Werkes 
es ansspricbt, dass schwerlich auf ein^m andern Forschungsgebiete eine solche Menge 
gana haltloser Behauptungen aufgestellt worden sind als auf demderBurgenknnde, so 
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liefert fkst jede Seite seiner A\iscinandcra«tsUiig«n den Beweis fSr die Berecliti^rung 
dieses Tadels. Natürlicli kann dies€!r Fr!)!»>r nur vermieden wer<i»>n. wonn ih r Frirsi*!ier 
Über ciue aasreicbead« Fülle voq Material veriüj^t, um darnach die zaiilreichen Hich 
«rhebenden EinseUlmgen entaebeiden en kihinen. Und de iatder Verfemter denn in 
der I.a>j(\ mphn-ro hundert über p-,Tnz Doutschland zerstreute Burgen und Burjren- 
reste durcli Autopsie zu kennen und hier vcrwerthen 7.u können. Ueber diese» Ma- 
terial orfenttrt enmer den zeblreieben, stets nur des Wesentliche meist in leichter 
Skizze bietenden Abbilduuffen, der zweite Theil de« Buehes, das vom Verfasser so- 
genannte Bargenlexikon Wenn er hier VollstAndigkeit auxtreben inusste, aber nach 
Lage der Einselforschunf^n nicht erreichen konnte, so ist ihm daraus geviea kein 
Vorwurf zu uiacl)en. Für die Kheinlande i)ieten z. B. die verschiedenen Tlieile dos 
Clemen'schen DcnkmUlerverzeichnis-^cs schon eine Meii<re Er^fünzun^en.. Jedenfalls ist 
aber hier eine Grundlage gegeben. Dnrch die Verweisungen auf Behandlung der 
eincelnen Burgen in dem ersten systematlseben Thetle Ist dies Lexikon evgleich ein 
wertlivoIlG'i Naincnrf ^'istor für diesen und nr)ipn dem Sn<-hr('fripr('r am Sc(ilu.s.-c mit 
Nutzen zu gebrauchen. — Jener er^te Tlieil ist nun nicht sowohl eine systeuiatist-he 
Darlegung der Ergebnisse der Forschungen des Verfassers, als vielmehr .eine Reibe 
von eingehenden Abhandlungen über Bur;ranlag«>ii im allj^enieinen, die einzelnen an 
den verschiedenen Borgen vorkoumienden Theile, auch über einzelne ferner liegende 
Fragen, wie die der Steinmetzzeiehen, Belagerung und WalTen, xaa dann In einem 
SeblttSskapitel, das .(iesannntanlage" überschrieben ist, noch «'ine Hoihe von Einzei- 
fragen, wie über die Ri-stimmung der l?an7eit. zn crlctliL: fii. Ks ist soiuuli der 
zweite Titel des Werkes der zutrefleuder«-, und wenn auch der Verfa».sfr sein in der 
Vorrede ausgesprochenes Ziel, dass dem aufkaerksamen Besacher unserer Burgt>nreste 
keine irgt-ndwie berechtigte Frage solle nufitos.sen dürfen, übor die er hier nfrfit aus- 
reichende Belcbrung fände, und das« sein Buch die Berichtigung zabireiubur falscher 
und nnbegrflndeter Behauptungen bringen werde, auf diese Weise sicherer und ▼oll- 
ständiger erreicht hat, >«) i;i.>>t .sii ii doch nielit leugnen, das Studium seines 

Werkes dadurch mühsam und austrougeud geworden ist. Freilich setzt er seine Leser 
dadmth «ucb in die Lage, über die «inscbWglgen Fragen sieh an der Hand des ge« 
botenen Materials ein eigenes Urth«Ml zu bilden, und bei der nur allzu berechtigten 
Skepsis, mit der er den Aufstfliungen Frühe n r begegnet, und der Nüchternheit und 
Objectivitiit seines Urtheils lallt da die Kiiiachoiduug meist nicht schwer. ]u der Furui 
einer Anzeige Uber den Inhalt des Werkes eis^feniiaasBen s« orientiren, dürfte daher 
sehr sL-hwirrig. wenn nicht ganz uiithunlich sein, und so sei hier tnir nif einige vom 
Vcriasser besonders eiugeheud behandelte Uiuge hingewiesen. Bei d<'r allj^emeiuen 
Betrachtung ergibt sich znnKehst, wie unsinnig die bisher vieiAich libKche Konstruktion 
eitler .sog Nornialburg mit allen wesentlichen llieilen ist, im (;eg< iiiiM iI. der Verfasser 
zeigt, das» es kauut zwei etuigermaassen voUständige Anlagen gibt, die in all«n 
Wesentlichen einander gleich wMren. Wenn er dabei die Nothwendigkoit eines Zu* 
sammenhangs zwischen Burg und Bitter zUiOckweist, so ist es doch auffUlüg, dass er 
ilie mittelalterlichen Stadthefi sliguiigen. die zum Theil unmittelbar mit Burgatdagen 
zusammenhängen und jedenfalls in Einzelthcileu vielfach sich damit berühren, fast 
ganz ausser acht gdaseen hat. Am ausfübrliebstou, vtellcicbt zu ausführlich, behandelt 
der \'crfasKer die Frngc nach dem römisehen Ursiirnng der deutschen Burgen, um 
auf tirund der Besprechung zahlreicher liänzelfrageu uud mit Verwerlhung umfang- 
reichen Materials zu dem Ergebnis« su kommen, dass diese Frage nur von Fall zu 
Fall unter Berücksiehligung aller Kin/.ellieiti'ii eiitMideden werden k.uin und ein Zu- 
sanunenhaug einer luittelalterliebeu Burgaulage mit einer röiuibchen Betestigung nur 
in seltenen Fillen iricber nachzuweisen ist. Tu ähnlicher Weise vorsichtig urthellt der 
Verfasser über die Verwendung des Charakters der Hauertechnik zur Altcrsbestinnnung 
einer Burg, ja er erklilrf, ;<pincr Ansicht nach könne eine Geschichte der Mauerteehnik 
in dem Maasse, dass danach überall die Bauzeit eines schlichten Mauerwerks zu be- 
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stimmen wire, überhaupt niebt geBcbriebon werden. Eine beionden eingehende Be> 

handlung widmet er den Bi'rchfritrn, in fast sti-U-r Polemik gegen Coliftuseii und Nulicr, 
deren auf unberechtSgter Veraligemeinerung beruhenden Autstellungc^n er durch An- 
führung widerstreitender Bei8|tiele den Boden entzieht. Vielleicht ist er jedoch hierin 
zu weit gedrungen, wenn er gelegentlich Cohausens Ansicht, d««* der Eingang des 
Borehfrifs dureh eine I'cehnase vertheidigt werden Uotinfe. entg»'jrenfi irt, IwiliI nncidier 
selbst Beispiele anzut'übreu, wo PcchnaHcu u. a. auch iiher dem Eingung augebraeht 
waren. Die eigentbflmlicb« Anlege des Buches hat letatere Bemerkungen iu das 
Kapitel iilipr Oussiöelifr ftiracht. wie deini lihorhmijit sffne Rpnni7.iMitr ;iiif(i dadurch 
erschwert wird, das» bei manchen Gcgenstilnden nieht zweifellos war, woliin ihre Be- 
bandlnug gehSrte. So beepriebt der Verfasser die Frage, ob auf den Berebhiton 
P.i l lurcnui^-^rn iM iiitien Autsteilung fanden und finden konnten, in firm Kapital ül.> r 
BclagiTUüg und Wafien, während auderwärte die Bestimmung der Bauten, aläo auch 
im Falle der Belagerung, in das Kapitel Uber den betr. Bau verwiesen ist, so x. B. 
bei der Hi iinn.llung der Webvgänge. lieber diese letzteren ist dann wieder bei der 
Besprechung der Uingniauer und in einem besonderen, aber iubaltlich eng damit su- 
eaninienhJingenden Kapitel übwr vorgekragt« Bauten gehaudelt. Der Verfasser em- 
pfiehlt zwar dafür in der EUnleitung den ßeisidgen Gebrauch des Registers, alter (>in 
N'ne1i--Ll;Ia^'elnu-h krvnii nnd will sein Werk kaum sein, ^;rbf<n wegen der überall sich 
hindurchziehenden Toleuiik gegen die Aufstellungen Früherer. Auch der Stil den Ver- 
fassers, der snr Binsehiebung «ahlreieher Nebensatae und etwas reichlicher Verwendung 

von P.'irPtitheseti nei^'t. iTsi-luvort die Loottire. — Doch snllcn nlli' difsi- kleincTi Aiis- 
stclluDgcu das Oe«auimturthcil über den Werth des Buche», das die erste authen- 
tische Grundlage fQr die Kunde ron den deutschen Burgen bietet, nicht beeiutrttchtigen, 
vielmehr nur Zeuguiss geben von dem Interesse, das der Verlasser für ««einen 
Gegenstand zu erregen und bis zum Schlüsse und bis in die kleiniicintten Unter- 
suchungen hinein wach zu erhalten weiss. Der Referent kann sieh schlicspHeh nur 
dem von anderer Seite (Uepertorium für KunstwiHscnschaft XIX, p. 100) ausgesprochenen 
Wunsche ;uim hlicssen, dnss der Vei fiKsi r < s sich nicht möge ver<lriessen lassen, durch 
Herstellung eiues allgemein versiiindlichen Auszügen iu Form eines liaudbuchs, die 
Resultate seiner langjährigen Arbeit weiteren Kreisen angangUeh su machen. 



4. Das Mnrterthtim der thobäischeu Jungfrauen in Köln, die hl. Ursula 
und ihre GeaeiUchaft, von Pftorer Aegidius Müller (KDId 

Der Verihsser tritt den Beweis an, dass die Heldin der Ursnlal^ende mit ihren 

(icnnMsinnon der «og. thebitischi'n l.i';,''inn nn;ji hört habe, tivul mit dieser gemartert 
worden .sei. Ausgehend vou der bekannten Tbatsache-, dass in der Nülie der Stand- 
quarUere rSrolucher Soldaten auch deren Frauen mit den Kindern meh niederaulassen 
plU'gti-n, behauptet er, dass di»^ Ursulu-Jnngfrauen zur Famiii«' der iliebiliscbeu .Soldaten 
gehört hätten. Den Bewei» dafür gründet er auf die Clematianisehe Insclirift, nämlich 
auf den 8at»! et virtntis (sie!) magnac maiestatls niartyrii caelestium virginnm immt« 
nentium ex partibus orientis rxliibitus pro vnto ( ii inatius . . ., der rilso übersetzt 
wird: ,und durch die Wunder des hochherrlii in n Martyriums der hinnnlisclien in 
der Nähe ruhenden Jungfrauen aus dem Morgeiiiaude zu eiiuun Gelübde venuiliusst 
hat Clematiu« . . ."; indcai also das ez partibus orientis von imroinentium und exhl- 

bifiis lnsge!<ist lind «lirekt «nf \iri:vnnni beznfj«>ti wirfi, werden di«i Jungfrauen zu 
morgenl.indisclien gemacht; der Zusammenhang mit der thebäischcu Legion liegt 
dann sehr nahe. Diese »im Vorigen erwiesene Thatsache, dam gloichxeitig mit dvn 
thebiiischeii Soldntcii nvch deren Angehörige, nauK-nllich Jungfrauen zu Ki lu ^ri'nuirtert 
wurden (S. 20)", glaubt dann der Verfasser weiterhin beslUtigen zu können durch die 
Resultate v(trscbie«lener Ausgrabungen auf Kölnischem Boden, wo Scbttdel zu Tage 
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gefördert wurdeu, die mit eiueiu oitierucn Xn^el durchlxiiirt waren. Es haiiddt »ich 
besonders um swei Funde; beim BtXdtiseben Walsenhaum vurden im Jabre 1847 neun» 

icphn Schädel gefunden, ilcrcn ScIil.-UV- mit cim iTi N.".:.'i l 'Itirchholirt wnri n uh'I <li('. 
wie Profe»H(or Braan iu eint-ni Ft'ütproijraimu zu Winkelmana» Geburtstag im Jahre 
ISSft nacligewiesea zu haben grlaubte, weibliclien Personen im Atter von 24— 26 Jaiiren 
aus Oberftgypti-n angehörten; der andere Fund war im Jaiir*' 18(>3 auf der SeA'erin* 
atnisae, wo Schüdd zu Tage Itamen, die nach Proteasor Sdiaaffliauaen der äthio* 
ptsehen Rai-e angehörten. 

Die MUller'sche Sehrift, deren Metliode anxuerkennen igt und welche aueb eine 
pfiite Uebersicht über die hishcri^rm Arhcit'Mi aufdi ni (M ln'i'tt- i!rr ri>tilal("^-crn}p friht, 
belricdigt in ihrem Kesultate gar nicht ujid dürlie daher als vcTtehlt zu betrachten 
Min. Die dunkele Legvnde vom thebftisclicn Martyrium In Köln wird hier zur Grund- 
lage einer Behauptung genmtht, die durch kein Zcufrniss rlor Uebnlioternng frostützt 
ist, und was die Scbttdelfande angeht, so vA'i'^on »ie höchstens, dass weibliche Ange- 
hdrige oberiigyptiaeher Soldaten in Köhl gelegentlich eine« gewaltsamen Todes starben. 
0ie einzige Stütze der Hypothese ist die Clemaliantschc Inschrift, wenn sie in dem 
Sinne Müller» erklärt wird; aber gerad»' diese Erklärung befriedigt am wenifisten. 
Die Uebereetzung von iniminentittm mit ^in der Nähe ruljcnd" und noch mehr die 
von exhtbitas pro voto nitt ,zn einem Gelübde veranlasst" ist gewagt Imminere heisst 
darüber hängen, droben, drHuen, \sif OiNrtr sagt: videt linsten iiiiiiihH'n'. Tnul Ilnrnz: 
inibres immiueutes. Exhibere aber, welches bei den Schriftstellern des vierten Jahr- 
hunderts fl«hr hftuflg vorlcotnmt, beiset immer: cur Stelle schaffen oder herbeiführen 
(vgl. Augustinus, contra ("icm- III 17, T)!); MüILm- gibt das zu, meint aber (S. 13), clas 
Wort werde iu dieser Bedeutung uur im gerichilicbeu Verfahren gebraucht; darin irrt 
er, vgl. Plaatus, miles v. 646: ernm ezlbeas volo,und besonders Hieron vmus, ej). 79,6: 
Nebridius pusio patrem i|uaerentibus exhibet. Das ex partibus orientls aber — und clas 
ist die Hauptsaehe — wird jeder entweder zu imminentium oder zu exhibitus ziehen; 
da« letztere verdient entächieden den Vorzug. Die Stelle in der Clematiani-schen lu- 
sehrift ist also zu übersetzen: „Durch göttliche ilammende Erscheinungen häufig 
gemahnt \in'\ durch die Wunder krilfte »b-^ !ifK!ifi( rilkliou Martyriums der liiinmlisehen 
Jungfrauen, die ihn drängten, bewogen bat C'lenmtiu», auä dem Orient herbeigeführt, 
einen Oelfibde gemHss . . . wiedererriebtet. 

Bonn. Dr. BauBcbeu. 

5. C. Kh oen, Zur V e rtheidigung der gesch i c h t Ii c ben Wahrheit und zur 
Abwehr der Angriffe desHerrn Archivars Piek. Mit einer Tafel. Aachen« 

La Ruelle'sche Accidenzdruckerei. 1896, 8. 52 S. 

Seit einer Ueihe von Jahren besteht zwischea den verseliiedenen Aachener 
Lokalhistorikem ein tiefgehender f^cgensatz, cler In einer längern Reihft von Zeitungs- 
artikeln und Brochüren seinen Ansdnuk gefunden hat (vgl. z. H. Jahrbuch Kl S. 1«)7). 
Auch vorliegende Schrift gehört in ticn Kreis «lieber Pnlcmilf. Der Aicliiv .nr l'iek 
halte in seiuem Werke »Aus Aachen s Vorzeit" an meiu eren Stellen die arcliitektouiuch- 
topographisehen Forschungen des Verf. angegriffen. Dieser sucht nunmehr seine 
Aufstellaii;reii zu rcchlferligeit. Pick 's KiiiwiiifV zn ciitkräftigen. P'ür fite einzelnen 
Ausführungen muss auf die Schrift selbst verwiesen werden; hier genügt die Er- 
• wftbnung, dass es sli^ bd dorn Strdte «W die mittelalterliche Befestigung Aaekens, 
das (irashaus zu Aachen, von dem ein Plan beigegeben wird, und das Bathhaus au 
Aachen bandelt. 
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1. Bonn. Römische Fundo im und am Rhein. Bei Gelegenheit der Bonnor 
Werftbanten im Jahre lb9ö wurden im Rheine durch die Baggcrmaschinen eine Au- 
ätahl FundjregenstMnde «tt Tage {gefördert, die ein weiteres InteresM venlienen. B«- 
Aonders sind es meiirere eichene Pfahle, diu in einer tiiKVrnunj? von 100 m vom 
linken VfiT nn;retroflren wurden; iliin h ung^ünstige Zul'Ulh'^keiten kam nur einer der- 
fielbcn nach oben, wilhreud die anderen (6 bie 7 nach Angabe deü TerMiuaJ») iufol^^e 
ihrer Scbwero «IhImM wieder In die Tiefe abwMrto treibend veriMnken. Der xn Tttge 

geförderte Eielienbalkci; hat noch ritir iJiii^^p vnn über 1 iii fiiicni Durchmesser 
von 20— 25 em, die Farbe des bleiacbwcrcu Holze» ist grünsehwarz; am unteren JCnde 
befindet sicii ein kurzer, runder Eiaenechuh. Gleichceiti^r fördprte der Bagger andere 
Funde unzweifelhaft römisoher Herkunft zu Tage, nUmlieli grössere Stücke eine.s 
raultea MörteigusHes, dessen Oberdftcbe glatt gescheuert war. Ferner kam eine xicm- 
liehe Ansaht von MQnxen zum Yorsctiein, sunllchttr ein Denar de« AugusHiH (imb- 
ni i ata.'i) vom Jahre JT, v. Chr. (Coh. 248) Von guter l<>haltung; dann einige Mittelenee 
desHelben KaiKi-r« mir di tu T,\ oiu i Altar, die bekfuiiitlii h nach de8>.en Tode gesehhigen 
wurden. Ferner 2 gut erliaiteiic Mittelerze von Haiinau au.«; detii>4'n 3. und 4. Con- 
Butat mit dem Altar (PROVIDCNT), becw. dem Adler als Reverii. Der ninKtnnd, das» 
alle diese Stücke, so viele der ZTifnll mir in die HUnde konnurn Vwt^n, der frühen 
Kaisersusit augehöreu, dürfte der Beachtung werth sdn, ebuiisu wie dio verhäituitts- 
mlUeig grosse Anzabl derselben. 

Nicht lange nachher, im Frülyahr 1.^%, wurde an der jenem Fundorte entsprechen- 
den Stelle dos Ulerx (Kheinworlt) die Legung neuer \Vasserieitung»rohrc vorgenommen, 
und auch hier kamen In einer Tiefe von etwa 1,50 m unter der heutigen Strame eine 
An/.ahl vennodertcr, krMttiger l'fMhle zum Vorschein, diette von weicherem Holz; sie 
Ktfiiuli II in der Itichtnng der Strasse (N— S) in titwa 1 l.'iO m Abstand. Ob sie 
lili.siMihchuhe oder dergl. hatten, lies» sich nicht feslatellen, du man nicht bis zum 
unteren Ende gelangen konnte; das obere aber befand sich bereiia In einer Kultur- 
Schicht, in flcr /ablri t?-hf riimische Iteste (Mörtel, Zioir"!. Topf^cherben etc.) sich 
fanden, und über wclciie sich noch 4—5 andere Schiebten .späterer Zeit Behoben. 
Auch hier fand man wenigstens eine Mttns«, derselben Zeit ang«h{lrig, nHmlleh ein 
Mitt«'lerz der Sahina, der (iemahlin Hailrians, von milssiger P'rhaltnng. — Bei'lo l'inid- 
stelleu, im Flusse und am Ufer, aind gegenüber der Einmündung der Theatorbtrajise 
am Rhelnwerft, etwa in der Richtung der Futtennauer des klinischen Oartens. Sie 
liegen somit zwischen dem Castrum und dem auf dem (jetzt verschwindenden) Wind' 
iiiüldenberge vennulhefcn \'nriv( i l; (IV .1. *u. ir>-2; HO. -230). Wa.s die Funde zu bedeuten 
haben, wage ich nicht zu entscheiden, zumal Au»'u) Werth rüuiiüche Brückcnftuide 
etwa 1 km unterhalb des Castrums und unserer Stelle im Jahre Ifdiß gemacht haben 
will (R. J. <v; M-ff.; Bonner Zeitung 1«SG, H.Mai). ^ Silromtliche Oegenstjinde wurden 
der .Sammlung ile« Vereins Alt-Bunn einverleibt. Kuickeubcrg. 
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3. Bonn. Römisch« Br«ndflrr»ber au der Coblenzerstrasse. Im Laufe 
ddK ▼«l^anpciicn SontiT)i>r8 wiirdcn an zwoi Strllcn Act ;;(;iiannt6n Strusto mtihr oder 
w»'iii«r«T iiTiifaii '„'reiche Grabfundt' '^i in,'i< ht. H ZuniU-hnt Ktiosn mnn bei <\or Fnn^n- 
tnoiitiriiiig des Neubaues Nr. 92 hart au der nördlichem Grenze dtw GruiidKtuckcs, 1,50 in 
ir«fltllch der Flaehtlinie des Hauaes in einer Tiefe von 2~-^,B0 n auf efn gewöhnliehes 

Vp.nii'liim"^ noHi^;?; von Ptwn ?n rm H'"i!u'. Drr rirnnl tlcr rMva crii wcitfii Oi»ffiiuii{f 
ist ziemlich stark wulstig; im übri{;eu gleicht die Urne voUstUudig der ItcniogeiiCir 
des ProT.-Mvsram« Nr. 4064 (Tfrl. B. J. 83, 69 f.). S!e enthielt Knochen- und Kohlen* 
reste. darunter die vom Feuer stark aufro^frilTone Handhabe Ir^jend eine« Gefrcn- 
standes. die aus Knochen zierlich und 8aub«-r •redreclmelt war; leider int nur oin jfe- 
rinjrer Binichtheil erhalten. Oben auf der. wie es scheint, nicht gedeckten Urne lagf 
ein MitJelerz des Callgula von bekanntem Tyiins Olv.: VESTA mit späterer Nach- 
stenipeluufr). Ks verdient bemerkt zu werden, dass die {'ruc urspriiii;r!irh in «ine 
Tiefe von 1 — 1,50 m in dorn gewachsenen Boden beigesetzt war, und dann Uber der 
Fiindstett« In 1 m Tiefe «In Orenrntein ana Traehyt etwa ans der Wende des 17. nnd 
18. Jahrb. mit di-r drclzeili-ren Insi-hritt: P D E P ZEfFfREY sirfi f;md. 5?ffTnmlIiche 
Gegenstttude Hiud im BesiU deti Eigentliüiners der BauKtelle, Herrn Was-serfuhr. 

2) Unfrleich reicher waren swel GrVber, die an der sfldttchen Orenxe de« Nen< 
baues der Mi .i^'.Mi Lese<resell.schaft (0<>hlenzerstras.<«e Nr. 35) auf;,'edeekt wurden, und 
deren Jnhalt durch das dankenawerthe Kin^eiftjn des leitenden Architekten, Herrn 
RInirs, Tollstllndl;^ erhalten Ist. Beide la^en In der nnj^ewOhnHchen Tiefe von etwa 4 m 
unter der jetzi;ren Bodenllllche (das eine tln il« i i -« noch unter den Fundunientmauern 
«Ii - N,H liharli etwa 2—3 m öMlieh der HjlUHerfluchtlinie. Die eine GrabstHtte 
entiiifli Hieben gröi>44ere und kleiueru bauchige Gefitäse gewöhnlicher Uerbtellungü- 
art, die grSssten von 80, Sl nnd 17 cm HHhe; eines war mit dorn genan passenden 
T>*^rl;( l ^■erf<'bloe?;en. Ferner kam zu Tage ein <frn'>Hf»r nnd efn kleiner weissrr ein- 
henkeliger Krug, ein gewöhnliches, oben offene» Thonlämpchen, ein längliches Glas- 
flXsehchon, ein Bache«, sehwarses SchMleben, die bronaenen Beschlilge und Henket 
(•in> > u iiM hölzerneti Xilsti l;. r,5, sowie endlicli eine ffut erhaltene, M cmu lan^^e, tliöin Tn« 
Kiudcrrassel, ein Uuhu mit einem Kehkopf darstellend, genau wie da» Exem|dar 
des Prov.'MttHeuni« Nr. 4103, das atis einem Kemagener Grab stammt. 

3) Daa iwidte Grab barg drei bauchige Urnen, deren grüsste 24 em hoch war, 
femer zwei grosse wel.sse Krüjre mit breiten Doppelhenkcln an den schlanken Htil^n, 
einer davon mit kleinem Thondeekel. Sodann einen grossen und zwei kleine einfach 
gehenkelte Krüge von weissem Thon, ein rothes ThongcfHsB von aulfallcnd schlanker 
Form, ein roth gebranntes .SchUlchen, ein lftngliche-> niisflllM li, lif»n. Eine der T'rnfn 
war mit einem runden Metailttpicgcl von 12cm Durchmesser bedeckt, der an 
einer Stelle beiderseits frei von Jedem Oxyd ist; er aefgt an der Anssenselte eine 
;;ins-,t' Anzahl concentrischer Kreise, wührend ;in der Innen«ritr dfrr«n drei nur am 
Kande entlang laufen. Der kurze Handgriff lag abgebrochen daneben. In einer 
der Urnen fand man swel MIttelerse, eines nnkennilleh, das andere von Vespa- 
»ian (oder Titus). Uebrigens zeigen nur einzelne Urnen beider Grftber Brandreste. 
Ebenso möge als vielleicht nicht zufällig bemerkt werden, das« sowohl einige der 
grösseren Gefässe der beiden letzten Grabstfttten, wie dasjenige des enerst erwähnten 
Grabes mitten Im Boden offanbar abeiebtlleh geschlagene, klrinr T.öcher zeigen. 

Knickeuberg. 

3. Bonn. Vor kurzem erwarb ich auf der CoblenserStrttM» von einem Erd- 
arbeiter einen p-ofüttfrlcii Donnr des Septim. Scver. 

V.S.J 8EVERVS PIV8 AVG. bekränzter Kopf nach rechts. 

R. S.) TRPIIII IHPtl COSII- Eine Yietoria hMt einen auf einen Baumst«mm(?) 

geettttaten Sebild, auf welchen. V,^ steht. 
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Diu Dntcn stiininten für Sept. Sevcr nicht; ich war daher nicht überrascht als 
ieh dlMoli. S. in Cohens I. Anllatr« einstgeo, die mir ▼orleg) bei diesem Kaiier 
niclit fnnii, il;i;rt><;en elue Mlir Ibnlidie oder glelelie B.S. in dem angeführten Bnehe 
Lucius Veriui 55. 

Wenn man aveh §onit bei f^effitterten MUnsen im Zweifbi sein kann, ob man es 

mit einer oßicielleu Falsclmiünze oder mit dem Erzeu^iss einer FalHchmün/erbande 
zu tliun lint, so scheint mir er8t«re« bei den Bog. hybriden Stücken i^anz auN^eHchloHHen 
zu sein. Schon einmal Heft 79 Seite 82 dieser Jahrbücher habe Ich auf ein Bonner 
Funilstück pmz Ähnlicher Beschaflbnheli hingewiesen; damals handelt« es sich um 
eine Münze der Julia Donma; aUo ^enau um dietielbe Zeit, drnn .Tnh'a ist die Qattin 
des Sever. Sollte gerade iu jeuer Epoche eine Gesellschutt Falschmünzer in unserem 
achünen Bonn ihr Jiehtscheues Gewerbe getrieben haben? F. van Vleuken. 

4. Siebeuunddreissigstc Pleuarversamniluiig «ler historinehen Kom- 
mission bei der kjrh hayer. Alcademie der WissenschaftcD. München im 
Ji}Tii ^m\. Seit der let/teu Plenurversammlttttg ütt Jutti 1886 Sind lotgende Publi- 
cntionen durch die Komiui^siou erfolgt: 

1. All?enH>ine deutsche Biographie. Band XXZIX,. Lieferung 4. 5. Band XL. 
Baii'I XT.T. T.icfcninpr 1. 

2. Chroniken der deutscheu Städte. Band XXIY. Band III der uiederrheinischcn 
und westnil(Bcb«n Stildte: Soest, Duisburg. 

3. Deutsche Reiclista^rsakten unter Kaiser Karl V. Bd. II. 

4. Bride, und Akten zur Geschichte des 16. Jalurhunderts luit besonderer Kttek- 
sicht auf Bnyi-rns Füratenbaua. Band IV. 

Die Hanca re cos se sind dem Abschlus» nahe. Der IIci nus;.n lirr. Dr. Kopp- 
mann, hat den Druck des Rniidc,-- Ms S. .TIS jrerördert. und «h-ukt im Hcrhsf des 
ge^jeuwUrtife^'n Jahres ihn zu Knde zu führen. — Die Chroniken der deutschen 
Städte, unter der Leitung des Geheimen Raths von Hegel, sind bei ihrem SB. Band, 
dem 5. Band der rhroniken der fitndt Auffsburg, beruln itit von Dr. Kricdrich l'nth, 
ang^elangt, dessen Text bereit» fertig gedruckt ist. Die J ahrbüchor des dcutsc hen 
Reichs haben eine sehr empflndliche Elnbnsse erlitten durch den am 10. Februar 1896 
erfol^^ton Tod unseres Mitarl)eiter8, des Geheimen Hofiaths Winke Im an n. Kr war 
bis zu seinem Tod mit dem zweiten Band der Jahrbücher des Keiclis unter Kaiser 
Friedrich II. bescbitnigt. Das Hannsltript für die Jahre 1228-1283 liegt dmclcfertig 
vor und soll dcnuiUchst zweiter Bd. verötfcntlicht werden. Für die Jahrbücher 
des Heiehs unter Otto II. und Otto III. bat Dr. Ubüi x Ih i=;,unmlung und Sich- 
tung des gewinunfen Quellenstoffs beendigt und wird jetzt au tlie Ausarbeitung gehen. 
Die Arbeit für di<> Jahrbücher unter Heinrich IV. und Heinrich V. hat Pro- 
fessor Meyer von Knonau wirder aufgiMioniHieri und vird. wfnii atitdi neuerdings 
durch die GcbchilKe deti iiectorats der Züricher Hochschule behindert, nach Müglich- 
Iteit den dritten Band des Werlces fSrdern. 

Die 0 es c Ii i r t: t (' der W is «e nsc h;i ft o u in Deutschland bat in di('<('jn 
Jahre einen erfreulichen Fortschritt zu verzeichnen. Von den drei noch iuuncr nus- 
stiindigen Werlten ist eines, die Oeschlcbte der Geologie vnd PalHontologle vom Ge- 
bein^cn Rath von Zittel. dem Ab.scbluss nahe gerückt. Die Allgemeine deutsche 
Biographie, unter der Leitung des Freiherrn von Lilieucron und des Geheimen 
Raths Weg«' Ic, niiumt ihren regelmil.ssigen Fortgang. Der Schiuss des 41. Bande» 
ist bald nach Ablauf des Gesehitrtsjabr.s (1. Juli) zu erwarten. 

T^if Ho icb.'<tagsa ktcn der Älteren Srrip, mtror I.ritnng des Professors 
Quidde, »ind endlich zum Beginn der Drucklegung eines neuen Baude« gelangt, 
nAmllcb des von Dr. Bcehmann bearl>eiteten elften Bandes, der den Sehlnss der 
Rc'gierung Siegmunds, dio Zeit nach der Kaiserkrünung, enthalten soll. Drr /( tmte 
Band, die Romzugszeit unifu«seud, von Dr. 11 erre bearbeitet, wird voraussichtlich 
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^nocli vor SraelieiiiMi des elflen 6and«8 dradcferMg werden. — Ffir die Seiehstagr«- 

Jikt«'n tU-r jiln^rt'rfn Scrin war wie hislior Dr. 'Wrr-dc mir T'iitcrstüt/.nti;,' von 
seit«u den Dt. Beruays thäUg. Der zweite Rand der Ueicheta^tinktcn unter Kaiser 
Karl V. ist der Plenarvermmmlung ttbetreiebt worden. Neben dem Oracle desselben 
hat die Rt'daction des clritteii Bandes beg;oinien, dessen Material im weaentliciien vor- 
liegt. Derselbe wird die Anfänge des Regiments und den ersten Reichstag zu Nürn- 
berg Mnrz und April 1522, dcQ StHdtetag zn Esslingen vom Juni 1522, den zweiten 
Reichstag zu Nürnberg NoTomber 1522 bis Febr. 1523, den neben diesem Reichstag 
hergehenden Stjldtftnrr, und wo möglich auch noch den Städtetsig ZU Speier vom 
M&n 1523» der eine unmittelbare Folge de« Ueichutagü int, umfa«i>on. 

Die Mltere PrHlsisehe Abtbeilunir der Wittelabaeber CorreMponden- 
Ki'ii, die nni ilrlttcn Baiid der Bricfi- des Pt'alzgraCcn Johniin Cnshuir -rriit, hat von 
dem Herausgeber, Professor von Bezold, nicht nach Wunsch gefördert werden 
könura, da er durch unerwartete Efnbpnifung' xnr Theilnabtne am philologischen 
Staatdoxamen verhindert wurde, die für die vorigen Herbsfferien beabsichtigte gni.sscre 
nrchivalische Reise auszuführen. Wrtlirend der beiden Semester niid der Osterferien 
mu&ste er sieh darauf beschränken, tlieils iuMttuchen, tlieils in Erlangen einige Archi- 
* Valien des allgemeinen Reiehsarchivs und de» Staatsarchivs, ferner Aktt-n des Strnaa- 
burciT Stidtarcbivs, Schlobittenc-r An lüm nu l Kljpvptiliilli-i x lje Depeschen aus 
dem Germanischen Museum zu benützen, — Die ftitcre Bayerische Abtheiluug 
der Wittelsbacher Corresponclenzen. unter Leitnng des Professors Lossen 
hat die von Druff eischen Briefe und Akten zur Geschichte des 1*'. Tnhriinndrrts 
mit beüonderer Rücksicht auf Bayerns Fürstenhauä, lu deu von dem UrUebor gcj)lan- 
ten Grenzen, tn Ende geiVhrt. Der vierte Band, bearbeitet von Dr. Brandit wird 
in ili'ti iilu lisfi ii Tagen ansgejreben werden. Er umfasst die Jaiire 155.1— 1656. Auch 
der Druck der Beitrttgo znr Geschichte Herzog .Mbrechts V. und des Landsberger 
Bundes, bearbeitet von Dr. Götz, hat begonnen. Die jüngere Bayerische und 
Pfilixtsehe Abthetlunp der Wittelsbacher Correspondenzen, die Briefe 
und Akten zur Geuchichtc «N s dreissigjilhrigen Kriegs, initer T.cihurj; des Professors 
Stieve, ist in erfreulichem Wachstlium, so des Umlaugü ihrer Forschungen wie der 
Zahl ihrer Mitarbeiter, begrüTen. Leider ist Professor Stieve durch Eranl<heit im 
v«'r<rai);' i iH ii J.'iliie verhindert worden Tind wird ■Inrch (•\uc aniliTP wi^scn-ffinftliche 
Aufgabe auch im nächsten Jahre verhindert werden, seine langjährigen Arbeiten für 
die Zeit von 10OS— 1610 durch die Dmelclegung des 7. und 8. Bandes an beendigen. 
Anderseits ist es ihm möglich gewesen, lür die Zwecke der Abthcitung einen vorbe- 
reit<'nden Besuch der Archivo zu Zerbst, Weimar und Würzburg auszuführen. — 
Seine alten Mitarbeiter, Dr. Chroust und Dr. May r-De Is i n ge r, haben, der erstere 
snnUchitt lür die Jahre 1611 — ir»13, der andere ffir die Jahn' l'iis— ir)20, weiter gear- 
beitet, Zwri anilcre junge Gelehrte, Dr. Alt mann nnti Dr. Hopfen, sind a]< ^lit- 
arbeiter des Professors Sticvc eingetreten, ohne Besoldung und in einem freieren 
Verbaitniss in der Art, dass sie verwandte Ziele unabhängig verfolgen, und fttr die 
Förderung, welche ihnen der AnsrMus.; nn die KcMniriis-irin im In und .\n>l:uu! ^re- 
währt, sich vei-ptiichten, ihre Au.-^zügc und Abschriften der Kommission zu überweisen. 
Dr. Alt mann hat zum Gegenstand seiner Studien die auewltrtige Polltilc Bas'enis 
in den Jahren 1627— 16.TO gcwRhlt Dr. Hopfen hat sich die .\nfgabe gestellt, die 
deutsche Politik Spaniens in den Jahren 14)21— lU^M zu ergründen, and ist siu diesem 
Zweck im letzten Jahr iu Simancas und Madrid, dann in Paris, weiter in London, 
BrfiaMl und im Haag gewesen. 




lahresbBrioht des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheiiriande zu Bonn 

far das Jahr 1895/96. 



Die Zahl der Hitglieder des Vereins ist im Laufe de» letetoi Jahres etwas 
gewachsen, sie betrug nach dem revidirten Hitglieder-Verzeichniss am 1. April 

is'or,: r»2(i onloiitlitlie, 7 ausserordenMiclie und 5 Ehrenmitglieder. Von den 
jet/.igen Mitgliedern Bind seit der letzten GeneralTersammlong am 25. Juli 1890 
folgende neu eingetrcttMi r 

Herr Prof. Or. Fr. Afai x in Bir-^bm (Wien), 

„ Bibliotliekar i>r. 0. Masslow lu Bouu, 
Priratdocent Dr. Perniee in Berlin, 

, Stadtbanrath B. Sehnltse in Bonn, 

„ Danipfrinfrofenbcsit/.cr Heinrieh Sei» in Nenss, 

f, StHdibaninspcktor C. Stcnrrnagel in Köln, 

„ (Jeli. Kath l'rof. Dr. Strasburger in Honn, 

„ l*rof. Dr. Wiuuefeld in Münster i. W. (Berlin), 

„ Dr. Roosen, Oherlehrer in Bonn, 

„ Dr. Armin Tille in Kessenich bei Bonn, 

„ Privatdoceiit Dr. A. Meister in Bonn, 

„ Prof. Dr. J. Frnnck in Bonn, 

„ (leb. Rath Prof. I»r. Pelmau in Bomi, 

„ Prof. Dr. Bender iu Buun, 

„ Prof. Dr. Ton Herzog in Tllbingen, 

„ Banmeister Ludwig Jaeoby in Hornburg vor der Hohe. 

„ LandgerichtB|triisi<!i 11t Klein in Bonn, 

„ Dr. Edmnnfl Ivctiaid in Berlin i KunsfgewerlKsmusenm), 
Olierlebrer Dr. Friu Kuickeuber? in Honn, 

„ Kautuianu Heinrich Kellner iu Koln-Deut^, 
Gymnasiallehrer Dr. 0x6 in Crefeld, 

„ Ober-Ingenienr Joseph Bergstein in Benthen (OberSchlesien), 
Krei8au88cbu8s des Kreises Geilenkirchen, 
Herr Kaplan J'tscph Hollaciuli'r in KOln-Deats, 

p Bankier Kiluard Marx iu Bona, 

„ Privatdoccut Dr. Alfred Kürte in Buou, 

„ Dr. Sebenck in Siegen, 

n Prof. K. B anmann m Mannheim, 

„ Geb. Katb Prof. Dr. Eeknle von Stradonitz in Berlin, 

f, Priif. Dr. Kayser in Bonn. 

„ Dr. l'unl Wolter«, Sccrctiir des arelmeol. institBta iu Athen, 
liisturischcr Verein fUr ."^tadt und 8tift Ksüca, 
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M«iiBlieia«r Altwtliimiirawiti, 

Herr GenerBlIievtenanl von Sarwey, ExceUem, milit. Dirigvot bei der 
Reicbs-Limes-CoiDiniMioii io Heidelberg. 

Boniior I^tlrprcr Vorohi. 

Iii dorn gUMcln u Zeiträume sind von Publikationen des Vereins anspcfi^eben 
wonien, Jahrbuch 98 mit 17 Tafeln und 6 Tcxtfignren, welches 7.ng:leich die 
Festscbrift des Vereins fUr die am 26. September 1895 7m Köln tagende 43. 
VenMunmlangr dentaeber Pbilologen und Scbnlmtaner bildete; ferner Jabrbncb 99 
mit 3 Tafeln nnd 23 Textfignren. Der Dmek tob Jabrbncb 100 bat begonnen, 
da^clbe wird zum Winckclmannsfeste an(«^c^pbcn werden. 

Die Bibliothek hat sieh im verg^angencn Jaliro, vornehndich durch Schrifton- 
anstanseb mit aiidi ni ^'clebrten Gesellschafteu um etwa 200 Hündc veriirelut. 
Neuer Tausch verkehr wurde eingerichtet mit dem llistorischcu Verein für Stadt 
und Stift Eefleiii dem American Jonmal of Arebeology, der Soci^ d'art et d'bi- 
stoire du dioo^ de Li^, dem Htstoriscben Verein in Dillingcn nnd dem Hann- 
beimer AUerthnrntverein. Geechcnke erhielt die Bibliothek von den Herren 
von Chlingcnsperir, lioerseb, Manslow, Mehlis, l*lcytc nnd Wiedc- 
N man II »owic dem hiätorigchcn Arciiiv der Stadt Köln, aastierdem mehrere lie- 
censions-Exemplare von den Verlegern. 

Am 9. bex. 1895 foad In geWobnter Weise im Hotel Kley zn Bonn das 
Winekelmanns-Fest statt. 

. Den ersten Vortrag hielt Professor Wied e mann Uber die Knlturbe-Aic- 
hnnnren Altägyptcns 7nm Auslände'!; dann sprach Professor Loesehcke ttbor 
ein Relief de« Nea]iel('r Museums, welches die erste Begegnung zwischen Paris 
und Helena darstellt und das Erwachen und Wachsen ihrer gegenseitigen 
Neigung. Hatte man bisher geglaubt, das derartige zarte Liebessemien erst 
in der Mitte des 4. Jalirbmiderts Gegenstand der Kmnt gewesen waren, so zeigte 
der Vortragende, dass das Original dieses Rdiefi^ wahrscheinlich ein Gemälde 
in Athen, spätosfcns nni 430 entstanden sein mlJsse, und dass es mit der Seelen- 
iiialcroi P'.nripidcisclier Poesie ans gleicher Wnn'cl entsprungen sei. — Ein ire- 
mcinschaftliches Abendessen bildete, wie ablicb, den Schluss der Festver- 
sammlnng. 

Anmerdem worden in dem Winter 1895/96 wie im verfloisenen Winter 
Vortragsabende veranstaltet, an dmien folgende Vortrige and Hittbeihingen zn 
Tmeicbnen sind: 

T. am 7. V^vcraber 1895: 
Bücheler, üel)er neue Kinuie. 

van Vleutcn, Portraits auf Mün7.en der ersten Kaisencit. 
n „ Der Kolner HUnsfond* 
Baron, Das Ins ItaKenm. 

n. am 16. .Januar 18%: 
Sonnenbarg, Bonner Manzen des irtthen Mittelalters'). 

1) Gedruckt Jahrbuch 99, S. 1 ff. 

2) Gedruckt Klieinische Qenehiehtebi&tter II, S. 263 ff. 
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Knickenberg, Funde im Rhein bei Bonn, 

Brink ma DD, Der Limee im Orient*). 

Wnlff, Pribiatorisehe Rewoliner des Rheinlandes, 

III. '>T. Kel)ruar 1896; 
NiBKcn, Plan von Köln von 1642. 

Eiter, Karte von 1510 von Ucnricua Glareanui^ uiit dcni ersten 

Vorkommen des Namens Amerika. 
Loescheke, Ära paeis Aaguatae. 

Sonnabend den 2'). Juli veranstaltete der Verein nntcr zahlrciclier Rctheiligting 
einen areliäolo«,H8clien Tag-esaiisflng nach Xenss. Hier n;iril in den Vdrinittap: 
stunden die Quirinus-Kirclie cinjrohond besichtigt, wobei Herr Oberpfarn-r Ihirfl" 
fieuudlicttöt einen Tlieil der Füiirnn«,' ulieriiaiini Nach dem Mittagessen, welches 
im Ebeintseben Hof eingenommen ward, begab man iich aaf das Terrab des 
Herrn FabrikbesitKer Sels. Der Eigcnthttroer batte die Gate, einige eigenartige 
runde Gruben^ welche mit Hnnias gcFlilU in den sandig:en Boden cin^scnkt 
waren, öfTiien zu lassen, wobei rönusche Scherben in /iemlielier Zald 7.n Taj^e 
traten, Dmm zeigte er Rcine reiche J^anmdnnir von rnniischen Thonwaaren, 
Münzen, IJion/.etlieilen u. s. f., die in ähnlielien (imlaii bereits früher ent dickt 
worden waren. Die MUuzlcgonden, Töpferatcnipcl, der Styl der „arretinisehen 
Gefilsse" bewies, dass die FnndgegenstAnde dem Anfange der rOmiseben Kaiser- 
zeit angehörten; Uber den Zweck der Gruben selbst (Wohnungen, bea. Keller 
nntcr zcltartigcn oder auf» Flechtwerk aufgeführten Wohnräumen? lioss? sich 
jedoch eiTiPtwcilpTT nifbts fe?ät<^t(»llen. HieraJif brirabf»n sirh die Theilnebnier 
auf das (iehiet der rJiniischen Legionslagers bti (Jnnnnliaghausen, welches auf 
Kosten der Kheinprnvinz aosgcgrabcu wird, um hier zum ersten Mal den 
Plan einer derartigen Anlage in allen Einzelheiten festzustellen. Unter Ftthmi^ 
der Herren Geheimratb Nissen, Professor Klein nnd C. KOnen, welch 
letÄtcrciii die rirtliclie liCitung der Ausgrabungen übertragen ist, wurden die 
ausgedehnten offen liegenden Theile, besonderH eine Thoranlage, die (»ctrcide- 
niagaziiie, liadennliiren u. 8. w. besiehtigt: die führenden Herrn erklslrten dabei 
an der Haud von l'iänen und des Ortsbefundes die Entstehung, den Zweck, die 
Anlage des Lagers und die Uroftnderuugen, welche duzeine Theile im Laufe 
der etwa Kwei und ein halbes Jahrhundert, die das Lager bestanden, erlitten 
hatten. Gegen V«8 Uhr wurde von Norf ans die KQekfahrt nach Bonn an- 
getreten. 

Zun» Schlu'!« ist zu n wähnen, dass sich der langjiihrige, uin die Führung 
d&r Vcreinsgesciiäfte mit stets gleichem Eifer und emsiger Sorgfalt bemühte 
Rendant des Vereins, Herr Rechnungsrath Fricke, am Anfange dieses Jahres 
durch andauenide Kränklichkeit zu unserem Bedauern geswangcn sab, seine 
Stelle niederzulegen. Das Haukgescb&ft von Goldscbmidt u. Cie. in Bonn war 
nunmehr so freundlich, die Ftthrong unserer Kassengeschftfle zu flbemehmen. 

1) Gednickt Jahrbuch 99, 8. 859 ff. 
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Bericiite über die TliStigkeit 



der ProvinziaikommiBsion für die Denkmaiöpüege in der 

Rheinproviuz, 
der Provinzialmuseen zu Bonn und Trier, 
der rheinischen Kunst- und Qeschichtsvereine 

Unit 

Über die Vermehrung- der stadtischen und Vereins- 
sanmüungen innerhalb der Rheinprovinz 1896. 



Vortomerlufflg. 

Die hier /um ersieu Male in dieser Form y-iisiiiimcngei*tclltcu Hcrichtc 
«oOen von der Tbfltigkeit auf dem Gebiete der Denkmalspflege und den ge- 
«amten Bestrebungen für die Erfofsehnng der heimlscben AltertOmer innerhalb 
der RlieiDprOTinz em thlinlicbet ansclmnllclics und ^cscIiIokkciics WM hieton. 
E« «>('hien zuiiaoli*»t «owoltl vom StniKlpTinkte di r itraktisclicu Donkiiialspflejre 
wie der kinmtffescliicliilirlioii I'nisclniiii,' wün-ii-lR-iiswert. in dem Jaliresbericlit 
der Provinzialkoniiuission für die DeiikmalspÜege ül»er die \\iciiti{,'eicii der aiis- 
gefahrten Beetanrati<m«arbeiten angfObrHeber Reebenecbaft abKolegeu, die dabei 
gemachten Erfahrungen und Entdeckungen tn sammeln und die vorgenommenen 
Acnderungon n iv^drücklieli zn verzeichnen. Nach eineiii liesclduss der Provinxial- 
komiiiissidii ;-iml hier, um eine mn^'Iiclist umfas^sendc ^ar>^tf•I1^1n^• <\er tresanifeti 
Be8trebiiii,:xeii der DenkiimlHptiege iii Treben, nii lit mir iiericlit«' üIkt die ;iuf 
Kosten uud mit UuterstUtzuug der IVoviuzialwrwalimig aus^jcfülirten Kestaii- 
ratlonen, Bondem auch Ober die mit UDterstüt/.iuig do» Staates dnreligefohrten 
Wiederherstellungsarimten an^nommen worden. Die Berichte sind von den 
einzelnen IßtgKedem der Prorinzialkommiseion und <leiii Trox iuzialeonservator 
verfasst. Die Illustrationen sollen, /.umal in der GefrcntUierstelluufij des allen 
uud des neuen Znstandes eines Bauwerkes die ausjreführten Veriinilernurren im 
Einzelnen festlegen. Es sind in dem vorlie^^enden Jahresbericht zunät iist die 
Berichte Aber die in den letzten zwei Jahren zum Abseklass gekommeueo 
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Vorbemerknni^. 



Restanratinm ii anfjrcnonmien worden — tlhcr die iihiiLn ii im Cnn^-o l»o(iitHIichen 
Wiedcrhcrsteilnngsnrbciteu soll glciehfall)^ uacii ihrer Vollendung reieriert werden; 
nur Uber die roranBuehtlich Ober einen Iftng^eren Zeitranm rieh erstreckenden 
Arbeiten an den gr/iflseren DenkmAlem, den Domen m Anehen, Altenberg, 
Köln, Trier nnd der Hnr^ an der Wupper soll alljälirlicli ein kurzer Hcnebt 
sreirebon wenlcii. Die V(Twaltung;}»hcrii lit*' der rlieinisclien l'i (iviii/.i.ilmufseen 
m lionn nnd Trier sollen /.unäehsf mir einen T'elicrblick ülier die Thätigkeit 
<]cr j^cuaiuitcn Auütaltüu und iHter die Vcruielirung der Hanunlungcu bieten; 
die wiwensebafUiche Vorwertitne der bei den Ansgrabnugen gewonnenen Kc- 
Bttltate erfolgt fnr das Frorinicialinitsenm m Bonn an anderer Stelle in diesen 
.TmIh liüelicrn, für da« FroTinzialmusemn zu Trier in der Westdi iitsclieii Zrit- 
^r lirilt filr Geseliielitc und Kniist. Die ?tlittciliingen Uber die Tbätigktit der 
Kunst- und Gesehichtfivcreine der Rheinprovin/. und flher die Vermehriii)^'^ der 
»tädliBcbcu und der \ ereins-Saniuduugeu beruhen auf den mit dankenswerter 
Bereitwilligkeit erstatteten Betlebten der YereinsvorBitzenden nnd ftunmlonga- 
direkteren an den Kdnigliehen Oberprisidenten der Rbeinprovinz. Bei der 
ungewöhnlich grossen Zaid der Vereine innerhalb der Provinz und bei der 
lebhaften und crfolgreiclieii 1'!i:iti<rkcit, die die luristen von ihnen entfalten, 
crsehien es erwllnseht, all Jälirlii Ii iUu r die vers^ehiedeiien Hestrcbunircn, die 
UntersuchaugcQ und Ansgrat)ungen, die Puidikationeu nnd Vorträge im Zu- 
Bamiucnbang zn bericbten, um der Verzettelung von Funden, dem Verkiren* 
geben von Fnndberichten Torxnbengen, um wertvolle wisBensebaftliehe Resnltate, 
die an versteckten Orten pnbliciert oder in den Vorträgen niedergelegt sind, 
bekannt /.u niaehen, um der zunehmenden ZerspHttemns: der Erforschung der 
rheiniselien Geschichte und Altertuniskunde entgegenzuarbeiten, und zugleich 
uui einen engereu Ausehluss der Vereine au einander herbeizuführen. 

Der Provinzialeonservator der Rhemprovinx 
Giemen. 
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Bericht Uber die Thätigkeit der Provinzialkommission für die Denkmais- 
pflege in der Rheinprovinz vom 30. Mai 1893 bis 1. April 1896. 



Nafh«lein »liirdi » inni Kriass «les Herrn Ministers licr {rcistlicheii, Untcr- 
richts- imd Mcdicinaluu^Llfgi-uliciUfn voiu iJl. Oklobcr lisOl die Nrliafloiig vou 
KommisBkmeii für die Wabraehmniig d«r Interamen der Deokmalspftege in den 
einzelnen Provinzen angeregt worden war, wurden dureh den Besehluss des 
37. KkeiniBclicn I'rovinziallandtap^c-i vom »>. Dcccmber 1892 dem Provinzinl- 
anssclmss* mit il< r Hcfniriiis der Zuzielinuf: ^'eeipjetcr Saclivor'<triii(Iiirer aus der 
Provinz »lie (ieseiiäfte einer Provin/ialkommissidn ftlr die Denkmalj^pfiejfe ülier- 
traj^eu. lu der Sitzung de» Frovin/jalaiistieliujijics vom U.y l2. April IHIK» bc/.w. 
▼om 17./] 8. JaU 1894 sind in die KomraiBsion aU Saehventändige gewftbU 
worden: 

Ilofnit Aldenhoven, Direktor de» Hnwamg Wallraf-Richartz, Köln, 

Donikapititlar Aldi nkirclien, Trier, 

CJeh. Kcp^icriüifrs- untl Uanrat Cuuo, Coblenz (verstorben am 24. Juli 18%), 
rrol'eäsor Frentzen, Aaehcn, 

ProfesBor Janssen, Direktor der Königlichen Knnstakadcmie, DUnseldorf, 
Geh. Jnstizrat Professor Dr. Loerscb« Bonn, 
Pfarrer Metz, Oflfenbach am Glan, 

Appellations^^riebtsrat a. D. Aagnst Reiehensperger, KOln (verstorben 

am 16. Juli 1890), 

Domprobst Dr. Sehen ff fr en, Trier, 

Domkapitalar Schuül^^cn, Köln, 

Pnrfcnor l>r. Scbroers, Bonn, 

Bam'at Stabben, Beigeordneto* der Stadt KOln, KOb. 

Zum l^rf)vinzialeon8crvator wurde in der konatitalrenden Sitznnf:;: vom 
30. Mai IHtl'J Dr. Paul Clemcn in Bonn auf die Dauer vfm i'ihif Jahren f^e- 
wählt. Eine Gcsehflftsordnniiff fdr die Komuiission wurde in der Sitxuiig de» 
Pronuziaiaussehusses vom 3.-4. Oktober 18U4 festgestellt. 



Digitized by Google 



142 



Beriehi Uber die Thfttigkeit der PrOTiniiftlkonmiiABfink 



Sitzungen der Kommissiun haben binber unter dem Vorsitz des Vor- 
ntüenden des ProTinzialaDssehiuwes Landrats a. D. Janssen stat^reAwden am 
30. Hai 1893, am 22. Kovember 1894, am 22, April 1895, am 14. Angnst 

1895, am 4. Milrz 1890. Die eingelaufenen Anträge auf die Gewäbmng 
von r.t'iliüKVii für <lie Restauration mul Erhaltung von Ibn- niid Kunstdi iik- 
lualerii wuihUh liiiTixM in oinproheiiüer Weise bo«])ro<"lH'n, iiaclidcin die FJi>- 
gabeu und <lie Kestaurationsprojektc von dem rroviuzialcouscrvator, dessen G»t- 
aebten den Mi^Uedern der Konimtnien in Umdrnek vorher mitgetdlt «erden, 
geprüft worden waren. 

Zur Unterstfllzung nnd Entkstnng der staatlichen nnd provinxialen Or- 
gane der Denkmalspflege, zur Ermüglichuiig einer niseben UoriL-litorstattmig 

eiuer direkten Verbindnni; mit allen Iiiteressenton sind im Frllldin^' dicnos 
.lall reg 210 Correspondenten i\\t Deukuials|(tivge, die ehrenamtlieh zu Inngiereu 
iiabcu, aus allen Suhiehteu der Bevölkerung eingesetzt worden. Sie haben 
eine gedruekte Instruktion nnd eine Emennnngsnrknnde durch den Landes- 
direktor erhalten. Die Einriehtnng bat sieh bjsher Tortrefliieb bewftbrt. Auf 
CJrnnd eines liesehlusiKi« der Proviir/.ialkommission vom 22. November 1894 
ist durcli den Piovin/.i;dcunservator eine L^onicinviTständliclie Darle^-ung der 
vornehmsten ( linindf^iU/e der I)enknials|)tl( i:c und eine übemcliliicbe Sammlung 
der wichtigsten Vorseliritten und Verordnungen vcrfasst wor«leu, die unter 
dem Titel „Die D^malspHege in der Rbeinprovinz" im Frühjahr 1896 ver- 
Offentlieht worden ist Die Broebtlre ist xnnSebst bestimmt, in die Hilnde aller 
Königliciicn, provinzialcn und komnuinalen Behörden, der Geistlichen und Leh- 
rer, der Architekten, l'an- und Fitrstlieanitt ii, lind aller liei der Wiederlier- 
stellnng von Denkniülern l)(s( ]i;it"ii;_'ti n Künstler, der Mit|rlieder der (lescliiehts- 
und Altertmnsvereine der Provinz, sowie der Concspomlentcn für Deukuiabi- 
pflege gelegt zo werden. 

Au Mitteln für die Erhaltung und Restauration von Dcnknmleru wurden 
ans provinzialen Fonds bewilligt: 

A. Aus dem Dispositionsfonds des Provinzialausschusses t^r Kunst' 
und Wissenschaft: 

1. In der Sitzung des Prorinzialausschnsses vom 18. Mai 1894: fBr die 
Pelerskapelle sn Peterspay (Kr. St. Goar) 550 M., die Propsteikirebe zn Bnchbolz 
bei Burgbrohl 2300 M., die Quirinuf^kapelle zu Millen (Kreis Heinsberg) 10(K)M., 
für den Turm der kathnl. rfarrkirdie zn dniiten (Kr. Mettmann) 800 M., 
den Turm der kathol. prarrkirrln- zu ( )lierdolle!id«..j- ,'Sio<rkrei«^ 2nOO M.. fdr 
die ebemal. kath. Pfarrkirche zu Kuln-Niehl 5uU*i M., die kathol. Sebwaueukirche 
zu Forst (Kr. Cochem) 1483 11., fUr das Burgthor sn WelscbbilUg (Kr. Trier) 
500 H., fUr den Chor der ebemal. kathol. Kirche zu Merten (Kr. Bonn) 1000 M., 
fOr die Schlosskircbe zn Oronenbnrg (Kr. Schleiden) 600 M. 

2. In der Sitzung der Provinzialkniriiiiission vom 22. Nov. l'-t94: ftlr die 
Jakobikapelle zu Gielsdorf (Kr. Bonn) 35(J M.| fDr den Chor der eUeuial. kathol. 
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Kirche zu Merten (Kr. Honnj lÜlR) M., für die Kapelle des iSeliluüueB Külilg- 
eggcu bei Weilerswist 42r> M., für die Stadttliorc von Ahrweiler 1300 M. 

, 3. lu der Sitzung vom 14. Aug. 1895: tllr die Restauration von vier Ge- 
m&ldea in der kathol. Ffarrkirehe zu Orsoy (Kr. Moers) 1000 M., die Wioderhcr- 
stelloDg eines , Triptychons in der Kapelle m Niederdonk (Kr. Nenm) 450 M., 
die Restanration von (ilasgeinälden iiji Dom /.u Xanten i l.von 2 Raten;, 2.*>00M., 
die Restauration von Sehnit/.altären in Kircke xtt Kalkar 3000 M-, dieRestau- 
ration der Htadtthore von Nideggen 5»-MJ M. 

4. In der Sitzung vom 4. Milr/ 181)6: fllr die Wiederlierstelluiii,' di r Chnr- 
mine zw lleish rbach 2000 M., die kestanration und Vergröftserung tler katliol. 
Pfarrlvirclic zu Wanderath öOOO M,, die Instandsetzung der Burgruine zu Saarburg 
2215 M., die Erhaltung der Ruine des Schlosses Schmidtburg (Kr. Siromern) 
400 M., die Restauration von 4 Oemlllden in der Klosterkirehe zu Camp (Kr. 
Moeis) 600 H. 

B. Ans dem Dispositionafonda des Proviuftiallandtages (Stiüide> 
fonds) wurden bewilligt: 

1. Vom 38. Provtnzialiandtag (30. Uai 1894}: fQr das Knbthor m Kempen 

7H00 M., für <lic evangel. Pfarrkircbo 2U Obcrdii'ba<'h ( Kr. St. Goar) 10000 M., 
die kathol. Pfarrkirehe zu Hocbelten (1. von 2 Raten) 8000 M., die evangel. Petcrs- 
kirche zu naeliarneh H. von 3 Kntoji) fi^^inM., «lie Abteikiiebe zu Offciihncli ;un 
Glau 3800 M., die evangel. l^lan kirelie zu St. Goar TöOO .M., die Liebtrauenkirclie 
«u Oberwesel (1. von 2 Raten) 10000 M., fQr den Kreuzgang des Aachener MUnston 
(l.von 3 Raten) 11000 M., fttr die katbol. Pfarrkircbe zu Odenthal (Kr. Mül- 
heim a. Rh.) 6300 M., die Licbfrauenkircbe zu Trier (1, von 2 Raten) ÖOW .M., 
die kathol. Pfarrkirche zu Hoenningen (Kr. Adenau) 400ti M., die kathol. Pfarr- 
kirche zu Mayen 5o00 M., die Rrlifjnieiisclircine in der Pfarrkirehe zu Sieirburir 
COOO M., die evangel. Pfarrkirche zu Fiainmernteltl (Kr. Altcnkircbeu) 4oou M., 
die kathol. Pfarrkirche zu Mertloch (Kr. Mayen) M., die Bt. Gastorkircbe 
zu Coblenz 8000 M. 

2. Vom 39. Provinziallandtag (Sitzung vom 7. Mai 1895): Air die katbol. 
Pfarrkirehe zn Hoehelten (2. Rate) 8000 H.» die evangel. Peterskirebe zu 

Bacharach (2. von 3 Raten) "i^iin M., die T.iebfi-aucnkircbc ZU Oberwesel 
(2. v(.n Kafen) 10000 M., für den Kreuzgan;: lUs Aachener Mtlnsters !'2. von 3 
Ratt.iii 1Hm>oM., für die Lirltfrauenkiiche zu Trier (2. von 2 Raten) 5ooo M., 
die kathol. Pfarrkirche zu iioeuuiugeu 4000 ^[., die evaugel. Pfarrkirche zu 
Andemaeh (1. von 2 Raten) 4000 M., die ebemal. Klosterkirche zn Neuwerk 
3000 M., die Oomelikapelle zu Comelimttnster 3000 M., die St. Nikohmskirehe 
XU Aachen 6000 H. 

Die Aiwffjhning der Arbeiten erfolgte in jedem einzelnen Kalle unter 
Hinzuziehung des Pnivin/lalconservators; für einzelne Restaurationsarbeiten in 
Oberwcsel. Xanten, Kalkar, Nideggcn, f!<'isti'Htach wnrdni rm> einzelnen Sach- 
verstäudigca der Provinzialkuuiuiiä«iun bestehende SuitkonimiHsioncn eingesetzt. 
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Das TOilftafig im ProWozialinnsenm zn H uu untergebrachte von dem 

Proviuzialcoüservafor verwaltete Deukniülerarcliiv der Rheinprovin'/ ist 
durch Ankänfe uucl Uchenvei8nnj2:e!i auf 370U Blatt augcwachsen. Für den 
Erwerb der imter der Leitung des Gekcimeu Baurates Dr. Mcydeabaaer 
TOtt der Menri)iIdaitBtalt fflr Deokmalaifmibmeii zu Berlin hcrgcsteltten Auf» 
nabmen rheinischer Banwerice sind dnreb den Herrn Minister der geistlieben etc. 
Angelegenheiten und durch den Proviuzialausöchuss die Mittel (je 200() M.) bc- 
willijxt wttnicii. Kür andere Ans:eh;ifluiif;cn für das Deukmälerarebiv sind 
ausserdem insgcaamiut bisher von dem Froviumlau^ticbuss M. bewilligt 
worden. 

Die Proviiizialkoinniissinii bat weiterhin die Anfertipim«: von Ko])ien und 
Pausen der uiitltilalierliclieu Wundiiiulereieu der Kheiupruvinz in 
AiSMicbt genommen. Der knustgescbiehtliehe Wert dieser Malereien ist nm so 
bedenlender, weil sie eine nnunterbrochene Folge vom 10. bis xnm 16. Jnhrb. 
darstellen: — ioi 10. Jb. Aachen und Werden, im 11. Essen und Emmerich, 
int 12, Kni chtsleden, Stcinfeld, Schwar/rhcind(»rf, ßrauweiler, Niedennendig, 
im 13. Köln (.S. Gereon, S. Cunibert, .S. Pantaleon, S. Maria Lyskircheii\ 
Boppard, Bouu, Ilucbaraeh, Liuz, Sayn, Gerre^hcini. Alteuberg, Kanicrsdorf, 
im 14. K&n (S. CfteiliSf ä. Andreas, Dom, S. Severin), Essen, Trier, Coblenz, 
im 15. Kempen, Kdln, Eltx, Oberweset, Düsseldorf, Duisburg, Xanten, Giels- 
dorf, Cobcrn. Um die teilweise raschem Untergänge aosgc^etxten Geroftlde in 
ihrem Hestnndo fe>5f /niedren, wurde besieh Iohü^'u . die wichtigsten pausen oder 
sorgfültige Aquarellkdiiuii nach iliuen austüliren zu la**sen. Der I'ro\ in/.ial- 
ausHchuss bewilligte am 14. August 1^95 zu diesem Zwecke einen erstiualigeu 
Beitrag von SQOOVL. Die Arbeiten Warden den Malern Bardenhew«»', Batzem, 
Düringer, Ehrich, Stnmmel, Voriftnder Übertrags. Die Kopien wurden dem 
Dcnkniälcrarchiv tibcrwiesen nnd sollen spftter die Grundlage einer grosseren 
VerOffeatUchnng bilden. 
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Berichte über die ausgeführten Restaurationsarbetten. 



1. Aachen. W i cd i r h o r ü tellaog und AasscLiuUckuug 
der Münstcrkirchc. 

Der witer dem AUerhfiehBten Prolektorate Seiner Higestät des Kallers 
.und Königs stehende, im Jahre 18d5 etm» Uber 1400 Hitglieder stählende 
KariS" Verein tnr Kestauration des Aachener Müiistcri? wurde auf An- 
regung der KoTistnntia-riosellsL'liart im Jahre l!^4T in der Aachenor Bfh fjfr-^cliaft 
^e^rründet. Das in der ncnüiulversammlnn^'' vom lö. Oktober 1849 aii^riii.iiiiiionc, 
aus 32 Artikeln bestehende, im Bericht Uber das 46. Verein^abr zuletzt 
ivied«r TerOffientiidito Statat stellte ihm die Aufgabe, „/um Sehntze und snr 
historiseh-trenen Wiederherstelhing des katholiseben HUnslers an Aachen durch 
Darbringung von Geldbeiträgen und in jeder sonst angenicssenen Welse tb&tig 
mitzuwirken". Die von dem Verein gesammelten Gelder seilen demgeniii^is dem 
Aachener Kollepatjätift als dem Eigentümer der MUnsterkirelie und llaiilierrn 
zur würdigen Herstellung des gesamten Gebäudckomplexcs, aus den» die Kirche 
besteht, Uberwiesen werden. Das Stiftskapitel bat aber gleich beim Beginn 
der Thatigkeit des Vereins dessen Vorstand ersucht, auch die Leitung imd die 
Anaftthrang der Arbdten zu ttbemehmen, und diese so erheblich erweiterte 
Thätigkeit ist unter steter gewissenhaftester Berlicksichtigung des Bestimmungs- 
rechtes de»' Hauherrii bis jetzt erlolgreieh geübt worden. 

Uiir Zustand des ailergrössten Theils der das Münster bildenden Bauten 
war im Jahre 1847 trostlos. Nur das von Karl dem Grossen errichtete Oktogon 
hatte die nnTerwOstliehe Festigkeit seines Mauerwerks glansend bewahrt. 
denklieh und graden beklagenswert war die Verfassung des grossartigen, im 
Anfang des 1&. Jahrhunderts vollendeten Chores. Die das Dach umgebenden 
Gallerien waren im .lalirliniidei t dTiif h eine «elion völlig morsch gewordene 
Balustrade aus Kalkstein ersetzt worden, die Rtp|)en und Krönungen, wie die 
alten, Glasgemälde der l'enster längst beseitigt, die Lichtflüchen der Fenster 
aum Theil vermauert, um BDekwande fDr die KramlSden sn schaffen, die' man 
swisehen die TerwUtoten, ans d^ Fugen gewichenen, ihrer Baldachine, Wasser- 
speier und Fialen beraubten Pfeiler gebaut hatte. Alle das Oktogon umgebenden 
Kapellen, mit Ansnahme der erst 1T(')7 vcdlendeteii rn^arisclu ii. waren in dem 
gleichen Znstande ties Verfalls und von ein^rfhawu n lludi ii uiiisehi(»!>«eii. 

Am Chore wurde mit dem Werk der H erstell ung begonnen. Die vieraehn 
schönen Stsndbilder, die seine Pfeiler sebmflcken, und das prächtige doppelte 
Madonnenbitd, das in Form eines grossen Medaillons Ton dem Gewflibe herab- 
hUngt, wurden restauriert. Zugleich wurde die äussere Herstellung aller kon- 
struktiven und sclimnckeiiden Teile durehgct'fihrt. Denin:U-1isf mu\ sämmtlichc 
Kapellen der Keihe naeli restauriert wordi n, woltei auch aul der Südseite die 
Beseitigung der die gesamten unteren Bauteile in Höhe von fast einem Meter 
.verdedcenden Boden-AnfiKhaitnng erfolgte. 

Jahrbu d. Yw. v. Altarlli«iy. In RlwiaL 0. ■ 10 



Digitized by Google 



fieriehi ttt»er die TbJIti^kdt der Proviiis{a)koiniiiiHii<m 



Von 1864 — 1866 wurde die zwisehfii dem Iiohen Cbor und dor Anna- 
kapellc gelegene Matbiaskapellc w'iederlicrif;cstellt ; die Restauration der Knrls- 
kapelle begann gleichzeitig und war im J. 1867 vollendet, in den J. 1867 — 1869 
wurde endlich die in ihren Strebepfeilern Tollstlndig BcluidhAfle Kreiukapclle 
restauriert. Vom J. 1869 an erfolgte die Herstellung der Aassenseite des 
Oktnfroii!^, dos?jon in seiner jetzip;^" Form dein 1 7. Jahrhundert entstamuieudes 
Kuppt'hhirh nuvcrändert blieb, wähn nd die groBsen dem Karolingiscben Mauer- 
werk im i 1 . Jahrhundert aufgesetzten Giebel, weil dureh luid durch schadhaft, 
in den J. 1670--1872 fast ganz neti errichtet werden mmisten. Unter das 
Knppeldach wurde eine ganz neue Dachbalkenlage Angezogen. Bis zum Juni 
1873 wurde endlieh das Hanp^eams an der Nordseite dei; Oktogous nebst den 
Feu8teroinra»inijron wiederhergestellt; gleichzeitig wurden die Icf/ten Statuen 
am eher und den Kapellen aufgestellt. Mit der Ansfininm- der Atiieiten ^var 
seit dem J. 1864 der Architekt Johann Haecker in Aachen betraut. Mit 
diesen Arbdten gelangte die erste 2&jihTige Periode der Vereinsthätigkeit zn ihrem 
AbBchlnss* In diesem Zeitranm ist dnrdi den Verein die Summe von 19fl327 Tbir. 
8 4 Pfg. anfgebracbt und verwendet worden. 8ie Kctzt sieh /.usannnen 
aus den von Ihren Majestäten den Königen Fried ri( Ii Willielin IV. ini l Wilhelm 1. 
huldreichtit gewährten (iesehenken, den Beifrii^ren der Stailt .\aehen, den 
ausserurdeutlicheu Zuwendungen hochherziger lieber und versehit dener \ creinc 
nnd Gesellschaften, femer ans don Erträgen von drei Verioosnngen, den Spende 
der Pilger in drei Heiligtumsiahrten nnd den regelmässigen BeitrSgen der 
Verdnsmitglieder. 

Der Ausltau des Westtiirmes und der daran anstossenden Heilig- 
tumskamniern war /muielist von dem .\rbeitsprogramm des Vereins aus- 
drücklich ausgeschlossen. Erst in deo 70er Jahren trat man dieser Aufgabe 
näher. Da naeh den Arladen Mherer Zdten anf das karottngische Tmrm- 
manerwerit nnr ganz notdarftige, ebaiso nnschane wie unsolide Konstraktionen 
zur Zeigung der Ileiligtflmer mid zur Bergung der fUocken aufgesetzt waren, 
Djusfäfe eine vrd!ii.r neue Anlage geschaffen wenJen. In« Ansfddiiss an die be- 
kannte Dürerscbe Zeichnung von l.n?nist naeii den l'länen von Hugo .Schneider 
ein prächtiger Turm, der sich Uber der geiallig gestalteten, von Awd Kapcllcu 
flankierten Gallerie erhebt, erriehtet, und zugleich die far die Seitenansicbt des 
Mflnsters so charakteristische Verbindungsbrücke zwischen dem Turm nnd dem 
Dach des Oktogons hergestellt worden. Die Arbeit wurde in den Jahren 
1879 bis IHSf) mit einem Kostenaufwand von nind ^1. 180000 vollendet: die 
Ausfllhrung erfolgte wiedernni durch den Architekten Bueeker. Wiiliniid 
dieser Bauperiode wurde im J. 1881 auch der neue Abschluss des unteren Am- 
bulatoriums gegen die Ungarische K^[>elte hergestellt. 

Von den zum MOnster gehörigen Bauten waren nnn nur noch die an der 
Nordseitc gelegenen Kreu/gänge in dem alten verwahrlosten Znstand ver* 
blieben. Auch sie sind im .lalire 1SS7 in .Anfrriff frenninmen und bis znm 
Februar 181>.*> vollendet wonh n. Ks waren hier säinnitliehe <lewA|he von dem 
darauf lagernden Schult /.u euOnsieu und in allen ihren Teilen auK/.ulicsscru, 
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zugleich aber die *laiUl»er iicgeiitleii Wolinun;;cn neu lior/nstcllcn. Die ?A 
Fensteröffnungen, welche die vier Seiten des Kreuzgaugs enthalten, wurden in 
MaaMwerk und BekrOntiiigen valbtftDdig reiunieit, die Sehragdte der im östlichen 
Ann des Krewegangs liegenden Capella antmainm, eine Perle des Bpfttromar 
nisclien Stils, ist sorfrfiilti^^ unter Benutzung aller alten Architekturteüe restan- 
riert Wiarden ^-gl, die Tali l ), Zu den Kosten der Herstellung der Wohnräume hat 
das Stit'tskapitel lOnrni. der KaHsvcrctn 14000 Mark heigestenert. Die mit Hdek- 
bic ht auf die klimatischen Verhültnisst* und auf die stetige Bennt/nng dea Kreux- 
gangs ab AndaebtSStfttte dringend notwendige, nach den vorgefundenen Spuren lü 
«chlieHien in 9Mer%r Zeit ancb vorhandene, Vei^laanng der Fenster ist auf Anre- 
gm^ des Vereins durch besondere Spenden beichafit worden. Im Fehniar 1896 
war auch die Herstellung des aus der Klostergasse zu den Kreuzgängen führeD> 
den reichen Pnrtals, des ^n^'. kloinen Dracheulochs v(dlendet. Die Ausführung 
der Arbeiten lag seit dem .1. 1887 wieder in den liiiuden de» Architekten Johann 
Baecl^er. Dorch die von einem ungenannten Gönner des Vereins gespendete 
Sebenliung von 10000 Marli wird dem Wansehe dee Gebers entepreehrad die 
Eirichinng eines Brunnens in der Mitte des ▼<« den Krentgftngen umgebenen 
Raumes nach einem Entwarf von Professor Frentzen ermOgiiebt uid baldigst 
in Angriff genommen. 

Die Herstellung der Kren/günge hat einen Aulwand von insgesamt 
211484 Mark erfordert. Der Vorstand des Karlsvereins hat beim Abscbluss 
dieses bedeutenden Werkes dem oberstoi Bauleiter, Herrn Geheimen Banrat 
Krnse. den besondem Dank des Vereins unter Widmung eines Erinnemngs- 
Idattes Zinn Ausdruck gebracht 

Die grossen Rcstiiurationen am Mdnsterbau liaheii liii rmit ihren Abschlusa 
gcfuiidt n, alhTdings hiciticn manche kleinere Arbeiten au den ciuzelueu Teilen 
des lianwcrkes noch übrig. 

Im Jahre 1895 sind, um nur das Wiehtigste au erwähnen» zanftehst die 
beiden im karolingtscben Westban cum Hochmllnster fahrenden Treppen nebst 
der Obern Turmtre])pc, im (janzen 202 Stufen, rollständi^^ ndt einem Kosten- 
aufwand von ;V)H(i Mark 2.'» l'fg. enieiiert worden. Ks erfolgte auch die Er- 
iiinu ruii^' des Innern der Capella animarum und di<> ;:rnndh>l)<* Hei"stellung der, wie 
die in der Nähe vorgenommenen Ausgrabungen gezeigt liaiten, gäui&licb verwahr- 
losten Fundamente und des grossen Strebepfeilers der Krcuzkapelle. 

Eine der wichtigsten und schwi^gsten Aufgaben für die dnrebgi«ifende 
und allseitige WiciK rlicrsirlhiiii^' dr^ Aachener Münsters ist die stilgerechte Aus- 
schmückung des liiiu rcn des karolingischen (»kfo^'ons. Sie ist am 
frühesten angeregt, nur /ii einem Teile darcbgefUbrt und im Übrigen bis in 
die jüngste Zeit hinein verzfigert worden. 

Schon im Jahre 1844 hatte König Friedrieh Wilhelm IV., dem das 
Münster die Wiederanfrichtung der unter der französischen Berrscbail nach 
Paris verschleppten Säulen in den grossen Ho^^en des Oktogons und die Her- 
stellung einer neuen Orgel verdankt (wofür Ouadengeschenke im Betrage von 
28,065 Thir. 23 Sgr. 10 Pfg. zur Verwendung gekommen sind), die Bestim- 
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muDg gctruffcD, dam die Wicdcrhei'stelluug des Inneren der Kappel in Mosaik, 
noter Benntsang der in Abbitdnngen ttberlteferten Darstellung: der nm die Maiestas 
domini gesebnjuten, 24 Aeltosteo erfolgen solle, dnss anch ein ansznarbeiteoder 
Entworf auf die anderen ßantcile des Oktogons aiiHzudelnien »ei. 

Ein von dem küuigliehcn Krin«prvati»r der Knnstd<^nkniäler , rirbeinirat 
von Qna»(t, bearbeiteter Entwurf nebst Erläntcrnngsbericht vom 0. Jnni 1847 
wurde dem Karlüvereiu gleich bei seiner GrUuduiig überwiesen; die Beaeliaffung 
der AunMiningskosten musste Jedoch vor den znnicliBt an dea Verein heran- 
tretenden dringlicheren Aufgaben zurückstehen. Erat nachdem von Qnast in 
dnem Gutachten vom 31. Oktober 1861 die Möglicbkeit, den Anfordemngen 
treuer Wiederberstellung in Jlmv^ auf die Auswahl der Dar?;ttllnnfreii wie auf 
das zu verwendende Material m ijenüiren, begründet liatit- und t-in Kostcn- 
anseblag angefertigt worden war, erbat und erlangte der \ ertin am -1. Xuv. 1866 
die Zusieherang einer Staatebeiblllfe in der Höhe von 20000 Thlr. zur Ansftthmng 
der Lmendekoralion. Als notwendige. Vorarbeit worden nunmehr Gerüste im 
Okt(»^^ou orriehtel und sänimtlichc GonvuIIjo und Wandfläehen bloss gelegt. Man 
l)i'si'iti;,''tL' (lie»fran7C. in di ii Jabroii 171'.» bis 1730 von dem Italiener .\lfari jre- 
."^ciiafTene in iliit rArt geniale und sebüue Stuckdekoration, sowii dir nach 173U 
von Hernardini in den (iewölbeu des oberu llu&dächiffs angcbraehten Oelgemäldc. 
Oenane Aufnahmen dieser Werke belnden sieh im Besitz des Herrn Edmund 
Thissen in Aaehcn. EntwtUrfe zu dem in der Kuppel anzubringenden Mosaik mit 
der oben erwähnten Darstellung wurden ^nnäclist von v. Quast und Hugo .Sciineider, 
dann von Barf>n Jean de Hetbune geliefert. Im Jalire fand ein letzter 

von Hetbune hergestellter Entwurf die Genehmigung aller uiaassi,'el)eudea In- 
stauxeu, welche Salviati in Venedig mit dcäseu Ausflibruug betrauten, der die 
Arbeit um die Mitte des Jahres 1881 vollendete. Einschliesslich der Vorarbeite 
haben die Oesammtkosten dieses Mosaiks 81650 Mark betragen. 

Die Frage, wie die iUM i<reii I liieheu des innem Oktogons zu sehmfleken 
seien, wurde nunmehr praktisch. Um sie der Lösung entgegen in ftlhren, ver- 
ntt^taltete das Stifiskupitel in Gemeinscli.'ft mit dem Karlsvcreiii eine Kon- 
kurren/., aus der der Entwurf des Piute-sbürs Sehaper in Hannover im 
Oktober 1889 preisgekrönt hervorging. Dieser Entwurf sieht für alle 
Wandflaeben und Fensterlaibuugen im obern Oktogon, sowie fltr die Gewölbe 
des obern Linigan;;es und die Fensterlaibuugen des untern Umganges die 
Ausführung der Dekoration in Mosaik vor. Utlr die Gesimsgliederung ist 
Vergrddung tidls mit leichter Bemalung, t('il>ä auf leicht reliefirtcn. zu diesem 
Zweck liearbciteten Flächen angenommen, während die Wände des untern 
Umganges, sowie des obern bi.s Kämpferböhe mit .Maruiorplatten bekleidet und 
mit eingesetzten relicfirten AlabasterpUtton gedacht sind. Fflr die Fussboden 
sind Mosaikbeläge aus Marmor und Granit, für die Fernster Bronzegttter mit Vergla- 
suug vorgesehen. Die späteren Gutachten haben dies Projekt wesentlich reduciert. 

Die oben eruäliiiti rarlik;i!e Beseiti.irniig der dem 18. Jahrhnndert ange- 
horigen Dekoratioiit n liat ebenso wichtige wie sichere Aufschlüsse Uber den 
ursprunglichen Zustand des Oktogons gewährt. Auf den hier ermögliehtcn 
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W*hraebmuiigen beraben wertvolle Giiteeliteii der Gebeimrttte Hermann und 
Adler und der Gehciinräte Spieker und Adler Namens der Ban-Abteilang im 
Ministerinm der öflTtMitlicheii Arbeiten vom 29. Hai 1884 nnd vom 22. März 
1893, sowie dcB Direktors EMenwein and des Professora Knuts Tom 22. No- 

veüibor 1886. 

Die ci-stercu Gutacliteu sprechen sieh vor allem für die unversehrte Er- 
baltang der Liebtflieben in den nach der Umbaanng des Oktogons darch den 
Chor und den Kapollenkrane von den 34 nrsprfli^glidK^ nnr nocb flbrig ge- 

hlicbf'ncn zehn Fenstern tind für deren Ausfüllung durch Hchlichte Ei^ensprosseu 
und nici^lichst klare Verjjlasnn«? ar?«. .Sie führen im Anpchhips an den Befund 
der Werksteinpfciler, Wandfläehen, Tlidrp-cwfindc nnd Auslacluii^^rn (K n Nach- 
weis, daas das Oktogoo niemals eine Wand- oder i'feiler-Inkrustation von Mannor 
besessen haben kann, weil nieht nnr jede Spnr der Befesti^Muig einer solchen 
fehlt nnd alle Wand- und Pfeiler-Kapitäle viel zn sehwaeb ausladen, nm eine 
Hekleidunj: /.u/ulasscn, sondern aneh die Absicht der karolingischen Meister 
dentlich (M kmnbar ist. nn mehreren Stdlm durch versebieden gefärbtes Stein- 
material eine malirisehe Wirkung zu er/ifk-n. 

Die Gutachten der ßau-Abtcilung gehen von der Annahme aus, dass 
sich die Anwendung von Mosaiken in dem nrsprUngliehen Ban aaf den kleinen 
quadratischen Doj^lehor beschrSnkt habe, dass alle ftlwigen Teile der Palaat- 
ka|ielle zur Zeit der Krbauung nur aufs einfachste gefärbt worden seien und 
dass erst Otto III. mit italienischen Künstlern eiiie vollständige Atismalung al 
fre*«co nnf den schwach gcput'/ten Wnnden bewirkt linbe. Sie gelangen daher 
zu dem Vorschlag, das ganze Oktogon im Wesen tliclicu auf sehr sehwaeh ge- 
putzten Wänden and Pfeilern aasznnmleo, dafür aber die von Professor Scbaper 
mit seltenem Fleiss zusammengebraebten und mit künstlerischer Sorgfalt dar* 
gestellten Dekorationsweisen zu verwenden, auch für die Fussböden die Ent- 
wnrfszeichnungeii, wenn möglich mit einigen Einschränkungen, zu Grunde zu 
legen. Mit Rücksicht auf das bereits in der ll;ur|ttkn]tppl vnrli.indcTie Mnsaik- 
bild sollen jedoch gewisse, durch Streif- wie durch lieliexliclit gut beleuchtete 
nnd ohne Verletzung der baulichen Substanz musivisch zu schmückende Bau- 
teile mit Glaamosaik versehen werden, um so die VerlHndung des Kuppel- 
bildes mit den unterrai figttrüehen Haiereien zu fordern und durch /.erstreute 
Spiegelung in den Glaswürfeln EfF« ktstri:rerungen zu gewinnen, welche die 
Ansmalnnp: beleben, ohne deren srlilichti'u Ges.'Tmnitebarakter aufzuln^ben oder ; 
zu stören. Ks werden d;if(ir die Fenster- nnd Nischen-Ijaibungeu des Oktogons 
und der rmgiinge und die .Scheitel der quadratischen scharfgratigcn Kreuz- 
gewölbe unter den Emporen empfohlen. 

Aueh das Gutachten von Essenwdu nnd Kraus geht von der Unterstel- 
lung aus, dass weder eine Marniorverkleidung der unteren, uoeh em Mosaik- 
sebninck der oberen Tlieile di s ^»ktiiLrnjis jemals vorhanden irewesen sei. I)e- 
zcichnet es aber al-; nnlii dinj.'-t nntwi-iHÜ^^ das», nachdeni einmal das Knj»pell)ild 
eine Anlebuang an die altcliristliehen Mosaiken versucht hat, der grossartige 
Emst der baulidten Anlage durch die Dekoration wdter geführt werde. Es 
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wird cuipfoblcD, die Pfeiler de» untern Oktoguns und die Uuilassougswände 
des Uuigangs im ErdgesciMM» mit stiliBtrter Steinimitation, sei t» Manmor oder 
mehrfarbige Qnadriening, zu recseiieii, dazu amameotale Malereien in den Bogen* 

laibungon anzubrin^^cD, für die Gewölbe aber die ÄuKKcbmUckung sn verwerten, 
die in den NelKiiscliifTcn der So]ihi('Tikirehe zu Konstantinopel angewandt ist. 
För alle HSnnic der Etnporkircbe, rnit Ausnahme des niemals verputzt oder 
bemalt gcwet^enen, wabrscbeinlieh also mit ätoffeu bebungeueu Raumes Uber 
der Vorballe, aoU ebenfalls elilisierte St^* nnd Marmormalerd an den Pfeilern 
und Bogen, Ornamentsehnraek in den Bogenlaibnngen verwendet werden, wllhrend 
für die GewölbeUftcben omamentale Dekoration era^oUen wird. Zu ügürlicbcn 
Darstcl binaren <>ijsrnet sieh nach Essenwein nnd Kraus nur der Raum neben den 
Oberlenstcni liis Oktogons, wo ;uit (iobignmd lü grosse Ein/.i'lfii:;nren xu 
malen sind, deren Farben ciuc Verniitteluug zwischen den unten uii/uwi ndcudcu 
Totalen and den Farben dee Mouikbildes berzostellen haben. Diesem Zweck 
sollen aneb Omamentmalereien in den Fenstcrlaibnngen dienen. Was die Wahl 
jener Figuren betrifft, so wird mit Rücksicht darauf, da»<s die Pfalxkirche auch 
als königliche IV'<;i"äbni8skaiM lI( dient hat. eine Reihe von Kiinii^-en und 
Kaiseni empftihl» ii. welche ab die idealen Vorfahren und Xaclikoiiinien Karls 
des Grossen, als die Träger des Königtums nou Gottes Guadcu auzuM^huu 
seien. In den Bogmtaibnngen konnten noch da nnd dort Medaillons ndt Engel- 
hmstbildern eingeigt werden. 

Der Karlsverein hat sieh /unäehst daran f V -schrllnkt, mit dem Stifts- 
kapit« ! und dar crabischöflichen Behörde Verhandlungen einzuleiten Uber den 
unter (li iii Kuppelbilde im obem Oktogon bis herab auf den obem Kämpfer 
anzubringeudcD fignraleu Schmuck. Es ist am 30. März ISdö seitens des £ra< 
bischöflieben Generalvikariates zu Kfthi, dem das Aachener Stiftsk^»itel die 
Answahl anheimgegeben hatte, eine Reihe von 16 alttestsmentanseben, nen- 
testamentarisehcn und geKchiebtliehen Figtiren als geeign« t Ix /ciehnet worden, 
welche mit P;i]ist T.co III. un«! Karl dt in GntHscn abpchliesst. l'rofessor 8chaper 
hat aiicli ciin n den ^'cihiclitcn I'apst (iaistcllriulcn Karton zur Beurteil iniir der 
Grossen- und Farbeuverlmltnisse iui August 1890 au Ort und Stelle augcbnicht. 
Gegen Ende des Jahres 1895 sind aber von versehiedenen Seiten Vorsehlage 
gemacht worden, welche Fignrenkreise empfehlen, die von den bis dahin, 
namentlich auch in dnem Gutachten von Bethnne vom $1. Mi» 188.3, in 
Fra^o ^'-ckomnicnen wesentlich abweichen nnd sich anf völlig anders gearteten 
Ideen aufbauen. ' 

Das Auftreten dieser Vorschlage uiul die Notwendigkeit, im Zii^anuneU' 
hang mit ihnen eine Anzahl von Fragen sn lösen, welche das Schaper'sehe 
Projdtt nnd die oben erwähnten Gntachten in- ihrer üebn^nstinNnvng sowohl 
wie in ihren Abweichuu.::. ii v oneinander avfgeworfen haben, ist fJir den Vor- 
stand dis Karlsvereins Veranhissung gewesen, in seiner Sit/.ung vom LDrci niiu r 
1895 eine Komniis**ion von Sachvcrutätidfi^cn ciir/usctzcn, welclu sich Uber die 
fraglichen Punkte üusseru soll. Ihr Kel'crat wird dm Gegenstand des nächsten 
Berichtes bilden. 
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Nach dem vurläuiigeu AbtHsbluss vom 30. November ^H'iih hat der KarU- 
verein im J«hre 1895 M. 33230,36 eingenounnm und davon, abgesehen von 
kleineren and Vcrwaltnngs^Andagen, M. 20593,88 fflr Bauten, M. 11000 flir die 
Erwerbung; vtni tpapieren verwendet. Oaa an diesem Tage vorhandene nnd 
fast ganz in l'apicrcn angelegte Vereiiisvermögen betrug M. 1040(>4 nominal. 
Dazu ktuniiuMi nm-h M. 15000 aus einem früher bewilligten Allerhöchsten 
Gnadengeüchenk, deren Au»zahlmig der Minister der geistlicbeu, Üntcrricht»- 
nnd Mednsinahutgcl^egcuheiteB von der Vorlage dea Kostenaosehlaga Air die 
mufiiviijehe Aawehnitteknng des Oktogons abhJlngig gemadit hat. Ee tritt ferner 
iHH-h hinzu eine von der Provinz. zu^-^e^M^^te Jahresrate von M. IKino, so dage 
der Vermögensbestand sieh mit Einsehlo« von Korsgewinn nnd Zinsen anf 
ruud M. liJöOUU belaufen dürfte. 

öeit seiner Gründung bis Ende 1B95 bat der Karlsverein im Cianzen 
M. 1 11801)3,12 anfgebraebt nnd von dieser Snmme thatsllehUch M. 1021 131|70 
für die Wicderherstellnng des MOnstera verausgabt. 
Von der aufgebraehteu Summe sind: 

Allerböehsie (Jnadengeschenke , , . M. 28900 

« 240000 



I^Msttin^'-cti aus Staatsmitteln . . . 

(icsebenke der Froviiu 

Geschwke Awr Stadt Aaehm . . . 
Oescbenke des Stiftskapitel . . . 
Sonstige Beitrlge, Gaben and Einkünfte „ 69210:{,12. 

Loerseh. 



, 370UU 
, 90000 
„ 30000 



2. Alirweiler. Restauration der Stadt-Thore. 
Ahrweiler besitzt eine noeh zienilieh wohlerhaltene Stadtltefestigung, die 
um 1250 angelegt nnd um 1375 erneuert worden ist. Die .^tadt ist noch 

fast ununterbrochen mit einer Ringmauer von etAva 6 m Höhe mit Mauer- 
tlirmen umgeben. Aueh die vier Thuve sind zum Teil noeh erhalten. In 
den let/.ten Jahren ^igte das sehöiihte derselben, das aus dem lä. Jahrhundert 
stammende Oberthor oder Ahrtbor bedenkliche RiaaCf sodass die Stadtver- 
waltung sich veranlasst sab, Sehritte zur Erhaltung desselben au tbnn. Eine 
nähere Untersnchang der ganzen Befestigung durch den Kreisbaninspektor Zwei& 
ergab, dass nieht unbedeutende Mittel aufgewendet werden musstcn, um die 
Standfestigkeit, namentlich des zuerst genannten Theres zu sichern. Es sollte 
die Reparatur sich hauptsächlich auf eine krüftige Verankerung der Cmfassungs- 
mauern, auf einen Ersatz der theihvcise schadhaften Kragsteine, sowie anf 
eine Neneindeeknng des Hanpidaehes mit seinen besonders reizvollen anf Con- 
solen ruhenden 4 Ecktarmchen erstrecken. 

üiu der Stadt die Rettnng ihrer so wertvollen Schätze der Vergangenheit 
zu ermö^rlichcn, wurde Seitens der Königlichen Regierung die !nanf»pniehiiahme 
der Jieiliüile des Staates und iler Provinz angeregt und mit Erfolg beantragt. 
Die für die Erhaltung des Oberthures, des Alirthores und des Kicdertbores zur 
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Verwendung gekommene Summe l»eträgt im Ganzen 3u00 M., von welchen 
der Staat 1350 M., die Provinz 1350 M., und die Stadt 300 M. getragen haben. 
Die Arbeit«) wurden unter der Leitung des KOnigliehai KräubamDepektors 
Bannit Zweck aiugdtthrt. 

Cnno. 



3. Altoitlierg. Wiederheretellnng und AnBBchmfleknng der 
Oistercienserabteikirclie. 

Die CistercieBBerabteikirdie zn Altenberg, die 1815 dureb Brand, 1831 

und 1830 dnii li dm Einsturz der Chorpartie schwer hrschädigt worden war, 
ist schon in ihr Glitte dicso Jalirlinndertf? in ihren Ilauptteilcn wiederherge- 
stellt worden. In drei Baupciiodt n von 1835—1837, von 1840 — 1842, von 
1845 — 1847 wurden die Arbeiten durchgeführt, nachdem 1834 der König 
Friedricli Wilhebn III. die Summe von 92000 Thalem, 1840 und 1845 König 
Friedrieb Wilhelm IV. die Snmme von 6l300Thalem bewilligt hatte. Hierzu 
kamen noch 21000 Thaler aus milden ReitrftgeD. In der ersten Periode wurden 
der eingestürzte Teil des rimrcs Itis znr Höhe der Soitcii;*chiffe aufgeführt, 
die Restauration des Aeusseren der ('iMnkapellen wurde vollendet, in der 
zweiten Periode wurden die neuen Chorumgauggewulbe ausgeführt, der Säd- 
gicbel wurde erriehtet, die Aiueenrestaaration am ganzen Bau wurde endlich 
in der dritten Periode abgegehloesMi. Die Arbeiten erfolgten nach Plinen des 
Bauinspektors Hiercher, erst unter der örtlichen Leitung von Rrantz, dann unter 
Grniid. Das Gebäude wurde nach knnigliehcr Bestiminimir für den S^inmitan- 
gottcsdienfät eingerichtet und im ,1. If^nT wieder in Gebrauch genommen. 

Du8 Dach war ans SparsanikcitsrUcksicliten dabei mit zu Hachcr Neigung 
angelegt worden; die Sflbouette des Domes, zumal vom Chor ans» hatte dadurch 
eine sehr nnglllckliebe Linie erhalten; es fehlte der Nordgiebel, es fehlte der 
Dachreiter auf der Vierung. Die meisten der Grisaillefcnster waren in der 
Verfallszeit de*; Domes /er^tört und bei der Wiederherstellung des Gebäudes 
durch eiufai lic X'cri^lasung ersetzt worden. Die anderen henehädig'ten Fpn^:t<^r 
wiesen in den alten Teilen erhebliche Trübungen, in den neuen unbelricdigciuie 
Ergänzungen auf. Die kunetroll^ Grabdenkmäler der Grafen und Herzoge 
von Berg lagen in Trümmern und gingen der rollständigen Zerstdmng ent« 
gegen. 

Eine vierte Periode der Tlc^tauration beg.mn im J. 1894, nachdem anf 
Betreiben ilcr nni di»' Anssrlmnicknng des Domes hoehverdipnten l'"r;ni Maria 
Zanders in Bcrgisch-Gladbach der Altenberger Domve rein am 20. Juh 1894 
sieh koRstituirt Imtte. Znr Einleitung der Wiederherstellung fand am 27. April 
1894 eine Unterraehnng des Gebäudes durch drei Ministerialkommissare, den 
Conscrvator der Kunstdcnkmäler, Geheimen Oberregierungsrat Persius, G^etmen 
Oberbanrat Adler nnd (.eheimen RegierungsrnI Steiuhausen statt. 

Die zn lOscndiii künstlerischen Aufpraben beziehen sieh einmal atif 
die •Sichoruog der bauliehen Substanz und auf die Erneuerung der fehlenden 
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Arebitdctnrtdle «sd inm Anderen auf die BesUmration und Ergäuzimg der 
imaeFen Ansstattimg. Die erste Aufgabe ist von dem Fi«kiiB als dem Besitser 

des Domen nheniomnicn worden. Im Limfc der .lalire l i^O I und 1895 wurden 
auf Kosten der Staatsrcpenin? unter I.citung des Herrn Haiirat Frcysc die 
nf^fitrf^n Restanratioiisarbeitcn an!»g:efflhrt, die Bchadliaftoii Stoiue wurden auH- 
gewecliselt, der ganze Sockel und die Südseite wurden von dem später aufge- 
brachten Pntz befreit, das Mauerwerk wurde »orgfllltig aas^gcfugt, der West- 
giebel wurde reetanrirt und zum Teil in TulT neu bergostellt, der bi«ber feb* 
leode Nordgiebel wurde Toltetindig neu und zwar in der arsprüngliehen IlOtrc 
anfgefthrt. Die Ersetzung des flaehen Daches, das seit Aufrichtung des Nord- 
giebel« iMir Tincli störender wirkt, durch ein steileres, die Erbauung des Dach- 
reiters uaissten dagegen noch hinanssrem-linlicn werden. 

Im Imicreu waren die kostbait-n im Hochehor und im nördlichen Qucr- 
sebiif anfgeBtellten OrabdenkmAler der bergischen Fürsten von frevelhaften 
Häuden Terstttmmelt und snm Teil durch den Einsturz der Cherpartie im 
Jahre 1821 zertrümmert worden. Ihre würdige Wiederherstellung luusste eine 
der ersten Aufgaben Itildcn. In Anerkennung des Indien künstlerischen Wertes 
der genannten Denkmäler un<I in Anerkennung der engen verwandtsehaftlichen 
Beziehungen zwischen den bcrgiticheu Grafen und Herzögen und dem erlauchten 
Hanse d<^ Hohenzollem hatten Seine Mi^estAt der Kaiser und König die Gnade, 
fOr die Wiederherstellung der Grabdenkmiler sein^ Ahnen die Summe Ton 
9762 Mark ans dem allerb^ehsten niV])<i>itionsf<mds zu bewilligen. Die Arbeiten 
wurden dem Herrn Dombanmeister Professor Fuchs in Köln ühertrafren. 

Die eigi'iitliclie Aufgabe des Domvereins hat bisher die Wiederherst(>llnn^, 
Reinigung, Erneuerung und Ergänzung der laugen Reihe von Glasmalereien 
gebildet, die den kostbarsten und kUnstleriseh wie knnstbistoriscb bedeutendsten 
Sehmuck des Domes darstellen. Vom Chor anfangend zeigen sie in dem Fortr 
sehreiten nach Westen in ununterbrochener Foli^r ein Bild der 1 jit\vi<klnng 
der ornamentalen (»lasinalcrii durch ein volles Jahrliundcrt hindiirdi. Eine 
grosse Zahl der Hläscr war diirfh den f^chmutz der Jahrhunderte trüb ;;e\vorden 
und mit einer diciiten gelben und braunen Patina bedeckt, die ein/.ehie Scheiben 
vollständig undurchsichtig gemacht hatte; im Chor hatten einige Fenster auch 
durch den Brand gelitten. Bei der Restauration in den ▼ierziger Jahren waren 
die erhaltenen Reste ziemlidi willkflriich w ieder zusammengesetzt und mit neuen 
Nachahmungen zusianimengcstellt worden; die leeren Langbahnen waren mit 
einfacher fiollcr Verirlasung gefüllt worden. Im nördliclien SeitensrhilT waren 
nur in den <lrci östhchen Fenstern alte Kesle erhalten, die (ibrigen Fenster 
zeigten dieselbe neue helle Ycrglasung mit grellen Scheiben im Masswerk. 
Das unvergleiehlich schöne Westfenster endlich, das die ganze Kirche be- 
herrscht, ein Femter, ^dessen Gleichen In allen deutschen Landen nicht zu 
finden ist", wie die Grabschrift seines Verfertigers, des Meisters Kcinold vom 
.lalire \'Y.)9 tneldct, war in) M^^swerk mit störr-nden roten nnd binnen Scheiben 
ver^jchfii wdnUii. dir die kilnsileriselic Wirkung des Ganzen anflnilirn. 

Bei der iic-uiuralion tlcr Grisaillefeuster im Chore wurden die alten 
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Seheibea am der Verbleinng genommen und gereinigt, nar die völlig nndnreb* 
sichtigen brannen Scheiben wurden entfernt, die übrigen wieder suMmmenge- 
sctst und mit genauen ErgUn/nngen in Äntikglas vereinig;!, die im Ton nnd in 
der Patina sieh vollständig an die niteii Srlieiben ansehloB^en. Bei der JCen- 
anfcrligung tier Fenster wurden die vurliamienen Motive tliunlieli8t ausgenutzt. 
Es sind in» Chor vier Feu!»tcr in dic.*ier Weise durch Herrn Glasmaler A. Linne- 
mann aus Frankfurt a. M. naeh sorgfttltigen tecbniseben ünlerenchnngen restan- 
rirt worden; vier andere wnrden nen angefertigt. 

Im nördlielien SciiruseliitT wurdrii lioi der Restauration der eii*ten drei 
Fenster dieselhcii (irundsät'/e Ix fuli,'!. Die ganze Kirebe zeifrt von Westen naeli 
Osten 7.a ein innner stärk(Trs Kimlringen der Farbe in die einfachen Grisaille- 
nmstcr, im nördliehen Qm-rseluli zuers^t in der Gestalt von farbigen Sternen 
und Eekstlicken, im nffrdlicben Seitenacbiff Immer reicher im Cooronnement, in 
der Einfassung nnd im Deiisin selbst. Es musste deshalb bei der Neuanfertigung 
der noch Fehlenden Fenster das Prinzip verfolgt werden, aueli hier eine all- 
niHlilii lic Steigernng der Farbe air/iiHtrebcn. so dass das letzte Fenster der 
Reilic eine direkte Vorlten-ittum' auf ila> ^rmsse Weslferistcr (lar<«tplle. Die 
Farbeuscala, die xiiglcii-li liine AbwfchKelung zwisciien kalten uiiu \varmen Tönen 
nach Analogie des Befundes in den drei all<m Fenstern bexwecktCi bt sorg- 
fältig geprüft und ausprobirt worden. Bis sum April 1896 sind drei neue 
Fenster im nördliehen Seitenschiff cing(!setzt worden. Der Altenbergci- Doni- 
veroiii hatte bis Ende lH9ö für restaurirtc oder neu angeferlifrte GlaHfenster 
die Summe von 1Ö46Ö Mark ausgegeben. Clcmeu. 



4. Bacharach. Wi ( d crherstellung der evangelischen 

St. c 1 1"- r s k i r c Ii e. 

Dif Kirclie, ein Haupidenkmal des rheinisehen üebergaii^'sstiU's, am Fiidc 
des 12. .lahrbnndcrt.s begonnen und in den ersten Jahn&clmten ile» 13. Jahr- 
hunderts XU Ende geführt, zugleich eines der malerischsten Bauwerke der Pro- 
vitai, das mit der Ruine der Wanerskapelle und der Fest<i Stableck zusammen 
eines der wirkungsvollsten Architekturbilder am ganzen Mittelrhein abgiebt, war 
PclioTi im Jahre 1856 durch den r(jtjst^r\ ator der Kunstdenkmiiler von Qnast 
mitcisncht und zur Wiederhersteiliiui; driniri'i.tl niipfohlon und darnach l^ö? 
unter der I^cituug des königlichen iiauinspektors Conrad uotbdUrftig re«taurirt 
worden. Bei dem grossen Brande der Stadt im Jahre 1872 brannten alle 
DachstQhle ab, das Mauerwerk erlitt bedeutende SehAden (Anneht naeh dem 
Brande Fig- 1). Na<-h dem Rrande wurdi n die Dächer in der nrsprflnglichen 
flr'dio rnsch wifilcr aiifpFilhrt. an dem Mauerwerk selbst wurden nur die 
äussci lirli Sil litbjucn Schaden nothdürftig verkleistert. 

Ende ticr achtziger Jahre wurde mit einer durcbgreifeudcu Restauration 
begonnen. Die Gemeinde hatte auf Antrieb das kunstsinnigen Pfanrers Theile 
durch den Architekten Heinrich Wiethaae in KOln eine üntennchung des 
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Bauwerkes vorueliineu lassen. Im Winter des Jnlire« 1880 stellte Wietliase 
einen ernten ausi'iklirliclien Kostenansi lihijc auf, der mit der Summe von .30140 M. 
absehloss, und fertigte eiue genaue Aufnahme der Kirche an. 




Fig. 1. Bacharach. Die Petcrskirche nach dem Brande 1872. 

Bei den Restanrationen nach ISf)? und 1872 war die Sieherung der Oe- 
wölbc fast ganz, verhiünmt worden. Die Kippen hatten sich vicH'aeh gelöst, 




Fig. 2. Bacliarach. Grundriss der Pctcr»kirchc. 



166 Beriebt Aber die Th&iigkeit der nrovilixUlkoinmiwion 

waren gimHeh mflrbe «od standen mit «fen Kappen in iLetnem Zmammenbang:, 
die Gewölbe selbst hingen an den Balken des DaebstoUes. 

Während wegen Gewähnmg grosserer Mittel mit Staat und Provinz Ver- 
liandlun;?('n frcpflojjen wnrden, wnclis die Ocfahr hinsichtlich der Haltbarkeit 
der Oewöllji' in Mittelsehifl' und Chor derarti^r, dass nach einer eingehenden 
Untersuchung der betreffenden Baatheile durch den Geheimen Baurat Cuiiu 
im Jabre 1890 erkliirt werden mnsste, dass GefSihr im Vennge sei nnd dass, 
wenn nicht sofort Abbttlfe geschaffen würde, die Kirche geschlossen werden 




Fig:, 3. Bacharach. Süd^ite der Feterskirche im J. 1867. 

' müsse. Nach An&tellung von GerBsten konnten sieh die Mitglieder des Fres- 
byt^nms selbst von dem Znstande flberzengen. Es wurden nnvers^glieh 

10000 M. au8 Gern in ! inittehi zur Verfügung: gestellt, der 9^. ProTimdalland- 
tag br\villi;;te im .Jalirc 1890 die gleiche 8iiiiimc. 

Die Leitung der liestaurationsarbeiteu des Inneren erfolgte durch 
den Baumeister Wicthase. Die Gewölbe des Turme», des Mittelscbiffos, des 
Chores nnd der Vierung mossten ganz heransgebrochen werden« da de sidi bei 
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der üntereuchnng als iiiclit mclir Iialtbar erwiesen. Das Abbrechen der ca. 
35—40 cm starken Gewölbe aus Tufistciu maastc luit der grösstcn Vorsiebt 
gesehehem — die Gewölbe wurden .hierbei in allen Teilen abgcstatzt, die alten 
Rippen waren dnrehweg aerdrüelLt — ; sie wurden in TolMtin emeaert, die 
neuen Gewr>I]>e selbst wurden in Sdiwemmateinen aufgcmauert. Da die Anssen- 
manem des Mittelschiffes nach aussen freAvicben waren. Avnrdcn vier schwere 
Aiiker eingezogen. Die AosAiiiniog lag iu den Händen des Maarenaeiatero 




Fig. 4. Bacharach. Sadaeite der Petenkircbe im Jahre 1896. 



Bernhard von St. Goar, der die schwierigen Arbeiten mit Umatobt im Jabre 
189S vollendete. 

Im AnachluBB an die aufgefundenen Beste der alten ßemalang erliielt die 

Kirche ilaiauf unter Leitung des (Jeh. Baurates Cuno durch di u Maler Rensing 
eine stilficicchtc Ansmalung. Einzelne Teile der alten oruainentalen Deko- 
ration, y.uiual im nördlichen Kreazann, blieben uiiiestaurirt erhalten, cbtiuso die 
uu der üstwaud deü nördlichen Kreuzamies aufgedeckte riesige Christophonis- 
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fignr. Die Arbeiten hatten bereits eine üebcrschreitung des ursprllngliclicn 
Anschlage« iu der Hobe von 12800 H. ei^ben. Der 37. Proviuziallandtag 
bewilligte 1892 xvr DeckUDgr dieser KoBten die Snmme yon 10000 M. 

Um die Restauration des Acnssercn dnrchznfübren, nins8tcn neue 
ITüIfsquellcn erschlossen werden. An den Herrn Minister der geistliehen etc. 
Aru'" I* :'-* iihciten wurden Hittgesnehe znr Erwirkniip: eine>; iillerhriebsten fJnaden- 
get;e iiciikes gerichtet. Anf Veranlassung des Herrn Ministers land am 20. Oktober 
1892 eine Bcsiehtigung der Kirche durch die Herren Geh. Oberregierangsrat 
Pcrsiiw, Geh. Oberbaarat Adler, Regierongsrat SteinhauBen und Geb. Bannit 
Cimo statt, bd welcher die ror/undnnendcn Restanrationflarbciten im Eänzeloen 
festgestellt wurden. Anf Gnmd des hierbei aufgesetzten Gntachtens wurde 
nach den Wiefhase'srhcn Vorernnttellungcn durch den Geh. Baurat Cuno 
ein Kosteuansehlag aufgestellt, der mit einem Betrag von 3(i2()0 M. abschloss 
nnd mit einigen Abänderungen genehmigt wurde. Sc. Msgestät der Kaiser ond 
KSnijr gewftbrte ein alierhOcbstes GnadeDgeseboik in der Bftbe von 16000 M., 
dw 38. Prorinsiallandtag bewilligte 1894 die Summe ron 15700 M. in drei 
RatOi, der Rest wurde von der Gemeinde aufgebracht. 

Da inzwischen der Baumeister Wicthase verstftrben wur, wurde die 
Leitung der Restaurationsarbeiteu durch das i'resliyterium der evaugelischeu 
Gemeinde dem AK-hitekten Ludwig Hofmann in Herbom übertragen, der 
Vertrag mit diesem «nrde am 24. Jnni 1894 von der KOnigl. Regiemng ge- 
nebmigt* Die Obcraufsiebt Wttrde aveb jetzt durch den Geh. Baurat Cuno 
geführt. Auch bei den äusseren Restaurationsarbeiten wurde der Mauemieister 
Bernhard aus St. Goar herangezogen, dessen umsichtiges Vorgehen hei den 
Futz- aud ötciuhauerarbeiteu auerliauut wcrdeu muss. Die ständige Aufsieht 
fttbrte der Bauführer Zueker. 

Am 12. Juli 1894 begannen die RestauratioDsarbeiten. Et wurde znn&ehst 
der Turm eingerüstet. Die hinter dem Zinnenkranz liegenden Lagerkendel 
waren zu dichten und zum Teil zu ergänzen. Die schadhaften W( i kstUckc 
wurden ausirt^wceleielt. wobei die alten Formen. .<r»\veit liierfdr ikilIi Anhalts- 
punkte vorhanden waren, mit der grösstcn (iewissenhaftigkeit wiedergegeben 
worden. Znletat wurde der Verpatx an dem ganzen Banwerk ement und zwar 
in dem nrsprOngUehen Wechsel tod Glatt- nnd Rapputx. Die Kirche ist eben- 
so wie die heuaehbarten Kirchen aas unbearbeitetem rheinischen Sebiefer unter 
Einfassung der Kanten und Öeflnungen durch grössere Quadern aufgeführt, 
die 8phi('fe!"«teinflnf'heu waren von vornherein mit einem rauben PntztSbcrzug 
versehen, während die llaustcinarbeileu einen rdthlichcu Anstrich erhalten hatten. 

Naeb der teilweisen Abrüstung des Turmes wurden hintereinander in 
derselben Weise die Südseite, der ülier dem Cbordaeb liegende Ostgiebel und 
die Nordscite hergestellt, die Arbeiten kamen endlich am Ostchor selbst zum 
Abschluss. Die Dächer, Luken, Kimien und Abfallrohre wurden überall wieder 
hergestellf. In den Krcu/annen wie am Chor wurden die dem In. .Jalirlmudert 
angehörenden gotthischen leuster unverändert belassen. Vor dem >iordpurtai 
wurde die Treppe nen aufgeführt, der Boden um die ganze Kirche wurde ab> 
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getragen und das Gebäude durch gepflasterte Rinuen entwässert. Die wet4tliebe 
Terrasseumauer und der Brückcubogen am Turm wurden rcparirt. 

An den flnBBeran Uanerüftchen wurden der Bestaarfttion die alten anf- 
gefnndenen Farbeotöne genau wiederbergestcUt In der Farbenwirkong der 
vor- nnd zurückspringenden Putzfl&eben wnrde ein Wechsel in der Farben- 
wirknn^ durcli Anwciidmig von Binger und Trierer Kalk ohne Farbenziif^ntz 
erreicht. Die ^'an/e äussere farbige Dekoration ist kuuKtgeschichtlich sehr be- 
acbteuäwerth — bei der Seltenheit einer sülcheu wohlerhaltenen äosäcren Bo- 
uialnng (amier Bacharach ist in der RbeinproTinz nvr noeb Sayn nnd Carden xn 
nennen) mnnte «b so grOflserestSewicbt «nf die Wiederherstellang gelegt werden. 
Alle nau!»teinteilc sowie die in Putz ausgezogenen Gewände und Gesimse er- 
hielten den nrspriliifrliclu'ii roten Anstrich wieder. Die an geschützten Stelleu 
an den hier glatt geputzten Flächen entdeckten Ornamente wurden gleichfalls 
erneuert. An dem Portal der Nordseite ist das Tyuipauou weiss gehalten, das 
Bchnppenband rot, grün nnd gelb, der vordere Enndstab gran mit weissem 
Band, die Ecks&nleben schwarz mit gelben und roten KapitlÜen. Au den 
Emporenfenstem ist der einrahmende Knndstab grau getarbt. Am nördlichen 
Krenzarm zeigt sich — von dem gothischcn Fenster durchschnitten — noch 
eine merkwürdige Dekoration in schwara-gelber Schachbretttiiusteruug. Am 
reichsten ist der Farbensehmuck des Chores ausgebildet. Auch hier berrscbt 
die Skala rot-weiss-gelb-sehwant-gran vor. In den Laibnngen der Blenden 
laufen Bander bin mit weissen Rosetten auf sebwaneem Gnmde; an dem sQd* 
liehen Fenster sind vier verschiedene Motive in Grau-weiss und Schwant-weiss 
angchrafht worden. An der Zwerggallerie und den beiden Flankirungstürmcheu 
ist die Farbigkeit am .stärksten bettmt: hier sind die Säulclien schwarz, die 
Basen rot, die Kapitale rot -weiss oder grün -gelb -rot, der abschliessende 
KlGtxebMifries griln-rot^want gefftrbt 

Von den sftmmtlieben Farbensporen wurden sorgföltige Aatoabmen ange-. 
fertigt. Da angestellte Proben und Erfahrungen bei benachbarten Kirchen 
jjrlehrt hatten, dass der Ton des äusseren Verptit/es zicTiilich rasch grau wird, 
so wurde der Farbenschmuck abKichtlicli in den Ttiuen wieder hergestellt, wie 
sie das 13. Jahrhundert angebracht hatte. Die Gcsannutwirkuug, die jetzt 
vielleiebt etwas grell ist, wird voraassiebtlieb sebon in wenigen Jabren eine 
hannoniaebe sein» 

Nachdem im Herbst des Jahres 1895 der Bodenbelag im Inneren voll- 
ständig hergestellt nnd im Frillijnhr 1>'96 der Sockel der sranzen Kirehe nnf 
Kosten der Gemeinde ement worden war, konnte am 19. Aprii 1^96 das *Ie- 
bäudc wieder dem ungestörten Gottesdienst übergeben werden. Ihrc.M^estät 
die Kaiserin nnd Königin legte bierbet ibr Interesse an der radlicben Vollen- 
dung der Restauration dnreb die Sebenknng einer Altarbibel in kunstvollem 
Einband an den Tag. 

Fllr die Geschiclitc nnd I5csehrcibung des Bauwerkes ist auf Tiehfeltit, 
Bau- und Kunstdenkuiiiler det< liegierungsbe/irks ('<)l)i( ir/,. I>(i«<s< |ii<»rt IHHti. 
S. 555 (woselbst weitere Literaturaugabe), Buttner i'fiinner zu Thal, Die 
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St. Peterskirebe zu Bacbarucli, Leipzig 1890 und K. Tlicile, BUdcr aus der 
ChronOc Bacharaebs und sdner Thiler, Gotha 1895 sn verweisen. Den Zustand 
der Kirehe vor und nach den letzten Bestanrationen zeigt die Gegenflbe^ 
stellnng; der Aufiialiineu von 1857 und von 1896 (Fig. 3 und 4). In dem Denk- 
mälerarcliiv der Rlicinprovinz befinden sieb 9 Hl. Aufuabmeu der Kircbc vom 
Jabrc 1867 ''von rmmur. 8 HI. Aufnabuien von 1SS9 (von Wietbase), 4 Bl. 
Aufuabmeu von lhb9 i vou Hofmanu) und IV2 Weik/.eicbuungco. 

Giemen. 



ö. Boppard. St. Sc vernskircbe. Restanration der 

Wandmalereien. 
Schoo seit läugerer Zeit bat die katboliscbe Gemeinde iu Hoppard die 
Restanration ihrer schönen 8t. Seremskirehe durch den Architekten Wiethase 
in Ktfh - in die Wege leiten lassen. Nach Vollendong der RestanratioM des 

Aensseren Bcbritt man zur AusHcbmHckung des luuenraumes. Ein freigebiger 
Donator hatte eine naniliaftt' .Summe ftir (Iii- Ncubeuialuug ilor Kirclu' in Ans- 
sicht gestellt und man \L'rsali dif Kirebe mit (Jerütäfen. um die fragliche He- 
malnug vorzuuehmeu. i>er Arciütekt Wietbase benutzte diese Gelegeobeit, 
nm das SdaalS auf das Vorhandensein alter Haiereien au nnteisucheit. Das 
Ei^bniss dieser Untersnehnngen war ein ganz flberrssehendes. Unter der 
alten Tünche fand sieh ein voHstSndige» Dekorationssystem mit reichem figUr- 
lielion .Sclmnu k aus der Erbannngs/.eit der Kirche, das hier eine Fundirni) < 
füi frühitiittclaherliebe monumentale Aiissclniiflckung geworden ist. Die ( *rna 
meute waren so gut erbalteu, dass man nur etwa» aufzufrischcu i)rauchto 
und mit der ttbrigen etwa neu zu componirenden Aasscbmttcknng In Verbindung 
m bringen hatte^ mn eine durchaus einheitUehe und bedeutende Wirkung des 
Mittelschiffes zu cr/.iclen. Daneben wurden nicht minder wertvolle figitrlicbe 
Darstollnngcn anffrt'ftmden, und zwar im Mitteli-rbifl' an der Xordseite unter 
der oberen FcnstcneilK^ .*>ceneii aus dem Leiten des hl. Severus, danintcr 
tlber der Bogenstcllung ein hochinteressanter ThierfricÄ, dcäscu Figuren sic li an 
dea Physiologvs anlehnten. Im sfidlichen Seitenschiffe Tand mau noch Ge- 
wOlb^nalereien aus dem 14. Jahrhundert, deren Vorwarfe dem Martyrium 
der Thebaisctren Legion entnomoien waren. 

Da iler Gemeinde eine nene .\ii>silii«Uckung der ganzen Kirche dttreli 
den oben erwähnten Donator t;rsirlii,rt war, diesem aber die llineinbexietinng 
der alten Malerei iu dcu Dceorntionsplau nicht gcucbm erschien, so schwebte 
die soeben entdeckte alte Malerei in grosser Gefahr, wieder nbermalt zu werden. 
Es wurde deshalb durch Vennitteluug der Kfiuigliehen Regierung liei der 
Provinz der Antrag gestellt, lilr die Ausmalung der Kirehe im Sinne du Con- 
servirung der Funde eine namh.ifte Summe /.n bewilligen; der .1". l'rii\ in/ial 
landtafj cnt»i)raeh im Jahre iHltL' dii seni Antrage durch ({ewähruug einer 
Summe von lUUOO AI., für welche unter Leitung dcfi Geh, Haurates Cuno im 
Jahre 1892/90 durch den Historienmaler Martin aus Kiedrich und den Deko- 
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TstiODSiTiaier Frauz Wirth aas Aacben die Bemalung des Laugscbiffes eroeut 
ond die alte figOrlichc Wandmalerei in mustergültiger Weiae wicderhcr- 
gestellt iit 

Diev simmtiiehen Malereien geb5ren mit Ausnalinie der Bpiteran Gew61be- 

dekorationeii im sthllicben Seiteii>^c]iifr der Erbanungszeit der Kirche an nnd 
wnrden wahrscbeiulicb sofort nacb der Einweiliuii^ im Jahre 1225 begonnen. 
Der Fund ist deswegen epocbeuiacliPTiil, weil liier xuiu ersten Male in den 
Kbeinlandcn ein vollständiges einhciilieheH und klares System von malerischer 
Aasschmflcknng aufgefunden wurde, ein System, das mit den einfachsten 
Mittein arbeitet und dabei doeb grosse und wuchtige Wirkung^ enielt. 
Die Farbenscala ist durchweg eine kalte. Der Grund ist nngebroehenea 
Weiss mit rotber Quaderzeichnnng, die Pfeiler und die Bogen, die Pfeilervor- 
lagcn und die Dienste sind prran mit weisser Quaderzeichnung gehalten. Die 
Sänieben der Emporen sind tieischwarz, die Basen und Kapitale rot mit gelb, 
die Uorizontalgcsimsc rot. Auf diese ftlnf Haupttünc sind nun auch die 
•ftmmtücben Ornamente gestimmt. Ueber den Bogen ziehen eieb 85— 40cm 
breite friesaitige Binder mit weehaelnden Ornamenten bin, die mne Falle der 
wertvollsten Motive enthielten, ebenso wie die Verzierung der Garte und 
Rippen. Die Formen lubon sich olnic jode Modellierung in den drei Farben 
wechselnd vom schwarzt'ii ('.niiidt.' ah und ihre Umrisse erscheinen besonders 
scharf durch die flberall durchgeführten weissen Linien. 

Neben den geometrisehen imd pflanxlieben Moti?en iumimt bier Stein' 
(Marmor-) Imitation Tor^ die etwas derb wirkt. Der Thierfries an der Nord- 
Seite ist von höchster Grazie der Zeichnung, dabei aufs Strengste stilisirt. An 
den Zwickeln befanden sich einzelne Thierdarstellungen, die nach dem IMiysio- 
logns erjo-fin/t werden kniuiten. Gegenüber den in Knh\ licrrsclienden Deko- 
rationen in warmen und bunten Tönen bietet Buppard das klassische Beispiel 
einer ganz kalten nnd etnfaeben Dekoration. Ein ganz entsprechendes System 
wnrde'^im Langhaus des Bonn» MQnsters an^^nden und dnreb den Maler 
Martin erneut, in einfacherer Form fand sieb dies Seb^a auch in der St. 
MatthiaHkapcIle /u Cobern verwandt. 

Die an der Nordneitc des MittelseliifTejs über den Emporen belindliehen 
figürlichen Da r s t e 1 1 n nge u ent halten Sccncn aus dem Leben des Pa- 
tron«} der Kirche, des b. Sevwns (vgl. die Tafel). In der oberen Beibe sind 
die Vorginge vor seiner Bisohofsweibe, in der unteren die bei seinem Tode 
abgebildet, in dem unteren Zwickel ist der Heilige bei seiner ursprtIngUcben 
RescliüftiiL;nn^', als Wollenwehcr, dargestellt. Ohore Reihe von rechts nadi 
links: Am Ta^'e der liischofswaid he»rieht «ich der \Vth( r Sevenis in den l>uni 
zu Ravenna, die Taube, die sich auf ihn nicderUisst, zeigt au, das» er der 
Auserlesene sei — er wird erst verspottet, am Barte gerauft; dann wichst das 
Erstannen, er wird beglfickwinscht nnd znr bischöflichen Weihe vorl)ereitet dnreb 
die Tonsur, endlieh werden ihm die bischoflichen Gewihider angelegt. Untere 
Reihe von links nach rechts: bei der h. Messe fühlt der Heilige die Nlilie des 
Tode?. Er sucht sein Grab sich aus neben seiner Gattin Yineentia und seiner 

Jahrb. d, Ver. v. AlUsrtliMfr. im lUteinl. C. ' 11 
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Tochter Tnnoccntia. Er iHsst alles Volk aus der Kirclie entfernen, ein Diener 
bewnrlit das Tlior. Daun steigt er in den Sarkophag: und betet ein letztes 
Mal, elie er sieh uiederlässt — am ächluüs wird seine iSecle darch Eiigcl iu 
dcu Himmel erhoben. 

Die figOrfiehen DanteUvngen befanden sieh in denuMSftcn'beschjldigteni 
Znstande, dan ein blosses Nacbretoacbiten ansgeseblossen war. Sie wurden 
anf das Sorgfaltigste gepaust — and auf nenen Pnt« in Ca^riiffarben neu auf- 
gemalt. Sic haben den alten blauen Ttnind wieder erhalten, die ModeHimng 
ist nach den erkennbaren alten Rosten eino nein- kräftige geworden. 

Die Originalpauseu sind dem Dcukiaiilcrarcbiv der Rbcinprovinz einver- 
leibt Nach den Haiereien sind im Sommer 1896 dnreh den Haler Otto Vor- 
laender grosse Aqaarellko|uen angefertigk worden, die glelehfalls dem Denk- 
mSlerarchir einyorleibt sind. Eine dngehmde Publikation wird rorbereitet 

Giemen nnd Cnno. 



6. Buehholx Kreis May^). Erhaltung der Ruine der 
Propsteikirche. 
Die abseit» von den Hauptstrassen gelegenen Ruinen der iu der 2. Hälfte 
des 12. Jahrhunderts erbauten, 1163 morst erwihnten Propstdkirehe waren 
wenig bdcannt und gingen nuwhem VerfUl entgegen. Aus den alten EloBtep- 




Flg. 5. Bttchbols. Die Bnine der PropsteiUrGbe vor der Restauration. 



rftumen mit ihren WirUisebaftsgebftaden waren mehrere Baueniböfe gebildet, 
wobei die Kirche dem Ackerer Mannebach als Scheune sugefallen war. Ste 

^^ilre naoli und niu-h dem gänzlichen Ruin anheimgefallen, da die kostspielige 
Daehunterlialtnn^' dem Hesit/.er zu schwer fiel, wenn nicht energisehe Alter- 
tumstVeunde , der verstorbene Cieheimrut Trofessur Dr. Sehaaffbausen in 
Hunn und Dr. Hans Androac zu Burgbrohl, darüber gewacht hätten. Herr 
Gebeimrat Sehaaffbausen machte schon 1801 dem Herrn Oberprftsidenten 
Mitteilung von dem traurigen Zustand der Kirche. Eine üntersuchung durch 
den ünter/.eiehneten ergab, dass sehleuiii;.rst Hülfe gescbafll werden mUssC, unil 
das Gebäude nicht dem Verderben anheimfallen zu lassen. 
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Die Kirche, im Uebergangs^til erbaut, hosif/.t oiueu krcnzffirniiiU'oii (JnuKi- 
riss. Sic enthält noch Spuren von Malerei iiud iui Chorhaut» merkwürdige 
am Btidn seltene StackTerzierong. Dte GewOlbe waren noch vorbanden, aber 
dnrcb den Mangel einer oFdentlicben Bedachung der Gefahr des Elnstnrses 
sehr nahe. Der Königliche Kreisbaniuspcktor Baurat Zweck wurde beaOif* 
irn^t, einen Restaurationa-Anschlag aiifznstolh ii, wclt licc mit (kr Snmnic von 
350U M. absehlosB. Auf eine BeihUlfc der Besitzer m der fraglichen Kcparatar 
war nicht zu rechnen. 

Nach langwierigen Verhandlungen wnrde endlich mit den Besitsem das 
Abkommen getroffen^ dassder eigentliche Kirehenranm gegen die Wlrthsebafls- 
gebände abgeschlossen wnrde, dass die Restauration auf Kosten des Staates 
nnd der Provinz ausgefulirt wnrdc und duss die Eij^cntdmcr sich zur Scho- 
nung und zur BewachuTi^r dt »* wiederhergestellten Gebäudes verpflichteten. Der 
Herr Minister der geistliclicn etc. Angelegenheiten bewilligte die Summe von 
1200 M., der ProvintiakiiSSchiUB am 18. Md 1694 die Summe von 3300 M., 
so daas endlich im Jahre 1895 nach üeberwindnng Terschiedener formaler 
Schwierigkeiten die Arbeiten in AngriiT genommen werden konnten. Das Mauer- 
werk der Awsspninawm ftbor drn Cewölheii wurde luii :ii)f";;efllhrt, da? [)ach 
vollständig' neu eoiistiuirt, so dass das ehrwürdige Bauwerk jetzt wieder ge- 
sichert und vor dem Untergang gerettet erscheint. Die Arbeiten erfolgten 
nnter der Ldtong des Königlichen Ereisbauinspektors de Brnyn. 

Chdo. 



1. Büdrrich, bei Neuss. Erhaltung des Turmes der alten 

l't'arrkirchc. 

Xachdcni die alte I'farrkirche im Jahre 1891 abgebrannt war, bescidoss 
die Qemehide einen Nenban an anderer Stelle nnd den Abbrach der Ruinen 
der alten Kirche. Gegen die Beseitigung des ans dem Jahre 1837 stammenden 

bedentung8loscn Laii;.'liauses waren Einwendungen nicht zu erheben, wohl aber 
crseliien die Erhaltung des ans dem 12. Jahrhundert »tannucndeii in Tuff auf- 
gefübrien WwttnmiPS wegen seiner guten roinanisehcn Kornien und soiiner 
kräftigen Gliederung vom Staudpunkte der Deukmakpliegc aus wUnsebfnswerth. 
Die Omndnde wnrde deshalb bestininit, den Turm als ein Erinnerungsaetchen 
an erhalten und zwar als Ruine, ohne Dach, nur im Mauerwerk gegen den 
Verfall g^icbert und oben sorgfältig abgedeckt. Der Provinzialanscbus» be- 
willigte initor dem 4. Oktober 1894 zur Instandsetzung die Summe vn!i4fii>M., 
dazu kam ein Beitrag des Staates in der Höhp von M. und der Civilge- 
meinde in der Höhe von 2iH) M. Die Arbeiten wurden im Sommer des Jahres 
1895 unter der Leitung des Krdsbanmeisters Adams stn Düsseldorf au^gcfiihrt. 

Giemen. 
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8. Borg ui der Wvpper* Wiederaufbau des Schlosses. 

All dem Resideuzschloss der bergischen Qralen und Herzöge, dessen 
Wiederaufbau im J. 18H0 dm ( Ii deu auf Veraidassuug des bochverdienten Herrn 
Julius SchuiiKiclu r iu WcruRlskirclieu gegründeten Verein zur ErbaUnng des 
Schlosses zu Burg bcgouueu ward, sind im letzten Jahre die Arbeiten nach 
den Flftnen und anter der Leitung des Architekten O.A. Fischer von Barmen 
weitergefQhrt worden. Naehdem der sttdliche TeU des Palas schon 1894 nach 
der Ploennies'schm Zeichnung vom J. 1715 wiederaofgerichtet worden war, 
wurde das Innere ausgebaut, die Treppen wurden errichtt-t, <\\e n«'cki^n her- 
gestellt, die Wände verputzt. Der untere Sual behielt die bLjdcu gros-seu 
Bugeustcliuugcn, die bei dem durch Meister Heinrich von Dllsscldorf um 1485 
▼orgenommenen Erweiterongsbaii des Falas eingeftlgt waren; nur konnte die 
alte Kttche hier nicht wiederhergestellt werden: deeh behielt der eine grossere 
Bogen die Öffnung für den Kamin im Schlnssstein. In dem oberen Saal ist 
diese (iiiederung durdi v'mv B(tf,'ciist( nung aufgenommen, die Sttitzen sind aber 
entsprechend rcicluT iiiul leiciiter gegliedert worden. Der obere Snal, dvr .,(«rafen- 
saal~, ist mit allen und uachgebildctcu Möbeln des 15. u. IG. Jh. ausgestattet 
worden und hat durch die Aubtellung des von den bergischen Frauen und 
Jungfrauen gestifteten grossen Gemildes vonllieodor Roeholl „Kaiser Wilhelm 1. 
am Abend der Scdilacht bei Gravelotte" einen besonderen Schmuck erhalten. 

Im Herbst des J. 1890 wurde mit dem Aufbau de?« Warlithaiiws auf 
der 8cliildiuaner begonnen, für deüscii Aussenformcii keine Anhaltspunkte v<ir 
lagen, während die Gruudrissdisposition und die Treppeuanlagc durch die 
Schildmauer gegeben war. Das Waehthans trftgt durch seinen kflhnen und 
reich gegliederten Aufhau auf das glflcUichste zu der malerischen Wirkung 
des Schlosshofcs bei. Endli<di wurde über dein alten Sehlossbrunnen ein neues 
BniinuMiliänscIiiii errichtet. Die bisher für den Wiederaufbau insgesammt atif- 
gewandteii Miltel belaufen sieh auf 2ö8()U0 M. fni J. ist ein Aller 

höchstes üuadeugeschcuk iu der Höhe vou 15000 M. zur Auszahlung ge- 
kommen. 

Giemen. 



9. Cardcii an der Mosel. 

A. Restanration des Zobntbauses. 

Dns sog. Zehntlians in Cardeii ist einer von den wenigen romanischen 
ProfanbaiUen, die anf tiiisere Zeit frekommen sind und verdient sowohl wegen 
seiücr vornehmen Ausseuforinen wie um seiner inneren Einrichtung willen be- 
sondere Beachtung. Wie der Name dieses Gebäudes, der sieh noch bis in die 
neueste Zeit erhalten hat, angibt^ diente dasselbe snr Aufspeicherang und 
Bergung der Natnrullicfcrnngen der zehntpflichtigen Ortschaften, welche Lide- 
rungen aus Korn und Wein bestanden. Zur Anfnjlbme dieser LiefcTungeu 
besteht da» gan%o Gebäude aus Keller-, kelter- und »Speicber-Eiumen. Die 
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Flg. 6. Garden. Grundriiw des ZehntluuiaM. 



Aiistseiiaicbiloktur ist iu den edelsten Formen der spiltromanisclRii Kunst 
haJten — die Zeit der Erbaaung würde aui das Jabr 1200 auzuäct/eu sciu. 

Eine MoaelbereiBiiiig, in der auch Garden besucht wurde, gab dem Untm*- 
zeiebiMten Veranlag- i — 
»nng, sein Angcnmerk r -■- 

auf (las wcnif^ genannte 
Gebäude (das bei Leh- 
feldt, Baa- nnd Kanst- 
denkmäler des Reg.- 
Bes. Ooblemt S. 237 
nur kurz erwähnt >vird) 
zn richten nnd den Con- 
servator der Kuostdenk- 
mäler iu der preossi- 
seh«! Honarebie, Herrn 
Geheimen Oberregie- 
rangsrat Persios, auf 
das dem A'crfall preis- 
gegebene Bauwerk auf- 
merksam zu machen, 
fficnuif hin fand eine 
Beaiehtigmig seitensdes 

Herrn Conservators 
statt, worauf die Er- 
haltung ernstlich ins 
Auge gefasat wurde. 

Die Dteber waren 
zerfallen, die Arehitek- 
tnrtheile der Fenster- 
und Thüreinfassungen 
fingen an zu zerbrök- 
kefai, sodass die sehOnen 
Fonnen zur Unkennt- 
Kcbkeit herabinsinkai 
drohten. Der Putz war 

gän/.lioh abgefallen. 

Sebon hatte derliesit/er 

dieAb6icht,da8Gebäude 

abzureteen and ein 

neues Kelterhans an 

Stelle des alten, in 

, , ,. , , ,. FiiF. 7. Garden. Querschnitt durch das Zehnthaus. 

wolohom selbst nocti die 

mittelalterlic'bc Kcltrr 

erhalten war, zu erriebten, üb es gelaug, ihn zur Erhaltung des alten Gebftttdes 
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ZU bewegen und die Mittel zur Wiederherstellung der Architektur und des 
Daches zur Verfügung zu stellen. Die Gcsammtreparatur erforderte einen 
Kosteuaufwand von 12000 M., zu denen der Staat 4500, der Provinzialaiuj- 
BchusH (Sitzung vom 18. Mai 1894) 4,')00 und der liesitzer 3000 M. beisteuerten. 
Für diese Summe ist unter Oberleitung des Unler/eiehneten durch den Archi- 
tekten Seche in CVdn der Bau in würdiger Weise wiederhergestellt und seiner 
Bestinmiuug als Keller-, Kelter- und Spcichcrgcbäudc im Jahre 1895 wieder- 
gegeben. 

Der Arcliitkct Sech«5 hatte sich schon vor der Restanration um die Auf- 
nahme des Oebäiudes verdient gemacht und schien besonders geeignet, die 
Wiederherstcllungsarbeiten bis in die geringsten Einzelheiten der Architektur- 
theile zu leiten. Bei der Ausführung leistete ihm der Bauunternehmer Week- 
becker in Moselkeru die beste Unterstützung. 




Fig. 8. Carden. OHtseite dvs Zehulliaiu>es. 

Das Bauwerk ist bei der gmssen Soltt-nheit romanischer Profanbauten in 
den Rheinlanden von erheblichem kunstgeschiclitlichen Werte. Die Einzcl- 
fornien sind von der grössteu Feinheit. — Die Details der Fenster sind den 
Details kirchlicher Bauten des Uebergangsstiles, insbesondere des Domes zu 
Limburg verwandt. Besonders interessant sind die Doppelfenster auf der Mosel- 
seite mit ihrem horizontalen Stur/. Wie in Bacharach ( vgl. oben) fanden sieh 
an der Anssenseite Spuren von Malerei: die Säulen der oberen Fenster sind 
mit einfachen Mustern in sehwar/.er Farbe auf gelbem (Jrunde, die Bogen- 
laibungen braun und rot, abwcehsehid mit schwarz und gelb geziert. — Bei 
der Erneuerung sind alle Kinzelheiten auf das Sorgtaltigstc conservirt worden. 

F^ sei hier noch eines Verfahrens Erwähnung gethan. welches sich auch 
anderweitig in der Handhabung der Denkujalsptlege resp. bei Einleitung von 
Restauratioueu empfehlen dürfte. 
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AuHgehend von dem Crnndsatze, dass die Baudenkmäler zunächst die 
Gegend angchcu, in der sie stehen, hatte sich unter Vorsitz des Königliehen 
Landrates Langen in Cochem ein Comite gebildet, welches die nöthigeii Auf- 
nahmen und Kostenanschläge anfertigen Hess, die als Unterlagen fUr die bei 
den Behörden zu stellenden Anträge dienen konnten. Auch stellte dies Comitä 
die nöthigeu Anträge zur Erlangung der Mittel und hat es dadurch sehr 
erleichtert, die Angelegenheit in den Geschäftsgang zu bringen. 

Die BeschafTung der Unterlagen war bei diesem Falle namentlich dadurch 
erleichtert, dass der Herr Baurat Mylius, der zu den Coniite-Mitgliedern ge- 
hörte, in anzuerkennender Bereitwilligkeit dieselben unentgeltlich selbst an- 
fertigte und sie dem Comite zur Verfügung stellte. 



Eine genaue Beschreilning des Zehnthauses von Joseph Prill mit 13 .\b- 
bildungen findet sich in der Zeitschrift für christliche Kunst VII (18114), S. 305. 
Hiernach sind die von dem Herausgeber, Herrn Domkapitular öchnütgcn, zur 
Verfügung gestellten Illustrationen 6 — 9 gefertigt. 



In der historisch-topographischen Beschreibung der Mosel und ihrer Um- 
gebungen von Metz und Coblenz vom Jahre 1841 ist der Wunsch ausgesprochen, 
dass das alterthUmliche, aus dem Jahre lä62 »«tammemlo Burghaus in Carden 
mit seinen TUrmchen und Oiebelspitzcn hergerichtet und erhalten werden 
möehte. 

Wer sollte dies aber thun? Es gehörte zwei Privatbesitzern, die sich in 
das Haus stockwerksweise getheilt halten^ die nichts weniger als iu der Lage 




Fig. 9. Garden. Südscito des Zelmthauses. 



c 



u n 0. 



B. Instandsetzung des Burghauses. 
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waren, irgend welebe bedeniendere 8fiinme Ar die Erhaltnng det Gebftndei 

auszugeben. Endlich itH JAhre 1892 hatten Kunstfreunde ein Einsehen, dass 
liier geholfen werden inflsste, wenn nicht eins der Hchönsten fflalerisc-ti \\irk- 
sanititen Gebäude der Mosol verloren proben sollte. Die Wände hatten sich 
ausgebogen, die Deeken tiugen au cinzustUnen, das Daeh li^ den Kegeu 
durch, die Fundamente gaben nacb. 

Der kleine Verein, welcber aieb zur Rettnng des CSardener ZebntbanBea 
nnter Lcittmg des kihiigiiehen Landrates Langen in Cochem gebildet hatte» 
griff auch hier ein. Ifcrr Haurat Mylins, der dem Verein mit angehörte, 
liolVrtc die nöthijren technischen Unterlassen, und so konnten bei dem Herrn 
AUnistcr der geistliehen ete. Angelegenheiten, suwie durch Vi rinittelung de» 
Mexm Obcrpiüsidenten bei der ProvinziAlrerwaltung die nötLigcn Anträge mr 
Erlangung Ton Geldmittehi fttr die Erhaltung des fhiglichen Bauwerkes gethan 
werden. Der Kostenanschlag wies die Summe von 4000 H. auf, die zur Hälfte 
vom Staat, y.nr Hälfte vom PrOTimdalaaBacbaaB (Sitxnng yom 27. Juli 1892} 
bewilligt wurde. 

Das fragliche Gebäude ist in seinem Grundriss oblong gestaltet, ein Massiv- 
bau, der in jedem seiner zwei GeaeboMe vier Wohnräume entbAll; das oboe 
Geseboss und der Dachboden werden durch eine Steintreppe mit Wendebtufen 

zugänglich gemacht. Die Treppe ist turniartig ausgebildet , während das 
Hauptgebäude durch ein steiles Satteldach mit mächtigen Giebeln ahgt schlo.Ksen 
ist. An letzterem zeigen sich die für tlai» alte Triersehe Gebiet des ganzen 
Moseltales charakteristischen Bogenfriesc in schönster Ausbildung. Au der 
Dachseite moselabwärts sind zwei malerische Eektttraiehen in Holsarcbitektor 
angebraeht 

Es ist gelungen, die Restanration des GibüudcH ftlr die oben genannte 
Summe ansziifdhrcii. Das Manenverk wTirde durchweg gesicherf, sehadliafte 
Steine auj*gcvvechfielt, der \ erput/ enient, es wurden neue l)»^( keii eingezogen, 
das alte Dach wurde giündlieh reparirt. Die Ausftlhruug dieser Arbeiten 
unter Oberleitung des Unterseiebneten htg in den Hftnden des fiaarats Hyltns. 

Guno. 



10. Borg Coberu an der Mosel. Instandsetzung der Mat- 
tbiaskapelle. 

Im FrOhjahr 1894 wurde die S. Nattbiaskapelle auf der Burg Cobern 
einer eing« li< uden Aofhahme ond baulieheD Untenuehung unterzogt bebuft 

einer notliwi iidig( n Instandsetzung des Aeusseren und Inneren, fllr welche im 
(}rin7.cn Mk. lUOOO ;ii<< dnii nlKrhöchftten Dispositionnfornl» S. Majestät des 
Kaisers zur Verfllgiin^' i?tantl<.u. Zu diesem Zwecke wurde zunächst eine genaue 
Aufhajime der baulichen Schäden durchgeführt, im Besonderen der radialen 
und pwipberalen Risse and Spränge, wdcbe an den GewOlben des Umgangs 
sichtbar war^; femer eine AMotuii^ sämmtlieher äusserer und innerer Pfeiler, 
welche mehr oder weniger bis 7 cm bei 5 m Höbe nach aussen Dberstanden. 
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Die Breite der Trcnniuigsiugeu betrug l.ö bi» 8,5 uiin. Zuerst erwähnt werden 
die aufgetretenen Biese in dnem Beliebt des Banbeemten ans dem Jabra 1858; 
die damala anfgebraehte Ringverankemng enriea sieb ab nnwirluam; in dnen 
spftteren ikricht vnm Jahro 1R60 wird das Wdtcrgehen der Rine gemeldet« 

Letztere sind vorbauden in dem Putz, welcher hei den Iiistandset/unf^cn /wifjclien 
IH4'.\ und lf<i)0 nufgebracbt wurde, «ie zeigen sich aber auch in der im Jalire 
188Ö hergestellten Mftrtelaaskittung. — Auch wurden die Bllmnitlichen Eck- 
pfeiler in ihreu Gruudiuauem uutcrsacht, welche sämmtlich auf dem gewachsenen 
Berggestein avftelzen. 

Aua dem Beftind ergab aieh ab tweifelloa, daaa der Bestand des Ban- 
werkes dnreb ^tere Instandsetsangen anstatt gesichert, geffthrdet worden 



ist. Der Fusi^punkt der Pfeiler ist nändieh bei und in der Nähe des Druck- 
punktes durch Annbreehen und mangelhaftes Einsetzen neuer Ersatrstllcke (viel- 
fach hutJikaiitig gestellt) empfindlich geschwächt worden, su dass in Foljje 
des Schubmomentes ein Keissen der Gewölbe und der Eckpfeiler (radial niid 
ringförmig) eintrat; das ohne jeden Horiaontalverband ausgeführte Fnltdach 
bat ansserdem abschiebend gewirkt, während die Grnndmanero von der Kipp* 
bewegang unberührt blieben. Die früher angewandten Maassnahmen, die offen- 
bar zu hoch angeordnete Schleuder und die niidrigin Stützpfeiler, welche 
nicht bis v.nm Felsgrund fnndirt waren, waren vcrtehlt. Das Ausweichen der 
oberen Umiangsmauern ist allseitig erlulgt, mit Ausnahme der Chorseite, welche 
in der angelehnten Apsis ein kräftiges Widerstandsmoment besass. 

Da ein teilweiaes Abtragen nnd WiederhersteUen für den Zwet^ unzn- 





Fi|r< 10. Cobern. IN« HattbiaBkapdle oacb der Rertattratioii. 
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lloglieh Dod bei dem geßlhrdeten Bestände geradezu als bedcnkliofa stt ver> 

werfen war, konnte als vollkonimcnstr. tcfliniHche Sicherung nur die 
gänzliche Abtra^nnjr und der und Wiederaufbau des Umgangs und des Kerne« 
in Frage kommen; dict»c Losung iudcss verbot sieb, abgegeben von dem Bedenken 
der berufenen Doikmalspflcgc, allein im Hinbiiek «af die gegebenen Banmittel. 
Man entsebloes eioh daber anter der Anregong vieler ihnlicher Beia|rfele mittel- 
alterlicber Bauweise zur Sicherung der bedrohtesten Punkte, d. h. der Pfeiler 
B, C, D und E, durch vorgelegte StOtzbögen und Sttitzpfciler, welchen die 
erhaltenen Fundanicnte der einstigen Ritiprianer der ]^ur^' eine willkommene, 
ZQverliUfiige Unterlage buteu. Zugleich schritt man da/.u, den vorhandenen 
DaebTerband dvreb eingelegte Horinmtalbok» in ergänzen. 



Fig. 11. Cobern. Orundriw der UattlitukapeUe und Stnsbepfellar. 

Die Ausführaug der Pfeiler erfolgte in dem ortsüblichen Bruchsteinwerk 
mit Tnlbteiiieckeit, die Bfigen in Tnflbtein von Plaidt, die Abdeckung in Basatt* 
Um von Cottenbeim» Zngleieh wurde mit diesen Arbeiteo die eii»tige Bing- 

raaner bis BrUstungshöhe wieder boehgefflbrt; hierdurch wurde ausser dem 
Verband dos rfeilers ein Tni^'anfr geschaffen, dir die einstige BurgkapeUe 
mit dem erhaltenen Ucr^fried in architektonische Verhindnn;^ brachte. 

Die Burgkapeile 8. Matthias wurde weiterhin in ihrem Bestände an den 
Hauptgesimsen, am Portal nnd naeb Herrtettang der AbsfAtatng aueb ab alhm 
Pfeüerecken dnreb sorgftltig eingepaaste nene Werkstneke ergftnzt. Im Inneren 
wurde die unter den Ttlnchen aufgedeckte iirsprünfrliche Farbbehandlung: 
^Woiss, roter und f,'elticr (h ker, Schwarz" wiederhergestellt, soweit nicht der 
erste Farbauttrag durch spätere Neapntxaugen veraiebtet worden war. Im 
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Ziiäammenhang mit dieser WiederLeretclluug des Inneren wurden die oberen 
Fanter mit Hebtom Antikglas verglast imd die nmlaafendea Sieinbiiike 
mit einem Bohlenbelag von EieiienlKib Tenehen; Inenn kam noch die 
Herstellung einer nenen Ein^ngsthtlr in Eiclienhok mit geschiuiedetem Be- 
schlag und die Bekrönun;; <l<*r nnttlcrcn Dachspitzc mit einem geschmiedeten 
Adler, dem Wappenthier der {iralfii von Coberu. Hie Instandsetzung des 
Burgfriedes der Burg, einer merkwürdigen 3-gesclu)8äigün Anlage wnrde im 
Entwnrf festgestellt, der indess noeh der Aosfllhmng karrt. Die simtiieben 
Arbeiten erf<%ten unter der Leiinng des Unterseiebneten im J. 1894. 

Amts. 



11. Oiolsdorf (Kreis Bonn). luütandgetzung der Jakobi- 

k a p u 1 1 e. 

Die Jakobikapelle, ein einschiffiges romaoischee Bauwerk des 11. Jh., 
mit xwei ErenzgewAlben fan Langbans nnd flaebgedeektem Chor, war naeh dem 

Anbau eines neuen Langhanses an den alten Turm, der im .1. 1H80 naeh dem 
Plane (Its liaiiratcs Vinconz Staf/ in Köln crfolirt wnr. alliiiülilich in Verfall 
geraten. Im .1. IMÖ wurde durch den tich. JnKti/.rat Professor Dr. Loersch 
in Bonn die Instandsetzung tles interessanten, durch W. Eifmaun in der Zeit- 
aehrift für chriaüicbe Knnst I, 8. 302 pnbiieirten Denkmales angeregt. Der 
ProvinaalsnssehasB bewilligte hienn im J. 1893 die Summe Ton 1700 M. und 
1894 noch die Summe von 350 M. Die Gemeinde Obemahm die Hand- nnd 
Spanndienste. Die Wiederlierstellnnf,'sarheiten wurden im J. 1895 durch den 
Architekten (Jarl Hupe in Bonn aiisgefülirt. Das Dach Aber dem Langhause 
der Kapelle wurde neu hergestellt; das /.weite Kreu/gewftlbe musstc neu auf- 
gefahrt werden. Die an der Nordseite getegoie kldne ursprungliche Sakristei 
wnrde wegen Banfll]i^<^ ai^ji^TSgen. Die im Obm b^hidliclien ans dem 
15. Jh. stammenden Wand^'eniälde mit Scenen ans dem Leben Christi nnd der 
h. Mar^rarefba waren wälirend dieser Arbeiten durch ausgespannte Leinwand 
und ein 8eliutztlach ge*>ch(itxt. Die Sicherung und teilweise Wicilerherstellung 
dieser Malereien muss der Zukunft vorbehalten bleiben. Sehr sorgfältige Pausen 
sinutttlicber Gemilde belinden sieb im Knnstgewerbemnsenm zu Berlin. 

^ Clemen. 



12. Hoeiiuliigeu an der Ahr. Umbau der katholischen 
Pfarrkirche. 

IMe k*tb(rtisebe St. Knnibertoskirebe In Hoenningen war ein malerisches 
nnd interessantes spfitgothisches /.weischossiges Bauwerk aus dem 15. Jahrb. 
mit romanischem Turm, dessen Erhaltung vom Standpunkte der Denkmals- 
pflege als wUnschenswerth bezeichnet werden inn«?te, wiewohl der eifrentlich 
knnstgeschichtliche Werth des Gebäudes nicht sehr bedeutend war. Die Kirche 
genügte schon längst nicht mehr der stark angewachsenen Scclcnzabl; es 
mnsste, da die Genehmigung tum Abbmeb nieht erthellt werden konnte, ein 
Erweiterongsban im Auge gefssst werden. Auf Betreiben des Herm Deebanten 
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Schmitz wnrde die Kirche durcli deu Architekten Freihenu L. vou 1' i»euue 
im Jahre 1893 aufgenommen. Auf Gnmd eines Gutaehtena des Pro?ina«I* 
eonimraton kam im Jabre 1894 naeb Teraebiedenen Verhandlmiges xwieehen 

demselben und dem leitenden Architekten ein Projekt zu Stande, bei welchem 
die Axe der Kirche gedreht wurde, derniaasscn, dass der Chor nach Stideu 
verlc^^t wurde, so dass die alte Kirche nach Üurchbrechnnp: der Seitenwände 
als eine Art Querscliiff in der ueuen vollstandijür erhalte« blieb. Anf diese 
Weise konnte vor allem auch das zierliche BpätgothiBcbe Gewölbe im Mittel- 
sehifT ooneenrirl bleiben. 

Die Arbeiten binnen im Jabre 1894 und waren im Jabre 1895 TOliendet. 
Der alte Turm sollte areprfloglich erhalten bleiben. Beim Abbruch des am 
dein IM. ,Ialirliiiii(lert stammenden Turmhelmes stellte es sich indessen heraus, 
das» das obere Mauerwerk so schadhaft war, dass die OtMiieinde hanpoli- 
zeilich zur Niederlegnng bis auf zwei Drittel der lioiie \tiaiilaj?,si werden 
mnsste. Der Turm wurde dann neu anfgeführt uud zugleieii um ein Stock- 
werk «rhObt Die Kirebe selbst wnrde tiefergelegt; anter die Sinle, die die 
beiden nrsprfln^icban SehifiSs trennte, ein neuer 8oekei geeclioben. Dss 
8chwicri<>c Ahstfitzen gelang ohne irgend eine Gefahr für das Bauwerk seihst. 
Das (iewrdbe des südlichen .'^eitenscliiffes wurde s;nm. ncn ausgeführt. Der 
neue Tlieil schiiesst sich im Aeusseren thunliehst an die Formen des allen an 
und strebt nach reicher und malei-ischer Dachgruppiruug. Die Gesaniuit kosten 
betragen 27926 Mk., für die Kcstauration der alten Theile worden besonders 
17426 Mk. voranqgabt. Einen erbebliehra Theil der Kosten deekte der Pfarrer 
SebmitK selbst; der 38. und d9. ProvinziaUandta«; bewilligten 1894 nnd 1895 
einen Zvsebuss in der GesammthOhe vom 8000 Mk. 

Giemen. 



13. Kempen. Ansban des Knhthores. . 

Das Kahthor» das unter dem Kdfaier Erzbischof Kuno v<m Falkenstein 
um 1370 aufgeführt worden war, wabrscheinticb ein Werk von Johann Hraidt, 

dem Erbauer der Burg zu Kempen (B^ocbrdbnng und Aufnahme bei Clmien» 
KnnstdenkmältT des Kreises Kempen 8. 87). war nur in drei .*^tockwerken er- 
halten, der ganze (Jln rliaii der Kcktürmehen lehlte, ein niedriges, gedrflcktes 
Dach entstellte das Üauwerk. Die Krhaltuiig und Instandsetzung war schon 
im Jahre 1890 beschiosseu worden; der Architekt Heinrich Wiethase; 
fertigte damals eine erste Anihahme an. Die erforderliehen Mittel von 12800 H. 
wurden anfgebraeht durch einen Zusehnss des Herrn Ministm der gristUehen 
etc. Angelegenheiten in der flöhe von 3(X>0 M., eine Bewilligung des 38. Pro» 
vin/iallandtnfroH vorn Jahre in der Ilrdie von 7800 M. tmd einen Zuschuss 

der Stadt in der ll'dic \i.n l'imki >f. Die Arbeiten wurden im Jahre 1895 in 
Angriff genommen und IbWS abgcscldosscn. Di© Arbeiten waren nach Wiet- 
hase's Tod dem Arehitecten Rein rieh Besard tlbertrageu wordoi; dieSrlMehe 
Xjeitnng lag in den Hftnden des Begiwungsbaufflhrers a. D. Herfeldt 
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Fig. ISi Kflmp«B. Dm Knhtbor mteh der Bestanratioa. 
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Der Wicthasc'sche Entwurf zeigte anf der Vorder- und Rückseite des 
Thores Staffelgiebel, von denen der landseitigc aus dem zwischen den IHlmichen 
liegenden Holzbau herauswuchs, während der «tadtscitige, von den Treppen- 
tOrmchen flankirt, sich anf die schlichte Front aufsetzte. Im Laufe der anf 
Grand eintys Gutachtens des Provinzialconservators Dr. Clcmcn erfolgenden 

Projektbearbeitung, mit wel- 
cher der Unterzeichnete be- 
traut wurde, ergab sich die 
Nothwendigkeit, dem zukünf- 
tigen Zwecke der Thorburg 
zu liebe, auf die strenge 
Durchführung des fortifika- 
torischen Charakters zu ver- 
zichten und für eine reich- 
liche LichtzufUhrung , fUr 
welche besonders Seiten- und 
Rückfront dient, Sorge zu 
tragen, indem die Anzahl der 

Gussnasen eingeschränkt 
wurde (die Ecktünnchen er- 
hielten je zwei, ausserdem 
nur die Vorderfronte eine 
solche über dem Thorbogen) 
und in der Westfront in den 
alten Geschossen je ein zweites 
Fenster gebrochen wurde. Zur 
Ausführung gelangte ausser- 
<lcin der Clenieu'sche Vor- 
schlag, die Thorburg mit 
einem Walmdach abzuschlics- 
Bcn. Dort wo ehedem an der 
Ostscite der Eingang vou dem 
Wehrgange der Stadtmauer 
sich befand, liegt das Trcp- 
pentUrnichcn, mit dem ober- 
sten Tnrmgeschosse abschlies- 
send und hierdurch mit den 
FlaRkicrtUrmchen weniger 
konkurrirend, von welchen da.s östliche den Zugang zu dem nichtbenutzten 
Dachraunic birgt. 

üebrigeus wurde auch die jetzt vermauerte westliche Thüre zum Wehr- 
gange gelegentlich der Arbeiten festgestellt. Da sich das Treppcntüraichen 
zum Transporte grösserer Gegenstände, wie Kastenmöbel u. s. w. nicht eignet, 
tuussten in sämmtlicben Geschossen in's Freie führende ThUreu , über 




Fig. 13. Kempen. Querschnitt de» Kuhthores. 
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denen ans dem Dache heraus ein Auslegebalken hervorragt, gebrochen 
werden, eine Arbeit, welche bei der glcichniässigen Hcschaffeniieit des alten 
Mauerwerkes, trotz der nicht unerheblichen Manerstärken, weniger Schwierig- 
keiten verursachte, als vorauszusehen war. Aus den ^vieder aufgefundenen 
mit Ladenfalz versehenen Hausteingewünden, welche bei der Einrichtung zo 
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Fig. 14. Kempen. Grundrisse des Kuhthores. 



Gefängnisszwecken vermauert worden waren, ergab sich die Orösse und Aus- 
bildung der Fenster, welche in schlichten Eichcnholzrahmen Blankverglasung 
in RIeifassung erhalten. Die beiden unteren Decken sind mit sichtbaren Holz- 
balken und dazwischenliegenden Putzflächen, welche ebenso wie die obersten 
zum Schutz gegen Dacbbrand feuersicher koustruirtc Decken, eine einfache 
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dekorative Malerei erhalten eolleo; ausgefUhrt. Vielleicht bietet der Rest eines ans 
Knkreclit geateUten LanbblUtem gebildeten alten Frieses in dem ttnteren Ge> 
sebosse ein Motiv zn dieser Dekoration. Die Holsbslken lufaen beideneite anf 
je einem dnreb die alten Hausteinkonaolen gestDtzen üuter/ag. 

Von der Alifticlit, die äussere Verblendung mit Holzbrandziegeln aus- 
zuftUiren hczw. anszii Bicken, niusste leider, wegen der kogt^picligcn und 
zeitraubeudea Vereuche, deren Gelingen nicht einmal mit Bestimmtheit voraus- 
zusehen war, abgesehen werden und gewöhnlicher Feldbrand, allerdings mit 
altera Format, an dessen Stelle treten. Da die alten Nauerflftehen vielfiieli 
mit farbiger und tnl^t scbwarzgraaer Tünche bedeckt waren, welebe besonders 
bei rauhen Steinen vollständig nicht entfernt werden konnte nnd nur die West- 
seite ihre hellrotr Farbe l)clialfcn hatte, ist der Unfprscliicd iiiclit allzu gross 
und wird sich noch iiielir vcrriiig^eru, wenn eininal die WittertiugseiaflUsBe einiger 
Jahre iiire gleichmachende Wirkung ausgeübt haben. 

JDie städtische Sammlung von Altertümern soll in dem obei'cn neuen und 
dem darunter liegenden alten Gescboss, welebes sieh mit seinen tiefen Fett8te^ 
ntseben za einer recht maleriacben Anfstdlung gnt eignet, nntergebraebt werden, 
wibrend das unterste Geschoas snr Aufnahme des städtischen Archivs be- 
stimmt ist. 

Eenard. 



14. KMn. Fortsetzung der Restaurationsarbeiten im Dom. 
Nach Genehmigung des xwlaeben den geistliehen fiebffrden vereinbarten 
Entwurfs zum Umbau des Presbyteriums im hiesigen Dome, durch Cabinets- 

ordre vom Mai 189Ö, wonach die drcisttifip-e Cliortreppe zwischen die öst- 
lichen ChorpfeiU'i dtn« Durchgangs verlegt wird, dnircsren eine vierte .Stufe un- 
mittelbar vor den ChorstUhlcn angeordnet ist,- tleu Durchgang um eine Stufe 
Ober den ^Mosaiklioden des Umgangs erhöhend, wurde zunächst im .Sommer 1895 
der Mosaikbelag auf dem Chorbodeu »wischen den Cliorsttthlen in seiner ganzen 
Ausdehnong verlegt, nachdem die Cartons der einzelnen Felder entspreehend 
den durch die Verlegung der fhortrcitju' h;; lüiijcfniirtvn Massnndtriiii^'(Mi um- 
ge/ri( Iiiit t und die Mosaikarbeiteu hienwch iu der Mosaikfabrik Villeroy and 
Bot'h fertiggestellt waren. 

Bevor mit dem Abbnich <lcr v«»fiiandeiuii, 1770 errichteten- Kenaissance- 
Treppe vor dem Hocbidtare begonnen wurde, sind uuifasseode Anfgrabungen 
in der Umgebung des Hochaltars zur Ansfohmng gekommen, um festxusteUen, 
ob der Hoehaltar früher bei Erbauung des Domes weiter naeh Westen verlegt 
war, wie auch um die Fundamente des beim Umbau des Ilochchors im Jahre 
1 771' abfrelirochenen SacramentsbäusclKMis auf/ndrckcn. Hierbei wurde fcst^re- 
steilt, dass der Hoehaltar auf den tirsprünglicben miltrlalterliclieii Fundauicnteii 
ruht und eine Verschiebung naeli Osten nicht stattgefunden hat, dagegen waren 
die Subconstmetioneii des {jaeramentsbftuBeh^tB vdlstiudig he^itigt und Luiden 
sich die aus dem Abbruche dcsfielben berrllhrenden zierlichen Ornamente, Fi- 



üigiiized by Google 



fttr die D«nktDaItpfleg« in der lUieinprovii». 



m 



gurcn und Architekturteile ans ßaimiberger Stein mit dem Hammer /.erscblai^eu 
alü Unterlage des 1770 ?erlegtea Marmorbo(ieui% vernmucrt. Bei der gros&eu 
ZiAl der anf^e^ndeoed BmcltBtaeke, die gorgfultig gesammelt rind, wird elie 
ZBommemfOgung einxelner Architektnrteile de« SaeramentshäiiBelM»» zu Ter- 
•ndien sein. 

Demn.'iohst ordnete das Mctropolitan-Oapitel den Ahhnu'li di's aus Farbi- 
gem Marmor zu Ende de» 18. Jalirlmuderts« errichteten Altaraufi«atzeK an. Um 
ftlr den HO uuschüncu Rcnaisgance-Aufsatz hinter dem Uochaltare mid zmr Seite 
desselben Plabt %u gewiimcn, ist der Figoraisclniinek aitB earrariBebrai Abrmor, 
mit dem die IfenBa an allen vier Seiten mnkleidet war, mit Anenalmie der 
We«ti)eite abgelütit nnd bis aaf wellige im Kölner stfidtischen Museum aufbe- 
wahrte BruclistUcke verniditet. 

Am 2. November IHÖö konnte mit dem Ab>>rucb <ler Renaissanee-Chor- 
treppc und cler Beseitigung des Marmorbodeus auf dem Presbytcrium begonnen 
werden, «nd nnmittdbiir darauf erfolgten die Herstellang dea BetonIwdeiM ala 
Unterlage der neuen Hosaikbeflurung wie die Herstellnog der Canitle ssur Anf- 
nabme der neuen Gasrohrieitung im Bereiche der Cborgtflhle und in der Um- 
gebung den Hnclialtars. Zu Ende 1895 wurde die neue Cbnrtreppe vor dem 
Hochaltäre gelegt und die Ausftlhrung der Mosaikbeflnrung durch Verle<ning 
der Friese mit dem Strome des Lebens im Bereiche des Presbyteriuuiö iu Au- 
griff genommen. Glelcbzeitig erfolgten die Eraenenmgen det durdi die Um- 
bauten im Jabre 1770 xerBtdrten Säaleosockel und Steinbänke »owte die Enieue- 
mng des Marmorbodens hinter dem Hochaltäre. 

Durch Vertrag' vom 2H. November 1895 ist dem Kunstmaler Herrn O^M^es 
in Freiliurg i. Ii. die Au^fUlirung der farbigen Skizzen und der Cartons in natür- 
licher Grösse in dcu gesammteu noch fehlenden Fussbodenfelderu der Mosaikbe* 
flurung im Bereiebe dea Dom-Cbors nnd Presbyteriuma naeh der genebmigten Esaen- 
weinieben FarbraAizze und dem vom Metropolitan-DomcApitel aufgestellten Pro- 
gramme übertragen. I>ic Mosaikarbeiten zu den Medaillons mit den sieben freien 
KilnsfiMi und zu dem Mitti U'i-lde, dir (restalt des Kaisers als Repräsentanten der 
wcltlielit'u .Macht darstellend, hat die Mosaikfabrik von Viilcroy u. ßoeh in 
Augriff genommen, naebdem die mehrjührigen Yerbandlangen Ober die Gestal- 
tung des Presbyteriuma nnd die Anordnung der Chortreppe eine laugdanemde 
Unterbrechung der Befluruugsarbeiten verursacht lialten. 

Nach (iehehnngung «les Entwurfes zix den in Kiclu nliol/, atm/uführendea 
sieben Windfängen der Domportale nnd naelt Anfei ti;:iin- der Flin/el/eichuungen 
zu diesen reich verzierten Schutzaulagen im Innern der L>omkirche kt zunächst 
die Aofertigung eines Probe-Windfangs fOr das Nordportal in Auftrag gegeben 
und von dem Bildhauer Hsst in Köln ausgeftthrt. .Der Abbrach des Torbau- 
denen vorlftufigen Windfangs nnd die Aufstellung des neugefertigten Windfang- 
vorbaucs am Xnrdportale miwstcn im Winter lHO,")'Ot) nnterbleihen. da der 
Gottesdienst weisen des rnd»ancs des rresln teriums nach dem Tran>e])Ie in un- 
mittelbare Nähe der FortalttiUr verlegt war und die eindringende Zugluft eine 
Störung des Gottesdienstes veranbisst b&tte. Der Probewindfang ist nunmehr 

jAtarU d. Vor. v. Altertiwrr. iu Rliciui. Q. 13 
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auf*re?'tellt. und oine Wrdiniriinjr für die llprsteUung tier vier Wiinirün-ce der 
kSeitiMitljUrcn und der zwei grossen Mittelthtiren am .Süd- uud Westportaie wurde 
nniimehr ausgeschrieben. 

Dio dareh YermaehtnisB Ihrer Hiyestät der HoehseUgen Kaiserin Ang^sla 
gestiftete G^^ktafel ans vergoldeter Bronce zur Erinnerung an die Wieder- 
herstelluiip^ des K<ilner Domun durcli Knni^^ Friedrich Wilhelm IV. und seine 
VolIei><hni;r »Imcli Kaiser Willidm T. ist dincli die (ioldschnüedefinna Franz 
Wüsten iit Kiilu i» kuiist^'crrclilcr An«ftihniiiir ^-^»^liefert und am 1. Aujriwt 181>f> 
unter dem ersten Fenster der weatlieheH Lau^'wand de» südlichen (^uersehiffea 
in die reidi profiiirte 8tcinamrahmnng eingefügt. 

Doreb Miniaterial-Eriaas vom 3. Janaar 1896 ist ^e Genehmignng zur 
Unterbringung der Domban-Kodelte in drai KelleigeschoaBe des im Ban Ih'- 
griffenen Archiv- und Hililidf Iiekgehändes ertheilt; die Ceberfflhruug der Modelle 
soll nach Vollendung deü Archivgebftndes im Herbste diese<« .V.\hrv9, urffdgen. 

Voigtei. 



15. Herten (Kreis Bonn). Erhaltiittg des CbOrehens der 
ehemaligen Pfarrkirche. 

Das rnmanische Cliörehen der 1871 abgebroelienen Kirche an Merten ist 
für die rheinische Kniistf^csehichte von besonderem Interesse, weü es den üeber- 
gang von der schwerliiiligen Apsideuanlage des 11. Mi. zn dem leiohten Auf- 
bau de« Cüöreheitö de« 12. Jh. in einer sonst nicht wiederkehrenden tireiiei- 
ligen Gliederung ^igt. Die Erhaltung des merkwflrdigen Baawerkes erschien rom 
Standpunkte der Denkmalspflege als wünschenswert; es wnrde deshalb die Er- 
haltung des Chörehens aU selbstindiger offener Kapdie anf d«n Friedhofe 
in Vorschlag gebracht. Die über dem Triuniplibogen errichtete Giebelmauer 
wurde uchon iUisserhV'h als nifidenie Zutat gekennzeteftnct, die Horizontal- 
gcsiiiisi- wiiidi'ii drsiijilh niclit diu'ehgef'lilirl. Die den Triiiiii[dd)n;:t'u einrali- 
memteii öaulen erliielien Basen und Kapitale, die den strengen übrigen Formen 
des Chörehens entspraelien. Zar Dmrclifnhrung der aaf 2100 M. bereehneteo 
Instandsetzung bewilligte der FroTinzialaosschnss im J. 1894 die Smnme von 
20ü0 M. Die Arlieitcn erfolgten anter der Leitung des kflniglichen Krcishan- 
inspeetora Schulze. Die Steinmetz- nnd Bildhaaerarbeiten lieferte Jo». i^ch 
iu Bouu. 

C I e m c n. 



16. Oberdlebaeh (Kreis St. Goar), Restauration der erang. 

Pfarrkirche. 

Olierdiebaeh gehört nein n IV liarach, Steeg und Mannbach zu den 4 sog. 
Thalorten, die im Mitt. lalfci diin h iliren Weitdtaii und sehwnnghaften Wein- 
hnndcl am Mittclrhcin eine iiielit unwichtige liolie spielten und sich in einer 
gewissen »Selbstständigkeit 7,u behaupten wussten. Diese politische .Stellung 
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verlanfTtc eine gewiBse Wohrhaftigkeit, weshalb srlhst die Kirchturme neben 
der (»rt«bt"fe8fi«rnn<j mit zur Verteidigung' geeigneten Zinnen Ijcknhit waren. 

Leider ist bei der Kirelic in Oberdiebach gerade der Turm schlet bt 
erbatten and nach der Niederlegung der oberen Teile im Jalire 1848 wenig 
aehon wieder aafgeftthrt, während die Kirche in ihren Hanptteilen m erhalten 
geblieben ist, dass iluc arehitektonisehen Formen nicht verwischt sind. Die 
Kirche ist im Laufe des 15. Jahrhunderts errichtet, der Cborteil an» Anfang 
des lö. Jahrhunderts, der Westbau zwischen 1455 und 1482. Die Einzelheiten 
sind stellenweise mustergültig, was sich »elbst bei dem inneren Ausbau in Kanzel 
und Gestühl zeigt. 

Dnreh die mancherlei politischen Umwftlanngen und Yerschiebnngen der 
Verkehrs- and Handelsverfaftitnitte sank die Bedeatang der Thalorte so, daes 

die betreffenden Gemeinden jetzt der Vt rarmung nahe stellen. Die architek- 
tonische Schönheit der Gewölbe sowie andere interessante Einzelheiten der Ober- 
diehacber Kirche veranlassten den l^itorzeielinoten sclmn im .lahre 1H9?, den I'farrer 
Hchniidt zu ermutigen, Anträge an «iie /ustäntii^'^i'n Hehörden wegen lieiiiülfen 
zu einer gründlichen Restauration zu stellen und die nötigen Vorlagen durch 
die Gemeinde beschaffen an lassen. 

Bei 6e]4^$enheit einer Bereisungr des Regierongsbezirks Coblenz dareb 
den Gonservator der Kunstdenkmäler der prenssiaeben Honarehic, Herni Gebeimen 
Oherrc^rierungsrat Persius, wurde auch die»*? Kirche von ilnn • iner Besichtigung 
unterworfen und hierbei sowohl die Notwen<1i"k( it einer Restauration als anch 
die Würdigkeit der Kirche zu einer solchen uiuTkannt. 

Die im ^Jabre 1893 erfolgten ^Vnträgc der Gemeinde bei der Proviiizial- 
Verwaltong wegen UnterstfUtung hatten insofern Erfolg, als der 38. Provinxial- 
landtag 1894 10000 M. smr AnsfUhmng der von dem Banmeister Wiethaac 
in Cöln aafgestellten Rcstaurations-PIäne bewilligte, während die Gemeinde 
lOCM) M. aufbrachte. Es konnte somit im Jahre 1894 nnt der Restauration be- 
goniu«! weiden; leider verstarb der Ranmeister Wiethase vor dem Beginn 
des Baues, \veähHlt> die Hauteituug in andere Hände Ubergehen musste. 

Es wurde hien^u der Architekt Ludwig Hof mann iu Herborn von 
der Gemeinde ansersehen, welcher sieb nnter die Obwleitung des Unterzeichneten 
Btellto. — Mit HOlfe tttebtiger Handwerksmeister, womnter der Manrermeister 
Bernhard aus St. Goar und der Bauunternehmer Beyerle aus Coblenz, welcher 
die Malerarbeiten durch den Maler Rauland ausführen Hess, ist das Bauwerk zum 
grösseren Teil in seiner alten Gestalt wiederherirostellt worden, wozu die von 
dem Gla.smaler Geiges in Freiburg i. B. gelielerten Glasmalereien nicht wenig 
beigetrageu haben. Das Innere des Bauwerkes war entstellt durch den Einbau 
bftaslieher Emporen, fhr die Teile des alten ChorgestQhlee verwendet wor- 
dm waren; der Chor war durch eine Orgeltribttne gana gefüllt nnd der Chor- 
abschluss verdeckt. Diese VerunschOnerangen sind bei der Bestanration xnm 
Teil beseitigt, zum Teil gcnuldert. 

Die schöne, aus J^elniiicdeeisen gearbeitete Knn/i^i, deren Aufnahme als 
Mustcrbintt unter den deutschen .Scinniedearbciten durch Statz und Ungewitter 
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erfolgt iRt, hat wieder einen würdigen Platz in der Kirche erhalten und das 
geschnitzte ChorgeHtUbl ist wieder ziuuuunicngesetzt, die fehlenden Teile sind 
ergänzt worden. 

Die Pfeiler sind von häuslichen Anhauten hefreit und das Gewölbe von 
der Kalktünchc gereinigt und reparirt, bei welcher Gelegenheit sich sehr inter- 
essante Malereien zeigten. DiJ Fenster sind zum Teil mit Musterverglasnng, 
zum Teil und zwar im (.'bor durch (Glasmalereien geschmUckt, die von Friedrieb 
Geiges in Freiburg i. B. hergestellt sind. 

Die Aussenmaucrn der Kirche und die Strebepfeiler waren vielfach ge- 
rissen, die Fensterbänke, sowie ein Teil der Pfosten un<l des Masswerkes war 
schadhaft. — Die Kestauratiou des Aeusseren musste deshalb darauf gerichtet 
sein, diese »Schäden zu beseitigen. Die Uauptgesimsc der Sockel, brüchige 




Flg. 15. OlM'rdichacIt. Gnindriss der evanpclischen Pfarrkirche. 

und mürbe Teile im Masswerk wurden erneut und ersetzt, das Dach reparirt; 
endlich wurde die ganze Kirche mit einem Kappntz in der Art, wie er am 
Mittelrhein im 1». Jahrhundert üblich war, versehen. 

Es ist bei der geringen pekuniären Leistungsfähigkeit der («eweinde, die 
ihrerseits mehr zu der Hausunnne hätte aufbringen müssen, manches an der 
Kestanrati<m zurUckgohlifbeii, indessen ist tloch die Hauptsache gewahrt. 

Aufnahmen der Kirche, <lt r Kanzel und des f'horgestübls vom .\rchitekton 
Wiethase (f) befinden sieh in den» Denkmälerarchiv; ebenda auch colorirte 
Pausen der Reste der Wandmalereien vom liauführer Zucker und sorgfältige 
Anfnalimen derselben, vom .Maler Otto Vorlaeutler. 

C n n o. 
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17. Odenthal (Krci» Miilheiui am ivhciii;. Erweiterung und 
RestaQrfttion der katholischen Pfarrkirche. 
. Die Kirche ta Odenthal ist eine der ältesten des bergiiehen Landes und 

steht liehen Wük tind Kiclinitli an dor Spit/e der grcSBeo- 6nippe von romSr 
nischeu Kirchen iin westlichen Teile des alten Herzogtams Berg. Das Lang- 
haus ist eine roinc Pfeilerbasilika mit liac-lur lialkcndcckc — der Eiufliiss der 
iStiftskirclic von Kaiserswertli ist hier besonders deiitlieli: der Bau stauimt au» 
der l. Hiiltie de» ii. Jahriiuiidert». Die Seiteiwehitie sind im Jahre 1701 erneut 
wordeni 1766 ist der oene Tnnnhelm aufgesetat werden. Die ebrwflrdige Basilika 
unversehrt zu erhalten and in der Ältesten Gestalt urieder herzustellen war leider 
unmöglich, da das Anwachsen der Scelenxahl eine Erweitemiig dringend notp 
wendig machte. 

Im Einver««tändiii«*s tiut dein k<'>niglichen Conscrvator der KunstdenkmRler 
wurde durch den königlichen Kreishauinspektor Baurat Freyse ein Projekt 
zu einem Erwciteruugäbau ausgearbeitet, tUm »ich streng au den alteu lim 




Fig. 16. Odenthal. 6ruudrit»8 der katholischen Ffarrkirchu nach 

der Enreiterang; 

anschloss. Dom T.nnghnuH wurde ein Querhaus und ein ii< i - ThorhauK mit Apsis 
vorirrle;:! im (Inindriss Fijr. 17 sind die alten Ohnrteile punktirt ciiip'traKen). 
Der Kl Weiterungsbali wnrdc in den Jahren 18M "• und 1804 durch den Bau- 
untcrnehMier W. lireidenbach in Hückeswagen ausgeführt. Xach Absebluss 
di^r Arbeit wurde das alte Langhaus in den ursprAngliehen Pomien wieder 
heiniestellt. Die Holzgesimse unter den DAch^ wurden durch solehe im 
Haustein ersetet, das Kordportat nud die Fenster wurden in den alten Formen 
wiederheigestellt; endlich wurden die Maurrfläehen von dem Verpatss befreit 
und, um dn« Aenssere de«? nlti ii Teiles mit dem neuen conform tn halten, 
ein Mantel in Hausteinen, die nur ansi^etti^'t wurden, vorgesetzt. Die Dächer 
und die Balkendecken im Inneren wurden erneut. 

Die Gesamntkeeten betrugen 53278 M.; davon entfielen 15 962 M. auf die 
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iiinore Auf*slattung. Zu den Kosten liewilligtc der 38. Provinzialiaudtag im 
Jahre 1894 einen ZascbttBS tou 6300 M., 8000 M. wnrdeo dnreb den um die 
£in1eitDtig ond Durcbfttbniof der Restanration boebverdienten BQgrernieister 
Drecker, 6400 durch den Grafen von Metternich, 1080 durch den Pfarrer Gimken 
gespendet, die Kirchenkollekte ergab 7248 M., die Hanskollckte 13987 M.; 
der Rest wurde durch freiwilli|je Ttaben der Pfarreingcscssenen und aus- 
wärtiger Freunde aufgebracht. Im Jahre 1896 wurde das Innere durch den 
Maler Fisober aus Köln mit Benutzung der Motive von Bop|)ard and Sayn 
ausgemalt. Giemen. 



18. Offeubach am Glan, lieataaration der Benedicliner' 

Abteikirche. 

Die Benedictiner-Abteikirebe m Offeubach am Gbin war eine drciscbiiüge 
l*feilerbariiika mit Qaersebiff, drei fOnfteitigen Cbören im Osten, einem acbt- 

eckigen Vicrunjrsturm und zwei Westtürmen. 

„Die Kirche steht unter den Bauwerken in Deutschland, welche die merk- 
wUnlip jähen Uelicr^nnprr von der reifsten roniaiiisplieTi Knnstcpoclic in die 
frUligothische am liesteu verauscbaulieheO| in nster Linie, in jedem l all ver- 
dient der Ban aeitem der Kmsäiiatoriker ungleich mehr Beachtung, als ihm 
bislier %n Teil geworden ist. Aneh in künstlerischer Bexiehnng nimmt die 
Kirche einen liohen Rang ein. In solider, teilweise vortrefflicher Technik 
crhnnf. liesit/t sie bei' musterhaft scbOnen RanmverhftUnissen eine Falle der 
besten Details," 

Der Bau hat, wie sich deutlich erkennen Vut^st, unter ötteren jähen Uuter- 
breehnngen stattgcfnnden. Der frubeelen Bauzeit gehören die drei Chomisehen 
im Osten an, welche innen noch Kloetergewfilbe und romanische Wanda&nlen 

mit Schaftringen aufweisen, aber die spitzbogig geschlossenen Frnsti^r, die 
nnsm'n krilftig ei nsct /enden 8trcl»epfoil«'r Ix foiu n lu rn'ts dontMcli das Wesen 
der iii'iu ii Baniirt. In den Kapitalen der ( luiro wt cliseln ronmnisrlu' Tier- 
gcstaltcn mit frUhgothischeu Knospen ab; selbst die beiden Östlichen Pfeilcr- 
bQndel der Vierung zeigen diesen merkwtlrdigen Weeltsel. Es ist heute vffliig 
unbestimmbar, wann die Kirche Ins zur Westseite vollendet wurde. 

Im Anfang dieses Jahrhunderts (1808/9) widerfahr unter der Aran/ösischen 
( H)erherrschaft der Kirche ein ilhnüclirg. wenn auch nicht ganz so vernichtendes 
►Schicksal wie u. A. der Citukicienserubkikirche zu Hcisterbach. Der vortreff- 
liche Ban, welcher die Stürme selbst des 30jährigcn Krieges glückbeii über- 
standen hatte, wurde dnreb teilweisen Abbruch schwer besebidigt. Das drei* 
schiffige Langhaus mit den Westfronttarmen und den beiden damit Tcrbundenen 
sehr /.icriichcn TreppentQrmen wurde abgebrochen. Nur die stattliche Ost- 
bälfte mit don drei Ptdygoncliöron, der Vierunjr mit dem VieruiiErs^f nrm und 
den beiden Krcuzflügcin, sowie mit einem .Sthl<»s(joehe des Langliauses blieb 
stehen. Dieser Re«t der Kirche wurde, nachdem die Westseite des Qnerschifb, 
durch eine Wand prorisoriseh Abgeschlossen war, gottesdienstlich weiter henntxt 
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Wir beaitiai eine Beaeliraibiniif det ZSmtandeB, .in welelieiii deh d«r Bau 
in den folgenden Jahren beCudi in der 1857 ersehienenen Sehrift „Die PfUzer'' 

de» Kunsthistoriker» Prof. Riehl: „Klaiüsigcli ist (K r p^^^enwärtlgc Zustand dee 
alten Prachtbaues. Keine Stacco-Schmiereroi vt nlcckt die feine Steinnietz- 
arbeitj lieine moderne Weissbiudertttnche tiitot Uhs Leben in den scbarien i*ro> 




t^T t t * t f I t * f * * r 

Fig. 17. OflTpnliach. LMn^schnitt durch die Abtoikirchc. 

filen dar Sjuulstfinqiiadeni. die Xatiiitünt-hf •rrüiini Schimnu'ls uinl Moders ist 
der einzige neuen' Farhouselimiu k. \ du den Kren/.ge\Yöll)eii lieriiieder schaut 
der Stoly. des alten Kciciituuis und aus dem ruhen Bretter- und Lattenw^k 
der Kirchenfltflhle, aus dem mehr ab nUehtemen Altar, der flbentwerch mitten 
in die Peripektive des Krenies gestellten kleinen Oigel Ingt die moderne Armnt 
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demütig hervor. Es ist nieht ab ob eim Ben« Gonerstion, sondern «Ii ob dn 
gm% anderes Volk die Kirehe in Besitz genommen hitte. Wie Bedainenzelte 

in ägyptischen Tciiipelhallcn steht die neue Einrichtangf im alten Bau, dam 
sind im südlieben (Verschiff Fenerdm^ and sonstige Ldeobgerite anl^ 
speichert." 

Zur Beseitigung des ruineuhaften Zustaudes der Westseite war im Jahre 
1856 ein Entwarf anfgestdlt» aber nicht weiter verfolgt worden. Man be- 
schrinkte sieh auf eine würdigere innere Einriebtnng des Gottcshanses. 

Immer dringender Stdlte sich jedoch die Notwendigkeit einer dnrcb* 
greifenden Hülfe znr Sicherung des Baues herai^; Hureh den rflekRirhtslnsrn 
Alibrneh des ganzen Langhauses bis znm Vicinn^jjstunn waren alle diejenigen 
Maiden fortgcnommoa worden, welclic als Widerlager gegen den nicht unbe- 
tiftehtliehen Sebnb des bobÄ Vientogstnnnes angeordnet waren. Man bitte 
die beiden an das QnersebilT angrenzenden KrenzgewOlbe mit ihren Arkaden 
and Sehildbö-j^eii uördlieh von dem erhalten gebliebenen Stidostjoche des Lan^ 
haMjses als Widerlaprer stehen lassen mllsseii. So aber entstanden jetzt Risse 
und Ablösungen in dem ünterl<au des Vieruugsturnies, welche um so bedenk- 
licher erscheinen musäten, da derselbe als Glockenturm benutzt wird. Nur 
der ansserordenäieb soliden Technik des alten Werksteinbanes kt es zun- 
schreiben, dasa der fiest der Kirebe dem Znsammenstnrz widerstanden bat. 

Im Jahre 1S83 begannen die Verhandhingen iiiier um Wiederherstellnng 
der Kirche. Vor allem war es der jetzige Oberpräsidcut der Rhcinprovinz 
^ Excellcnz Nasse, welcher als danialiger Präsident der K/inigl. Regierung zu 
Trier die Sicherung des herrlichen Hauwerks anregte und weiterhin erfolgreich 
beltowortete. Der Gonsenratw der Kunstdenkmäler Oeheimrat von Debn- 
Botfdser nnd der Geh. Oberbanrat Adler besichtigten die Kirebe in den 
Jahren 1884 nnd 1885. In dem letzteren Jahre nahm anch Helieimrat Dr. 
Mcydenhaner eine phitfograiiinietrische Aufnahme derselben vor. Genaue Unter* 
sachungen bestätigten den eilbetliirftigcn Charakter der Restanration. 

Es konnte von Anfang an keineswegs an eine vollständige Wiederherstel- 
lung in der ursprünglichen Ausdehnung des dreisehifligen Langhauses gedacht 
werden. Als Grondlage fbr die Bearbeitang eines Restauratifmsentwtirfes wurde 
seitens des Herrn Ministers der geistliehen etc. Angelegenheiten mit Verfügung 
vom 'k AugTi«ät ISftT die Wiederherstellung ausreichender Widerlager durch 
Wiederaufbau der beiden Kreuzgewölbe nördlich von dem stehengebliebenen 
SOdostjoebe des alten Langhauses und die Ausbildung der Westseite als eine 
mit Strebepreilem zu gliedernde Fa^de von möglichster Schlichtheit empfohlen. 
Von dem Wiederaufbau noch eines weiteren aus Kreuzgewölben bestehenden 
Langjoches inusste, obwohl die Vorzüge einer solchen Erweiterung anerkannt 
worden, wegen der zn hohen Kosten Abstand genommen werden. 

Bei der Vorlage des hiernach unter Aufsieht des Kcg.- und Banrats 
Heldberg und unt«»' Leitung des KrelsbaninqidLtors Koeb zn Saarbrücken 
dnrch den Segierungbanmeister Cohn 'ausgearbeiteten ersten Entwürfe und 
Koetenaaseblages wurde noch eine andere Grundrissltenng in Vonehlag ge- 



Digitlzed by Google 



für die Denkmalspflege in der RheinproAinz. 



1«) 



bracht, nach welcher das Mittelschift" allein noch um ein weiteres Joch vorge- 
zogen werden sollte. Diese letztere Lösung fand auch die Billigung des Con- 
servators der Kuiistdenkniäler Geheinirat I'ersius und durch Erlass des Herrn 
Ministers der geistlichen etc. Angelegenheiten vom 2. Juni 1888 wurde die 
Aufstellung eines neuen Entwurfs und Kostenanschlages auf Grund dieser Lösung 
und unter Benutzung einer in der Abteilung tllr das Bauwesen im Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten gefertigten Zeichnung für eine vereinfachte Ausbildung 
der Westfront angeordnet. 




T f r f r f r t f r £ r 

Fig. IH. Offcnbncli. Grundrihs der Abteikirohe. 

Die neuen t^ntwurfsarbeiten wurden unter Leitung des Kreisbauinspektnrs 
Banrat Koch durch den Kegicrungsbaumeister Bennstein ausgeführt, von 
Regierungs und Baurat lleldberg zu Trier vorgeprüft und durch Krhiss des 
Herrn Ministers vom 4. Marz IJSHI» genehmigt. 

Die Gesammtkosten der Wiederherstellung, anfänglich auf S20(K) M. veran- 
schlagt, wurden bei iler Revision auf 6himio M., ausscblicsslicli der von der 
Gemeinde zu leistenden auf 17<KJ M. veraiisclilagteii llamidiensfc. fcstgesfelU. 
Da die neuzubebauende GnindHäclie UM <|m betrug, so berechneten sieh ilalicr 
die Kosten für das qm bebauter Fläche auf rund 356 M. 
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Auf Antrag der Kffniglic^ieii Begierting m Trier wurde snÜBiii des 36. 
Provinsial-LandUges im Jahre 1890 dne Beiblllfe «nr Reekanration im Betrage 

voti 34000 M. mid sodann mittelst Allerhöchst n- Oabinettordre vom 18. Oktober 
lö91 ein (Mia(l('ii^'08flieiik in gleicher Hfilu' licwilligt. 

Es niU8ä mit h tiiiattem Dank an dieser Sti'llc aiisErcsprochtMi werden, dass 
ohne diese reichen Zuwendungen provinzieller und staatlicher Beihülfe das 
Bchane Denkmal mittelalterlteber Baukunst rettnngslos dem Verfall preisgegeben 
gewesen wäre, da die kleine Gemeinde ausser Stande war, deüoselben ans 
eigenen Mitteln zn wehren. 

XaclHlcrn so (Iii' crforfltTlichen Baumittel sichor^'Ostellt waren, konnte im 
Jahn* 1892 mit der Baaau.slüluung begonnen werden. .Mit der ortlirlun Lei- 
tung derselben wurde vom I.April 1892 ab der Kcgierungsbaumeister Uroue- 
wald lieattftragt, welolier im Intwesse eines raschen Banfortsebritts und Rcbnelier 
Erledigung der wfthrend des Baues sicher mannigfach sich anfdrllnge»den Zweifel 
nn<l Fragen unmittelbar der Königlichen licgierung /u Trier, insbesondere dem 
Ke^,'icrung8- und Baurat "Wo y er, dem Naclifol^,'or Ilol(lljer^''s nnterstellt wurde. 
Kahl entwickelte sicli in di r Umgebung den altelirwUrdigeu Baues ein fesselndes 
Bild regäter Bnulliätigkeit. In das CerRusch und Getriebe der Baustelle tönten 
die Sprcngschtlsse ans dem nahe gelegenen Stdnbmch, aus welchem Tor Jahr- 
hnnderten die Benedictinermflmshe sehen den feinen graugellien ttbersns weiter- 
beständigen Sandstein znm Bau holten. Eine umfassende Eincbnnng des Bodens 
ringg um das Ciofteshaus wurde von der nenioindc ans^cflilirt, da di r woite 
Platz, um die Kirche sieb im Laufe der Zeit um mehr als ein Meter aulgehübt 
hatte. 

Der Bannntero^mer Walter zu Lanterecken hatte die Ausführung der 
Manrer- und Steimnetzarbeiten flbemommen* Die alten Fundamente der Lang^ 

scliiffpfeiler, so weit sie hei den Wiederheretellungsaibciten in Betracht kamen, 
konnten benutzt werden. Bis zum 22. November, an welchem Tage die .Arbeiten 
wegen des Frostes eingestellt werden mutsHittn, war es gelungen, die Mauern 
des Neubaues bis zur üntcrkantc der Capitäle der niederen Säulenschäflc auf- 
BufAhren. Wfthrend des Winters wurden die Steinmetzarbeiten in beschrftnktera 
Maasse fortgesetzt. Sebon anfangs Hftrz 1893 Iconnte die gesammte Banthfttig- 
keit wieder aufgenommen werden 

Die Hcarhcifung der VVi rksteiue erfolgte in der ^rli ieh<'n kräftigen Weise 
wie au dem alten Teil der Kireiie, auch die alte IJauweise mit abwechselnd 
angleichen Qoaderschicbten wurde in den neuen Qnadcrmaucrn nachgeahmt. 
Hinsiehtlieh der bauktlnstlerisehen Formgebung hielt man sich ebenfalls mög- 
lichst treu an die (iberlieferte Ausbildung. Die unteren Fenster im Mittelschiif 
und in den Seitenschiffen wurden mit dem am südlichen Seitenschiff erhaltenen 
Fenster (Ihcreinstimnirnd herprstellt. r>ir Strebepfeiler der Seitenschiffe er- 
hielten die Ausbildung derjenigen der Nebencliüre. KI>enso ist das liauptgesims 
der Seitenschiffe dem des sDdUcben Nebeucbores nachgebildet and zeigt wie 
dieses unterhalb der Deckplatte Konsolen, welche durch wagereebte halbkreis- 
förmige Ausschnitte gebildet sind, eiDC ebenso wirksame wie ursprOngliehe Ans* 
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hil<hiiif;swci»e. Die (nstaltuug der oberen Fcoster des Mittelschiffs ist dem 
Fenster vom nOrdlicbeo Querschiff edtlebat Die Westseite erliiett in derHittelaze 
die EingangsthOre in einfacher Umr^iiniini^ nnd darOber ein gtesscs Boeen- 




Fig. 19. Odenbach. Westfa^de der Abteikirche. 

feilster enfspriM'luMul der Ausbildung am Dome zn Limburg;. Die Forinf;cl>nn{r 
di r Sirebepreiler und des Ilau)itiresinise8 mit Rand boj^nfries ist den enteprecbeu- 
deu Teilen des SUdgiebels nacligebildet. 

ZHe Ansf abrang der Bildhanenurbdten war den Biidhaneni IMoit^ WOst 
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zü Stuttgart Uliertru^eu wurdcu; »ie beganueii ihre Thätigkcit Ende Febroar 

1893 an Ort und Stelle. Die der gänslicften Eraeaemng bedfliftigen Kapitile 
der bisherigen Westseite worden durch genaue Copieen ersetzt. Ueberrcste 

und Fundstacke der ehcuiali^en Kapitftle des abgebrocbeuen Teili-s d^^^r Kin lir, 
die seit Jafiron gesammelt worden waren, dienten als Anhalt bei den Ent- 
würfen der weitcrvn neuen Kapitale, deren feine Ansfflbntnfr in der kräftigen 
und wirksamen lielKimllnntr der altru Werkstücke und in stet-^ verschiedener 
Ansbildnng gerübnvt wcrtlen uiusw. Die Anwendung von i aicmkitt /.ur Be- 
festigung abgeschlagener LanbkOpfe an beschttdigten alten Gapitilen hat sieh 
gut bewilhrt. 

Ende Juni 1803 waren die Maurerarbeiten bis zur Oberkante des Ilanpt- 
gesinises fertig gestellt. In dem folgenden Vierteljahr worden die Dächer 
aufgeschlagen, die ripwöllicrippen versetzt, die Kappen einjrewAlht und jre- 
putzt, die liansteintiäehen frefugt und der Plattenbelag im Innenn verlegt. 
Die Dilcbcr der niedrigen Seitenschiffe wurden wegen ihrer geringen Neigung 
mit Wahblel gedeckt. Die Verglasnng der Fenster erfolgte mit weissen Sefaeiben 
in Bantenform. Diese Verglasnng hatte der Oonaenrator t. Dehn-Rotfeber 
als unbefriedigend be/cielinet, und in der That beeinträchtigt das nfliehtenie 
Tageslicht, welches durch die hellen Fenster einfällt, den Kindruek, welchen 
das Innere der Kirche auf den Eintretenden niachen niüsste. Eine allmähliche 
Ersi t/iiuj; der jetzigen Fcuüter durch farbige YerglasuDg liegt dabei* in der 
Absieht der Gemeinde. 

Im November 1893 waren die Bauarbeiten im Wesentliebai vollendet, 
sodass die Kirche wieder in gottesdienatliehen Gebrauch genommen werden 
konnte. 

Schon bei der Verdingnng der Maurer- nnd Steinmet/arbeiten eiirab sich, 
dass die AnschlaprsAtze zu gerinjr bemessen waren und da?'! die Arbeiten zu 
höheren rrei*«en verfreben werden nnisston. Ferner stellte sieh während d«^r 
UauaasfUliruug heraus, dass die Schäden an dem alten Teile der Kirche weit 
nmfangrdcher waren als xnnftcbst angenommen war. Es musste'ein Nachtrags- 
anseblag aufgestellt werden, welcher mit einem Betrage von 7600 M. absehloss. 
Zur Deckung dieser Kosten wurde durch Allerhöchsten Eriaas vom 18. Juni 

1894 ein weiteres Onndm/rrschenk von 38(M) M. und von dem 38. Provinzial- 
landtagc am 3'). M.ti ism eijie weifoi-e Ri ihülfe in ijleipber Höhe hewillij^t. 
Die Nacbtragsarbcitci) wurtlen unter l.eitaui; des Baiirats Koch uml luitcr 
Örtlicher Aufsicht des Pfarrers Metz in den Jahren 1894^95 ausgeführt. Hierbei 
wurde auch die bisher vermauerte, die Kirche ehemals mit dem leider gänzlich 
versebwundenen Kreuzgang verbindende KordthUro wieder geöffnet nnd das 
auf dem inneren Tympanon befindliche, sehr interessant gebildete Lamm Gottes 
wieder hergestellt. Die Mittel rerehten nicht, um auch das feine Blattwerk, 
mit welchem die Aussenseite der Tliüre geziert ist, ru restanrieren. Anch hin- 
siehtlirli Vierun^stunncf» wäre es für die ganze äussere Krscheiuunir iKr 
Kirche wünschenswert gewesen, wenn das jetzige uupaäseude gedrückte Dach 
durch ein en^preehendea schlankeres bfttte ersetzt werden kftuMn. Wie die 
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Spitze des Vicriinfj^tunncs nrsprtlnirlicli irfiluoltt war, ist mit Sicherheit nicht 
zu crkeiuieu. Möglicherweise hatte der kuhac Erbauer eine durchbrochene »Steiii- 
8|»tae geplant Für diese Annahme ipriebt besonders die sorgfältig durehge> 
fflhrte Abwlasernng des VienuigegewOlbes. 

Die ganze Kestauration ist ohne jeglichen Unfall ausgeführt worden und 
durch dicseliie ist die /u Aiifiing diei^es Jahrhundert« roh beschädigte hochbc- 
deutende Kirclic jetzt vnr Ende dieses Jahrhunderts, soweit es mit den ge- 
gebeuen Mitteln möglich war, wiederhergestellt und — mit Dank gegen alle, 
die mitgewirkt haben, es gesagt — ana dem drohenden Verfall gerettet. 

Eine anaflihrliebe Aufnahme nnd Beeehreibnng dw Kirche von A. Senz 
findet sich in der Zeitschrift für Bauwesen 1889. Nach Abschluss der Rcstao» 
ration sind diireli den Roj^ieninj^slciiiuu'istcr nrniiewald j^rosM» Invciifarzeieli- 
nungeii im Maassstali 1 : lüd in i) Biatt lier^jrestelit worden. Exemplare hier- 
von siud im Archiv der Gemeinde, iu der Ktiniglichen Regierung zu Trier, 
im Denknftlerarehiv der RheinproTina deponiert Hiemach sind die Uluatrar 
tionen 17 nnd 18, in denen die alten Theile tiefschwarz, die nenen sehraffirt 
dargestellt sind, 19 nnd die Tafel gef^tigt. 

Met«. 



19. Seligenthal (Siegkreifit. Wicdcrhcrstellong der ehema* 

Ii gen Franzi skancrk lost erkirchc. 

Die ehemalige vom Graten Heiuiich von Sayn (f 1247) gegründete Kloster- 
kirche an Seligentlial ist die ftiteste Franatekanerkirche von gana Deutschland, 
die ebsige noch in romanischem Stil errichtete Kirche dieses Ordens in Deutsch- 
land und gleichzeitig eine der ältesten zweischiffigen Kirehcnaula^^en. Trotz 
ihrer jrerin^en DinieiiÄionen ]M deshalh die Kirche ein Haiiwerk von eriu-liliclit'tn 
kunstgeschiclitüt lieu Werte, an dessi-n ICilialtung nnd Wieilerhi rstellung der pro- 
viucialeu Denkmuispflege gelegen sein musste. Die Restauration der Kirche 
wurde ermöglicht durch die Oewilhrung eines ZuschuBses in der Höhe Ton 
6000 M. durch den Provincialanssehuss im J. 1893. Die Arbeiten wurden im 
J. 1894 u. 1 '^Or> ausgeftlhrt. Die GesammtkoMen betrugen 12900 M.; die Ijei« 
tnng der Arbeiten lag in den Händen des Areliitekten II. Dnlier in Köln, 
uaeh dessen Tudi' des Areliitekten II. Weher ebenda, die Ausführung geschah 
durch den Bauuiiternehiuer 1\ Wecker aus .Stossdorf. 

Die Kirohe war wahrscheinlich im 17. Jb. nach einem Brande ?or allem 
an der Nord- nnd Westseite verändert worden. Die Hoehwandfenster auf der 
Xordseite waren vermauert worden, das Satteldach des Ilauptsebiffes war über 
das Seitenschiff verlängert worden, die 8eiten«elntTinatier hatte /« diesem Zwecke 
erhöht werden müssen. Die Westfront war bis zur Mittt^ tlcs Westfeusters 
durch einen Vorhan verdeckt, der die Treppe zur OrgelbUhnc enlliäl«. 

Die Restaniyitiott hatte die Aufgabe, einmal diese spftteren entstellenden 
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LuiijaiUeu m hcscitigeu unci sodauu das schadhafte Mauerwerk durchweg aus- 
scabeMern. Die Gegenttbmtelluiig der Abbildungen Fig. 20 und Fig. 21 «dgt 
die bierbei atisgefttbrten VcMrlndernngen. Die nördlicben HochsehUffenater 

wurden geöffnet, der verstörte BtnidbogcnfricH rvstaurirt. Im Seitenscbiff 
wurden die ruiidbo;rifrcH Feufiter wicderhcrgo^tollt. Nach fl"r Kntfennnijr des 
alten Putzes wurde festgestellt, dass diese Fenster ursprün^^lR-li ;;ieielifallM wie 

das Ilocbschifffeuster 
die Roeettenfomi be- 
sessen hatten. Das 
Pattdaeh des Seiten- 
Rchiflfes mii«<te verhfilt- 
uissmäK^ig sehr flach 
werden. Da die Hei- 
ning hier wie Ober 
dem Dach der Westvor- 
halle für Sehiefer- 
deeknnfriiach dentseher 
Art in schrfigen Reiben 
m flach war, so wurde 
Doppeldeclciing in hori- 
zontalen Reiben auf 
Dachpappe als Unter- 
lage aiifroordiK't. Die 
Vorhalle erhielt eine 
rooianiiehe Portalein- 
fassnng von Gordeler 
Sandsteinniit Zwisd i « 1 1 

nmiionin;:^ von Tuff. 
Das MaiuM wnk wurde 
durchweg ausgebessert, 
flimtliche Fensterge - 
winde wnrden erneut, 
die AoBseren Blauer- 
flftehen wurden au8go- 
fugt, im Inneren wurde 





Fig. 20. Seligenthal. Die Klosterkirche vor der 
Bestanrstfon. 



der Verputx erneuert. In der östlichen Abschlussmauer des Seitenschiffes gegen 
die hier anstossende ehemalige Sakristei ivnrde in der Hauerstlrke eine fiaehe 
vermauerte Altamische anfgefnnden, die geOlTnet wurde. Da praktische Be- 
dürfnisse das Hineinziehen der ifSnkristei in das LanghauH dringend wfinsehens- 
wert maclitfn. sn wurde im Frühjahr IBOf) die Sakristei gpfren fleii IlMcluhor 
und das Seitenschiff hin geöffnet. Die neue Orgelbühne niusste veiliältnisöuiässig 
weit in das Hauptschiff hineingeschoben werden, weil die Befestigung des 
Hanpttrflgers nur ober dem Pfeiler, nicht Uber dem Bogen mOglieli war. 
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193 Bericht fibor die Thltigkeit der Prov{nsi«lkoiiRiiiMiott 

Die Kirche yai Seligenthal ist vcröffentlieht von W. E i f tu a n n iu der 
Zeilüchrift fttr ehristUebe Kunst IV, S. 43. 

Giemen« 



80. St. Omt. Restauration der erangeliscliea Pfarr- 
kirehe. 

Die evanijplische Pfarrkirche, frühere Stiftskirebe zn St. Ooar ist ein ans 
verschicdeuen Zeiten stammendes Bauwerk, mit romanischer Kryi)ta ans der 
7j'\i naoh 1137, einem Clmr in den Formen des aitsj^cliciiden üdtcrgaugsstiies 
gegen die Mitte des 13. Jalirhuuderts, gotbiseheui Laughaus aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts (1344 begonnen), während die £inwOlbiuier des Mittelsehiffes 
und der Tbarm ans dem 15. Jahrbnndert stammen (1441 — 1469). 

Die Kirche ist wiederholt restanrirt worden, schon ir)55 nach ihrer I?e 
Schädigung durch dir weiter 1660 uach einem Blitzschlag, 1724, 17;^) 

nach einer Pulverexplusiou, \H4l und 1877. Bei den Restaurationen im 
Laufe dieses Jahrhunderts wurden die alten Sehutlen nur verdeckt; lö41 wurde 
die Kirehe, die innen noch r^che spfttgothisehe farbige Dekoration zeigte, nen 
ansgetOueht, gleichzeitig wurde der Fassbodoi erhobt, 187? wnrde der Chor 
innen nothdUrftig restanrirt nnd nach Angaben des Profcason ans'm Weerth 
bnnt nnsp:omalt. 

Die romanische Krjpta, Uber welcher der Chor aufgebaut war, ^ah den 
ersten Anstofls znr Restanration. Die Umfassungsmauer der crstcren erhielt von 
den hohen Chormanem zn viel Bebtstong nnd drohte eimEnstflrzen, wodoroh der 
Einston des ganzen Chores herbeigeführt worden wftre. Es zeigten sieh be- 
deutende Ausbauchungen an den Mauern der Krypta, während sich in den Ge- 
wölbekappen des hohen Clioics hedenklichc Risse zeigten. Dazu erweiterten 
sich noch andere Hisse in einem der nordwestlichen Seiteuscbifi^ocbe, die von 
einem Mheren Erdbeben stammten. 

Dieser Umstand Teraulasste die Gemeinde im Jahre 1889, den Bau- 
melster Wietbase ans Cöln heran/n/.ielion nnd das Bauwerk untersoehen zn 
las.<ien. Er naliin die Kirehe in allen ihren Teilen auf und arbeitete ein 
Restunrations Troji kt ans. \v-elcbe8 nach näherer Prüfung in der Krtnifrürlicn 
üegierung zu Coblenz durch den Gehcimcu Baurat Cuno sowie durch den 
Coneerrator der Knnstdenkmflier der preassischen Monarchie augenommeu 
wnrde. Xach diesnn Projekt nnd Ansehbig:, der mit euner Snmnie von 
:^9940M. abschlosa, ist seit 18Q0 gearbeitet worden. Oer 87. ProvtnxiaUandtag 
bewilligte im Jahre 1892 einen Zuschusg von 10000 M. ¥.9 war eine sehr 
schwierige technische Atttgabe, den hohen Chor abzasteifeu uid die Krypta- 
Manem zu erneuern. 

Die Absteifung gekmg» nnter spedeller Leitung deslfanrermetoters Bern- 
hard in Si. Goar rorzaglicb nnd brachte keine Gefahr weder für die Arbeiter, 
noch illr das Bauwerk. Es wurde ganz Schritt fQr Sehritt Toi^gegangen, Stack fUr 
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StUck wurden die alten Steine licrau8geuouiuien, Hurgfältig bei Seite abgelagert 
und lofort unter VentiilEinig der Kiyptamanern, nachdem Toriier die Fiindani«ite 
mit bestem Beton nnteratampft und neu anfgemanert worden waren, wieder 
ver8et/t, sodan das alte Ansehen gewahrt geblieben ist. Uni die Anssenniauern 
der Kiypta m yentarken, wurden an der Apsis die Blenden zwischen den 




'Fig. 92. Sc Goar. OnindrlM der Kiypta. 



Halbsänlen voll ausgemauert. Das neu eingefügte Manenverk hat sich nnter- 
defwen volktttixli'i;' «rcset/t; thatsächlicli hilft ps zur Zeit nicht mehr, die Ober- 
mauem zu tragen. Die licwc^ung in dem alten Mauerwerk Kelbst iüt vuUstäu- 
dig zum Stillstand gekommen (in der Fig. 22 ist das TerBciiiedaw Manerwcik 
durch TerBchiedeoe SehnUrnren wiedergegeben). 

Hktb. 4. Vw. T. AtlarllMAr. Im KkOni. 0. J8 
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Naeh dieser Arbdlbedarfle das Aemsere der Kirehe einer Wiederheistellnng, 
weil der Yerpnfat anf dem ranhen 8ehiefer8tein, ans dem die Stiftskirebe wie 
die benaebbarteo mittelrhdniMhen Kireben erriehtet iat, zom grOeseren Teil 



>«9 




Flg. 28. St. Goar. QaerHchnttt durch die evangetisdie Pferrkirclio. 

abfceAillcn niul stark beschädigt war; ebenso mussten viele Fcnsterbiiiike, Stabe 
und Pfeilerabdecknngen in SaiiüsteiD erneuert werden. Auch die Dftcber er-' 
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heischten manche Neneindeckung, die Wiethase gleichzeitig Veranlassung gab, 
verschiedene Unkorrekthciten früherer Kcstanrationen zu beseitigen. 

Die Restauratiuns-Arbeiten sind noch unter Wiethasc's Leitung bis zum 
Turm und zum Westgiebel gediehen. 

Nach seinem Tode im Jahre 1894 wurde die Leitimg der Restauration 
in die Hände des Architekten Ludwig Uofmann gelegt. Die örtliche specielle 
Leitung war dem Bauführer Fr. Zucker übertragen; die Arbeiten nahmen im 
Herbst 1894 ihren Anfang. Zunächst wurde der Turmhelm neu eingedeckt. 
Die erneuerten Dachlukenzinkspitzen sind den alten Formen genau nachgebildet; 
die Turmbekrönung wurde nur repariert. Das Einziehen neuer Hölzer in die 
Helmkonstruktion und die Erneuerung der mit Hlei hergestellten Lagerrinne 




Fig. 24. St Goar. Gmndriss der ovangelischen Pfarrkirche. 



hinter dem Zinnenkranz verursachte wesentliche Mehrkosten gegenüber den 
Annahmen des Kostenanschlages. 

Im Frühjahr 1895 wurde mit der Herstellung der Mauerflächen an Tnrm 
und Westfront begonnen. Der Kalkverputz der Flächen wurde uaturfnrben 
wiederhergestellt; die Quadern und Gesimse wurden, soweit als nötig, in 
Werksteinen ergänzt; die vier Wasserspeier wurden nach den dürftigen Stümpfen 
erneuert. Die Wa-sserspeier dienen jetzt nur noch als Rinnenüberläufer, während 
die Wasserableitung durch Abfallröhren bewirkt wird. Das fehlende Masswerk 
in den SchallöfTnungen etc. wurde rekonstruirt; die Profile und Details wurden 
den alten getreu nachgebildet. Das über dem Kirchendaeh malcriHch endende 
südliche Treppentflrmchen erhielt gelegentlich der Xeubeschieferuug eine er- 
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gftnztc Ueberftlhruii^ um deui tragcuden Uberreck gestellten Pfeiler und farb^ 
dekorirte G^simsbretter mit Wappensehildem an den' Eeken. Die OeBamt- 
kosten der in der letzten Banperiode zur Auaffliimng gekommenen Arbeiten 
betragen 13971 M. Der 38. Provinziallandtag bewilligte hierzu im Jahre 1894 
einen erneuten ZuHcbuHS von 7500 M.; der Rest floss aus Genieindefonds. 

Die Innenrestauration mnsste yorläufi|!: noch aufgeschoben wrrdt n, ebenso 
die Wioderheratellung der in der nördlichen Seitenkapelle hefindliclioii kosthnien 
GrabdeiikiuHlcr des Landgraien Pliilipp II. von Ilentjen und meiner Gemahlin Anna 
Elisabeth. Die letatere iat dnreh den ProTinzialeonBwyaior eingdeitet Anf 
ieine Veranlatanng sind aneh die im Arehivmnm befindliehen Reste der 
Renaiasanceepitaphien wieder snsamineugesetzl worden; eines derselben worde 
dem Prn\ inxiahnuseuni zn Bonn nl)cr\vioscn. 

Dem Donkinälerarrchiv der Kluin])roviiiz wurden einverleibt 1'.) lllatt Auf- 
nahmen der Kiiciie und ihrer Details, zwei Ant'nahDien der ( ! rahmtjuunicnte, 
37 Blatt Skizzenaufnahiucn und 25 Erläutcrungi^/.eichnangcn /um Kostenanschlag, 
daxn eine Reihe ron Photographien. Eine Altere AnfnahAe Yon Lassan Ix 
befindet sieh im Ministerium der geistlichen etc. Angeh^ienheiten zu Beilin. 

Clemen und Cnno. 



21. Trier. Wiederherstellung de« Domes. 
Nachdem schon unter dem 7. Juni 1881 die Akademie des Bauwesens 
in Bertin sich ttber die Restauration des Domes gutaehtlieh g^UMsert hatte, 
worden die f Qr die Wiederherstellnng des Aenssem des Domes maassgelienden 

Grundsätze in einer kiimmissarisetii n Verhandlung vom 11. u. 12. Juli 18H8, 
sowie in einem Gutachten iler Akademie des* Bauwesens vom 27. April 185H 
niedergelegt. Da« Gutachten äussert sich auf Grund <lcr vorliefrcndcn Kntwllrfe 
des Regierungsbaunieisters Bttrde und der Aendcrungsvorschhiire »Ks (ielu inicn 
' Baurates Hcldhcrg eingehend Uber die Formen «ler KirelieusclaJJdächer, Aber das 
nene Dach des sHdwesUiehen Turmes und die Treppentunne, Uber die Her^ 
stellnng der Süsseren Hanerflttehen, die OeiTnnng der Arkaden in den OsttQrmeo 
g<^n den CIkm- und die Dächer des Schatzliauses. Die Akademie stellt fest, 
dass man es bei tlem Trierer Dome nüt einem Denkmal von ganz ungcwrdin- 
liclieni Interesse zu tliun habe, da alle Perioden tler Kunst von der Könierzeit 
bis auf clie (iegeiiwart an der jetzigen Gestaltung dc!* Gebäudes nntgewirkt 
hahen. Deshalb sollte auch bei der Wiederhcnstellung des Domes alles Be- 
stehende, wo irgend möglich, erhalten werden, und Neues wflrde nur da hin- 
Kusofdgcu sein, wo eine zwingende Notwendigkeit TOrÜege. Gegen die radi- 
kalen Vorschläge, die Seitenfronten einheitlich im romanischen Htil wieder- 
herztistetlen. w> mlrt sieli die Akademie noch besonders in der folgenden Xm- 
las«nn- : _Ks k.iiiii nielit ^'eletiirtiet werden, df\f< die jctziL'on an^s dem .\nfang 
des iJ^. .Iii. sl.iiiuiu'nden Areliitekturfuriiien der .Seitenfronten wenig seliOn sind 
und in Disharmonie stehen mit der übrigen, der Hauptsache nach einheitlichen 
romanischen Austienareliitcktur det« Domes. Andrerseits aber /eigen die Seiten- 
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fronten keinerlei Spuren einer früheren Durchhildonp: im roniani8chen Charakter, 
68 crstiheint sogar sehr wahrscheiulieb, das» eine »olciic nie bestanden bat, da 
noeh heate überall die Reste des alten ROmertmnes sn Tag;« treten und daher 
mit Sicherheit angenommen werden tuufis, daw in der hier bauptaftclilieh in 

Fra^je kommenden ernten romanit^ehcn Bauperiode unter Erzbisebof Poppo und 
willen Nachfol^orn die r->Hiisclic An>48enarehitektur im WeKcutlieben unberührt 
gebliel)en it<t. i<\lr eine Wicderlierstellun^ im romanisctien Stil fehlt demnach 
jeder Anhalt, man würde sonach auf. eine völlige Ncuprojektirung angc- 
wicBen adn. 

Gegen eine solche mnss sieh aber die Akademie unbedingt erklären. Die 
Akademie ntellt sieh entschieden auf den Standpnnkt, dasH bei dem DcMue in 
Trier, der aln ein Denkmal der Ikukuust von ungewflhidicher Hedeutung ange- 
ge>»ehen werden nnip:!«, hei allen Kestaurationsarbeiten der (Irundnatz, das Be- 
stehende mögliebHt unverändert zu erhalten, der eijixig richtige ist. Sie würde 
eine Herstellung der Seitenfnwtai in romaniscbeni Stil für ein Inmerst gew agtes 
Experiment halten, das noch daxn ohne tiefere Eingriffe in das Innere des 
Domes kaäm dnrchfAhrbar encheint.*' 

Die erste Arbeit musgte darin bestehen, das8 die sehadhaften Dieher» 

dcrtMi Ziistiiml flas nt'häiulc fnistliaft lictlrnlite. ;ranz erneuert wurfloii. Wäh- 
ri'iid flif frllliiTcii, aus dem Anfanp- des 18. Jahrhunderts «türnnuMidiMi l)!icher 
dem für dentwciien Schiefer erforderlichen Neigungswinkel entspreehenti, ziemlich 
steil und daher weit siehtbar waren, sind die nenen Dächer in Kupfer einge- 
deckt und in flacher Neigung angebracht, welche die ans der romanischen fian- 
periode des 11, Jh. stammenden alten Giehol;,«simse Über «lern Westehor 
zeigten. Wahrscheinlich waren die altrti. iin ,1. 1717 durch lirand zerstörten 
Däeber in Blei gedeckt. Die i)a< likoiistruktionen sind ans Sehmiedeei^n, le- 
diglicli die Sparren und die Dai liM-halung ist in Holz hergestellt. 

Für die flache Dachjuigting hatte sieh die Akadenuc auch aus dem wei- 
teren Qmnde ausgesprochen, dass die Umrisslinie des Bauwerkes nur gewin- 
nen konnte, wenn bei niedrigen Dächern die Tflnnc sieh freier aus der ohne- 
hin schon beträchtlich hohen OebHudemassc loslösten; ferner, weil im Innern 
der Stadr und namentlich in der Xrdir de« stark einjrebanten Domes wenig 
Stuadpunkte vorbanden sind, von denen aus die Dächer Uberhaupt zur Wirkung 
kommen. 

Bei der Wiedcrhcn<itellnug der Hauerüächen wurde der suuMSst uralte 
dttnne Abputs, sowie die auf der Anssenfläche des Sandsteines durch Jahr- 
hunderte hindurch zu Stande gekommene Decksehicht nicht entfernt, schon 
w eil dirx-Hien erfahrungsm Assig einen vorzüglichen Schutz gi^n die verwittern- 
den Einflüsse der Atmosphäre gewähren. 

Die Wiederherstellung he<flirnnkte sich lediglirb uuf Ersatz dosseu. was 
in al>sehbarer Zeit den Abstnrz drolite. Bei der AusfObrnng der Arbeiten 
ergab es »ich, dass, obgleich der Voranschlag schon xiemlicb hoch gegriffen war, 
die schadhaften Architekturteile sich in einer derartigen Menge zeigten, dass die 
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AuKbesseruiig in Heutig uul Masse am ein Drittel den KoHteDansciilag über- 
sehritt. 

Ans den sehOnen gegen den C9ior rieh Aflbmdoi oberen Arkaden der 
OsttQrme wurde das später iu deoBellMa «ngebracbte Uanenrerk beseitigt. 

Den bei der Wiederlicrstelhincr dos Bauwerke» niaa**Kgeh<»n(len Grund- 
sätzen entsprechend liatte tuaii anfange aut li die Abzieht, die allerdings ma- 
lerisch wirkende barocke Balustrade, welche zu beiden Seiten, zwischen Ostchor 
und Schiff, rieh befand, za erhalten und nnr die lebadhaften Teile tn emeoern. 
Aber diesdben zeigten rieb naeh genauer Untersitcbnng derart verwittert, das« 
die vorgesehene teilweise Emenemng nicht möglich war. Es hätten vielmehr 
die noch vorhandenen Bestandteile beseitigt und durch ganz neue crnct/f ^vcrdon 
mUssen. Unter diesen Umständen wurde mit Zustimmung des Miuihtcriuuis von 
einer Wiederherstellung iu der barocken Form Abstand genommeiL Dabei fiel 
mit in das Gewicht die Thatsache, dam in dem Inneren des Domes, am Osl* 
chore selbst, eine in viereckigen Fldlungen hergestrilte Brttstung bestand. Die- 
selben viereckigen Füllungen finden sich nn» den ganzen Ostchor herum und an 
dem nördlichen Trcppcntnrmc. so dann nach dem Brfnnde mit Sicherheit auf 
einen ähnlichen Abschlnss, au dessen ätelle die barocke Galleric getreten war, 
gescbioMen werden konnte. 

Das schöne in der Baroekieit gegen 1700 dem Ostcbore Torgebavte 
SchatzhauK mit meinen künstlerisch ToHendeten Stückarbeiten bedurfte ziniäcfast 
der Wiedcrherstelluii^tr der scliadhaften Dächer, wobei die alten mit dem eigen- 
tdmliclien Kuppoldacii in der Form sehr ;rnt liarmonirenden iVbdeckungcn 
wiederhergestellt wurde und für eine bessere Kinneukoustrnktion gesorgt wurde. 

Die ribnmtlieben Arbeiten geseheh«! unter d«r Leitung des Dombaimri- 
sters Wirts nnd unter der Oberaafrieht der Königlichen Regierung (Regiernngs^ 
und Baurat We^'er). Der der Restauration an Grunde liegende K > ! iians< Idag 
srliliio^f fdr das Aeiissere mit der Summe von 4].*^0(>0 M., für das Innere mit 
der .Summe von ll*.")O()0 M. ah. Durch die ( Irldluftcrie stehen 7lX)U00 M. 
zur Verfügung. Lediglich lür die äussere Wiederherstellung ut bisher au8ge> 
geben worden die Summe von 299664 H. 

Schenffgen. 
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. I. April 1895 Iiis 31. Marz 1896. 



I. BonD. 

(ileicli mit dem Anfange de» Etat^jahres wurden die ÄiiK^ralamgen im 
Rumerliij^cr bei Neuss, deren Ausführung die Thätigkeit des Museumg wlh- 
> rend des Jahres fast aoMebliesBlich gewidmet war, wieder aufgenommen «nd 
b» Ende Sq>tember mranterbroehoi fortgeBCAst. Dieselben galten in entter 

Linie der Keststcllnnj; der zwipehen dem Praetorium und dem Nordthore vor- 
handenen LtL'crbauten. Ziivrinlcrst uiirde der nördliclK' Toll de« colossairn, 
teilweise früher blossfjelegten Gel)äii(les neben dcni l'raetoiiiini anfprcdeekt. Es 
ergab nich? da»i( der in früheren Beri<'hteu erwähnte iSitulenhof in einer nörd- 
lichen SAulenreihe seinen Abschluäs fand, während der ganze Bau von Haaern 
umgeben war, dmn nördliche an. der Inomsdte in der Mitte swei nnd in der 
Westeeke einen Pfeiler aufwies. An der Nordseite des eigentlichen Gebindes 
kamen zwei mit E^^triehböden aui^gestattete Räume von gleicher Grösse zn 
Tage, wodureh die bereits früher aii«fresprocliene Vcmmtniifr, dass das Ge- 
bäude an den beiden I^i\£r!*?eiten von einer Keilie (uinäclier eingeschlossen 
war, eine Bestätigung zn erhalten scheint. Die mehr nach ciem Lagerinneren 
hin ebenfalls au der Nordseite desselben freigelegten halbkreisförmigen Aus- 
banten mit Resten von Estrich- nnd Hjpokanstenpfeilerehen, welche auf Bade- 
anlagen hinweisen, gehören einer anderen Banpeiiode m, da die Hanermndnng 
des strassenwirts gelegenen Ausbanee dnreh eine später angelegte, l,nO ra 
breite, das ganze Oehäudc nach Norden abschliessende Manor (Ibcrbant ist. 
Zwischen diesem (lehjuule und den an;:ren/.cnden Bauten führt ein aus Tuff- 
und Ziegelsteinen hergestellter Kanal von 0,34 m lichter Weite nach der 
Provinziabtrasee hin, in den etwa 17,50 m westlich ein kleiner Seitenkanal 
mttndet. Indem die Grabungen sieh nnnmehr dem Thore näherten, wurden 
unmittelbar an der ProTinxialstnuwe drd langgestreckte, dnreh Gassen ge- 
trennte Bauten aufgefunden, welche in ihrer Bauart mit dem jenseits der ge- 
nannten Strasse in der Nähe de- Sndtliores blossgelegten Anlagen tlftereinstiin- 
men. Sic bestehen aus einer ciu/.i^'eu Reihe !) m tiefer, durch kein«' Zwisehen- 
wftnde weiter geteilter, nach der Strasse hin offener Räume, deren Mauern 
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an den Enden ^en auf beiden Seiten pffdlemrtig vonpringoiden Ansäte Inben. 
Das mittlere Gebäude umfasst bei einer Front von 24,50 m Breite vier solcher 
Räuoie, das »Udliche bei einer Breite von 12 m deren zwei. Die gleiche Ein- 
teilung scheint auch das nördliche gehabt zu haben, wofern ein in der Mitte 
gefundenes MauerstQck zu dieser Annahme berechtigt. Hinter diesen offenbar 
Magazinzwecken dienenden Anlagen wurden drei 74 m lange Kasernen ron 
gleieher Brdte wie die erwihnten Schuppen anlgedeckt, von denen die mitt- 
lere eine Boppelkagcme ist. Sie zerfallen in zwei Teile, einen vorderen von 
24 III Liinp^p nnd einen liinfereTi von 50 m Länge. Wälirend die Vorderflüfjcl 
bei aller Kegelmässigkeit doch einzelne Versehiedenheiten unter einander zei^'en, 
tritt uns bei den fttr die Mannschaften bestimmten iiinterflUgelii die auch sonst 
beobachtete gleiebe Ranmonteilnng entgegen^ nimlieh cnnBelut d«^ Gaue eine 
olTene Halle TOn 2,90 m Tiefe, die tod* in Soekebteinen eingelassenen Holx- 
pfbaten getragen wird, dahinter eine Reihe von 12 Zimmern von 2,'i0 m Tiefe 
und endlich ein*- L'lrieho Anzahl Gemacher von 4.50 m Tiefe. Zuiselicn den 
inneren < Ireiiziuaueru der Ooppelkascmc ist ein 1,50 m breiter Raum für das 
Dachwasser gelassen. Gassen von 5 m Breite trennen die einzelnen Kasernen 
TOD dllander. In den Vorderflugcln wvrde an einigen Stellen die Kiesdeeke • 
einer bei Erbaunng der Kaaeme mehrfaeh dnrehaehnittenen älteren, der Provin- 
zial^aese parallel laufenden Strasse beobachtet. Auch der bei frtlhcren Gra- 
bungen aufgefundene, die Wallstrasso luT^rleifendc Aussenkanal wurde stark 
zerstört angetroffen. Im Intervallum fand sieh eine Anzahl kesselfönniger Brand- 
gruben, welche von Wachtfeuern herzurühren scheinen. Die dem Intervallum 
entlaiig in westUeher Riehtong fortgeführten Grabangen ergaben abeimab eine 
Gmppe von vier rechtwinkelig zn den vorhin beschriebenen Kaaemen tiegenden, 
mit der Front nach der ümwallung gerichteten Rasemen, welche doreh eine das 
Lager von N<'r»U>sten naeli Stldwesten dureliselineidende Querstrassc von 9 m 
Breite von jenen getrennt sind. Keine derseltien konnte voHstMndifj aufgedeckt 
werden. Imlesseu haben die Untersuchungen dargcthau, das« auch sie eine im 
Ganzen mit den übrigen EaBemenbanten übereinstimmende Anordnung hatten. 
Endlieh wurde, nm für spfttere ünteranchnngen nehere Anhaltspunkte zn ger 
Winnen, die fich bietende günstiire Gelegenheit benatzt, durch Versochsgraben 
die Verteihnif,' der Bauten im Westteile des La^rcrs zu ermitteln. Durcii sie 
ist es gcluugea festzustellen: die Nordwestseite des langgestreckten, ftlr Reiterei 
bestimmten Gebäudes an der zum W^cstthorc ftlhrcndcn Strasse, von dem TcUc 
bereits früher ausgegraben worden waren, eine diese GebAndeseite begrenzende 
Strasse von circa 3,10 m Breite, eine an ihr liegende 12 m breite Kaserne 
nnd Mauerzttge einer grösseren bis zu 30 m ohne Abschluss verfolgten baulichen 
Anlage. Das Kr<:cbiiiss an Einzelfunflcn. wclrlic< ein reiches ist, heliUift fich 
auf 359 Numroem. Unter ihnen verdienen ausser einer .\nzahl cliirurgittcher 
Instramente (9963—9970), schöner Hilngeveruerangen (9993—10003), Ilenkel 
and Griffe (100&2--10064) eine besondere Erwähnung eine Thonlampe mit 
dem Relief eines Reiters (10406), eine Menge Sttnunegel mit dem Bilde des 
Uwen (10347—10348, 10375—10181)^ aus Bronze ein Ziegenbock (10069), 
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eiiH' Filiiil I in Gestalt /.wcicr oin ScliiM haltender Sirenen i liH>41)) nnd eine 
andere ni der Korin eincü durch eincu Suih mit ciuur liackc vcrl)undeuen 
Duppclbeiles (lÜuöO), ein kleiner 17 mm laoger Schlttflflel mit Ring (9d48), 
ein Beaehlngsttlcic in Gestalt eine« Amazonensehilde» mit aufliegendem Finger 
als Handhabe (10001), drei Griffe, Leoparden eitn n Sc hihl mit dem Medusen« 
liaiipt haltend ■ 10070— 1()072\ emaillirte Zierseheilien iHK).'V2, 1()03;J), eine 
Sohnelhvajre mit (Jewieht (lUOti.') — H)<)(><)1 und l."5 \<>rtreiHieli erhaltene (iross- 
er/c des Xero mit versehiedenen Reversen l'ili^ii. Die Aui*grabuiig t^taud wiu 
bisher unter örtlicher Leilaug de« Uerru (J. Koencu. 

Im Juni t. Js. atieflS man bei den Erdarbeiten ftr den Nenbau eines Flflgela 




Fig, 2ü. lioiiiiatlit'» Gchült zu Wc^er. 



hieeigen erKbisehöfliehcn Conviktt^ anf Reste eines rdmi^ehen Wobngebändcs, 
bei deren Freilegunf? das Mnsenm Seitens der Direktion des Oonvikt« die zu- 
vorkommendste Unterstatzunji^ fand. Offen frelejrt werden konnten » in wohl 
erhaltenes Hadebassin niii einem Teil dfs (la\<ir ür^rcnden Ankliide-cML-K'hc!*, 
der 1,50 m hohe ;rr\\üll»te Alisrldn-skanai und ein diir'-ii »'inen O.siim h'dtrn 
(Jan;; von jenem ^retrennles zweiti's -rhr kleines Hassin. Die aiif^edcekten 
Fmidamcutc wurden j^^euau vcnues^^eu und aurgenommeii. 
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Eine kleine Vcreuchsgrabuug, welche im Mftn d. Ja. zu Weyer, Kr. 
Schleiden, stattfamd, fahrte sur Aufdecknngr eines römiechra Gehöftes. Dasselbe 
besteht ans dnen gnmeia Hof, um den sich ein hinger aber schmaler magsr 

ainarti-i r und tMiil^re klcinm' Räume jrrnppiren. Die Uebcrreste eiue« uebeu 
(Inn Hof liffindliclini. mit Sicincn Hherdof'ktfn Wiudkanalx nohst den in und 
vor ilini an{r<'>'aninii'lton Kis(Mi»chlacken xcifrcii, dass der Eij;cnttuiuT dieses 
Gchriftes liier eine EisenHchniel/e iK'triehen hat, wozu die Uni^^egetid ihm da>t 
Material bot. .StUlöstlich lag getrennt vom ei{;eutlicben Gehüfte ein quadra- 
tiseher kellerartiger Ranio, in den eine l'reppe ans acht noch wohl erhaltenen 
Stufen hinabfnhrle. Die |;efnndenen M Unzen und Oefftssscherben weisen die 
Anlage dem 4. Jahrhundert nach Chr. zu. 

Der Zuwachs der Sammlung beträgt 623 Nr. Zu erwfthnen: 

1. VorrOmisehe Abteilung. Ein grosser Bronzesehmnekring in 
Oei^talt eines Blattgewindes, 3 offene Bronze-Armringe mit Strichrennerun^' und 

ö kleine Ivinire ans Uron/odraht nebnt Scherlien von Tbon^efässen, trefiniden 
%u Mayen f 1<I229" 10234) sowie ein goldenes KegenbogenschUsBckücn aus 
Stieldorferhohn mib\ 

II. Römisehe AbtheihniL: 1. Steindenkmäler: Oberteil eines Grab- 
steines mit 2 Köpfen in einer Xisehe aus Bonn (10160), Tor.->o einer uaektcn 
jugendliehen Figur mit kran/^rtigem Kopfputv;; aus Billig, Kr. Euskirchen 
(101öl)| Eckstein eines groHten Honnments mit dem Relief eines auf einem 
Meemngeheuer reitenden Eroten und Theile von MeUensAnlen, Geschenk der 
Sfadt Hnppard (0878- 9HH0). Votivalter zn Ehren des Kaiserhauses aus Gon- 
dorf ;i. d. Mosel (9918), '^ Matronensteine aus Nettesheim und Odendorf '9917, 
9919, DitL'i)), eine Anzahl Grabinsehriften ans Andernaeh (loi 18 , Kr.ln 991»;; 
Bonn. Jahrb. LXXXVI, 2H7), und Bonn (9893, 10149— 101,">1, IJcmn. .laluli. 
LIX, 45) darunter das für tlie Kenntnis» der römischen »Soldateutraeht wichtige 
Grabinonnmcnt des Vonatorix ans der ala Longiniana, Geschenk der Gesell- 
schaft fttr Indische Mission (10391, Bonn. Jahrb. XCIII, 256). 

2. Grabfunde, bestehend all^; Sigillatagefässen, reieh verxierten Urnen, 
Selillsseln, Ki ilgen, enuiillirten Ifron/efibeln und wertvollen fHa^frefSssen aus 
Bonn i 9H()8 H872), Neuss (10481—1483), Obergonden»bau8en (10235—10240) 
und Cübern «9909—9914). 

3. Einzelfunde: a) aus Thon: Sigillataschale mit Reliefschmuck und 
sweunaligeni Stempel C9IS0R und tonnenfOrmiger Becher mit Sdiuppenfries^ 
nm die Leibung aus Bonn (9896—9898), Lampe mit der DacsteÜnng eines 
eine Nymphe raubenden Centanrs aus Ki'Aw (9887) und eine andere mit 3 
TUlstrn »m l'oiin rtHHS>, Itirnfnnnige Urne mit 3 ;insiriissälinliehen Ansätzen 
um den nln rcn K'and ;iiis CoIm tii '98H9', irrfJuglasirte iaSHe und gelbglasirter 
Henkelkrug mit KordelHeehtver/.iernng aus Bonn (9890,9899), sowie 2 schwarze 
Reeher mit Aufschriften (9895, 10490). — b. aus Bron»e: Merknrstatuette 
auf antiker Basis, gefunden lici Worringen (9938), vergoldete ArmbrnstÜbel ans 
Bonn (10125). — c. aus Gold: FraehtTOlle Halskette aus je 8 Gold- und 
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mandelförmigen grünen 8teinperien gebildet mit einem durchbrochenen An- 
hänger, den im oberen Felde ein Smaragd und an drei mit Bobinen ge- 
■ohmllckten rantenfflnnigen Zwisdienaitzen hängend drei weitere Smaragde 
sieren» gefraden bei Bona (9902), 2 Paar Ohrringe am OoUdrabt am Weissen- 

thnrm (9908 — ^9904). — d. ans Bernstein: doppelgehenkeltcs Flacnn. Deckel 
nnd Böden von Büchsen mit hildlicliom Schmuck 'licfrcndcr Hund. Eroten mit 
Fruclitkorlt und Leier), •gefunden hei Hiiifrcn (lo241 — 10247'. — c ans (1 las: 
llenkclHiuche mit röhrenförmigem Auspiss (9884j, doppelhenkcligcs mit GlaH- 
fäden rnnsponnenes Flacon (9886), Henkelflasche ans kobaltblauem Olas, am 
Fuss und Hals mit wdssen Olasstreifen nmsogen (9901), halbkngdige Schale 
mit granerter Reifenvttxienuig ans KAln (9039), swdhenkeliger Becher mit ein- 
geschnittenen geometrischen Ornamenten ans Köln (10491) und Kup])e mit g^ra- 
vierter DarsteUong eines Fischennges anf dem Mantel ans Andernach (9900). 




Hg. 98. RSmiadie Olarintppe mit gravierter Darstellung eines Ftschsnges 

ans Andernach. 



IIL Fränkisehe Abteilung: Fingerring ans Tergoldetem Metall 
mit einer mter dem Ringstein ausgesparten Kasette und einer seitwärts ange- 

. brachten kleinen, durch eine Perle verschiogsenen Phiole, gefunden xn Gton- 
dorf (9906), Hcheibentibula mit frcomctrischen Ver/.icrunjrcii in Silherumrahmung 

ans Kettifr ClOiyH) und eine Anzahl ver/.intcr (TÜrtellicsflilä-c aus fränki- 
schen Gräbern von Andernach, fiondorf, Nauenheim nnd Mühlhofen bei Engers 
(9907, 9908, 10133—10130, 10138, 10140, 10222—10229). 
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IV. Mittelalterliche und moderne Abteilung: Sie bat 
eine namhafte Bereicheratig^ erfabren durch eine Anxahl romanischer Architek- 
ttirstidie BW der 81. Peterskirche zu Bacharaeh, Geaehenk des Presbyteriams 

daaeihst (9923—9936), von Säulen und Kapitälen der 1812 allgebrochenen 
roniaiiisrlicn St. Martiiifäkirrlip zu Bonn, {fesehenkt vorn Kirchen vorstände 
zu Foppeigdorf i l04.H7 — 1U44Ü/, l im ii ^rothigelien Cewiiiliebeselihissstem au» 
Mttnstennaifeld mit dem pulyelironiiepten Bilde des hl. Petrus, 14. Jahrhundert 
(9921), sowie eine Reihe zum Teil trefflich gearbeiteter Stttf^e von Grab- 
mftlem heeaiflcher Beamten vom Ende dea 16. Jahrhunderte auu der Stiftikirehe 
xa 8t Goar, Geaehenk ^ dortigen evangeliaehen GwMinde (10447—10468). 
Ausserdem verdienen noeh Erwähnung zwei frUhgothiaehe Hohcaenlpturen, eine 
Madonna nnt dent Kinde in guterhaltener, alter Polychrnmiernntr innl ein Crnei- 
tixiis mit vortreniicheni < lesiehtsausdruck aus Brenmi an der Mosel (10419 — 
1O420), eine sclimiedeeiserne Truhe mit Renaissancever/jerung aus Coblenz 
(98^) und ein Bonner Qoldgulden dea Dietrich II von Moers (9877). 

. Der Besuch dea Muaeunia an dm onentgeltiichen Tagen war recht leb- 
haft. An Eintrittageldem wurden im Ganaen 2S(6,75 Mark erzielt. 

Au mehreren Scminareonferen/en wurden auch in dem abgelaufenen Jahre 
Vorträge durch den Unterzeichneten gehalten. 

Der Miiaeumsdirektor: Klein. 



II. Trier. 

Die ü n t e r n e h ni n n fr 0 n des MusonmK hesclirankten sieh diesmal mehr 
ab sonst auf die üntermiehuiig <ler römiselien Topographie von Trier. 
Im Vordergrund stand meder die Ausgrabung der rfimiseben Stadthe- 
featigang, welche denn auch mehrere aehr wichtige Resultate enüelle. Znniehat 
wurde der üebergang der Befestigung Uber daa Thal des Olewiger Baches 
untersucht. Man hatte bisher geglaubt, da.«is dieses Thal, welehea. die Be- 
festigung,' sfldlieh vom Airi|>liitheater durehsehneiden nmsste, nicht von einer 
Mauer (hirchzogen sei, sontlern dass an deren Stelle hier die gewaltigen Dämme 
aufgesehüttet worden seien, deren Heule jetxt noeh daselbst zu scheu sind. 
Die Untersuchung stellte aber zunächst fest, dass diese Dämme sieher ifcht 
aua rOmiacher Zeit, sondern vielmehr aua dem 16. oder 17. Jahrhundert atammten. 
Es fanden ^ch nämlieh in den Dämmen in b^rftditlieher Ti^ Scherben von 
rheiniseheui Si« in/fug aus dieser Zeit. Die weitere Grabung ergab dann, dass 
<lie römische Bei» siiirnnir als Maner das Thal dnrehqnerte; die Maner wurile 
zum Teil in irerin^rer Kntferniiii:: \or jenen ^^':illen, zum Teil in prächtiger 
Krliuitung innerhalb derselben gefunden und zeigt flbcrall die auch sonst tlblichc 
Breite und Komtraktion. Auch der rothe Fi^enverput/,, der bereits an and4»en 
Stellen beobaehtet wurde, war hier noch auageaeeiehnet eiimlten. Weiter sUdlieh, 
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Fip. S7. Uebfirsichtsplaii der romiüchtMi Stndtlivfestlgttng von Trivr, 
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wo die römische Stadtmauer über den RQckcn der Höhe von Heiügkreu/. läuft, 
konnte das freie Yorterrain dam benntst werden, um den rOmiaehen Featna ge- 
graben so nnterancben. Ein doppelter Graben yon anaehnlidier Breite (9 m 
von Grabenrand zn Grabenrand) war in den gewachsenen Lehmboden und in 
den .Sehieferfclseu einjirf senkt ; die sclir.lfron Profile der OrHbrn konnten noch 
volbtändig sicher nuchgcwieaeu werden, der erste Graben war 1,80 ni, der 
zweite 2,97 m tief. 

In den Festimgsgräben fanden sidi sodann mehrere sebr eharakteristisehe 
Zinnendeckel, die von der Stadtmauer stammen. Sie bestehen aus Sandstein 
und sind dachförmig gestaltet. Mit Hülfe der erhaltenen Stücke wird sich eine 
•/.iemlich genaue Rekonstruktion dos antiken Zinnenkranzes cminfrlichen lassen. 
Eine Entdeckung, welche für die liestimmung des Alters der Stadtmauer von 
entscheidender Wichtigkeit geworden ist, wurde in deu allerletzten Wochen an 
der Porta nigra gemacbt Um das Fundammt der ntnden Tnrmansbanten des 
Tliorc»} mit dem der entsprechenden TeUe an dem Sttdliclien Thore, von dessen 
Auffindun<r früher berichtet wiirtk'. vcrfrleiclien zn köTincn, wurde ein Teil des- 
selben an (lein westlichen Tliorturiii freigelegt. Dabei faiulen sich jranz un- 
erwartet sieben römische liraudgräber, die zum Teil mit grossen Dolieuscherben 
alierdeekt waren nnd ans je einer Urne mit den Knochen und tamgen Krügen, 
Tdlem, Nftpfdien und Olmpefaen beatanden. Eines der Grtber, die ihrem 
Inhalte nach alle di rselbeu Zeit angehören, enthielt eine BrODEemttnze der 
filteren Faustina (f 141 n. ('lir.). Sechs von den flräbern waren ^tinr. intakt 
erhalten, eines dagegen, welches pm/. dicht am Fniulainent (icr Porta nigra 
Staad, war teilweise zerstört. Von der Urne dieses Grabes laudcii sich nur 
nofib. einige Scherben nnd geringe Knodk^ireste. Lieas aehon dieser Umstand 
daranf aehliessen, dass die ZerstOmng des Grabea bei Anlage dea Fnndamentes 
der Porta nigra stattgefonden hatte, so wurde diese Vermutung bei weiterer 
Verti''f'!nL'- des (irabes zur vollen Gewissheit. Es fanden -^i")! nämlich genau 
senkrcclit unter der Stelle, wo das Grab gestanden hatte, einen halben Meter 
tiefer in deu Mörtel des Fundamentes eisgebackcn Scherben der zerstörten 
Urne sowie, mehrere Knodten von ihrem Inhalt. Damit ist der sichere Beweis 
erbraeht, daas die Porta nigra jtlnger ist ab jene Orftber and denmach nieht 
vor der zweiten Hftlfte des zweiten Jahrhunderts unserer Zeitrechnang erbaut 
worden sein kann, ein Resultat, dessen Wichtigkeit einleuchtet, wenn mnn be- 
denkt, ilass sich früher gewicittigp Stinimon für eine sehr frilbe Datierung der 
Puru nigra ausgesprochen hatten. Da« i< luulauieut der Porta nigra besteht 
an der Stelle ans einer 3y35m tief gemauerten Kalksteinsehiebl mit ziemlich viel 
Hörtel, worüber eine Lage ans roten Sondstdnqnadem von 0,60 m HAhe 
liegt. Das Fundament der anKchliesscnden rfimiseben Stadtmauer, welches 
ebenfalls untersucht wnrde, steht in festem Verbände mit dem Thorfundanient, 
ist also sicher gleichzeitig nut diesem, besteht aus demselben Material, ist 
aber nur 2,10 m tief gemauert. Die Veröffentlichung der bisherigen Resultate 
der gesasunten Stadtmaneransgrabang erfolgte soeben in der Westdentsohen 
Zeitschrift XY, Heft 3, S. 211—266 Catugcstattet mit 8 Tafeln und etaem 
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Uebersiclitsplau). Die Planskizzc Fig. 27 vcranscbiiulicht <len gesamten Lanf 
der rOmiseheii Stadtmaner. 

Innerhalb der Stadt wurde eine gflnstige Gelq^nfaeit benvtzt, einen grOa- 
scren römiBchen Gebäude komplex f^enaucr zu nntcrsuclien. Das Ge- 
bäude liefrt an dor Sddallee {refrenUbfr dt-iii röiiiiHcbon Kiiiserpidaste. AuKser 
mächtigen Kellerbautcn und einer Aiizaid Woliu- uud Wirtscliaftsräuuu-ii fand 
sieb eine wobierbaltene Badeaulagc. Daa rechteckige Badebassin, deKseu Wfiude 
eine intereMante Yorriehtnng aar Wirmeleitnng zdgten, war ebemab mit weia- 
sem Marmor verkleidet, wie zahlreiche Marmorreste mid Bronaenieten erkennen 
lienen. Der Abflnss wurde durcli ein Bleirohr bewerkstellifrt, welches das ver- 
brauchte Wasser in einen Kanal loitt fo, der unter dem ebenfalls mit Marmor 
belegten Boden des Ausklcideraumei» hindurch in eine Senkgrube mUndete. Von 




Flg. Sa RSmiKhe VUla bei WaMerbUUg. 



(Ion Ein/.clfunden sind ausser einer Anzahl spätrömiseher Münzen und einer 
zierlichen Bruuzeuuuge eine Menge gestempelter Ziegel hervonubeben, nacb 
denen an urteilen daa Gebände derselben Zeit angehörte, wie der Kaiaerpalaat, 
die Baailica nnd die rOmiachra Bftder von 8t. Barbara. Leider konnte der Ab> 
sehluss des Gebände« noch nicht festgestellt werden, da moderne Strasaen nnd 
Kanäle die weiteren Ausgrabungen vorderhand lienniUen. 

Bei Wasse r b i 1 1 ig un der Luxemlnirgischen Grenze in der Nähe de« 
Einfldwes der 8aucr in die Mosel wurde eine rümiaehe Villa nnterRttcht, 
die amner einigen interessanten Kelleranlagen nichts Anssergewflhnlicbea bot. 
Doch war die Ansgrabnng insofern von Interesse, als sie zur richeren Feststel- 
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Inng eiiMfl TeOes der an der Moiel entkng fohrenden Sflmeretnuie flUirte, an 
der die Villa gelegeu war. Die Am^buig atand unter Örtlicher Ldtnng dea 

HvscnnisaMistenten Herrn Ellert/.. 

Die Ergebnisse der vorillhrigen Ansgrabang bei B a 1 d r i n g e n auf 
deaft Hochwald siud uutcrdcsseii durch den Unterzeichneten im Korrespondenz- 
blait der Weildeataehen Zeltaehrift 1895 No. 17 und III YerOflRBntKcbt worden. 

• Der Zuwachs der Sammlung beläuft sich auf 401 Nummern. 
Darm^ iat etwa folgendes bervorenlieben: 

A. P r a e Ii i si t 0 r i 8 c Ii e Abteilung: 

Zwei Steinbeile ans Kie8elä4:liiefer (20197 f.), Ge«cheuk des Herrn BQrger- 
meiater Maller in Echteruacherbrack. 

B. K (» Hl i s c h e A b t e i i u n g : 

I. Steindcnkniä ler. Inschriften: Heidnische Grabinschrift des L. Ani- 
satiuB Titus und dcrSecundia Carata (20105), gef. in Speicher (besprochen von 
Hettncr: Korrbl. 1895, No. 4ti). Hcidniselie Grabinschrift: Gabilonuo vixit an- 
n<w XXXXVIUI .... (20262), gef. in Bollendorf. Ifebrere heidnische und 
christliche Insehriftfragmente (20250, 20261, 20388), gef. m Trier. 

Skulpturen: Bruchstücke eimr Statue au« weissem Marmor, wahr- 
scheinlich Amor darstellend. Nur die Ubcrsehcnkel sind erhalten (2026>> , «rcf. 
in Temmels in den Kesten einer römischen Villa. — (irosses gallo- rünuäcües 
YotiTdenkmal an Merkur, mit Darstellung des MerlLur, der gaUisoheo QOttin 
Roemerta und der galfiichen Gotter Eaua und Tarvoa trigaranus (20858), gfS* 
bei Trier, I. Moselufer, Geschenk des Herrn Fabrikbesitzers Leviuateln. (Abge- 
bildet und besprochen im Korrbl. 1890. X... 19. Vj:l. Fig. 29. 

II. Mosaik. Im Sommer wurde hinter <ieiu Mujscmn bei Anhijce einer 
Wasserleitung ein grosser Mn»«aikboden eutdwkt, der augt'iisclit'iulich zu doiu 
»elben Gebäude gehOrte, Uber dessen Kesten das Museum erbaut ist. Der 
Boden wurde ün BCnaeum geaehaft; nnd daaelbit restauriert. Er ist mit den 
Darstellungen von vier siegreichen Wagenlenkera mit ihren Viergespannen ge- 
s 1 ii itckt. Die Mitte de» Bodens nimmt da» Brustbild (Ur Siegesgöttin ein 
t2Ui;i9). (Besprochen im Korrbl. 1895, Nr. 68 und 102 und 1896, Nr. 55.) 

III. Gräberfunde. Grosse Thonunio mit 2 lUiikcIausiit/en und zwei 
emaillirte Kadtiln'ln aus Bronze (201 10 ff.), gef. l)t'i (iiihcnliurf: auf dem Hoch- 
wald (besprochen uu Korrbl. 1895, Nr. 67). Grabfunde au8 dem nördlichen 
Grilberfeld ?on Trier (im Maar) (Kr. 20204—20222), darunter hervorzuheben 
ein hellroter Sigülatateller mit Stempd: Andocanlo (20205) und awd sehOne 
Distelfibeln aus Bronze (20211 f.) (Nr. 20247—20257), darunter orangefarbener 
Sigillatateller mit Stempel: Virato (20251 ), Sigillatanüpfchen mit Stempel: 
(202.52) und Tdlcr aas terra nigra mit Stempel: cuXTv (20253). Ferner 
Nr. 20302— 20376, «larunter ein Lämpchen mit zwei (iladiatoren; endlich 20377 
—20386, darunter Sigiüatabecher mit Stempel: Ciriuuaf. (20379). 
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IV. Einzelfunde von K I e i n a 1 1 e r 1 0 m c r n. a) aus Bioii/o: 
Kette aus (lUiiiiom, kiiiistioi<-li fretloehtcneui Oriilit. .:,'i f. in Trier i i'üO'J8). 
Kaüserole mit 6ticl, »ehr gut criialten, gef. zwisciieu Leiwen und Tritteuüeiui 
(20193). Kleiiie Bolla, gcf. in Trier (20202, aig der Hammlnng aiis'm Weerth). 
b) ans Eisen: dolobartige Waffe mit elgentHmlieheni anfgenietetem Qriffring, 




Flg. 29. tiftUo-römiitcbes Votivdenkmal an Mvrkur. 



gef. in Ittel (20114). e) ans Gold: sehr sierKcli gearbeiteter Fingerring, 
gef. in Olewig (20345). d) ans terra s i - i 1 1 a t a : Xa|»f mit Stenii»el : Proluis, 
gef. in Trier (20070), Schale mit Stempel: T.»r(lii(», jri-f. iu Trier L'iiuTT), 
Nüpfelien mit Stompcl: Scoti, <:vf. in Trier 2iiuh:5 . Schale mit Steinpel: lira- 
silUK in Spii--,a'ls('lirift, ^'» f. in Trier ^20r.>ü;, Isapf mit Stempel: 1-elix, gef. iu 

Jahrb. d. Ver. v. AlUirlttsfr. im Uheinl. C. H 
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Was.serl.illii: -J0?,^2), flacher Teller mit Stempel: lia^^i, frei, in Trier (20592). 
e) au8 Thon: iSehwaracr Trinkbecher mit weisser Aufschrift: vivas, gef. bei 
Trier (30264). Lampe mit 2 Delphinen, gef. in Trier (20396), Lampe mit 
achreilend<mi Jttngling, gef. in Trier (20397). f) ZiegeUtempel: Capionaci 

und Capienaci (20271— -20283), Adiuteee und Adiutece ben (202W- :'sT), 
Aniiot ^20288—20300). Apri - - (20.301), Tamnc (20302)-, sämmtlich gef. in 
Trier bei der oben erwähnten Aus^rabinifi: ein»*?! rfmiisi-hen Gebäudes. 

C. M i 1 1 e 1 a 1 1 e r ! i c h e u ii ti iii o tl e r u e A b t e i I u ii 
Emailplättclu'ii (Ks 10. .Uidt. aus Bronze, gef. bei Nemii;r ii^>>20l), ans 
der Sammlung ausm Weerth. — Meiuilplatte mit Kelief fllr Email, 11.. Halt., 
gef. in Trier (20109, Sammlung ans'm Weerth.). — Gothiaohe Kaminkonsele T<m 
einem Hanse in Trier (20104). — Gemalter Delfter Eng Ton 1576(20010). — 
Zwei Billienie ApothekerlOffiBl des 18. Jhdts. gef. in Trier (20101 f.). 

D. Münzsammlung. 

1) Die Sammlung rüniiseher MUnzen der Trierer Prägestiittc wurda 
namentlich durch Mitfflcrze ivioeletian's (20143), M.nxiinian's f2ol. !.'>), Maximin's 
(20144), einen Deuar des Maximin (20334), Goldmünzen des-i Constantin I. (20141), 
Constautius U. (20OU0; und Valens (20142, 2033.5) bereichert Ausserdem ist 
dn Contomiat des Traian, gef. in Trier (20203), nnd eine OoldmOnse Justinian's, 
gef. in Mürlenbach (20100), zu erwölnu n. 

2) Die Sammlung der Münzen des Erzbistums Trier erhielt folgenden 
hauptsächlichen 5^ii\vaclis: Sehr seltener Denar von Poppo (Variante von Bohl 
^o. l)f Geschenk des Herrn Kechnungsrats Nusbaum (20195), M Unzen von 
Boemund von Wamersb^ (20336), Johann von Bftdai (201^, Lothar von - 
Mettemieh (20165), Philipp Christoph Ton Stftem (20174), Carl Caspar von der 
Lcyen (20140, seltener Thaler), Johann Hugo von Oi-sbeek (20148—20152, 
20164, 20170—7:5, 20175—77), Carl von Lothrin-en 2nMr), 201.53—56, 201TS , 
Franz. Ln lwii: (20183), Franz Georg von Sehönborn (2Ul47i, .loliann Philipp 
von Wuldcibdorf (20161—20163, 20179, 20180), Clemens Wenzeshius 
(20157- 60, 20161). Ein grosser Hanzfund aas Zilshausen (20200) enthielt 
ausser 1 GoldmOnze Cari's II. ron Spanien r. 1682, 15 Tbalera Ludwigs XIV. 
von 1648, Wm, 1663, H500, IfiOl, einem */,-Thaler Friedrichs lU. von Branden- 
bnrc: von Iti'.*;'.. einem "/s Thaler von Carl II \. Spanien von 1667. einem 
Burguntiisclien Thaler von 1620 (V\ einctn IliMoshcimer Marienirrn^cluTt von 
1694 eine grosse Menge von Albus und halben Albus der Tricrei kiutiirwlen 
Lothar ron Mettemieh, Phillip Christoph von Soetem, Cari Caspar von der 
Leyen und Johann Hugo tou Orsheek. 

Von Herrn .Sehnerb in Frankfurt a. M. erhielt das Museum die Bronze- 
medaiile auf die Einverleibung von Saariouis 1815 zum Geschenk (20194). 
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Der Besuch des Miisetiins und der nunisflien Biidi r li.it sich auch im ver- 
gaugcueu Jabrc wieder iu erfreulifiier Weise },'eliub«Mi. Aii Kinoaltinen aus 
Eintrittsigeldeni Warden im Ganzen 2110 M. 55 Pf. erzielt Davon fallen auf 
das Hnaeum 881 M. 20 Pf., auf die römisehen Bäder 1229 M. 35 Pf. Von 
dem Kafalofr der Stcindenkniäler wurden 19 Exemplare verkauft. 

Tu (Ut Woche nach Pfiiif^-stcn wtirtlc der droitiitriice arcliäolo<rischr Ferien- 
kurs ilir iTyuina«iiaileiirer dureli i'rufef.sor Hettuer und den ünfer/.eielinetcn ab- 
gehalten. Ausserdem hielt der Unterzeichnete Yortrii<;e arehäulu^isehcu Inhalts 
in der Gefleliscliafl fttr nlltdielie FoTBchungen, im WiMenaeliaftlieben und im 
KiüDit- und Gewerbe-Verein zu Trier, im bintorischen Verein zu Saarbrücken, 
sowie anf der PhiloIogeiiTcnmmmlun;r in Köln und erklärte mehreren hie«i{ren 
und auswärti^rcn Vereinen »owie deti Primanern des l'rierer Keaigymnasiams 
die AltertlLiuer de» Proviu^iahuuscums. 



Der MuaeumBdirektor 
i. V. L ebner. 




Barichte ober die HiflligM der Kunst- und Geschichtsvereine 
und Uber die VermebruRg der slädtieehen und Vereinssammlungen 

innerhalb der Rheinprovniz. 



I. Die grösseren Tereiiie. 

1. Bergiteber Gesehiehtsverein. 

Der Verein zählt gegenwärtig 600 Mitglieder. Im Laufe des Berichts- 
jahrea sind die folgenden Vorträge in Barmen und Eberfeld gehalten worden. 
1. Mathias Betbany Qbcr „Rindesleben im Mittelalter'*. 2. Pastor Calaminns 

Uber „Nicdorländigclie Lieder ans der Zeit der Erhebuni.^ ': 3. Oberlehrer Dr. 
Felke tl!>cr ,,.hi>ttis r.rntirr, flen (letieralj^niivcmenr des Herzogtlinms norpr; 
4. Ramrieistor Fisi bt r über ,,Keiseirüebte aus SUddeiitschlatid" uml .,Eine 
kuustliistorische Reise durch Xorddcatschlaud vor 40 Jahren"; ö. Oberlehrer 
Dr.Leithtnser aber „Die Wupperthaler Mnndart"; 6. Oberlebrer Dr. Meiner» 
„Ueber den Elberfelder Maianfstand 1849<^ (gedmekt in der Monatsschrift 1896 
No. 3); 7. Oberlehrer Dr. Nebe ,,Über den Heliandsftnger, »ein Werk and seine 
ITeiuKitlr' . h. rinT Hr. Sdileusner ftber „Reitrtige 7.ur Wirthsehaftspolitik der 
Hnbc'ii/.ollerii in <kii \\'t"st|in>vinzen, hesondors der (irafsehaft Mark, vor KX) 
.lahreii'" ; <H((» Sr ljcll HiK-r „Die (itbchichte von Kaiserswerth, CahMim und 
Benrath , mn\ „iJiUUi aus der Ge«chiehte des hergischen Landes iui dreissig- 
jährigen Kriege''; 10, Bernhard SchOnneshOfer Aber ,,Altenberg" nnd 11. 
Adolf Werth Uber „Die kircbengesebichtliebe Entwicklang Barmens von 1665 
— 1695" nnd ^^Ans der Kirebengeschiebte des Wnpperthals". 

Im Jahrgang 181>5 der vom Geheimen Archivrat Dr. Harlcss iierans- 
gegebenen Zeit8chrifl des Bergiseben GescbicbtSTereins sind an wichtigeren , 
Anfsätzen enthalten : 

Prof. Max Los«en, Die Verheirathung der Markgräfin Jakobe von Ba- 
den udt Ilcr/f»!? Johann Willielni von Jülich-Cleve-Berg (löül — li>8ä). 
E. Puul.s, Kullurgesctiiehtliehcs. 
— Ein Massengrab im Dom sn Altenbwg. 
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\V. Harle 80, Die Füretcngruft m Alteuberg. 
— , Dm Hemorienregmter der Abtei Altoiberg. 

Die anter Leitung des Lehren Herrn Otto Schell heramgegebene Ho» 

iiafssclirift des BiTfrist-lieii GeHcliiclitsvcreius verdankt ihre Gründung Herrn 
Friedrich IJaycr. Sic rutliält eine Fülle kleiner Nachriehtcn. Ansserdem an- 
tci-8t(ltzte der Verein die IleraMspihe der von dem Lelucr lierrn Beniliard 
SchüDUC^liüfer vcrfassten, auf gewisHenbaftem QucIicnstnUiitui beruhenden „(ie- 
Bcliiehte des Bergieehen Landes" (Elberfeld 1896). 

Der Voreins8ainmlung wurden einverleibt: ein Steinmeissel, gefaoden in 
Dönberg,', Imrt an der rheinisch- westfälischen Grenze (Monatiischrift I, S. 159), 
eine Silberniünze des Vespnsian, vier Ooldwa/ren, in vcrscliicdi iien ber^^'sclien 
Indastriestildten angefertigt, ein Zierdeg:en a. d. Kiuled. 18. Jh., ein reich vcr/.it'rter 
Hirschfänger, zwei Scbwertcr mit Verzierungen. Weiterhin Thonplatten vom 
Fnffiboden der Marknekapelle in Allenberg (Keller i. d. Haoatflaehrift 1, 
8. 137), drei Siegbnrger Steingutkrilge, ein BartuiiU)nskrug ans Frecbeni. 
An Hansgeräthen: alte bergisehc Messinglanipe, Taschenbesteck von einer ber- 
gisfhcn (tabe-Hnch/.cit, Stuhl von 1797 mit geschnitzter Uückenlehne, zwei 
silbenic Lichtpatzschecren a. d. Ende d, 18. Jh., mit reicher Ornamentik. Un- 
ter den Gcnilden sind Abbildungen, Ansichten alter Häuser von Elberfeld, 
Portrftt von Weyer in Elberfeld, Aneiebton ans dem Bergisehen Lande. Nfthcre 
Angaben über dif Saiiiiiiliingcn sind eiitlialten in der Westdentuchcn Zeitschrift 
I. S. 274, II, Vlll. XIIT XTV, S. 4fM; Zeitschrift d. Bergischen Geschichts- 
vereins XXiV, ö. 75; XXV, Ö. 276; XXVil, S.240; XXX, S. 298; XXXI, 
S. 1Ö9. 

2. Historischer Verein für den Niederrbein. 

Die Zalil der Miti^Iieder heträ^'t ThO. Die Frdlijalirsvcrsamnilnrg fmul 
am 19. Mai zn lionnet', die HerbstverKanimliiiij,' in Zülpicli am 9. (»ktoticr 
statt. lu jeuer sprach zuerst Pfarrer Unkel Uber die Honnel'er Familie 
SteflFens, in deren Hanse die Versammlnng tagte; sodann erstattete der Vor- 
sitzende, Gebetmrat Hfl ff er; mehrere nnn in der Vereinsxeitsehrift gedruckt 
vorlicirciidi llcrichte ^siehe nnton) und Pfarrer Heilgers verbreitete sich über 
dif Ktyiiiologie der Ortsnamen bri Vioun. In der zweiten, zu Zülpicli alii^e- 
baltcueu Versaminltinjr eröffnete Dr. Kliukcnberg die Keihc der Vorträge 
dureb eine DarsteUung des Mütter-Caltus in der Gegend zwischen Erft und 
Roer. Sodann gab Herr Oberpfarr«r Dr. van Endert einen deberbtiek fiber 
die Itangesehicbte der ZfUpieber Pfarrkirche; der Vorsitzende, Domkapitniar 
Schnfltgen lieferte hierzu werihvolle Ergänzungen. Provinzial-Conservator Dr. 
CIcinen verhretteto sidi rinj-iluMid (ihcr die mittelalterlichen Wandmalereien 
in den Kii> iiilaiid('ii und Statititaiirat ilcimann endlich boprarb die Wieder- 
bersteliungsarbciten an der Murkuskapelle in Altenbcrg und an der Cäcilien- 
kircbe in KMn. Den ScUnss bildete die Besiehtigung der Pfarrkirebe nnter 
Leitnng des Vorsitzenden, Domkapitniar SebnOtgen. 
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Das im Berichtsjahre verOffinfliehe 61. Hi^ dar Annaleii dea Hiatoriadien 
Vereins Ittr den Niederrliein, insbesondere die alte EndiOcese K5ln entbült fol" 
gende Abhandlnngen: 

Hermann Httffer, Ans den Jahren der Fremdherrschaft 

I. Des knrköluischen HofrathH M. ß. Altsttttten ]io( t;H< lie ßcsehretbnns 

seitier Flucht von Bonn nach Westphalcn ITlU — 1795. 

II. Die Familie van Lombeck-Gndenan während der Zeit der Revo- 
lution. 

III. Lc/.ny-Marne«ia und Maximilian Friediitli von (iiKkuau. 

0. Diesemann, Die jOlicbschc Felide 1542—1043. Zeitgeuüsi»iscber 

Berieht des Michael so Losff, Johanniters in Eieringeo. 
— Ans einer Chronik des Karthinserklosters Vogelsang bei Jolieb. 
AI. Meister, Die Haltung der drei ^'eistliehen Kurfürsten in der 8traa8- 

bnrir r SHftsfehde 1583—1502. 
Kasimir Hayn, Aus den Annatcn-Registern der l'apste Eugen IV, 

Pius II., Paul U. und Sixtus IV. (1431—47; 1458—84). 
Kaspar Keller, Die bistorisohe LÄteratsr des Niederrbeins ftr die 

Jahre 1892 n. 1698. 
Hermann Hüffer, Der Grabetcin des P>nrggraf<Ml Heinrieb von Dra^ 

chentels zu Rhöndorf. Mit L'incr Tafel. 
Die ebcnfalli« im Jahre !85'.) erscIiiciHnie erste Abtlieiluug des 60. Heftes 
enthält die Ilälfte des Registers lUr die iiände 41 — 59. 

Die dnreh den Verein veranstaltete Inventariaimng der kleineren Archive 
der Rheinprovinz wurde aneb in diesem Jahre fortgeselst, sodsss bereits die 
Archive von Kempen, Rees, Goch und Galear im Hannskript drockfertig 
vorliegen. 

3. Gesellschaft f(Lr nfltzliche Forschungen in Trier. 

Die Gesellsehaft, die an dOO Mitglieder nmfasst, hielt im Jahre 1896 
zwei Sitxnngen ab, von denen die erste geBchäftlichen Angelegenbciten ge- 
widmet war. In der Oenenilversammlunfr mtti Scpliniber hielt Hcit Rür- 
gcrnicister M Uli er von Echternacherbrück oinrn \ (»rtr.i;: fibcr das Mithraeum 
von Schwarzerden im ivreise St. Wendel, Dr. Lehner einen solchen iü)er die 
letstjftbrigen Unternehmungen nnd Erwerbni^;en des Proviozialmnseums. Ein 
Ansang ans dem ersfgaannfen Vortrage cfschien im Korrespimdenzblatt der 
Westdeutschen Zcifs( lirift (Jahrgang XIV, Sp. 264), der Inhalt des /weiten 
Vortrags deckt sich im Wesentlichen mit dem in dor westdeutschen Zeitschrift 
(Jahrgang XIV, 8. 397) erschienenen nmscogiapliischcn Bericht. Die Gesell- 
Schaft Hess im Berichtsjahre mehrere in ihrem Besitz beiindiichc Glasgcmäldc 
des 16. Jb. restanriren nnd von einem dem Abhmche geweihten gothischen 
Hanse in Trier photographisehe Anfnabmen herstellen. Ansaerdem bewilligte 
sie namhafte Geldzaschtlsse xn einer umfSusenden Publikation dw rtbnisehen 
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Stadtbefestigong von Trier und zn einer AnaBtclloog alter und neuer Gemilde 

im Musenni. 

V« I i iitsoriraii ist dnü „Korrcspoiulcuzblatt der Wealdeuteoben Zeitschrift 
für Getichichtc and Kaust'' nebst dem Limesblatt. 

4. Architekten- nnd I n <r e ni o u r- Vc r e in für Miederrhein 

and Westfalen. 

Infolge der üfbersicdelung des Cicli. niiiirat.s Bessert-Xettclbeck naeh 
Hcrliii Imt H.iurnth Stnltlx n die Stelle des Vorsiit7,on<!rn ülnrnonuncM». Der 
Verrin, f]p>;seii MitL^IuMliizahl 2.'^1> h(frä<rt, hielt im verflossenen Jahre 19 
Sitzungen al», tibcr die die gcdnickieu „Aufzciebnungen" nälieren Aufschluss 
geben. Aasserdem wurden sechs AnsflUge zur Besicbtigung gewerblieher nnd 
industrieller Etablissements KOlna nnd ein aehttügiger Ausflug naeh London 
unternommen. 

In den Ycrsnmnilnngeu wurden die folgenden Vorträge gehalten (Aussng 

daraus in den „Auf"/« iclMiiingen" veröffentlicht; : 

1. Jan. IS*)'): Hanrat .StUbbtn ülu r die baulicbo Umgestaltung der 
Städte Neajiel. Palermo, Koni und I'lorcii?.. 

17. Juu. Danrat Stübben Uber die Haudenkmale Sieilicns*. 

4. Febr. Landbaainspektor Amts ttber die alte Burg in Gobienz. 
Der Erwerb des jetzt im Besitz der Erben Schaafihansen beflndltchen 
ältesten und historiseb wlehtigsten profanen Denkmals von Coblenz 
fllr die Stadt soll bekauutlich mit ünterstutznnij: \ on Staat und Pro- 
vinz versncht werden. Eine genaue Anfnalmu- der IJnrg von L. Arntz 
i^t in der Zeitt^ehrift Idr Bauwesen lb96 (und im äonderabdruck) ver- 
ftiTenUicht worden. 

4. März. Ingenieur Sehott ttlwr Reiserinnerungen aus Norditalicn. 
28. Mai. Berichte der Herren Unna, Stabben und Heimann fiber 
den Ausflug naeh London. 

4. X<»v. Oberbaurat Jnngbecker über Jerusalem und seine Bauten. 

18. Nov. 8tadtl)aurat II ei mann Ober die Bf\nfre«äi'hirhte des Miisetinis 
Wallraf - Ricbartz zum 100 jährigen Gcburt^itage von Job. Heinrich 
Rieh an/.. 

15. Okt. Stadtbanrat Heimann ttber die sieben letzten Decennien 
des Kolner Dombanes. Der Vortrag ist durch vier grosse Pläne illu* 

strirt, in den Aufzeichnungen vollständig abgedruckt, ebenso in dem 
ofüciellen Berieht über dio \'('rhandlungen des Kunsthiatorischen Kon- 
greeaes zn Köhl lö94, S. 33—46. 

Ausserdem wurden eine Keihe Vorträge ttber technische Themata ge- 
halten. 
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n. Die Tereine mit lies^rftnkteiii Wirkungskreis. 

f). Aachen. Aachener Geschiehtsver ein. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt .^)73. Im Laufe des Vereinsjahres haben 
drei MonatsvcrsaTniiihin^rcn stattgefnnden, bei denen Vorfräfrc gehalten wurden. 
Zur OeneralverRaimulun^ trat der Verein am 16. Oktober in Burtsr^heid ru- 
santmen. Die im Anschluss daran gehaltenen Vorträge sind veröffentlicht im 
XVII. Bande der Veretedtscbrifl H. 921 ff. Bei der Besicbtigung der beiden 
Pfarrkirehen ttbemahnien Oberpfarrer Banrs und Kaplan BoBbach die Fflhrang* 
Am 19. Jnni nntemahm der Verein eben wiBBenscbaftliehen Ansflng naeb 
Maest rieht. 

Der XVTT. Bd. der im Auftrage der wissenschaftliehrn Kommission von 
Dr. E. Fromm heuuisfregebenen ..Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins*' 
enthält u. A. eine Abhandlung von August PauU, „Der Ring der Fastrada'*, 
einen lingeren Artikel von A. Cartellieri Aber Heinrieb von Klingenberg, Propst 
von Aaeben nnd eine aneb besonders fUr sieb erscbienene, reieb iUnstrirte Ab- 
bandlnng von Joe. Bncfakremer, Die Architekten Jobann Joseph Conven nnd 
Jakob Conven. Dor Verfa8.<cr berichtet im ersten Abschnitt über die Stadien- 
jahre des ältorcn dieser fflr die Hangeschichte der Stadt Aachen fo nn^remein 
wichtii:» !! Ai< liitckten iiinl hchildert sodann die von ihm in Aachen scil)st und 
ausserlialli Aachens errichteten kirchliclien und profanen Bauten. Im zweiten 
Abschnitte wird dann die banliebe Thätigkeit des Sohnes, Jakob, belenebtet; 
der Seblnssabschnitt endlich gibt eine vergleichende Charakteristik der beiden 
Architekten. — K. Fromm handelt tibcr die ^^Zetlgenössisehen Berichte tiber 
Einzug und Krönnn? Karl V. in Aachen am 22. nnd 23. Oktober li)20". 
Ausserdem publieirte der Verein ein von P!nli])]i Nottbroek bearbeitetes 
Register /.u den Bänden VIII— XV der Zeitselirill des Aachener Gescbichts- 
Ycrein». 

6. Anehen. Verein fttr Kunde der Aachener Vorzeit. 

Der Verein, der 211 Mitglieder zählt, hat im Laufe des Vcreiu^ahrc« 
einen Ausflng nach Aldenhoven bei Jttlich vntenioinnMn. Bei dieser Gelegen- 
heit sprach Pfarrer Sehnock sehr eingehend Aber die Geschichte des Ortes, 
wälireiul Direktor Dr. Wacker einen Vortrag Aber die Schlacht bei Aldenhoven 

hielt. Daran schloss sieh eine Rosichtigong der Pfarrkirche und der Übrigen 
sehenswerthen Bauten. — Die Generalversammlong fand am 7. Dezember 
1895 statt. 

Die im Auftrage des Vereins vom Pfarrer Schuoek herausgegebene Zeit- 
schrift „Ans Aachens Voneit, Uittheilangen des Vereins fllr Kunde der 
Aachener Vorzeit" entbilt u. a. einen Aufsatz von J. Bachkrem er «Bange- 
sebichte des Hauses Friesheim. " Der Verfasser schildert an der Hand von 
guten Abbildungen das allmähliche Werden dieses in seinen AnfAngen noch 
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gothiielien Banwerka, am fiergdräck No. 2, da« dann im 17* nnd 18. Jh. 
mebrfoeb Veiindeningen unterworfen wurde. Die Bemflhan§;en des Vereina, 
das intereasanle Hana tu crlKiltcn, blichen leider errolg:loR; im Juni dea 
Jahres 1894 wnrdp es abgebrochen. Hervor/ubeben sind ansserdeni eine 

AMiandlniip: ^Kriiiard von Scliöiuin. der erste Herr von Schönforst" von 
II. ,1. GroH»; Ii. M. Le i soh besehroilit den IJeliiiiiieiilichälter des h. AnaHtnsius 
im Aachener Dom, J. Bnciikremcr berichtet noch Uber den Abbruch der 
HftQMr dea Joaepbiuiieben InttiHita «nd dea Waweobames in der Potittteaase, 
femer Uber die Freilegnng des Oberes der Ntkolaaskirebe. Eine willkommene 
Ergänzung zn dem bangeacbiebtlicben Ansätze Uber daa Hans Friesheim bildet 
der Artikel von Franz Oppenhoff „Die P\unilie von Friesheim im 17. und 
18. Jahrhundert." Den Selilnss nincht ein Auf>;it/. von f. Khocn „Der ehenialifrc 
malerische und plastische Wandschmnck im karolin^nseljcn Theile des .Aachener 
Münsters"; der Stoff ist um so iuteressauter, da suebeu die seit Jahrou ge- 
pflogenen üntarhandlangen Über die Erneuerung der imMren AnascInBflekuDg 
snm Abaebluaa gekommen aisd. 

7. Bonn. Verein Alt-Bonn. 

Die MitgTiederzahl bat sieb nicht weaentlieb geändert, dagegen iat in den 
Vorstand an Stelle dea ansgescbiedenen Herrn Klingholz Herr Gutsbesitzer 
Albert Ton Ciaer zu Buig Vilieb getreten. Der Verein hat zwei Versammlungen 
abirehalton, am 21. Mflrz nnd am 3n. Oktober. In der- ersten liielt der Vor- 
sitzende Dr. SniineTi l)ur^' einen \'oitr;iir filier tlon grossen Eisgang von 1784 
in Bonn, dann berichtet Herr .Architekt Hupe über die Entdeckungen bei Restau- 
raticaiBarbeiten in der Bonner Minoritenkircbe; in der zweiten gab Herr Land- 
tagnbgeordneter Dr. Hauptmann eine Darstelinng der Zustände in Bonn 
nach der Uebermmpelung durch Martin Sehenk 1588. Ueber die Vorträge 
haben die hiesigeu Tngcsblätter ausftlbrliche Berichte gebracht. Als Vereins- 
gäbe Avnrde eine Liehfdrnckwiedcrfrabc eines Kn]tferstichportrüts des Kurfürsten 
Josppli Clemens von Köhl an die Mit^'Iieder vert heilt. Die Sammlungen sind 
durch eine grosse Anzahl von Gegenständen, welche auf die Stadtgcschiehte 
Bezug haben, bereichert worden, so tot allem durch zahlreiche Bildnisse der 
kSlniachen Kurfürsten und alte Ansichten der Stadt und einzelner Theile der- 
selben sowie ihrer nächsten Umgebung. Besonders horvorznbeben ist die Er- 
werbung eines in Bonn geschlagenen Denars Karls des Grossen. 

8. Düsseldorf. Düsseldorfer Gcschichts-Verein, 

Die ordentliche neneralversaninilnng des Vereins, der 345 Mitglieder zählt, 
fand am 12. März 1805 statt, liii diiser Celei'enheit sprach Dr. Redlich 
über ..Düsseldorf vor 1(1(1 Jahren" und Referendar A. Pauls über ..Kulturhisto- 
rische Sfikular-Eriuiierungcn". Ausserdem wurden im Laufe des Jahres löUö 
noch sechs Vereinaversammlnngen abgebaltra. Am 8. Jannar sprach Herr G. 
Bloos ttber ^Das Generalgouvernement Berg in den Jahren 1813—1810", am 
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12. Febnuur bot Profeflsor Th. Levin eine Fortsetzmi; »eines Vortr«g8 vom 

11. Dezember 1804; wie damals ülier die Lehrer, w tprach er diemial Uber 
die Selilller der DüKseldorfer Aka<leinic im 18. .Iii.: er nnttnte unter diesen 
Willi. ,Io8. Müller, Theodor Aug. P.ifslinsrer, Laureax Kusse vcrunitlilicli ciu 
Oukc) deä Tcter Curucliu»«), die beideu Kupferstecher Selke umi l'Uugfelder, 
den Bildhjiner Igiuu Ostcrspee, .Ströhling niid J. 6. Huek, ihres Zeichens ^leieh- 
falb Kapfentecber, den Historienmaler J. J. Freidliof and Aegidius Mengeiberg. 
Unter den .\ ; I ii lern erwähnte Prof. Levin einen J. B. Warnimont ans Paris, 
fViner ]5rndrr Aluaham (({il8on ans Orvali. Mehrere Sehfllcr der Akademie 
standen in iU /.ieliun^cn zu Ooetlie. so .fn«. HofTniann, der Seliwctzrr .1. \l. Lijfs, 
dem Uüethc sciuc lierufunjj naeii Weimar verdankte, endlich J. G. SehUtz, 
der m Ooethe's rOmisebem Freundeslcreise gehörte. Erwähnt seien endlich 
noch Robert t. Langer» der später in Haneben eine so grosse RoUe spielte, 
Cl. Zinmieniiaiin und Heinrich Kolbe. Peter Corneling beansprueht einen Pia!« 
für sich. In derselben Versnniinlniii; Ijerif'hU'te dann noch ,1. Buehkretiier Uber 
die Haufreseliiehte des Jäperliots, enies Werkes des Aachener Architckteu J. 
J. Couveu aus den tanfziger Jahren des 18. Jb. 

Am 15. Oktober sprach Prof. Dr. Bone Uber n^^wei papstliebe Siegel* 
Stampfer des 13. Jh.**; am d. Kovember Dr. P. Schmitz Ober ,,Die Abtei 
Hctsterbaeh, ilire OrUndnn^' und ihre Gescliiehte", radlieli am 3. Dezember E. 
Panls Uber „Speise und Trank auf dem Tisehe unserer Vorfahrrn''. 

Der neunte liund des Jahrbuehes des DUsseldorter Gesehiehtsvereins nBei- 
träge zur Gesehichtc des Niederrhcius" cuthült unter andern die folgenden grös- 
seren Aufsätze: 

F. KQeb, Die ilteren DOsseldorfer Seböffennegel. 

— Zur wirthsehaftliehen Gesehiehte Dttsseldorfe. 

Otto R. Kedlieh, Jülich und (leidem am Ausfr?»n!re des l.">. Jh. 
Prof. (J. V. lielow. Der Streit «U.s llc»^e»J,'« Juhann von Jlllieh-Berg mit 

dem jUlieher Erbmarschall Engelbert Hurdt von Sehöncckeu i. d. 

Jahren 1513 and 1514. 
Dr. Ferdinand Schmitz, Wcisthdmer des Kirchspiels Oberdolleadorf 

im Amte Lfiwenberfr und Verordiiniiirt ii des dortif^en Markt^redinj^es. 
Dr. II. Forst, Ueber die Aufhebang dcft Klosters der Kepnlierherren 

zu Neuss im Jahre 162.'J. 

— Ein Schreiben der evangelisehen Geistlichkeit der Stadt Wesel au ihre 

aus der Oberpfaiz Terlriebenen AmtsbrOder (i. J. 1630). 
Dr. A. Koernike, die Huntschaft and das Hofgericht des Herzogs von 
Berg zu Liidorf. 

J. Th. de iiaadt, Beiträge zor Geschichte des Kurfürsten Johann 
Wilhelm. 

Prof. Dr. R. Hassenoauip, Beiträge zur Gesekidite d«r Bruder Jaeobi. ' 
E. Pauls, Die Beckhaus'sche Sammlung in der KOnigiicbm Landes- 
bibliothek zu Dllsseldorfl 
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9. Essen. Hittoriseber Verein ffir Stadl nnd Stift Essen. 

Der Verein /.aliU 148 Mitglieder. Die allgeineine Silzuug fand am 21. 
November statt. In derselben sprach Dr. Ribbeek Ober die Gesebiehte des 
Essener Lntheriseben Ojmnasinms im 16. nnd 17. Jh., im Znsamnienbang mit 
der Geschichte der Stadt, namentlich in reHgj(teer He/.ieliung. Der Vortrajr 
wird in erweiterter Form in den „Beiträgen zur GeBchtchte von Stadt nnd 
Stift Essen*' erscheinen. 

10. Geldern. Historischer Verein für Geldern und l'iiii,'el»uu^. 

Der Verein, der 1 16 Mitglieder /ä!i!f, liielt im .Tnlirc 1805 drei Versanun- 
Inngen nti. ciiif m Xirnkerk, eine in Stru< lou uiul eine in (iddern. Vm die 
Fördennig der wis^senseliaftlichen Bestrebungen (ies Vereins ui.'iciiTc sich luxin- 
ders Herr Jean Real verdient; er sprach am 5. Mai Uber „Festung und Burg 
Wachtendonck in den letzten dreissig Jahren ihres Bestehens'^ nnd am 25. 
Angnst tiber „Die Schlacht bei Straelen am 23. Jnni 1468.* Herr Ehren- 
htlrgernieistcr MOlIenmeister von Nieukerk handelte nm 8. Deeember uImm „Das 
Leben des Martin Schenk von Nydeggcn." Sänimtlichc Vorträge .sind gedruckt 
in der „Geldem'scheii Zeituui?" ei-seliienen. Die in den letzten fünf .lahien 
augclcgtc Sammlung von .MUu/.en ans der Zeil <ler Grafen und iicrxögc von 
Geldern, der geldemsch-spanischen nnd prenssisehen Zeit enthält 380 Sttteke, 
davon 40 in Gold. 

11. Kempen. Knnsfp nnd Altertnms-Verein. 

Der Verein, dessen Mitgliederzahl gegenwärtig 120 betrügt, wird dem- 

naehst seine Samndungen in den restanrirten Räomen des Knhthors unter- 
bringen. An Neuerwerbungen sind zn verzeichnen: Mehrere Raerener und 
Frechener Krüge mit Way>pcn. Medaillenkfipfen niul Spi in hbilndern ans der 
Zeit von 1570 -1600, eine grosse Kenaissancetnihe mit vier I)ihli><chcn Dar- 
stellungen aus der Geschichte Simsous, 1,73 m breit, 0,78 ni h<R!j, um 1600, 
zwei reich geschnitzte Cassetten um 1650, mit Eisenfaescblag, 0,15 m hoch, 
0,45 m lang, 0,83 m breit, eine Rocoootrnhe, reich und schon geschnitzt, mit 
Bronzebeschlägen, 1,42 m breit, eine gothischc Cassette in Leder geschnitten, 
mit gothi.schem Eisenbeschlag, eine sehr schöne l)(dchso1ieide aus ßuehsbaaro 
mit fünf Darstellungen, 0,20 m lang, ein hii'w<-i,, s Tabernakel in ?jchenholz, 
MUS dem ehemaligen St. .\nnenkIo8ter zu kenipen stammend, um 1520, die 
1'liür ver/iert durch zwei Engel, welche eine Monstranz halten. Am Fussc 
derselben kniet dne betende Nonne. Weiterhin fränkisebe Urnen, Detfter 
Vasen, verschiedene Mttnzen nnd Bfleher. 

12. Kleve. Altertnmsverein. 

Die Neakonstitoirang des Vereins ist noch niebt abgeseblossen. Er steht 
voriänfig noeb unter der Leitung eines provisorisch«! Ausschusses, dessen Auf- 
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gäbe darin bestebt, die nOtblgeo HaaMnahmen fllr euie wttrdige und «weekent* 

spieclieiido Aufsfellong der in dieser Gegend gefottdeneo AUerf ümcr zu treffen. 
Die Tliäti{^k* it dos Vereins »oll sich dann nicht nur auf die Erhaltung und 
Vermehrmig: dii'ser Saiitmlinii,'' erstrecken, sondern es soll auch das Ziel ver- 
folgt wer<leii. die Eiuwolincr Kleves immer mehr mit der Geschichte ihrer 
Heimat vertraut ku wachen. 

13. Koblenz. Kunst . Kunstgewerbe- und A 1 1 ertnms verein 

für den Regierungsbezirk Koblenz. 

Die Zahl der Mitglieder ist auf 136 gestiegen. Die Sammlungen des 
Vereins sind lediglieh dureh einige Frn^mento grosser römischer Grabdenk- 
iriälrr mit figürlichen Darstelluu;reii M-rnnlirt worden, welche bei den Bagger- 
arbeiten in der Mosel unterhalb der Koblenzer MosclbrUcke aufgefunden wor- 
den sind. (Die Obrigen dort anfgefimdenen i^teine befinden sieh im Provinsial- 
nitiseinn vi Bonn.) 

14. Köln. Verein von Altertumsfrcanden. 

Die Mitgliederzahl beträgt 56, Der Verein hat im Laufe des Vereius- 
jnhrcs (M.u bis Mni 1896) 16 Sitzangen gehalten und dabei lö Vorträge 
entgegengeiidiiiirion. Ks sprachen: 

Ilofrat Aldeniioven über „Das Princip der Plastik in Anlike und 
Renaissanee**. 

Direktor Dr. t. Falice Uber: „Die sogenannten Hirsebvogel-Fayencen'' 
und über nAltoricutaltscbe Tepptebe.** 

Stadtarchivar Dr. Hansen Ober „Die Anfange des Jesuitenordens in Köln. 
Stadtbaitrat Meint mm «her ^Dic Kathedrale von Canterhury", „Die 

Wicderhi rstt lluiiirsarbeiten an deu Kirchen v.u Sehwarzrheindorf und 

Oherwesel" und „Das Ordcusschloss zu Marunburg i. Wcstpr." 
Dr. Kisa Uber „Kömisehe Funde an der Lnxembnrgerstrasse zn EtHn*^ 

ond „Antikes Knnstgewerbe". 
Oberbaarat Jungbeeker Uber „Jerasalem und seine ßantäi'' und 

„Aus Alt- Aegypten". 
Douikapitular Sehnütgen Uber ^Translucidos Email". .Bodenbelag des 

Domes zu Köln" und „Fälsehungeu frühchristlicher Goldarbeiten". 
Uaurat Stubben über „Aosta". 

Kurze Berichte Uber diese Vorträge sind in der Kölnischen Zdtnng und 
im Stadtanzeiger enthalten. 

Der V( i ( in hat zur Untersuchung der Kirche in Kriel einen Beitrag gespendet 
und zur W iederherstelluug des Altenberger Doms einen Jahresbeitrag bewilligt. 

15. Kreuznach. A utKjtiarifieh- historischer Verein für Nahe und 

Hnnsrttcken. 

Der Verein, der 105 Mitglieder zählt, hielt im Jalire 1895 zwei Sitzungen 
ab. Pttblieirt wurde eine Photolithographie des bei Kreuznach gefundenen römi- 
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sehen Mosaiks mit einer kurzen Erläuterung von 0. Kohl. Der Verein hat die 
Nachf^rabTinjren in Münster bei Ringen i^ccfrirdert und teilweise durch den Sclirift- 
fllhrer (Utcrwaclicu lassen. Die zuerst gefundenen üruauiente aus weissen und 
scliwanieu Stcinchen wurden für den Verein erworben, das grosse Kundbild 
ging k den Besitz des Stftdtischeii Hnsenms in FnuikAirt a.M. aber. Bei 
Weinalieiiii liess der Verein einen frlniiiBchen Steiusarkophag ansiielieii und 
die zerstreuten FundstUckc sammeln. Ausserdem wurde die Sammlung noch 
durch die Erwerbung einer i «niisdicn Wage, einiger römischen Schalen und 
MtUuen, endlich einer Kreuzuachcr Gcmcin-Ordnung a. d. J. 1Ö3U vermehrt. 

16. Neuss. AlterttimsTerein. 

Nach dem Tode des bisherigen Leiters Dr. Sels wurde Gymnanaldi' 
rektor Dr. Tiu king zum V(irsi(/,euden gewählt. Die Zahl der Mitglieder be- 
trägt -}('). In den vier Sitzungen, die im Laufe des Jahres stattfanden, wurde 
Uber die Neuordnung der Sammlungen, Uber die Anlegung eines wissenschaft- 
lichen Katalogs und tibef ortsgeschichtliehe Fragen ▼erhandelt. Am Schinase 
des WinterhalliJahreB TerOffeotlichte der Vorsitzende „llrkmiden und Akten 
ans dem Archiv der Klarissen zit Neuss" (Neuss 1896), die sieb im Besitze 
des Altertnmsvereins befinden. 

17. Prtlm. Gesellschaft für Altertnmskande. 

In den Vorstand traten an die Stelle der infolge ihrer Versetzung ausge- 
sebiedenen Herren Seminardirector Dr. Sohäfer und Oberlehrer Dr. Lemmcn 
die Herren Seminar-Oberlebrw Badermaeher und Oymnasial'Oberlehrer 

Donsbach. Die Zahl der Mitglieder betrAgt85. Die Gcsellsehaft trat Ittnf- 

tual zu Sitzungen zusammen. Die darin gehaltenen Vdrträgo wurden in der 
Eifeler Volkszeitung zum Abdruck gebracht, ein Auszug ausst-rdcni in dem 
Correspondenzblatt der Westdeutschen Zeitschrift und in der Kölnischen Zeitung 
▼erttffentiieht. 

In der Oeneralrersammlnttg vom 6. Juli 1895 spraeh Herr Dr. Rad er* 

macher Uber die Ortsnamen auf scheid und aael, ausgehend von einer Schrift 
di's Herrn Direetors Vogt über dicrie Ortsnamen. Herr Gymnasinllrlirt-r II c Ii Icr 
hielt einen eingehenden Vortrag iilicr das Kloster Hiniinerode. Der Zust;iiul 
der noch erhaltenen Bauwerke wurde durch Phuto^rapliieeu veranschaulicht und 
dem Wunsche Ausdruck gegeben, es mOge dem weitem Verfall des ehrwar^ 
digea Qebindee Einhalt gethan werden. Am d.FdmiarI896 UeltDr. Rader- 
macber einen Vortrag Ober die ältesten Weltkarten im Anschluss an die 
Karte des Henripns Glarianus. Die Ausgrabungen der nhnischeu Villa in 
ßlankenhehii waren durch Herrn Dr. Ratleruuielier im ,\uftrage der Ge- 
scUschafl besichtigt worden, der darüber in einem eingelieuden Vortrag be- 
richtete. Am 11. Oetober beriebteten die Herren Hebler und Donsbach 
Ober die von ihnen bestchtigtm rOmiselMn Altertümer zu Breitfeld bei St. 
Vith, wo das Hy])okauHtum einer Villa aufgede<;kt worden ist. Ein ausfuhr« 
lieber Beriebt hierüber soll in den Bonner Jafarbttcbern veröffentlicht werden. 
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Am 13. Miirz 1895 hielt Hrrr Obcrpfarrcr Her t kons aus Cronciiburg einen 
Vortrag über die kirehlichen Kuiistscliätxe des Kylltliales, iusbcsondere Aber 
die Deckenmalereien U. Ib. Jli. in der Kirche zn Croneubarg. 

18. Saarbrücken. Historiseb-antiquarischer Verein llir die 

Saargegcnd. 

Der Verein, der 270 Mitglieder xftblt, trat i. J. 1695 zu acbt Sitznogen 
zusammen. Der Vorstand hat die AltertOmer in Zebacb, Dtrmingen nnd Wnst- 
woiler beHicIitigt. Im zweitgcnaimteii Orte ward<m anter der protestantischen 
Kirche alte Steinsärge aufgefunden. 

Architekt Wnl leii weher hat ein „Inhaltsver/.eichniss und Register zu 
dcu Hclteu 1 — 4 der Vereinüiuitieihaigen: Ueber die römischen Niederlassungen 
und die Römcrstrassen in den Öaargcgcadcn, von Dr. Friedrich Schröter'^ 
verOffenttiebt Dr. Teich hat seine beiden im Vereine gehaltenen Vortrige 
„lieber die Megalithe im AlJgemeinen und den Bentrischer Stein im Besondem** 
in Druck gegeben (Dudwoiler 1890). Der Verein stellte i. J. 1894 eine ge- 
naue Untcrsnclumg über den Rentrischer Stein an, «ui festzustellen, ob die 
Sohle tliatsiichiicli 'dui> nncm l'tiuKter bestände; die Untersuchung stellte fest, 
dm» von l'tiasler nichts v(»rhandeii war. 

Der Ankauf des GruudstUckcä mit dem Keutrisehcr Steine wurde iu Aus- 
sieht genommen. 

Unter den Erwerbungen für dje Sammlung des Verona ist berrofzaheben 

ein römischer Piiu;^ mii ( inpdcgter Gemme, geftinden bei Heusweiler, und eine 
Epona aus Liiubadi i. d. Pfalz (beschrieben in der Westdeutschen Zeitschrift, 
Museogruphie fUr 1896). 

19. Werden. Historiseher Verein fOr das Gebiet des ehemaligen 

Stiftes Werden. 

Die Mitgliederzabi betrftgt 140. Das vierte Heft der vom Voreine heraus- 
gegebenen „Beiträge zur Gesehichte des Stiftes Werden" enthfllt eme Reihe 
wichtiger Abhandlungen : * 

W. Effniann, Die im 19. Jalniiundeit»' /erstinten llaudunkmale Werden 
(Es sind dies ausser der Stadtbefestigmig die Mkolaikapclle und die klcmcus- 
kirehe^ ein Bat, dttsen Entstehung vielleicht noch in das vorige Jahrtansoid sm- 
rttckreicht. Die Luciuskirche ist als Wohnhaus, wenn auch in arg verstflmmeUem 
Zustande erhalten geblieben. Sie wurde noch am Ende d. 10. Jh. begonnen 
als dreisehiftiger Hau, verhtr aber am Ende d. D^. Jh. ihre Seitenschiffe. Seit 
1H91 befindet sie sieh wieder im Besitz der katliolischeu Pfarrgemeindc. Die 
Malereireste, die in den Nisdun der Hoehwände von Prof. VV. E ff mann auf- 
gedockt worden sind: iieiligentigureu mit Priestern zur Seite, unter den Heiligen 
der U. Lneins, gekennzeichnet durdi Beisehrilt nnd königliches Ornat — ge- 
hören in A«a Anfang des 11. Jh. Die Publikation der Kirehe nnd ihrer Ge> 
mttlde steht In einem von Professor Effraann seit Jahren vorbereiteten Werke 
bevor). 



üiyiiizea by Google 



Berichte über die ThSd^^keit der Knast- n. Oeschlchtorercino <l«r Ithtiinprovinz. 223 

Dr. P. Jacobs, Zerstöruii'r der Wcrdciicr Rnhrbrdoke durch Hochflutli im 
J, iöiVS und Ernclitutifr einer nenen RnL'cnlM-rickf in den Jahren — I53b. 
Dr. ü. Kraiu, Die Wcrdciier JSaclibarschattcn. 
Prof. J Ostes, AltiMIchstiiche Kalender ans Werden mid HUdesheim. 

20. Weael. Niederrheiniseher Verein für Orts- und Heimntsknnde. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt 77. Die SammloDgen dca wNiederrhei- 
niscben Masennig", die g^enwärtig in der Goldstrasae Nr. 1071 antergebracLt 

sind, sind der Stadt als Eigentum angeboten worden. Die wichtigste Er- 
werbung der let/teu Zeit ist ein aus Ciiulcnburg a. d. Lipp*' stainniciider Ein- 
bauiu, der in der Lippe selbst 7ö em unter dem Wasser geluncien worden ist. 
£r hat ciuc Breite von 80 cm, eine Länge von ti,üO in. Der vordere Teil, 
1,40 m lang, stellte Kopf und Hats eines Tliieres, wohl eines Drachen, dar. 
Der Kopf misat rocn 13 em in der Breite und 1 ö cm in der Tiefe. Das Augen- 
loch, welche» quer liegt, ist von dem Kopfende 17 cm entfernt. Die Aus- 
höhlung beginnt 3(> cm vom Kopfende entfernt. Am Grunde ih^ Halses be- 
trägt die Nachcubrcite TO cm. Der Bord ist a)i beiden Seiten stark hesi iiadigt 
and hatte nrsprtinglicb eine Höhe von 42 cm. 3,50 cm vom Kopfende entfernt 
»eht sieh qaer dareh den Nachen eine rippenartige Erhöhung, welche hei der 
Aushöhlung des iStauimes stehen gelassen wurde und 2,10 cm weiter noch eine 
andere. Jede dLiselben hat eine Höbe von 3—6 cm. Am 8chwan/endc des 
Aachens fehlt der Bord an beiden Seiten und ist nur noch die Sohle vorhanden. 

Das Fahrzeug lag mit dem Ivopfcude nach Orudeuburg xugekchrt derart 
im Sande des StrOBibettas, daas die Oberseite nach unten gekehrt and nur die 
Sohle ein klein wenig Aber den Sand hinausragte. Darober stand etwa */« ni 
Wasser. Das Lager war nicht ganz parallel mit dem Ufer, sondern etwas 
schriip^e. Da ein gesunki iiti' Xacbcn sofrKich zu versanden timl niebt wrifrr 
zn treiben pflegt, so driif vonnutet wordm, dass in der Isäbe dtr l'uudstclle 
auch sciu Gebraucbsort gewesen sei. Etwa 400 Schritt unterhalb <ier Fund- 
stelle stehen, an der rechten Seite der Li])pe alte, abgefiiulte Etchenpfähle, 
welche mit nemlicher Sieberheit anf eine ehemalige Brücke hindoitett. 
Sowohl von Drevenack als auch von lllttise fQhrt je ein Weg nach den 
Lippewei<Ieii tmd Iioidc iioluncii die Uii litunp: auf die Mrflckc. obgleich sie 
* in den Weiden iiu lil mehr zu erkeuucii sind. IVnitir liegt am bnkiii Lippeufer 
in der Nähe der clii-maligeu Brücke ein alter gennanischcr Grabhügel und nicht 
weit davon ist vor Jahren ein ganz ihnlieher Ilflgel abgetragen worden, in 
welchem man eine Todtenume gefunden bat. 

2i, Xanten. Kiederrheiniscber Altcrtamsveretn. 

Der Vorstand wurde durch zwei neugcwäldte Mitglieder ergänzt. Die 
Zahl dor Mitglieder des Vereins beträgt 30. Die Samndungen wurden durch 
Er\verbiuig einer Anzahl MUnzen, Gemmen und verschiedener Brun%e-Sacbeu 
vermehrt. 
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III. Die städtischeu Sanunlangeii. 

1. Aaeben. Städtisches Snertnondt-Mnsevm* 

An «iebtigerai Erwerbangen sind za TenseiehneD: 

I. Geschenke von Priratpersonen: von Herrn Karl Snermondt : Fiscb- 

händlcriu, Gemälde von Zorp:; von Herrn Orafeii Strop^anoff: Christus vor Pilatus, 
Gemälde von Leonard Bramer; ausserdem verschiedene Werke der Kleinkunst, 
Gipsabgüsse und Photographien, darunter Aufuabmen der 1894 auf dem Chorus- 
platt veranstalteten Ansgrabougen; Herr Fifts Wm^cns schenkte SO n KOb * 
1^96 gefundene rümisebe BronxemQnzen. 

II. Ueberweisungen des Museuras-Verein.s: 115 fiElhe Handzeich- • 
nnn^ren. ein Skiz/.cnbuch und eine Oelskiz/.e von Alfred Kethel. — Zwei 
gothische eiserne Kisten aus dem lö. Jh., ein altes Kisenkiistclun mit grnvir- 
tem Deckel, ein gothisches Kästchen mit in Leder geschnittenen Vei-zieruugen. 
Ein Elfenbeinmörser mit StOssel nnd «eitatt Gegenstände in Elfenbein. Fttnf 
bronzene Sebellen sn kircblicbem Gebrancb mit Insehriften vnd Vendernngen; 
22 BroTi'/.emOrser mit Inschriften und Verzierangen ans 16. — iR.Jh., Fries» 
ländischc Wanduhr: ferner Skolptaren, WacfasreKe^ ein Bildnis» desAaebener 
Dompropatcs Clacsscn u. a. 

IIL Cebcrweisungen der Stadtverwaltung: 11 Goldtuünzcu, gefun- 
den 1896 bei Grabnngen in der Sackgasse xn Aachen ; 2 Graphit-Schmektiegel 
der früheren Aachener Messinggiesser; 2 alte sehmiedceiseme sogenannte Wingel 
(Wetterfahnenbalter) von städtischen Gebäuden. 

2. Düsseldorf. Historisches Museum. 

Die in dem städti^ehen Gebäude am Burg])latz untergebrachten Samni- 
luugeu haben sich Im Jalire 18^)5 um 48 Nummern vermehrt. Zu erwähnen 
sind darunter eine grossere Anzahl Düsseldorfer Drncksaehen als Geschmke 
des Herrn Dr. Vondey» Akten, Urkunden, Medaillen von lokalgesehiehtlieher 
Bedeutung; unter den Alterthtimcm eine gnsseiserne Herdplatte mit der Dar- 
stellung von Simsons Kampf mit dem Löwen; ein Thonkrug ndt der Zahl 1778 
uud ein Räuchergcfüss. \ on den Gräberfeldern im Tannenwäldchen in der 
Gemeinde Golzheim wurden eine Anzahl gut erhaltener Urnen germanischen» 
Ursprungs an das Museum abgeliefert, naehdom die Mueeumsverwaltung für 
diese Prämien aosgeseixt hatte. Ueber „Germanische Funde und ein germa- 
nisches Gräberfeld in Düsseldorf" hat Oskar Bautert in den Rheinischen 
Qescbicbtsblättero 1894 Nr. 2 eine Abhandlung erscheinen lassen. 

3. Köln. Museum Wallraf-Richartz. 
Nene Erwerbungen. 1. Gemälde: Meister von 8t. Severin, zwei Bll> 
der mit Scenen aus der Ursula Legende, erworben auf der Anetion Nolles; % 

B. Lnini, Eece honio, gutes Bild von vorzüglicher Erhaltung, aus der Sanun- 
luug Doetiich- London; Antonio Canale (Canaietto), Arehitukturbiid aus Venedig, 
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erworben auf der Aaotion Brnchniann; M. Miinkacsy, Der Held des Dorfes, 
ein Hauptwerk des Heisters, Geschenk des Herrn Frit;^ von Wittgenstein f. 

II. Kupferstiche. Die Ancition Bntelmiaiin bot za grOfiieren Erwer- 
bangen Geiegenhdt, welche die Mnseimit-Besllliide g^OcUieh ergflnxen. Be- 
sondere erwlhneiuwerth sind ein Torzflglicher Abdruck der DUrer'sclien Me- 
lancholie, Roniliraiidt's Landschaft mit drei Hötten und die beides Landschaften 
dejäiiell)i-'ii mit 'l'liUriiien. BWitter in sehr guten ZnstJinden. 

III. Kömische und fränkische Altertümer. Die wichtigsten der- 
- selben sind in der MnseogrAphie der Westdeutschen Zeitschrift XLV. S. 402 f. 

Ter^ffentliehU Zo dtcs«i kominen noch als Kdfaier Funde: Einige Gläser mit 
farbigen ZIckzaekfiLden (4. Jahrb.), ein Glas in Form einer Weintraube mit 
. Blättern (2. Jahrh.), eine Tbontiasche mit weissen Barbotineranken ond In- 
sfhrift PIEZESES und als letzte hervorragende Erwcrbinip- ein wohlerhaltener 
Fussbcclier am smara;:(lf,'riiiieni (liirchsichtigen Ghisc mit weissen i^chlangen- 
fäden und goldenen Triquetris, kölnische Arbeit des 3. Jahrb. — Ein gleiches 
Exemplar aus denselben Grabe in der Weyerstrasse kam in die Sammlung des 
hiesigen englisohen Vieeeonsols C. Ä. Kiessen and ist in dem von Dr. Kisa be- 
arbeiteten Kataloge derselben abgebildet In der Form dieser beiden Gläser, 
welche bisher in der Antike nieht eonstatirt ist, erschehit das Vorbild des 
Benaissance-Pokales erhalten. 

IV. Geruianisc he AltertUnier rheinischer I'rovcnienz. Kumlc in 
Hügelgräbern bei Erckrath, Alienrath und vom Kavensberg. Diese Ergeb- 
nisse von Ausgrabungen des Lehrers C. Badermaeber in Köln erbringen 
durch die Form «nselner Thongeftase vnd Eiaeiigeräthe zneist den strikten 
Beweis für die Richtigkeit der Annahme, dais die germanischen Hflgelgräbef 
der Wabner Haide und ihrer Umgebung /.m i t der jUngv'ren La Tfene-Zeit 
anjreh((ren. (Vergl. Machrichten ttber Dentsche Altertomsfonde 1895. S. 99, 

8. «.) 

Nachgrabungen. Bei Bauten und Erdarbeiten iuucrhalh der Altiitadt 
und an den ehemaligen Eömerstrasscn stösst man angemein häußg auf römische 
Grabstätten und Arehitektanreste. Wenn erstere von Privaten ansgeftthrt wer- 
den, wird die Hnsenmadirection leider nur sdten von etwaigen Funden Ter* 

ständi-f : selbst die leitenden Baumeister ziehen es in der Regel vor, um nicht, 
in den Arbeiten geötört /.u \Yer(ii'n, Funde «u verlu inilieli( ii und diese nach- 
träj,'li('li an 'l'r(i(lKr zu vfrsehlcndorn. In vielen Fällen ^relin^'t es der Mn- 
scuiiisdirektion, sielt auf diesem Umwege die Funde m sichern, wobei jedoch 
auf die im wissenschaftlichen Interesse nüthige Kenntoiss der Fuudumstftnde 
Tensicbtet werden mnes. So ist z. B. d^ groeee MUnzfund von St. Haria am 
Capitol durch die Schuld des leitenden Banmeisten in alle Winde seratrent 
und nur ein verhältnissmässig geringer Theil gerettet worden. Da^re^'on ist 
dnreli Verfiigung des OberbUrfrernieister-Amtes dem Museum Wallral Kicliait/, 
nicht nur das Eigentumsrecht auf alle bei städtischen Erdarbeiten bezw. auf 
städtischen Grnnd-^tücken gefundene Alterttynicr und Kunstwerke gesichert, 
sondern den IJauleitcru auch /.ur rilieht gemacht, bei den ersten Anzeichen 

jKbrb. d. V«r. v. AKvrOiAfr. Im Rheiul. O. 3S 
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von solchen die Museumsdircktiou zu veistäiidigeu, unter deren Leitung dann 
die Aii$gT«1inng erfolgt. Ausser derartigen — sehr hftufigeu — Anlftssen hat 
das Hnaenm selbststilndige Ansgrabniigeii römischer Altertfimer in der Lnxem- 

liurgcrstras-e vci rui>faltet, über welche ein gedruckter Hericht (Sonderabdroek 
den Bonner .Ifthrhüchcrn 09) erschien. Nach germanischen Altertümern wnnlo 
von Dr. Kisa im Auftrage des OherlHirgermcister-Anitcs hei Koesnitli (Lops- 
höhn) geforscht. (V'ergl. Corretitpondcuzblatt der Westdeutschen ZeitHchr. XIll 
Nr. 126.) 

Im Norember 1894 wurde ron Dr. Kisa miter Beihttlfe des Herrn General- 
migors a. D. Wolf am reebten Bheinnfer bei Poll gegenOher der Ahcbnrg die 
Anlage der sog. „Poller Köpfe^ l»los.sgclegf, grossartige W asserhanten, welche 
die H('?tiiiinittii!r hatten, den Durehhrnch des Rheines in die lunter Deutz 
liegende ^sicderung zu vi rlnndem. 8ie ziehen sich von l*<il! das Klieiuuler 
cutlaug his nach Deut<!^ hinein und sind das Werk mehrcici Jahrhunderte 
(10.*-15.). Der hierüber au das überbürgcruicistcraiut erstattete Bericht wird 
drarnftcbst im C!orre8[H>ndencblatte der Westdeutsche Zeitsebrift im Druck 
eracheinen. 

Stand der Museums-Sammlnngen. Dieselben werden seit 6 Jahn» 

einer durchgreifenden lie(»rganisatioii uutenEOgeu. Die Neaordnung und Kata- 
logisirung ist mit einer allmählichen Neuausstattung und Umgestaltung der Ans- 
gtellungsräinne verbunden. Bisher wurden for{i^';::e!*telU : 

1. L)ic Sammlung von Gemälden altköiuischer £>chulc, der wichtigste 
Besitz des Museums. 

2. Die Abtheilnng moderner Gemilde. 

3. Ein Tbeil der Sammlung von Gipmbgttnen. Die Nachbildungen vott 

griechischen Skulpturen des 5. und 4. Jahrhunderts wurden theils bemalt, 
theils broncirt in pnmpcjani<ph ausgestatteten Räumen ausgestellt, deren Her- 
stellunpfkostcn durcli Beiträge von hiesi-ren Kunstfreunden ged<'ckt wurden. 
Dazu k«>mmen .\bgUsse italieuischer Kenaissauce-Öculpturcu. Beides zaiutiist 
neue Erwerbuugen. 

4. Die Sammlung rGmiacher Kleinaltertttmer und Marmorskulpturen. Die 
noch Yor 6 Jahren geringfügigen Bestände worden bedeut<md vermehrt, so daas 
insbesondere die Saunnliing von Glftsem heute als mustergültig und als die 
grösstc des lila-inlands d;i>tL'lit. 

.'). Dil- Saiiiinlini:; von Skulpturcu der christUcben Periode, iu Uol%« Stcio, 
Elfcubeiu und dergleieheu. 

♦ 

4. Köln. Städtisches K unstgewerbe-Muii e u in. 

Nachdem der bishen^rr !)iiTkt()r. Arthur Pabst. wecren nnlicilbarer Erkran* 
kung am 1. Januar \H\)') pt uhiuiiirt werden musstc, wurde der Direktorial- Assistent 
des Berliner Kuustgewcrbe-Mu-seuuis, Dr. Otto vou Falke, au sciuc Stelle 
-henifcn. Die Vermehrung der Samnünngen erfolgte thdb ans ttidtisehen Mitteln, 
theils durch Zuwendungen des KutMtgewerbe - Vereins. Hcrvorznheb<m sind 
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aub der Abteilung der Metallarbeiteu besüudeis ein Broiizeiuöiiicr von Wolf- 
g&ng Neidhardt in Ulni^ gegossen 1505, ein Silbererncilix des 16. Jb., ein ant 
Silber getriebener, ▼eigoldeter Hampen ans Aecbaffenbnrg, um 1600, ein eilber- 
TcrgoMeter ^les^keUb d. 16. Jb. mit Besatz von Edelsteinen, nebst Paleoe 

und ITo^ti('ii1jricli>r, mit figQrlichen IXii>lilltme'pn in f^ravirtcr und frciit/ter 
Trf'lmik vnv.icrt. das Ganze in Ledert'uiterul mit llainlvi'i^rolilnnjr : cino um- 
fangrt'iche (jruppc japuuiseber und cbiucslüchcr Hronzcu zuui Tlieil mit Email 
vnd Goldtansehirung ausgesebmacki} ansschlijesslich ftltere Erzeugnisse Ottadena. 
Ans der Textilablhfnlnn^ : ein gesticktes Caselicrenz tun 1600, ein geelicktes, 
Antependium d, 1?^. .Iii. Ans der Kerannsclien Abtbeilung ein Altarwerk ans 
der Sehule der Mobiua vom .!. 152.'>, ein eiicc Aufsat/ \<in Xiederwcilrr a. 
d. 18. .1., Fayfiicen der nordischt'ii Mamiiaktureii von Rocrsinnnl, Marieberg, 
Stralsund, und ver»cliiedene8 PorctUan aus IIöcLst, Kraukenthal, Meissen, 
Berlin. Ans der Abtbeiinng der Möbel: ein eiebener gesebnitater Rocooo- 
Consoltiseb, ans BrObl stammend, mit dem Wappen des Korfllrsten Clemens 
Angti.<it, und ein friesiseh-holländischer WilscheBchrank ans Eicbenbol/. um 1600. 

Die Mittel, die di r Kniisti:i \\ i i lic Verein dtin Mii<eimi /nr Vcrfllgnug 
stellte i:815.3 M.), kamen in erster Linie der Abtheiliin^- der Knii>itiipterei zu 
gut. Sowohl au Por/ellan- als auch an Favenee-Sachen konnten gute Stücke 
an nissigen Preisen erworben werden. Zu AnkAnfen worden aas - stftdtfeebeo 
Mitteln 10648 M. verwoidet. Der Herr Minister fdr Handel und Gewerbe 
ttberwies dem Museum wie im Voijahre einen Znschusg von 4000 M. Der Ge- 
sammtzowaehs betragt 315 Inventamnmmem im Werth von 21 799 M. 

5. Köln. Historisches Museum der Stadt Köln. 

Die Vermehrung der einzelnen Abtbeilnogeu des Museums im verflossenen 
Jahre gestaltete sieb wie folgt : 

1. Kömische Zeit. 

15 Anfbabmen des rffmiscben KOln (60 X 74 em), angefertigt von den 
Banitt8pekt<wen Schuttxe und Stenernagel. Die Annahmen sind in verkleinertem 
MaSBStabe in der Fcstscbrift ColOBia Agrippinensia, \rcl<lie gelegentlich des 
Philologentagp«! in Kfiln ISO.") von dem Vn-i'! von AltertlintnstVennden m 
Rheinlaude (Uouner Jahrbuch 98) veröfTentlielit wurde, wiedergegeben worden. 

2. Mittelalter. 

a. MUnzcu. Aus einem Münzfund au der Ecke der Eintrachtstrasse eine 
Anaabi von Wetaspfennigen und Schillingen der Kohier Erzbischöfe Diedrieh 
von Moers bis Philipp von Daun (1414 — 1515i. 

h. Drei Pbotographieen der in dem Hanse Hoheetraase 79 aufgedeckten 
Freskogemäide des 15. Jahrhunderts. 

?>. Keu/fit. 

a. Mehrcrc Tausend stadtkölnisehe und karköhiisehe Mtiozeu aas dem be- 
rdta erwähnten Hflnzfund an der Eintrachtatrasae. 

b. Eine grossere Ansuibl von Ansichten div Stadl sowie einzeber Strassen 
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nnd Gebäude derselben (Kapfersticbe, Holz«chnitte, Litbugrapbiera und Hand- 
zeichnuog^Di) ans den letzten drei Jabrbnnderten. 

c. Eine Anzabl voo Photograpbien von nenerdiBsB abgebrochenen oder 
banlich veränderten alten Kolner Hänsem. 

'1, Eine Anzahl von Anüobten Rheiniscber St&dt«, Bargen und Portrait» 
dai'ätcllungen. 

e. Ein Oelbild (Portrait 1,24 x 1,35 m., gemalt von Bonrel) der drei 
Kdfaier KnnatfOrderer Wallraf, Hardy, de Noel. 

f. Drei Stilek llt«re Kellner Stempel and ein Sata Köfaier Markgewiehte 

von 1765. 

g. Denkmnnze, Portrait niu! Petschaft des karkölttischen Kanzlers Karg 
von Bebenburg (unter Kr^bischüf Jottcph (Jluineuti). 

b. Denkmilnzen anf die Eröffnung des Mordostsee-Kanals, anf die Ans' 
Btellong der Sebnbmacber-Innnng 1895 sn Köln, nnd anf die goldene Hocbxeit 
der Ebeleute Pleunissen • Lieversberg 1709. 

i. Glaspokal dea Kolner Erzbieebofs Joaeph Clemena. 

6. Krefeld. Sammlung der Erefelder Mnaenma-Vereina. 

Der Verein, in dessen Vorstand an die Stelle des verstorbenen Stadt> 
•ebnlrats Dr. Kemwen Direktor Fiscber gewftblt wurde. Kftblt etwa 1250 Mit* 
glieder. Die Samnilungen vermehrten sieh dnreh Znwendiiiigen von Privat- 
personen um !!?4 Xiiiiimeni. nnter denen namentlieb verschiedene knostgewerb- 
licbe Arbeiten hervorzuheben sind. 

Die Verujchruugcu sind verüffeutlieht in dem 11. Bericht des Krefdder 
Mnsenmsvereins 1895. Käuflich wurden erworben 176 G^enstftnde der ver- 
schiedensten Art. Es sind darunter: Pläne und Städteaneichten unserer Pro- 
vln/.. darauf bezügliche Werke a, d. 16. und 17. Jhdt. Von der Vereinigung 
der Kni)>itlViMin(K' in Berlin dir XachMIrlmiir (!cr Rot1icr.<clini Fresken im 

Rathhiiune /.u Ancheu. — Von der Firma I -^e in Hamburg intarisicn-.Mnstcr- 

platten. — Niederländische Fayencen, Schab*n und Kannen, Delfter Teller, 
nassanisehes Steinxeng, Porzellan, Wiener Fabrikat, eine Platte nnd Vase, alt* 
venedanische Vase und Saliera und eine Gruppe Capo di Monte* Zinngegen- 
stände, TischgeHebirre, Leuchter und Kannen, eine Platte mit geä/.tem Orna- 
ment, ans der Schwei/, und Holland. Der fronndliehen Verniittelung de« 
Herrn Gelieimrat Dr. W. Bode vcidaakt der Verein die Erwerbung einer 
Anzahl altitalieuseher mustergültiger kuustgewcrbliclier Oegcustäudc am dem 
XIII. bisXVIIl. Jahl hundert; in Bronze: romanischer Leuchter, Reliqniarium, 
Mfibdbeschliige, Gcbäage, Plaketten, Mdrser, Gloeken und ThQrklopfer; in 
Holz: Opferkasten, Truhen und Truhenltretter in Hoch- nnd Fl.u lurlief mit 
Intarsien: in Stuck und Ikninltin:^: ein ^rothischer Klappsessel und ein l'olster- 
st'ii&el \6l'ü Luuiä XVI). Zwei 6kulpluren, eine Caritas um 150(1 nnd eine 
heilige Anna selbdritt iu alter rulychromieroug, Ende des 16. Jabrhuuderti», 
beides niederrheiniache Hohcsehnitzarbeit. Endlich eine Anzahl römischer Al- 
tertflmer, Funde ans unserer Naebbarsciuf t. 
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Die idommliing; römischer Altertümer iiat sich um fulgeadc Gcgcuständc 
vennehrt: 

A. Steindenkmftler. 

1. Fundort Grimlingbaneen Ostlieh der Landstmae, heim Bandes Harnes 

des Lehrers Fritzen. — Oesimsstück ans Sundstein, verziert mit Akan- 
thnsblatt, darunter ein Eicrstal». Auf der Oberfläche Wasscrrinnc. 

2. Grimlinghaoscn. — Gesimsattiek aus ISaudsteiu; AkauthusbUtt, da- 
runter Rosette. Oben Wasserrimie. 

B. Ziegel. 3 — 6 ans GrimUnghawen wie A 1. 

3a. Ziegelatttek dtst VI. Legion, geetempelt liEG/I Stempelmaaaa 0,07 

X 0,018. 

b. ZiegelstUek der VI. Legion, gestempelt LEGVl 0,065 X 0,026. 
4a— c. ZiepelsMIeke der XVI. Le;rioTi. 

a. XVL 0,OHö X 0,02. Unter dem 8tempe] halbkreisförmige l'Xircheu. 

b. C. XVI ? X 0,02 
e. O ZVI 

5. Ziegelstück wolil der XVI., nicht VI. Legion 
VI also wdlil k'i;. X VI. Furchen wie bei 4a, 

6. ZiegelstHck. o. u;;s dick, mit dem ätempei 
MVAL M. Valfüau i; o(fiicina il 

C. Terra nigra und Terrasigillata. 
1. Terra nigra. 

7. Grimlinghansen, wie I. — 8tflck eines Terra nigra Napfes. — Stempel 
unter dem Foas IV///S ? 

IL Terra gigillata. 

8. Asberg. — Teller Dr. 18^31 i). Fragmentirt, 0,175 D. Vertiefter 
Ornamentkreis. OF APRliä of(ficina) Apr(i)l(i8. Auf dem Anasern 
Boden eingeritzt LV LV 

9. Grimlinghausen. ~ Napf Dr. 24, fragmentirt. 0,11 D. 0,06 h. Stem- 
pel SENICIO Senieio. 

10. Asberg. — Napf Dr. 27, fragmentirt. 0,051 h. Stempel BA8SI 
Hassi. Auf dem Boden eingeritzt + 

11. Asberg, w. d. Rönicrstrasse von Wenz Xf». 131^ .lutii 1805 <r«»f. — 
Ornamentirter Napf Dr. 29. 6 Scherben, tlie sieb zu zwei .Stücken 
ergänzen. 0,254 D. Dekoration des oberen Streifens Wellenlinie, im 
Berg Schnpp«ipyramide, im Thal «wei Traaben ans der Ranke ent* 
spriessend. Unterer Streifen : Wellenlinie, im Berg 2 Hnflattiehblättcr, 
dazwischen geriefelte Aehre, im Thal zwei gleiche Blfttter, dazwisehen 
Knospe. In einem Berg fehlt dir Aehre. 

12. Grimlinghausen. ~ Wandscherbe eines omawentirtcn Napfes 
Dr. 80. 



1) Dr.sDragendorir, Tens sigUlata. Bonner Jahrbücher 96/97, Tafel I-ni. 



Digitized by Google 



990 Berichte über die TblUigki it der Kunst* «. OescIiicbtoTWemfl der Rhejaprovins. 

13. Grimliaghairaen. — WaDdeoherbe eineB ornamentirten Napfe« 

Dr. 37. 

14. Asberg?. — Fusßsclierbe eiiie.s Tellers GAIilAVS/ Gabiatim/ 

15. Griuiliugbauscu. — Fusäscherbe eine« Teller» ÖA£1' i>eve[r(i)] ? 

16. Asberg. — Faasscberbe eines Napfes CATYSI oder 6AIVSF Catns 
fl[ecit) cder Gains f(cdi). 

17. Grinilingbausen. — Fvsvwberbe eines Nftpfcbens IFPVDIN o]f(1i- 
eina) Paden(tis). 

D. Sonstige Qegenstftnde ans Thon. 

18. Asberg, wie 11. — Tasse etwa K XU. 18*), — Sebinaler, ^flatter, 
senkn'cbter Rand, dUiiiie Wandung aus weissom Thon mit gelbrothem 
FarbUbenfng, 0,084 1). 0,052 Ii. Aussen on barbotine leicht gewellte 
scnkrpchto dfinne Hippen. Etwas fra^uieiitirt. 

19. Afbcrg, w. tl. K<»nicrstrasse. (Wwe. Gores 1 X 1895} Becher, etwa 
K. XII. 8a, grauer Thon, hart, ranhwandig. Ohne Rand, mit sehnan- 
zenförmigem Aasgnsa. 0.043 D. oben, 0.089 h. 

. 20. Asberg, Bnvgfeld 138, westl. d. I^timerstrasse hinter dem Haus von 
Lifsscn. — Rest einer weiblichen Figur aus weissem Thon. Hintere 
Hälfte linlf) crhaltiMi. l>or rccliti' Ann wnr erhoben. Das Haar des 
Hinterkoptc!« und das (HM\;inil (Km Schulter geschickt mit Stricbeu 
gearbeitet. Höhe de« Kriiaitenen ca. 0,095. 
Dabei gekattft ein noeh nicht bestimmtes Mittelen. 

E. Gegenstände aus Metall. 
1. Gold. 

21. Asberg, P. Kayser, östl. der KOmerstrasse, Mitte der 80er Jahre ge- 
funden. — Gtoldener kidner Ring, aas zwei Reifen bestehend. 

II. lironce. 

22. Asberg, westl. der ROmerstrasse, 1892, 29. Sept. gefunden beim 
Au.iscliacbtcn <les ZimirKTmannschcn Hmiscs. sfbrfig gegenüber Gatli- 
manit. — Geschenk dvs Iii nty Dr. X-nduit vcr in Mörs. Hroncespatel, 
0,18 lang, leicht in Wellenlinie gebogen, GrilT birnenförmig. 

23. b. Asbeig, Wentx, wie 11. 

a. Mittelerz des Germanicns oder Dmsns Caesar. At.: Nackter Kopf 
naeb links. Unischrift Germaniens oder Drusus CalKSARTI ♦ AVG. 
FDIVI (Aug. n.]. An der linken Seite nnten Bektifissirangastempel, 
darin cV. — R. völlip- nnlr<i ilich. 

b. Noeh nicht bestiuuitcs Grosserz. A. Kopf nach rechts. Vielleicht 
Hadrian. 

in. Eisen. 

24. Bei Qeüep am Forstberg gefunden. — Eäsemer Hammer mit Heissel. 

1) K = Koencn, GcfHs.sknndu der vorrömiwhen, rSmigeheD imd fMnkisehen 
Zeit in dem Bheinlandeu. Bonn 1895. 
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2ö. Griiuliaghaascn wie l. — Uafeiseu, 0,12 br. 0,14 1. Auf der Iimen- 
teite moeh 5 Nftgd erhalten. 

26, GrimlingluitNMi wie 1. — Kelt, inwendig hohl, oben 2 Löcher für 
Nüget. 0,085 1. La T^nezeit. 

27. Sehliefldieh sei noch erwihnt, dm die im 9. Berieht S. 8 W, ab- 
gebildeten Scherbeu jetzt richtig von <lem Direktor der Ge\veil>- 
licbeii Fortbildungsschule Herr» J. Fiscber m dnem BChOnen Napf 

dtr Form Dr. 30 ergänzt sind. 

Die Berichte des Karlsverciiis zur Hi stamatioii des Aachener Münsters, 
des Alten licrger Domvereius, des Vereins zur Erhaltung des •Sühloiii8eii ßurg au 
der Wupper, des Kölner IkHnvereina find in dem Jabresberieht der Provimnal- 
kooiinission ftr die. Denkmabpflege eriialten. 
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Fondoiustände und örtliche Bedeutung. 

Vo!) 

C«B8tantiu Koenen. 

Zwisclicn (!cr licnti^cn Stndt Ncnsü und der eine halbe .Stunde nherbalb 
jroloijencn Erftmündui)^'' bei nrinilinfrbaHseii crstrcekf sich ••ine weite Ehone. 
Ein Kilometer oherlmil» des Olierliiore» in Ncu»8 wird dieselbe durci» ciiu- vur- 
römisehe, in niniiHchcr Zeit suiup%e Rhciunicdenin^ durchschnitten, wuiilie 
fast reehtwinkelig Kwn rOmueben linken RheitiiiCer liegt und den Namen ,Mccr- 
tbal' ftlbrt. Dieselbe tbeilt jene Ebene iit eine westliebe und eine etwas bObcre 
üstliehe llülfto. Sri war zur Rr»nier/eit die üHtliehe Landstreckc an drei Seiten 
natürlich ffe«clillt/.t : nördlich durch den Hliein, östlich (Inreli de» KrftlUiBS und 
westlich durch das Meerthal. Sic hat eine .Seitculänge von 1 Kilometer tiiid 
bchemcht bei ihrer Höfaenlage von 41'/, m Ober NN die weitere Uuigeliimg, 
besonden anffallend die Niedentng tetUch der Erft und das »ördlieh gdegene 
rcehtsrbeiniicbe Gennanenland. Diese Oertliebkeit bot somit zur Tlnmerxeit 
alle Vorztige zur Anlage militäriKcher Niederlassuii^ircn. Vergeblidi wird man 
anderwärts am Niederrliein einen strategisch gleich treff liehen Punkt snclien. 

So liegt auch auf dem der Erft xuuächst befindlichen Theile der <»iiilieheu 
Ebene das in der Anfdecknng bcindlidie Legfonastandlager von NoTacsinm; 
hier erhob sich aoeh das spfttrOmiscbc Alenlager. Allein aneh zwischen deni 
Slandlager von Novaeshuu und dem Meerthale bir|^ die beschriebene ögtlicbe 
Ebene zahlreiclic Sj)nreii riiniist licn Aufi/ntlialtcf». Mit dicfien haben wir uns 
in Nachfolgendem zw beschäftigen. Zuvor (Idifte beachtet werden, dass diese 
Stelle in der Linie von Osten uueh Westen von einer knuHtv(»U gebauten 
ROmerstrasse dnrebzogen wird, anf der wir hente die von Kfiln ttber Nenss 
Alhrendc sogenannte Kfflncr Landstrsssc finden. Nördlich von dieser sind 

Jalurto. 4. Vir. v. Alntrtbufr. tm AlMi»!. iti. 1 
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Die CnltnrreRte der ßbcne «wiwhitn itm Meertkal 



Spuren der cigeullicbeu linksrheinischen röniigehen Ufcr^trasse dicht um alten 
linken Rhciuuferraude wahrgenouiuien worden. Ungefähr in der Mitte der Eiit* 
feiDiiDg Kwiaehen Heertbal und IjegionsUiger bei Grimlingbanaen siefat man im 
alten Rbeinafer dnen bogenfttrmigen Dfereinaebnitt, von dem ans eine Rtoier- 
atraase in RUdlicher Riclitunp: landeinwilrts fUlirt. Der Ufereinschnitt wird „im 
krnmnuMi Ueiul" genannt. Im Mittelalter stand hier die Mtlhie der Ahtissinncri. 
wäljieuil in nhuischer Zeit dti Kinschnitt mit seinen augenscheinlich kUnstiieh 
geebneten Uicrn wahr?»cheinlicl) als Hafen henutzt wurde. In der slldliclicn 
Ecke «wiaebra dem BIccrtbalc and der Kölner Strasse ist die Chemische Fabrik 
von FoBsen Co, erbaut. Ibr gegenflber, den Ranm Kwiscbcn Meertbal, 
Kölner LMidatraase nnd altem linken Bheinnfer einnebmend, sieht man den 
Dampfringofen von Heinrich Sels aus Neutis. 

Die ei-stcn Kunde, von denen iih Kunde crhirlt. wurden IkI Neuhauten 
v.wr Clicniischen Fabrik ijenmcht. Kinc zu diesen gclion iHit- scIk.iu' römische 
ikoneeianipc ging nach niehrmaligeni liesitzwcchsel in das rhciniw lie l'rovin/.ial- 
Mnsenm zu Bonn Ober. Vor etwa drei Jahren erhielt ich daher auch die 
Brnebstdoke eines rOmisefaen Kochtopfes ans der Zeit des Angnstns, wie ich 
einen solchen in meiner Gefftssknnde Taf. IX, 2 abgebildet habe. Anff der 
Fundstelle sah ieh noeh die unvcrhrannten Knochen eines Menseben-Skelettes, 
welches in /.usamniengekaucrter Lage mit den Scherben in einer /nqrfnlltcn 
Grube lag und zwar fand sich nach den Aussagen des Herrn Fabrikvi rw.ilters 
Schrot das Skelett su, als iial>c man einen Menschen tiüchtig in die Gruhc 
hineingeatwSogt. Auf dem iMlieh neben der Chemischen Fabrik and sQdlieh 
bei der Kölner Strasse beflndlieben ehemaligen Griuadstdeke des Herrn Wierig 
ans Neuss nntersnebte ich persffniich mehrere angefOllte keeselfi^iniige Grnb^. 
die neben einigen erhaltenen Gefä.<sen aus der Zeit des Augustns eine grosse 
Anzahl von Gef^lsssehcrbeii dieser l'eriodc, zahlreiche, von Spcisealitallon her- 
rührende ThierkiKicheii. zwei eiserne römische Lanzenspitzen. 7.\vv\ .Mitti.ler7.c 
des Augustus und einen römischen HanUmUhlensteiu aus Arkoge bargen. Die 
Fnnde gingen mit Ansnabme des letzteren in den Besita des Dtlsseldorfer histori- 
sehen Museums über. Weitere Saehen zeigten rieh an verschiedtmeii Ost- 
licber gelegenen Stellen, als man hier Mietgruben grub, Bobrversaehe maehte 
nnd ttbnliche Grundarbeiten vormdun. Andere Funde untersuchte ieh, als 
mnn von der Chemischen Fabrik ans einen Abtlusskanal nach Norden bis in 
den «las alte linke Rheinufer entlang ffibrendni Nordkanal <rnil). An den 
tief ciusehucidendeu, glatten, hellen Leinnwämlea sah ich eine Reihe dunkel 
gefärbter Itodenstörnngen. Bei nfib^r Besichtigung stellten sieb diese als 
Orubeneinschnitte dar, welelie neben Brandresten, zabireiebe römische Oefilss» 
Scherben der Augusteisehen Zeit, von Speiseabftllen hcrrüiircndc Thierknochen 
nnd mehrere .Mittelerze des Auirustus barfren. Alle die.se Funde werden Uber- 
troffcn dnri h diejciiiprcn, welche seit eiitipeii .?alircn bei dem Lehmsteclicn nnd 
lici anilircii Grundarbeiten zu dem I)aiu))friiiL'''>lcn des llcrru Sols zum Vor- 
schein kamen und von Scls gcsnmmch wurden. 

Man hat hier vom Westnfer des Mcerrbnks ans die dicke Lehmsehieht 
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nnd den das I,ic;?cndc desselben biUlendeii .Sand in der Kiohtnn^r von Westen 
nach Osten bereits ca. drei Morgen planniilSHig .ib{j:e8tocbeii nnd arbeitet 
unn und fbr die Folge immer weiter uacb dem Lcgiunslager in, indem nach 
Alideekune: 4er Hnmaachicht der Lehm «wkreeht abgeiitochen waA dann der 
Sand Iii» xn e. 4 m Tiefe abgefahren wird. 

Was nmn bier antrifft, sind xnnücbst wieder vorberrschend drei Arten 
von rirnlicn. tlic alle nntcr der Aekcrkrnnic hcirinnen und hh zn verscliicdi-nor 
i'ieic in <len Lebni cinsebnciden. vielfacli ancb, diesen Uodcu durclibrccbcud, 
biä tief in den Sand binabrcieben, numlicb : 

1. kesselfömiige Gruben, 

2. lEellerartige Erdeinsehniite, 

3. lireisfbniiige LOeher. 

Die Omiten erster Art reieben c. 1 '/« ni in den Lehm binein und sind stet» 
MMt Unindreston i:( ftillt. I^ip kellerarti^ren Lehmeinschnitte berjren nicbt so 
«liclite Brjindi'nh' : t lu'iiso vcilialf es sieb ndt den krcisföi itiijyen Löebem. In 
uml in der Umgebung V(»n säuinitbeben (Jruhen, besondeis in den kessci- 
fönuigcn, findet man von SpeiseabfHlleu hcrrttlirendo Tbiorknocbun und Gegun- 
Btfinde rftmiflchcr Onltnr. Die kreisfärmigen Lfieher sind in der Regel »o 
äumcrBt Mnher nnd rogelmüssig ausgegraben, al» habe man »te anigedrebl; 
«ic reieben fmi »lets bis zu f> ni tief in den Sand binein nnd worden nehr> 
t'aeb in Ah«5tünden von 4 bis ö Metern in nnrei^elniässigcn Reihen von Sfiden 
naeb Norden angetroffen. liier nnd da. alK in ilu.s.ser8t «elten und vereinzelt, 
kam auch eine tichwaebc, ohne Mörtelverbinduug &m Tuff bcrgüütcllte Funda- 
mentgpur smm Vorsehein; es zehnten sich vereimcelte Tuff- nnd Jnrakalkstein- 
bl^tcko. Endlieh wnrden zahlreiche rffmische Dachziegetetfleke angetroffen. 

In der Sei »'sehen Sammlung sind alle mOglieben GegenstSi^ de» tag^ 
liehen Hedarfs vertreten: IlandmUhlen, Thoncylinilcr, kolossale Amphoren, nm> 
fangrciebe fassförndge irdene Töpfe, Reibsebüsseln, fiherans znhlreiehc irdene 
Kochgeschirre. Teller und TrinkgefHs^^c Tlion : man fand aiicli Flaschen 
aus farbigem, in vielen Fällen sehr kunstvoll hergestelltem Glase, lirouzekesHcl, 
thOncme nnd bronzene Lampen, von denen ersterc znm Theif mit habseben 
Reliefbildern geachmOckt sind. Zn Tage gefördert wnrden anch Sehreibgrilfel 
ans Bein, Wagereste, Krampen, Knöpfe, Sehnallen, Oowandapangen nnd andere 
metallene Resti- r-Mnischer Kleiilung; ferner Anhängsel, darunter einige in der 
Hostalt von I'hallusbildcrii. V.< fr!i!f(Mi .nncli nirlif Würfel ans Knochen. Man 
fand ferner eine Gemme mit tlcr l>aisti lhing eines stolz auf^'onrhtctcn Adlers. 
An der fitclle de*» Vogelkopfe» siebt man das mit dem Kriegsbebn betleckte 
Hanpt der Minerva; d&r Vogel liftit atteh dieser OOttin Rnndschild und Lanze; 
xn seinen Fussen liegt das durch ein Mednsonbaupt dargestellte Zeleben unnah- 
barer Gewalt. Endlieh wnrden auch einige eiserne Lanzenspitzen entdeckt. 
Ein eisernes Langsclnvert stach naci» der Mittheilung des Zicgclcircrwalters 
Schntitz sctdcrcclit ilnnli <lif I'rii^t eines .Menschenskelettes und das letztere 
la;j^ <o. dass i-iii Mnisi li in eiiic si limale Grube bineingezuänirt sein nuisste, 
die vcirbandcn und nicbt als Grab iicsouders augelegt worden war. 
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Vor dem Oberthore — also auf dem wcstlichstcu Theile der wcutlieheu 
Ebene — fand man bei Ziegelarbeiten ebenfalls wie fiQehtig veracbarrt, eine 
grOfwere Anxabl von Silbemflnien. Viele wurden von den Finden rmcbleppt. 

30 Sttlcke gingen in die Sammlung de» Neusscr Altcrthonisvcreins flhcr. Sit« 
sind Rämintlich solche, welche in der Refricitiiipszeif dos Augustus im Umlauf 
standen; kein Geldstück befindet sich darunrcr. das nach dem Tode des ge- 
nannten Kaiiicrs geprägt wurde. Anf dem Oü^tiiclicn Tlicile der östlichen El»ene, 
in der Mitte des Legion8-Standlag:ers, dicht uebcn der Cölner Strasse, wurden 
aneh mebrere Brandgräber xn Tage gefördert. ÜHeaelben bargen ausser Geftnen 
ana der letzten Zeit der Regierung dea Auguatu» xwei MitteiencnOnzen dieses 
Hen^clicrs. In die Augusteische Zeit fillit auch der in dieser Genmrkung gc- 
fnndciu'. oiiicn» Soldaten der XX. Lep-ion anprehöieridc r;ra))f<fs'in ' i: wciii'rsteus 
ist er in die Zeit vor 40 zn 8ct'/,en, weil damals die jronaiiiitc Lcfrinn den ybein 
Verliese. Bedeutungsvoll sind die bei Hauten im Legions-Stiindlager bei (irim- 
linghausen benutzten, zum Theil von zertrümmerten Monumenten herrflbrenden 
Jnrakalictteine; denn unter diesen wurde dn« verseiehnet, der naeh Nissen's 
Beatinunnng wiederum von der XX. Legion berrllhrt. 

Die vorherrschende (nsammtniasse der gefundenen irdenen Waarc ist die 
in niciiier Oefässkundc Tal'el IX- -XIV abgebildete der Aiii:iisti"i?;elicn Zeit. 
Es sind in ^lo^en Massen sämmtliclie Ck tassarten angetroffen worden, wie sie 
in Gräbern mit MUnzeu der letzten Zeit des Atigiiistus v(n-k<»mnien: nur wenige 
Seherben gehören in eine spätere Zeit; keinen Scherben sah ich, der bis in 
die mittlere Kaiserseit hineinreicbt; aneh Icein Bmebstttek ans der leisten Zeit 
der Rftmerberrsebaft wurde angetreten. Ein Unterscbied gegenttber der Augnstei' 
sehen, aus den Andernacher lirandgräbern stammenden irdenen Waarc ist nur 
in der Thatsache ermittelt, dass bei der ScU schen Ziegelei die italHcli-rümi- 
pc'lx'i! (Ictiissc häutiger, dahingegen die aus der vorröinischen. frallisclicn L.i 
'I ciic Industrie hervorgegangenen Töpfe seltener vorkommen. Ausserdem sind 
bei der Sels'schen Ziegelei unvergleichlich mehr Seherben von grossen Fässern 
und Ampbereo vertreten, als in den Andemaclier Giftbem nnd Lcichenbrand- 
atiUlM. In der Sels 'sehen Sammlung befinden sieb aacli mehrere gut erhaltene 
Amphoren. 

Die unter den Sels sdx n Funden vorhandene Waarc ans Terra sigillata 
fülirt zu demselben Resultate bezüglich Vorkommen, Hcrkuuft und Zeitstolliiiig. 
Dies crgiebt auch schon ein Vergleich der von mir in der Arbeit von Uxe- 
Sieboarg im Einzelnen bestimmten Arten nnd Formen. Auffallwd tet das 
Vorhemehen der ftehten arretinisehen Waare und es ist femer sehr zu beachten, 
dasg gerade die sehOnston md seltensten Formmi in mehreren Exemplaren vor- 
gefunden wurden. Ich verweise nur auf die in der lieigcfligten Phototypie 
(Taf. I) wicdcrpre.irebencn Itciden braunroten KrI(li-cfäs«!o. Das irrösserc bat 
bei 1*^1 mm liiilu- i-inen oticren Durchmes-scr vdii 1 '.);") nun und einen Fuss von 
lue mm Durchmesser. Das zweite Gcfüss ist i'J'.i mm hoch und sein Fuss 

1) Brambach CQth. 968. 
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zeigt 80 min im Durcbriic«HCr. £iu zu cIbcu Urittcu KclcligcfäHse dieticr Art 
gehörender Fusb trügt den Seht arretiniseb«! Stempd: 

ONATEl Va 
HILARV8 

Der iu einem vierten Gcfftasc (Icreclben Form befindliche Stempel lautet: 

CNA"EI 
XiTHI 

Auf der Seb'sehen Ziegelei fand Hcfr Bedakteur llinjon at» Crefeld ein 
granweiases, brannschwar/. nln-rzogcncs Stflek» das niclit /.n der deatacfaen Terra 

nigra «gehört, sondern in der Art lior alteren arrctiiiischcu oder campai'isi-l'cii 
Ocfässo lier,:;fstrllt ist. Wie diese lieobachtung, m ist aiit-li die neu, das» 
eiue, ei»eufiilb iu den üe^itz >fiujou'8 Obergcgaugcnc Ta^e arrctiniscbcu Stilts 
in der Mitte der Innoueite an der Stelle des Tüpfemamena den Abdruck fol* 
genden Genuuenbildea zeigt: nackte münnliche Figur mit erhobener rechter 
Ilaud, in der linken Keule haltend: vor ihr steht ein Kind, das zum Manne 
hinaufblickt Mfid beide Arnte nach ihm anabreitet. Es scheint, wie Lüachcke 
mit Recht venautliet, Herakle» ztt sein, der den Telepbos findet. 

Eine grosse Anzahl der .Sigillatii-Geticbine ist, wie die bereits genaDoteu 
Fflaae der Kelehgeflase, mit Fabrikmarken versehen. Die Ox^-Siebourg'sehe 
SterapelKste zeigt, wie «i^ hier wieder die nachweislich der Zeit det Avgnstwi 
eigenen Tnpfemamen in einer solchen Anzahl vorherrschen, dass ihr gegenüber 
die wenigrcn späteren Bezeichnungen eine besondere, von der Oet«aniiutnjajise zu 
trcuneutlc Beurtheilung beanspruchen. Cileiebe Namen, welche unter den von 
8ch$ aufbewahrten Sigillata-iStciupelu immer und immer wiederkehren, tüod die 
bereits bei Besprechung der Kelchgefilsse angefllhrten. Vergleiche ich nun 
diese mit den durch die systematische Andemaeher Anagrabung gewonnenen 
Fabrikmarken, die durch Münzen und Oefilsstypen chronologisch bestimmt 
werden konnten, dann stellt sich fdr deren Heratellang wieder heraus die 
spätere Zeit der Regierung des Augustus. 

Genau so verhält es sich auch mit den anf der genannten östlichen 
Ebene im Zusammenlrnnge mit den Gruben nnd Cnltnrresten gefundenen MUnzen. 
Solange Herr Sels nicht selbst die Altcrthümer seiner Zicgdel sammelte, 
wurden die Münzen von den Arbeitern an Liebhaber von AltertiiHmern verkauft. 
Dann schenkte Sels die ihm von seinen Arbeitern übergebeuen Stücke der 
Sammlung des Neusser Altcrthumsvereius. Von den später, seit Anlage der 
Sels'scben Sammlung gefundenen Geldstücken hat Herr van Vleuten in d^ 
nachfolgenden Arbeit die gut erhaltenen bestimmt. Heine Notizen Uber die 
MUnzenfimdc Überhaupt ergeben dasselbe, was die Stempel hinsichtlich ilucr 
Zeitstelliinfr bezeugen, dass nämlieh ilic Gcsanimtraassc unter An<rnstns in Kurs 
war und die wenigen späteren Geldstücke lichufs Erklärung ihrer Hedeiitung 
einer von jener getrennten Uohandlung bedürfen. Auffallend zahlreich sind die 
HOnztti mit d«i Köpfen von Angostos nnd Agrippa auf der einen nnd dem 
unter der Fahne stehenden Krokodil anf der anderen Seite, wie gleiehartige 
H. de la Tonr, Atias de Monnais Qanloises. Paris 1892. PI. VII, 3778—2839 
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abgebildet bat. Eine verhSltDiaaaiXsiiig bedcntende Atnabl derartiger Nemaiut' 
scher Mttnzcn ist halbirt. So viele dieser lialbirteo Monzen fanden einige 
Leltmsteelier der Ziegelei, du^ »ic selilicsslicb gtatibtcn, cu kämcMi dort üher- 
haupt nur linlbe Münze« vor, wäbrciid die iran/en OehlftUeke nur im Standln^r 

angctrottcn wOrden. Hei dem fjan/lielun Fclileii \<n\ vorrönn sehen Gcfass- 
sclierbcii wt aucli »las liäufige Vorkommen der kleinen, dureliHeinultlieh 2,84 f^r 
»eliwci'cu, vorröniischcu galliaclieu BrouceiaUu/uu beaebtcii, welche auf der 
einen Heile ein gailoppierendee Pferd, anf der anderen das von PnnktiireiBen 
umgebene Qnadrapednm zeigen. H. de ta Tour bildet (a. a. 0.) PI. XXXVI, 
8868 und 8885 ^ 8881 ähnliche ab, von denen eine den Namen AVAVCIA 
trägt; er ,i;l:iul»t -^u- den Adnatnei '/.nschrcibcn zu kennen. N:u'li den Fiuid- 
uniKtilnden dieser Miin/eu ist es nur denkbar, das» sie damals nelien den nitni- 
sehcn Mltn/ea im Uudauf ätandcu, wie dic!> bezüglich der einhciniisehcii Münzen 
beispielsweise iu Britiscb-Indien noch beute beobachtet werden kann. Man 
acheint die Mtlnxen dee AagUBtus und Agrippa halbirt xn haben, om 
Mflnxen an gewinnen, welche den halben Werth der ganaemi liatten. Das 
«ind freilich nur Veminthnngcn. FOr die vorliegende Arbeit ^nli^t es, mit der 
Thatsaelic zu roebnen. dass nnr einif!;e weniire Mlfnzcn der Zeit n'aeli Ausrustns 
anirebriren. dass liinice.^a^u keine einzijrc gewonnen wurde, weielie aus der mittleren 
Kaiserzeit stanimt und auch kciuc einzige aus der t$|ultröuiisehen Zeit zum \'ur- 
Bchoio gekommen ist. 9eiir tiezeichnend ist die einzige GoidmUnxe, welche ge- 
fanden wurde; sie kann nftmlich nmnOgltch lange im Umlaufo gestanden haben, 
weil sie noch heute im sehSnsten Stempeiglanze leuchtet Dieselbe ist wiederom 
. von A u g u 8 1 u s 

Für die Ati^tisteische Zeit ist es nueb erklärlieli, Wiiruni unter der Men^re 
von r>a<'h/ie.:;i liiliUtcn fast alle ungestempelt sind : denn danials [itlej,neu die 
Legionen am Rhein ihre Ziegel nicht mit ihren lieerc^bczciehnungeD zu ver- 
sehen. Nur ein paar Stempel worden angetroffen und diese sind von der 
XVI. Legion. 

Uei einer Deutung der bescbriebeneu Heobaelitungen gewinnt man zunächst 
die Vomtellnng, bei dem jedesmaligen Haue der Grenzfestling habe ihre spätere 
Besatzung ausserhalb gelagert und d(»rt die Funderseheinnngen veranlasst. Weil 
«ist Hell des l^ejriotisstaudlagers von Novaesiani des nahe bei dem Lager ge- 
legenen Erlttlusses und der tulgcudeu Niederung wegen kein Fcldhiger auf- 

1) Diu Sels'sctu^ Sammiuiig ist iii/.w'j8elieii dunli ;»4 weitere, in uiul uel)i'ii den 
Grubuu bei dvm Lohmüleclu'u gul'uudent; Müuzcu bcrcichci't wordeu. Diescllieii zeigen, 
an und tflr sich betrachtet, zwar dasselli« 'butite Bfid' wie die besehrlebonen Münzen; 
allein bezüglich meiner Comhiniition kann dasselbe nicht wissensehal'tlich cinheitlicbcr 
;rcdaeht werden, indem niindich wiedenim a!lr eni/iff'. r!>Jii i'ii Octiislii. lvt\ wie dn* 
Aueh ij;üguuübcr den »Uih'uichvn Irühcr get'uudeneii und last all den diueli v. Vieuteu 
besprochenen feststeht — in der Regieranjptsieit des Augnstus im Umleufe standen: 
11 gallische Münzen (mit IM'erd und (juadru|>edum), 12 AutrUütusmünzcn, von diesen 
18 mit dem Bildt^ de» Aug^ustuis uud Aprippa (Col. Neiuausus), von dcui'U i) tialbirte 
sind, 1 silb. r, Fandiienmünze, 1 Oenmmicmi, 8 noch nicht vflll^ entiiihfte Oroa»* 
era« wid 58 nndeutliare MitCeiene, die aber aiisefaeinüch auch von Augustus herrühren. 
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KeschlAgen woriea Jnmnte, blkb freUich mr dk Ebene numrer FMKbtellen 
ahrig. DoBhalb wflrdc eu »ehr befremden, wenn tncb unter den Koehgruben, 

.SpeisealjfiUlcn, MUnzeii «ud undercn CulturrcBten niclit solulic der XVI . und der 
VI Leirion befänden. Undenkbar lässt sich aboi die nosaiimifmasse der Cultur- 
reste auf die intcrinnstisfhen rt ldlager des im Hau l)cfiii(llicli -gewesenen St:ind- 
liigcit» der XVI. und des der VI. Legiuu /.urückfülircu. Die Wiuterlagcr hubeu 
nftmliefa Kosamioen etwa 80 Jahre bestaiideo. Wttbrend dieser Zeit wurde das 
Lager der XVI, Legimi verbrannt and gescUeift; nngeacbtel dieser ZMatSmug 
des Lagere nnd der längeren Zeit seines Hesteliens »ind die anf der Stand- 
laj^crstelle zurückj^ebliehenen Culturrestc nieht so reieldiulti^ als die ausserhalb 
dcreelben bei der Sols si ln-n Ziefrelei gefundenen. Zudem gehören i i stire vor- 
lierrsehcud in tlie Zeit der t iavier; sehr viele Scherben und Münzen der Le- 
gionsBtandlager entstammen auch der mittleren Kaiserzeit: weil naeh Hadrian ' 
an derselben Stelle ein Alenlager entstand, sind auch die spätrOmisehen, bis 
zu Constantin I. reichenden MHn/en nnd Culturrentc hier vertreten; allein m 
selten sind die Augusteisc hen Alterllitinier im Gebiet der Standlager, da».s man 
unter den im Bonner Pr^^vinziahuu^eum lieHndlielien Seherben vergeblieh naeh 
Holclicu sucht, die uaelnveisbar der Zeit des Augustus angeküreu. Aueh fehlen 
unter den Qeftssstempetn der Standlagerstelle die angefahrten llteren, an der 
Seb'schen Ziegelei sich in grosser Zahl wiederholenden arretinischen Namen so 
XU sagen gilnzlieli. Die iiitesten Gefilssseherben, die innerhalb des Standlagers 
unter Umständen gefunden wurden, welclic auf die erste Zeit seiner Erbauung 
lunwciHcn, und im Bonner rrovinzialuiueeum aufbewahrt werden, zeigen die iu 
meiner Gefössknnde Taf. X, 10, 11, 15, lt< und 20 abgebildoteu Typen; sie 
gehttren, wie ich a. a. 0. bereits eagte, wa den ndt MOnse v<m Calignia ge- 
fundenen und mit Gefässen der Zeit um Claudius. Aucb nach den histori* 
seilen Xaclirieliteii kann die älteste Besatzung des Standlngers der 16. Legion 
unmöglich vor dein Jahre 40 bei Novaosium gelagert haljen (vgl. Itiese, ^eue 
lleidclbcrger JahrbQchcr: Der Feid/ug des Caligula an den Khein). 

Wäi die CSanabae legionis anzertrennbar sind von den Legionen selbst, 
können die bezeichneten Funde westlich des Standlagers aneh nicht auf einen 
Lagervorort znrttckgefOhrt werden, \veiü;rstcns nieht die Augusteischer Zeit an» 
gehörenden, dn erst nnter faH^^iiIa das Standlatrer erbaut worden sein kann. 
Auch ist (h'i Lagervorort von Xo\aesinui längst zwiscbcu der Erft und Ueui 
SUdtlior des Lagers festgestüllt wonlcn. 

Hier, im Territorinm der Rheinarmee eine niehtmilitärische Ansiedlnng» 
etwa das alte Novaesium xn suchen, würde Toranssctasen, dass diese Anlage in 
der Begiemngszeit des Augustus entstand und aufgegeben wui-de. Auch kann 
man für eine solch' kurze Zeit die grosse Menge von zerlMv l^r-neii Genisscn 
niclit erklären ohne damals erfolgte gcwnUsamc ZertrUnmicrung der»ell»cn. 
Würde der Ort etwa bei der Erbauung der 1 )rusasca8tcllc errichtet und bei 
der GrOndnng des Standlageis nnter Calignia verlassen worden sein, dann bitte 
man zweifellos eine grössere Anzahl von Hanxen des Tiberine und besonders 
aueh mehr Gefkssscherben dieser Zeit gefunden. Vereinzelte Bauten können 
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und werden freilich wohl so jeder Zeit hier zwiechoi dem Lager und 'dem 
Orte Xovaennm bestuden haben; davon dürften die Tereinielt vorgefunden«) 

Bclnv;i( !K ii Fnndaincntittreifcn herrühren. 

Die grosse Masse älterer Funde findet aber erst eine allseitig trofTliclie 
Erklärung durch die Annahme eines Sou.nier-FeUllMger«, da« «lie Ebciie /.wisdiLii 
der späteren Lagcrstclle und dem Mccrthalc bedeckte, in der Zeit des Augustus 
errichtet tmd nach einer (in demselben erfolgten) Henterei nnter demselben 
HerrBeber anfgegebeo wurde. In einem Cebnngelager, das im Jahre 1842 die 
Preuesen bei GrindinghauHen errichteten, wurden auch ßrunnen, VorrathsikcUer / 
und FonerungtigTuhen ari^'elotrt Ik'i einer etwaigen Nacliirialmng würden wir 
diese Anlagen in Begleitung niuderner Cullurreste m vorhnden, wie wir die römi- 
schen mit römisclien HinterlaaBeuschaAen angetioQ'eu haben.. Freilich winl 
man nur wenige Oebrauebsgegenitände entdecken, weil in dem PrensBenlagcr 
von seiner Entstehung bis zu seiner Aufgabe Disciplin und Frieden liem<ehtc. 

Thatsäehlieb berichtet nun auch Tacitus (Ann. I, 31 — .SO) «her ein 
Hdlehcs Uehntifrsliig*''", das unter Angustus bestand und nach in demselben er- 
tblgici, von Mord und Todschlag begleiteter Meuterei beim Tode diese» 
Kaisers aufgegeben wurde. DiHsdbe lag auch, wie unsere Fundstelle: dicht 
am Rhein im Gebiet der Ubier; es war von den vier Legionen der nieder* 
rheinischen Armee besetzt, von denen zwei in Köln und zwei in Xanten ihr 
Winterlager hatten. In diese Standlager wurden die Legionen beim Regiemngs- 
antritt des Tihcrins zurilckgcfUhrt. 

Nach Tacitus (a. a. 0.) lag das Uebungslagcr ,in fiuibus Ubioram' und 
zwar dicht am Rhein; denn die in demselben ermordeten Gentnripnen wurden 
über den Lagerwall in den Rhein geworfto. Ans militirisehen Grtlnden mnss 
dieses SomnuTla^'or zwiichen den beiden Winterlagern, aho zwischen Krdn und 
Xanten ^'elc^'t-n liahcn. Da nun aber Tacitus sap-t, es habe im Clcbict der , 
Uhicr (am Rhein) gelegen, kann dasselbe seliDii nach dcti Angaben des Tacitus 
kaum irgendwo anders ab an der wie für ein solchen von der Natur gcschutleuen 
Ebene iwiaelien der Erftmttndnng und der Niederung des Meerthalei hei Henss 
errichtet worden sein; denn dss Gebiet der Ubier reiehte bis Gellep (Geldaba) 
hei Crefeld' i. War das Lager nun unterhalb Neuss errichtet, dann hütte dsa^ 
selbe bei Tacitus nicht ,in finibus*, sondern an den Grenzen der Ubier £re- 
legen. Weiter nbcrhalb Neuss erl)aut, halte dasselbe so nahe bei K(iln be- 
staudeu, dass Tacitus tlieseu damals bekannten Ort gewiss genannt haben 



1) HiBt. Iii, 2»;. Naeli Kitter (Bouner .Jahrbücher XXXII, S. 1— It«) ist hier 
der Znmts ,loco Geldnba noinen «»f zu streichen. Novadüum nud un«ere Fundstelle 
würde tlnnn nbrr in f!('r N'.'lhc der Cugerni an der ubischcti GnT/c ;ri*li'p-pn luilicn, 
so dass Düntzer (Bonner Jahrbücher XXVI, 48) hucIi im Kcehte wUre «u sagen: 
(Mine Zweifel echricb Taettus I, 31 ,in fine oder apud fiuem Ubiomm". In diesem 
Fatlc würde srlion nlleiii Tacitus die hn^v de» Soimncrla^^MT.- dn an^'et»en, wn wir 
diu Denkmale eines solchen mit grosüer \Vahrt>cheiuliehkeit entdeckt haben. Die Fcst- 
eteOttng des UmfaMungagrabeiis hat somit auch fttr die endgfiltige InU'rpretntioD ge- 
nannter TadteischeD Stelleo den gröwten Werth. 
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wflrde, abgeaeheo davoo» das» bei einer «o nahen Lage bei Köln das von 
seinen beiden Legionen veriassene Staadlager von Xanten sn selir der Gefahr 

ausgesetzt ^wescn wäre. 

Da (Ho ISfenterci in dem Soniiuerlager eine 8o nnrrliörtc war, tlass noeli 
26 Jahre später Califruln auf den Einfall kam, die uieutcrigclicn Leponcn 
zu vernichten nnd thatt^üelilich ein Wechsel der rheinischen Garnisonen erfolgte 
(lUcHc a.a.O.), crkläii es sich auch, warum die durch Oali^^ula an den 
Niederrhein Tersetzte XVL Legion die bei Neuis vorgefundenen Denlunale der 
XX. Legion, ohne die Weihe des Grabes xn berdcksiehtigra, Jterachlug nnd ~ 
ftir die Fundamente ihres daselbst neu erbauten Standl:4,'er8 benutzte; denn Imr 
hatte njan es mit Eriiincrniip^/ciehen von konnmiunttiiteii Armcc^cnosseu zu 
than, bei denen jede kameradschaftliche Rücksichtnahme we;rfallcii imisste. 

Um ttber da:* Vorliaudcusein der Stätte des Augusteisctu ii Soinincrlagcrs 
der niederrheioischen rümiseheo Armee völlige Sicherheit zu gewinnen, oiuss 
es Aufgabe aller Interessenten sein, von vorgeseichneten Weisungen ans jeden 
Fand der Ebene zwischen dem Meerthale nnd dem Standlager von Novaesinm 
nach seinen Fnndumständen zu prtlfen und besonders darauf zu achten, ob sich 
nicht in der Nord- oder Süd oder Westseite der ausgedehnten Flitehe ein 
ümfaHsungsgrabcu-Eiuscbuitt findet. 



b. Die MAnieii der Sela^selien Samnilaug. 

Von 

F. Tau Vkuten« 



.Seit dem Jahre 1889 wurden an vcrscluedenen Stellen auf den Zicgelei- 
Grundstllcken des Herrn H. Sets iuNenss vereinzelt nm Feuersteilen 
eine Menge Hunzen gefunden. Ohgleieh dieselben dnreb Abnutzung und Oxy> 
datlon zum Teil stark gelitten haben, lassen viele derselben sich noeh he- 
stimmen (einzelne sind reeht gut erhalten) und zeigt der Fund in Re/ng auf 
seine Zusammensetzung ein so buntes Bild, dass es mir nicht onaugemesscu 
zu sein scheint, denselben hier kurz zu besprechen. 

Das ganze Grundstück, von dem Neusscr Höuierlagcr etwa 10 Min. cut< 
femty an der Kolnerstrasse gelegen, nmfasst etwa 8 Vx Heetar. Doch nnd 
hiervon bis jetzt nur etwa 2 bis 2 Vt Heetar ausgebeutet worden. 
L Derselben Fundstelle enintunmt eine Goldmttnze von Augustus, Cohen 

2. Auflage Nr. 140 

Diese Mtinze hat mir nicht voi^legen; die Bestimmung ist aber voll- 
ständig zuverl&ssig. 

II. Silbcrmtluzeu. 
a) Familiendenare. 
1. Antonia; die bekannte Münze mit dem Zeichen der III. leg. 
Babelon 106. 

1) Zu dieser Arbeit benutie ich Cohen IL Anllage. 
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2. Domitift. Bah. 7. 

H. Julia. Bali. ö. 

4. Julia. Mall. 10. 
ö. Vibia. Hab. 24. f,a'füttert. 
b) Kait^crniÜii/.cu. 

I. Au{j;u8tu8. (jiiiii^"'- (-(liieu 14. 
r«H!e|ita i«t deutlich Bab. Jnlia 14S. 

I'iiidcr, 8.579 in den Aliliaiiilluii;;t'n d«'r Kiini^'l. Akadt-iiiif clor Wi.ssfii.x-hiil'tfii, 
Boiliii iHör», in'uut (lif.Holbf eine Un]hr ri-io[.fiiii i iMlrachiae, doch i»t wir die«e ß**« 
iieiiiuiiig iu iler s|iJltereu Liturutur iiii-lit nul;;ehtos*.en. 

2. Augustu», MaiMUieisterqoinar. Coh. 387. Bab. Cf^riaia 21, Julia 174. 

3. Tiberim, der bftnfig vorkommende Donar Coh. 16. 

Diesf iMünze, auf hifitcin Sdirütlinjr prt-schla^'en, zci«;! »tylistisch ;rrosM' Vn- 
ächii'deiiheiicn von cIlmi nu-ist vorkoiniuaudeu Stücken , «odaw ich aufang» geneigt 
war, dieselbe für ein grössere« Nominal xu halten. Das Bcnutaeu der Wage zeigte 
Indeweii, dam dieitfllbe daH gewöhnliehe Qowiebt den ]>ena» nieht fibenchreitet. 

4. Der antoDomc Denar, den Coh. anter (talba 428 be«ehreiht. 

I'ie Best iniin Uli;;: i.sl wohl zuverliUsHij; • • • • ENERIS HV !<n\ua {fciierih Im 
luiiiii] InI ciuullivh, allcrtlingri ist die Zuteilung xu Ualba nach der Note Cub. S. iH2 
reebt kweifelbaft. tu der ersten Auflage batto Cohen diese MUaxo swelntal beschrieben; 
ciniaal unter Augustus 519, dann unter Oalba 275; das ▼orliogondo Exemplar wiegt 3,6. 

III. Eine gallitehe PotimnUmse. 

LoleweP) PI. IX Nr. 18 and de la Toar") PI. 32 Nr. 8183. Jetet den 
Catalanni, früher den Veromandni sageschrieben. 

Von .1. r -. In- filnilicheu Münze, Lelewcl PI. V N. G. .1. 1. Tour H!91 '-l.-r Av. ist 
(l«;r»>ellie) habe ich .>;chou hRutigur Stüclie ;;c»vhun, welche rhuiuiMrlicu Fuu<li;u viit- 
Htainrotcn. So waren x. B. in der Auetton Garthe unter No. 80 aebt Exemplare vor- 
Ii.-ukU'U, w«icbe, <lcin Au^seheu nach, darauf »chlicsscn ile^^eu, da.s.s üie /.usiunnu n '^v 
liiuilon waren. Auch aus dem Funde von Pommern an der M<.-il ist ein Stück zu 
verzeichnen. S. auch uu». Jahrb. Heft 86 Taf. IV No. 10 uud Hell 77 Taf. V Fig. 2, 
Heft 78 S. m 

IV. KapfermUnxen. 

Zncrst eiad hier (ein incrkwflrdigefi Vorkommen bei einem rheiniacheo 
KuikU 2 Miin/eii vou Hispania Tarraconen^is tn crwftbnen; desgl. eine grie- 

chiiK'lie Kaisi Tiiuiii/.e. 

1. llclinauiica Miltelcra. liollin 220*). 

2. .Scj^cibriga. Coh. Angastus 724. 

3. Eine Kaisemiünxe mit griechischer Umiichrift hat aaf beiden Setleo . 
einen KainerlLopfi doch ist die Umschrit) nnr teilweise xn lesen. Auf der 



1) Leliiwel, Type ;;nnhii.- ou ri lfi.[in , Hrü.s.sel 1840. 

2) de la Tour, Atia» de monuaie:; (.jaului:>eä, Pari» 1H92. Ob^luich da» Müus- 
werit von d. 1. Tour für die gallischen Mttnaon jetzt das mawgphonde ist, habe ich 
dam'-bon doch noch die Bestimmuuj^n nach Lelewel gebracht, da das Werl: nicht 
allen T^csern zu<^Hn^i;; sein wird. 

U) Uolliu et Feuurdeut, Catalogue d'une cullcction de medailles des roi« Pt 
des viUe« de raneienne Grice en veute ä ramiabK*. Paris 1862. 
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einen Seite • • QN 8601 lEQA , auf der andern - • • AAV Herr Dr. 

Gaehter von» Kgl. Mttnslcabtnet in Berlin hatte die Ottte, dieselbe al»: An- 
gugtns and Clandius von Tliemilonica za bestinunen. Wahntcbeiulich Bollin ^702. 

Oalliscbe Mttncen. 

4. Av. Weibl. Kopf n. r. SVTIC....Bv. springendes Pferd naeh r. nnd 
Reste einer ümsehrift : vielleicht • * ■ • 0CA9I ; im Anfang scheinbar »Sehr 

ähnlieli 'die vurlicgirnde hat als Beizeieheii t iii ' lilmnc) de la Tour Taf. 29 
Nr. 7:ir>& V( liocusses xngescbrieben. lu Lelewcl habe ich eine fihn« 
liulie Mlitize nicht gefanden. 

5. Von Lelcwcl PI. IX, Nr. 25 oder 27, de la Tour Tal". 'M, Nr. 
886t< fanden sieh 8 Exemplare vor, jetxt Adnatnci früher Avancta bcxelchncl. 

Dicstt MdiiKC ist mir hei rbeiiiiüchBii Fundvn so liiluH)[r bogef^not, daw die Aii- 
iihIiiiic, OS lm!nl( U' sicli fticr tnii fiii Produkt rluMiiiscIuT MUii/.tliiUi;;keit, ;r«'reflitr«i1igt 
urbchtiiut. Muu vergleiche, wutt icli Hellt Oö S. 153 über difsolb«' gesayrt lml)e. 

51 Ezemjplare Ihdicher Stücke waren so vollstftndig zerstört, dass eine 
B^timmong nicht mOgUeh war. 

6. Von gaNiseh-rOmisehen fand sieh das Grossen Cohen Jnles 0£sar et 
Octavo, Ganle, Nr. 7 Vienna. Ich war zuerst zweifelhaft, ob ich diese MUn/.c 
Vienna /.uteilcii mhv imcli Ijifrdummi Copia i Cohen am selben f)r(e Nr. H) 
verweisen sollte. Das Fehlen des ralm/weiges /wischen den Krtptiii vcrrui- 
lai^st mich obiger Zuteilung. Von dieser MUuzc faud sich 1 Exemplar 
und vier halbe (s. unten). 

7. Cohen Angnstos 237, 238 (1 .St.) nnd 240 (sicher 4 St.) zusammen 
12 Stack, von denen 6 Sttlck, obgleich sie dieselbe Keversdarstellnng haben, 
keiner dieser drei Nommem mit Sicherheit zugethdlt werden können. - 

Die Note Cohen I. Bd. S. 1)5 be.sufrt, <ln»» diese .Stüekc in Ly<in ;;e|»iUg-t wurdpn, 
und datts »ie nur um dooi allgemein verbreiteten Gebrauch zu huldigvu, in der rö» 
miecheu Kaibersuit« eine $t4>Ue gel'uudeu haben. 

Cohen. Agrippa und Angnstss. Oanle 7 (10 St.) b (1 St.) und 4 HL 
welche keiner dieser beiden Nr. mit Sicherheit zusttweisen sind; susammen 15 St. 

In der Kheinprovinz wird keine galli^eh-röniiäche Münze so häutig' gefunden 
wie gerade diese; übcrimupt hat dieselbe eine j;Tosse Uiiiljiuinihi-I<i !t b«'wiesen: »lollen 
doch frülicr zur Zeit dor alten Sous einzelne sich in Süd-Frank reich aJs solche (also 
ab Sons) im Uoilaur crbaitea haben. 

Von 41 Hilmsen dieser QrOese, welche der Erhaltang wegen unbestimmt 

bleiben nnunten, mögen noch manche zu den 3 Ict/.ten Xr. gehiirt haben. 

Das« eine verhälftiisniässig so grosse Zahl als uiihcstinmdiar sie Ii erwiese«, 
hat /. T. in dem Umstände seinen firimd. «hiss <la8 Oxyd hei vielen Stiiekin 
kornig ist uud ein Dchundelu mit der Uiirstc nicht /.lüässt, weil man sonst 
die letzten kleinen Beste der einstigen i'i ä^ung ganz zerstöreu würde. 

Römische KaiscrmUnzen in Kupfer. 
Ü. Cohen. Augustus 22*^ ein sehlecht erhaltenes Exemplar. 

10. Cohen. Aogustne; Cania 408 (1 St.). 

11. Cohen. Angnstus; GaUia 435 (1 St.) (*?) 
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12. Cobeo. Aogavtas; Plotia 405 (ISt.). 

13. Collen. Angnstas; Salvin nlö nnd 516 je ein Exemplar. 

14. Cohen. Ag^ppa 3 (1 St.) 

]."). 1' ^littclorre von Nero; hit'rvnn eines wahrseheinlicU Cohen. Nero 321. 

11). 1' Mitteler/.e von Üüuiitiuu; ciuc» Cohen. Domitian 131; da» amierc 
mit der kämpfenden Minerva aber zerstörter Umschrift. 

17. Einer der wielitigslen Beatandteile des Pnndet aeheinen mir 21 balbe 
Htinmsn m sein. Die ne^cbaATeulieit der Oxydation und die Art, wie die 
Münzen geteilt sind, lassen daranf sclilip«»j»en. das." die Slüeko sclmn im 
Altertum durehsehnittcn wunien. Der einzig' (k'iikl);iri' (Innid, der liiurfdr hui 
masügcbcud sein können, wäre der, dasä man ein kleinere» Nominal hätte 
schaffen wollen. Dem widersprieht aber In etwa die Ungleichheit, wdehe die 
eimcdnen Exemplare hn Ctewiebt anfwelseB; sie wiegen Tcm 2,505 gr bis 
9,655 gr. Sollten die Brachstflekc, ähnlich wie hei den Hacksilberfnnden des 
frtihcn Mittelalten«, im Verkehr nach dem Ccwiclit genommen ^v(l^(^('ll sein? 
oder ist eben jede MUn/x nnr einfach durchschnitten worden, um als bestimmter 
Wert in den Verkehr gebracht ivl werden ? Dies sind Fragen die ein Anderer 
entaeheiden mag. 

Bei Nr. 6 habe ich sehen bemerkt, dase sich 4 halbe, aus dieser MUnz- 
Borte geschnitten vorfinden; eine weitere ist eine halbe Manzmcister-Münze des 
Aii/^ustus mit grossem S. 0. aber zerstörter Umschrift; 2 andere dürften Hälften 
von nuscrcr Xr. 1 und 8 sein. Die Uebrigen waren nicht zu bestimmen. 

Wie schon gesagt, wurden die Manzen an vielen zeratrent liegenden 
Fundstellen gefunden. Es liegen keine Notisen darttber vor, welche Httnscen 
zusammen einer Fundstelle entstammen. Daas aber die Httttsen auch nicht 
gleichzeitig in die Erde gelangt sein können, mÜHsen wir ans dem bnntrn 
l?ildp, wclrlies die Anfzilhinng' zcig-t, schliesseu. iki allen diesen Umständen 
ist es am siclierstcn, wenn mau auf alle allgemeiueu Erörterungen und 
Scblthue vonüchtet. 



c. Dio Tüpferstempel der Sel8*)«cb«n Sauimlnng. 

Von 

A. Oxe und H. Slebonrg. 

Wir geben im folgenden du alphabetiacbes Versdehnis der gestempeUcu 

Terra sigiltata-OefUssc der .Sammlung vScIs. Kolumne 1—3 bedttrfea kdner 
Krlaiifeniiip:. Die Formen der fieF.ässr in Kolumne 3 lint Const. Koenen 
bestimmt. In der letzten Kolumne geben wir init Beschränkung auf das Nötigste 
Parallelen, die wesentlich zur Feststellung der Lesung und zur Bestimmuug der 
Örtlichen und seitlichen Prorenienz dienen* Hier haben wir vor allem die 
beiden Verseiehnlaae ?on Dragendorf f (B. I. 96/97, S. 141 ff.; B. I. 99, 
S. .54) herangezogen, die in ihren Crnndzügcn durch die folgende Liste eine 
erfrenliche Bestätigung erhalten. Bexeicbnend ist nftmlieh, daas nnr wenige 
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Namun in dem zweiten Ver/.eictjui88C ürageiidortf's, wcicliet» die Jaljre 
70—250 ninfaMt, Torkonunen. Ausser Namen wie Grestii Fdix, Finiras, Ger* 
nmnas, Haranis, SAtwiiu, die sielier mehreren Fabrikmi sakemmen, sind es nur 

Ateius, ßas8U8, Miccio, C. Tigrancs; die Fundorte sind tiicrfUr Friedberg, Hed- 
dcnihetm, MiUenberg, Osterburken, Rottweil Heaclitenswert ist da« häufige 
Vorkommen an etiniscber Fabriken ; jedoch ftcht kein Stempel in solea. 
Die Bedeutung und >iut/barkeit des folgenden \ er/cicbnisses liegt darin, 
diss die Fabriken fast simmtlieh in die Angosteische Zeit gemäss den oben gc- 
»ehilderten FnndnmttSaden fallen. Mehrere Tentflmmelte and anleserliche 
Stempel wurden einstweilen /urUekgcstcllt; der ergiebige Boden Nvird sicher 
noch mehr spenden. Dem dami nötig werdenden Nachtrag sollen sie einver- 
leibt werden. 

Ä b k U rz u ng c n : Dr. I = Dragendorff B. I. 96;97. 

Dr. II = Dragwdorir B. l. W. 

K. XIV 3 SS a KoencDt GeffiMknnde» Tafel XIV 3. 




Geffiisform 



10 ACVTI M 
74 OF ACVTI 

Unten Graffito 
I VEIG 
106 {SEX«- 

AFHt"" 
2T0 ALB Fl- 

MMl Anni V 
67 A-/4N 



72 I CERIJO 

ANNI 
27 ANNI 
CRI8PI 



262 



Derselbe Stempel. 



801ANTUVS inaerl. 



'Aphrodinns* rgl. 
Senttus. 



Beekenboden 
Tasacuboden, Typ. Dr. 
R 5. 

Ta«8e, arrei Typ. K. 

\n, 5. 

Teller. K. 14, 3. 

Tassenboden, K. 13, b. 
Dr. 26. 

TeiierbodenstOek 

Tasscnfuss Dr. 5 ? K. 
13,5? 
Tassenbodenstllek. 

Form? 

Tassensftk'k, auf dem 
nntcren Teile des Ban- 
cbcsStrichclbaud^ähn- 
Ucb Dr. 5. K. 13, 5. 



Dr. I, Form 29 Vichy [St. 
GcrmainJ ACVTIA^ 



Dcrsellto.Stempel CIL. II, 4970, 
487 Tarracone. — Aclmüclic 
CIL. XIL 66tJÜ, 19—21. 

CIL. II add. 4910, 26 Qadi- 
bos: A ANHI'CKISPl 
Cn^. XII 5686, 53 Aransione 
ANNI 
CRI8P 



I 



1) Vgl. unten 8. 29. 
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Dlo CnlturroRte der Ehaw zwiiichon dem Merrtlml 



S 

— 3 

in« 


Stempel • 


(fCfilKsConti 


- — - — .— - — — . — 

£rtilut«rutig<on 


82 


1 

OF AO VlT/^l ' Tdlor K 14, 3. 


Dr. Form 15 — 17 Bona 


30 


AOV; AqnitBniy 


Tellerbodcn. 


OF AQMTAN 








Tncr OF AQVIT, — 








iDr. Form 18 Köln and »St. 








iicriiiaiii \jB Ay^y i \ p% . — 








Dr. Form 27 KOln (xweimaJ) 








J AQVIT 




ATEl 


Tasscubodcu anet. Typ. 






Unten Gr. ^/I 




do 


ATE! 


BodeDitUck arret Typ. 


• 


95 


ATEI 


Tassenboden arr. Typ. 




»8 


ATEI circHio lud. 


Tawenboden arr. Typ. 




2G8 


ATEIfl 


Tasaenbodcn arr. Typ. 




GT) 




Tasaenbodcn arr. Typ. 


• 


101 




TaSBCnhodcii arr. Typ. 


• 


11L> 




Tnsseiihodcii arr. Tyii. 




•ir»< > 




Tassoiiliodcn arr. Typ. , 


K. \). Xlii 4 äiiididi; Ih: 


1 10 


1 A-EI 1 ■ 


Tas.st' arr. Typ. 




io:j 


fUÄ Atci? 


Tassenboden arr. Typ. 






v*A"E' 


'l'assc arr. Typ. k 1 i>, r>. 




261 


DcrBclbe »Stempel 


TasBcnijoden. 




91 


CAtF 


Tanenboden arr. Typ. i 




83 


f//;////r . 




C» AI 


Tellcrboden arr. Typ. 




14 




TasBcnfusB Dr 5? K 






♦ CNATEt 


13. 6 ? 




1U8 


Tclierstnek arrcl. Typ. 




87 


C« ATP 


Tdlorboden arr. Typ. 




81 


CX •"•I i" <•! 








ATEI 


Tcllerl»odoii arr. Typ. 




TU 


CX T^EI 


Tasse K ö. 




107 


Evnoii -i. ! 


Teilcrbodtiii arrct. Typ. 




HS 


CNATEIV8 


! 

1 






Kelehfiiss Dr 11. K ? 












A"EI ME 


TasHciihAcliinarrc't. 1 \ II. 






ETsOEI 


1 




1 


Atel Miic(t») et 






1 


Zoeli ^ 


■ 
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und dem Legioiuitiifl[«r bei Neum. 15 



S 



I 



Stempel 



Erlnuterangtui 



68 AM£ 
! Maetis 



15 
130 



A^^E^t MaesV 
AT£lX>ri 



'^9 I ATEI . XaFT 

«JO A A HucliHt. ATKI ? 

Atci Xa(i)tbi) 

3!') , XAV< 
138 XAITH 

97[XA>KTHI 
24S ; x.=XaDthi? 



Iii» 



TaasenbodeD, Typ. R 
13,6. 

TiiawDII,24;K 14,12. 
TaasenbodeD, arr. T>'p. 
Tasse K 13,5. 
Tellerboden. 

Tasscub(»Ucu, K l.'J, '2. I 
Tftseearr. Typ. R 13,5. \ 
Tasacnbodcn arr. Typ. \ 
TawearreLR13,5.Dr? 

Tasaeiibodcn, 



14(1 'A/DACI 
VjG i I.VDACJ 



132 1 



132 \ BVBI 



r.2 OF BAS 
2GU HA.S.S 



G OFIC-BILIG 
Gl j OFICBltC 

l'jr» OFIC IULC 
IS oliiC HILC 
r»4 OFIC UIL 

127 OFl - C- 



Tassf Dr. 27 ; K 14,10. i Dr. F.mn A^Uf, Maiiu 
Tasscuboilcu. FAVDACl 
Tassenlioden Dr 34; R 
14, 12. 
Ta^senbodcn. 



OFIOBILICATI 



I 



'rjISSl'lllMMlcU. 

Tc'lleilKxIciMück. 



groBser Telter, K 14, I. 
Dr. 1,3. R14.3. 

Tcllerbodeii. 
Tellei-stflck. 

i Teiltest ück. 
TellerstUek. 



Dr. Form 29 Andcmacb 

[lionii] l'.ALHVS F 
B. J. S. I(;2. Taf. VI lü: 
(trab 7 mit Mittdcr% Uc» 

A n g: u 8 1 11 s. 

Dr. Form 1.2.:J. lä— 17 Trier 
OF liASSl. — Xiiutcn [llou- 
bcn-Ficdlcr S. 48: Grab uiit 
>lUii%e des 'Raiscrs Ncrn], 

In .\))(lcrnnc]i i IL J. 86) mit 

Münze des Auf^nstus. 
Dr. 11,34. ITpfldcnihcini, Fricd- 
bcrg, liottwcil OF liA.SSI 

KrcQznach [Mn«.] Form 29 
OFIC- BILIOAT 

Dr. Form 1.2.:{. 15— 17 Trier 
» UFIC BILIC 



üigiiized by Google 



16 



Die CaUnrreste der Kbcnc zwischen dem Meertlial 





1 

1 


1 




b » = 

£■£ 3 
t s 

'-ac 1 


Stcmpul 


GcfilsHlonii 


ivrisutcnragen 


1 


1 r t 

L- V.* 








Uf ( AI VI 


KCIlCl tlCCKCn U £0, IV 


1 ^l^WlJfel 1 1^^ Hill ^tOlYI- 

Lfll^LlUv V MI III Ulli IICIII ►'li^lll 




CftDi oder Caivi V 










im Brnmer Mnftenm. 


141 


Ov , (JAN f 


1111186 Iß jSfTB Im IV i4, lU. 




139 


OFCA/t'I 


Tasse n 2.2*. K 14, 10. 




60 


C 7\. RI-/V\ 
Oari ni(aiitt) ):' 


ReiieliteekenniBS. 




128 


CAliV 


Tasseobodtiu. 




53 


CELERF.E «u ! 


Teller K 14, 5. 




(i3 


CILA 


L eiierDoacii« 

TassctiKtück. 






CKbhl 1 




Vo-l Dr II WH 11 0 l)r 1 


9 


CRESTI 


Ti lli i lM.denstück. 


Fonn 1 -3, lö— 17: CRESl" 


1 1\ 

U) 






Trier Foriu 29 OF CRES+ 


47 


CRE2TI 
Unten (jirftn. 

VIX Vin 




Vichy. 

f 

• 


88 


CRE8TI0 

UuteD Gr. A 


Taaseoboden. 




118 


CRIS 
PINI 


TeUerbodeu,arrct. Typ. 


CIL 111^ 12014, 22 i AisliugCD 


Tw\ ±11 ^ 1 w 0 ni VT f 

[DiUingen] CRltiPlNl 


136 


«rw ,1 Vgl. 46. 


liodcustUck, arret. Typ. 




4Ü 


C CRISPI 


TellcrixHlemtaek. 

- 


CIL. XII. '»nsc. i»si Viemm« 


r R I 

C.OrUpi(nl)PrI(neli>ih?) 


riiiiiuo«! i'Risi'ki 
PRIN 


oO 


DAR 


TuBeDbodott. 




84 


HARRA F 


Tcllcrboden. 




113 


DMONVS F 


Tcllcrbodcn. 


CIL. III, \2in4, LMf) »rcpt'ii/ 




Damopi» l'(eeit) 




DMONI; CIL. II, 0257, O.') 






Emporiis OF DMONI; CIL. 
XII 5686. 299. a — 0. 










31 


s 


TasBeiistilck, arr. Typ. 


CIL. XII, fiGHC, 361a. Foroiuli, 


FAVS in 


K13,5? 


b. Kcmaiwi S 

FAV.STV 




SJ£R/Uj 










55ERI.% 
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Unit dem L<»gloiM)«g«r b«l N««iBt. 



17 



= u. 


8teni|M*l 

1 


Geflbnfon» 


Kriftuteraofceii 




1 

1 


b. 0.-I>iirana mem. du Gard 


j 




1871 p. 91 V. 4: SEB*F^ 


Iii 


FFHX Fe|l]ix 


Tassciibodcii, arr. Typ. 


V^l. Drll, 154. 


12a 


OFl-FlKM 


Taasenboden. 


Vgl. IJr II, 108. Dcrfleiuc Stem- 
pel CIL 497n, 19Ü. 


äb 


♦ 


Tusscubodoustüek; mr. 


lliii Xautencr Mumcuiu ein Ge- 




Typ. 


ilflsfiiw arret. Typ. FOIT 


ö6 


I'OIT eircttlo «er. 


TasBenboden, arr. Typ. 


1 Vgl. CIL II, 4970, 202. 


142 


PVDF? 


Taiw02|24.K14, 12. 




133 


LOELLl 
I SKMPR 


Bodemtack arret. Typ. 


Li. ticinns. liOKannte arretim- 

»ehe Fabrik. 


143 


C iii MNI 

(Hci-)iu(ajui 

'Hilariu' vel. 

Atcilw. 


TaEHC ähol. D 1, 6. 


Bouii (nms] Form 2« tiKÜM/VI. 
Vgl. Drll, na. Drl Form 18 

GEBAANl Orange, Form 29 

OERAISNI OF Trier. 




lANVAlUVS FKCI 

circulu scr. 

Janiiarinii feci. 

* 


Tafoenbodeu, arr. Typ. 


CIL II, 4970, 233 Tarracone 

a. lANVARIVS circnlo «er. 

circa (Y) 

b. lANVARIVS FE cirenlo 

8cr. circa CY) 

CIL XU, 508Ü, 416 Nciuausi: 
iANVARIVS//' eim 9ßt 


44 


INGEKVI 


Teller K 14, 3. 






OF. INGEN VI 


Omamcttttertoe Beek» 

K 1.3,6. Bei Dl- fehlt 
diese Form. Abgeb. 
Nr". 150. 




5 


IVNIV 


K 14, 5. 


IVN Vaifimi. 


13 


OFLABIO 


Tassenbodcu D 1, 7? 
K 14, IG? 


Dpi, Form 1-3, lö—li der- 
selbe Stempel ais Viehy. 


78 


OF. LABIO 


Tellcretttek. 




255 


OFXABIO 


Tcllerfiiss. 




II 


AAOCARI 


Beckenboden V 


B. J. 8G, S. 1G5. In dem Au- 


t 
1 




dernachcr flral» in 11 ein 








Teller von Icrr. si::. irlän/ciid 



l , I rotli, abgeb. T«lcl VII, 43; in 

JmIitIi. d. Vor. AttwUullr. Im Bhetnl. 101. 2 
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Die Ctittnrreate der Kbeno swittcben dein Heerttiat 



Stempel 



GofMuforin 



ErlUutcraD^cn 



211 MCA — Macari? 

'Hii(h)e8* vgl. 

Ateina. 



131 IML ,„ 
FORT' drenlo 

rEci 

T(itus) MHl(iH8) 
Fort(niiataB) feei 



89 



MIC//(M 

Mip[ci]o fiecit)? 
! ünt.iu vuljr.ScIir. 
TYIKAMMDl 
T. Vi...Kamli(li? 
129 MM'NV 

M(arci) Mma(cii). 

3 I M/ RA^ Hnroni 
23 A\i9 Mnraui? 



Tasse; Furin zwischeu 
KU, 12 und D2^26. 



Tassr u I K M 1 i'ii a r ret . 'l\v p. 



lioilcn ciucs Keliofbck- 
kcusD2»2i). K13,tia. 

K14,4. D2,3t. 



Tasseustück arret. Typ. 



DI,2. K14,2. \ 
Ta«8eiibodeD. | 



kleinen Lettern doi Stempel 
MACCARI. in ileuisellH»!! 
Grabe eüi Mitteler z der 
Antonia An§;aflta. 
Dr I, Form 1—3, lö— 17 
MACCARI (UomiJ. Form I« 
MACCAKI Aiidcrnacli, 
OFIC MACCAR [Hoiinl 
(>F mCCAK [Hpeicr]. 



Main« (Wcstd. Korr. > ' ,^rp 

XIV, s, m 

Xanten [iiius. HiSU] T ML 

l'URT 
liECl 

CIL 11, 41I7Ü, 262 Tarraoone 

a. PMMi 

WS FOK In circulo 
TVXAT 
Fi 

b. T 

FOR . . . 

. . ATVS 
Dr I. I 'oi iii 30. V};!. Sicbourg:'» 
Abbaudluug B. J. 90/97. S. 
261 ff. 

Dri, Fonn31 MICCIOI [Bani^ 

l)v II. 242, c, 1" Miltenberg, 
HeUUcmbeim, Osterburken. 



CiL II. i)2i'H, I2;> Emporiis 
NVCI 

(Orll, 352. Derselbe Rtempel 
I n. a. in Rottweil and Bonn. 
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S M 

Im V Z 

4>J= 3 


Stempel 


GutäMstoriit 


Krlilatenuigeii 











21 MP8 , 

I M'arcii I*(crcijm) 



' KasininK. 
2Ü ri'IMVS 

i'jrjiiiius. 
&5 OFPRIM 



206 1 PtthA 



1 iPA/Rr HB 

TauiU)tcu»>,l'u]b(llcii) 



Tarne D 1, 7. K 13, 5. \ Xanten [mos. 1473] Näplchcu- 

scberbc, arret. Typ.: Ml* 8 
CIL XII,.'>OH(i, (557 Aransioiie 
MP 8 CIL III, 12014, 41U 
M-P'S [Klngcnfnrt] und 4Wm 
[ZoUfeid] PERE.SA 
b. Oarina PER- SA 



Titöseuruiis D 1,1. K 

13, 5. 
TiutteiMitaek. 



Tcllt'rhndt'ii, fjclbrot 
überzo-jeu. 

Dl, 2. 



»4 



CRESTV.SPVB 

M quadntu elreunner. 
C(k)riuitus ru>HMell) 



259 I DeneliKi Stempel. 

ül OLVM 
PVBL 

01yiii(p....)PabKiein. 

4") I RASX Ras[ilufiii. 

Uat. OialT. MLN 
29 FISH 
m RECEI\I 



FumbiHlen nrrel. Typ, 



Taasenstllck, nrr. Typ. 

K n,'>. D i. 20. 
JkxlcustUck. 



BndcuKtück. 



253 
258 



TossenstOck anet. Tj'p. 
Teller nbnl. D 1,3. K 
14,3. 



Dr I Füiui 1—3, lö— 17 [Trier] 
PRIMVS 

Drl Form 18 [Maim] OFIC* 
PRIMI . [St. Germain] OP 
PRI/VU 



TAV? 

OamarriDi, p. 41 nr. 216 py^^ 

217TAmiSC 218TVKLSCVS 
P\ffLI PVßLI 

CHRES . 

Ganiurr. 211 

rabi'oui lab. IX, 40 PIÜ^^ 

PVB 



Fehlt btii Gauiurnui. 



L. Ra»iuius PisauiiH, cino \w- 
kannte arretinnclio Fabrik. 



Dr I. Form 1 .'l, 1;')— 17 
fTncr] l.'KCENi. {Bounj 

KF.dF.WS 

Fuss cini's ■,'iüsscieii I V^;1.CIL Xll, älisti, 74'.*, i Mur- 
i Napfes. I We] [St. Oennain] ROGATVS 

Oenselbe Stempel. Tanenstttck. I 



ROCATV S F 
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so Die CaltiUTQSte der Ebene swiseheit dem MeerUuU 



Ms 






j 






Stempel 


Geliisätonn 1 


Krliiuteraogen 












R0MANV8 
clrctiio scriptum. 


'Fjmeithodeii. mr. Tvo. 




1 o 


RVFIO 




1 VlJvriNHlCD« 


Ik'kannte arrct. Firma. Gainur- 


TRVrR 




rini png. 37. I>rl. Form 1 




Ruflo T(Ui) Knfr(«iiil) 


• 


— i:> — 1 i \p\. uenuajiij: 


24 


.VFIO 






1 Vx 1 [ Iii« 


TKVbH 




Telleratack, airet. Typ.) 


.RVFiüN 




Unten (irallito: 


















IX 








2Ü4 


TRV'FKE 














RVFIO 








71 


OFI-BVS 




Teller K 14,». 


Dr I, tum 27 Vielle ToutottBe: 


105 


OFIlSVS 




Teller, ähnlich K. 14, ö. 






SCOTI V 




TMBCnlxxlen. 




22 


SC0TTIV8 


rnitscnl)ouca ii 1, i 










K 14, 1(>? 




28 


dTTIVS 




Tellerbodeiistfiek. 






.sconi ei- 


iiCiassiusj», rorinr • 




1 l(t 
1 lU 


SEH ScD(ti)V 


j asscuiMMicii lurr* J j p* 






C-SEIT 




iciier, Moni« i/ i| i> ü 


oeKaiinic arrei. rirma. 


SSO 


C-SEITI? 




111886 ureu lypi 




257 


SFNt 
APflOl) 




Teller D 2, 19. 




115 


C-SEXTI 




Tassenboden nrr. Typ. 




110 


Derselbe. 




TasäenlMiden arr. Typ. 




1U2 


Dcreelbc. 




Tas&eubuden arr, Typ. 




70 


Dcroelbc. 




Tasse K 13, 5. 




9b 






TaaBeiiboden arr. Typ. 




109 


SILVAXI 




TassenbodeD. 


, Vsl. Dr II 356. Dr I, Form 29 


43 


MLVANI 




Tellci-stück. 


\ OF SILVANl Vieby. 


lUU 


«TAB 




1 Tasscnbodeu. 


' Derselbe Stempel im Mainzer 
Museum. 


14H 


ST^ßlLIO- 


F 


I't'i'kni mit Rcliof- 
Hclniiuc'k, :uij;«hl. 1 yp. 
abgeb. 


Fclilt Ihm Dr. CIL II, ('.257, 
EuipitriU «"ABILIO 

l 
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und dm Lepion-sln^-er l>ri Neogn. 



91 



w V ^ ■ 

^ — 
CDoS 



Steiap«! 



OefÜMform 



Ertftttterun^n 



48 



Ii) 



L ^TTI 

SMIA 
L'-ElTTl 

I.. Tettt Bm 

C TIG 
RAhl 

C(ai} Tigrani. 



Tcllcrfius, arret. Typ. 
Tellerboden. 

Tw»cDrl,7?Kld»4. 



25G 


IVCV 

1 




LTITI 




Iiioii^^nniiu\ I . '^riti i 

*l UV. 11^ llllllr* / I-J* A Iii* 






123 


SWI 






LI /II 






43 


LTTHYR 




I./mti)Thyr(8ij.' 


04 


LTYKS 1 




L./ritij T- Ii)yr8(i) , 


266 


VAP 


68 


\APVS /////// , 


111 




122 


VKPVSOHE 


77 


\M»V.s(>HE 


263 


VAPVSÜNUÖFI 


2 


VAPVSV 


41 


piorcDi 








DioiiKMli Vihi. 


27Ö 


Dcrscilie Stempel. 


121 


LVllil^ 


247 


VNABRI 




ünibri(cii). 




•Xant(h)ns' 




virl. Atciiis. 




'Zoiliis'vgl.Ateius. 



T:uu»eub()(leii, arr. Typ. 

Tauwcnboden, arr. Typ. 
Ta«8CDboden, arr. Typ. 

Telleratttck. 

Uoiieiititück, arr. Typ. 

Tasse K 14, 10. Dr8,27. 

Tasttcnhodeostflck. 
Tasscnhoden. 
Teller 14, .5. 
Tellerl4,3,äbDl.Dl,3. 
Tellcrboden. 
Drl.2. K14,2. 

Tellerboden, arr. Typ. 

Teilerl)0(lcn. 
Teller, arret. Typ., ähnl. 
K13,2. D2,19. 
TellerfiMS, arrot. Typ. 



Sehr bäußg vorkonioicndcr 
Stempel dieser arret. Fabrik. 

Derselbe Stempel dnreh ein 
Kri u/. geteilt CIL XII, 0686, 

87.0, c an» Vicnnc. 
Dr II, 374 C-TIGR ANE.S aus 
llcddembeiiu Cob verlesen für 
TIGRANEI?). In Xanten 
[muB. 872] C^IGR 

ANEI 

Arrctioiscbe Fabrik. 



Häufig v(>rk. Ötempel dieser 
Fabrik. 



Ebenso bftnfig. 



r>rKFnnn 1-3, lö— ITTfier: 
VAT'VSVI ni. III, 12014, 
Ö67 Brcgeox \\ P^/üO FE 



Vgl. CIL XII, ntm, 429 d. 
Arretiniscbe Fabrik. 



ArrctiiiiKeiic Fabrik. 
Arretiniscbe Fabrik. 
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2. Die Terra-sigillata-GefllMe des Cn. Ateius. 



Ein itcitraK i&u ihrer Zcitbestiiuiuuug uud zur Lut»uiig ihrer btt;iupcl- 

Von 
A. Ox«. 



NaehdeiD darcfa die anf rbeiniachem Boden entstandenen grundlegenden 
Unterenehnngcn HcttncrV, Koenen'B and Dragendorf f 's dio F.ut- 

wickhuifr der n)iiii^;f!;f'ii Kfrainik in frrnuscn üiuritwiMi srrkt'iinzeiclinct ist. (IüiTip 
t>s jetzt an der Zeil ^iin, iii Kiiizt'luiifi'rf«iieluuij;eii cin/iitrefoii. Ei^trci-kt sieli 
eine solche Liiteisueliuiig auf die Kiibrikate ciuer eiii/.eliieii Fabrik, so luuss 
sie, nm voUatindlg zn sein, beflonders vier Punkte erledigen: eine genaue xeit- 
liche Datirung der Fabrik^ die örtliebe Begrenzung ihres Exportes, eine Liste 
aller Stempel und endlich eine Resehreihiing und Abbildung der verschiedenen 
Gcfftssforincu. Dir Lage der Fabrik selbst genau zu Ucstiiiimcn wird in den 
meisten Fällen nnmOglieh sein, und man wird sieh bei tliejH'i Frage anl' Sehlufi^e 
auä dem Export beschränken mUtuieu. Die zeitliehe Datirung wird von allen 
Fragen immer das meiste Interesse beanspruehen, da auf ihr in erster Linie 
die weitgebende wissenseiiaftliche Verwertliung der Keramik auf dem Gebiete 
der Chronologie und (Jesehiehte bcrnht. Sie ist daher auch der Ausgangspunkt 
zu (Ion folgenden Untersuchungen geworden und uiaclrt den grüsstcn Theil der- 
selben ans. Die lokale Ausdehnung des Exportes kunnte mir gestreift, und von 
em^ HtempcUiste und einer Formentafel, iivie es d&s Ideal einer solchen Arbeit 
erforderte, musste ans mehreren GrQnden gan» abgesehen werden. Znnäebst 
fehlen uns noch zn wichtige Bände «les CIL., ab das« eine solche Li^te anf 
Vollständigkeit hätte Anspruch erheben können; dann bedarf es zur Anferti- 
gnufr einer ndrr mehrerer Fnmicntafeln bei der weiten Verbreilnna- dieser 
Fabrikate grösserer Reisen, als sie hisiier dem Verfasser müglich waren; und 
endlieh kam die Entscheidnng der Frage, welche nur mit dnem Cognomen 
signirten GefHsse ans der Fabrik des Ateins stammen, endgültig anch nur an 
Ort und Stelle erfolgen naeh genauer Besichtigung der Gefässe anf ihr Material, 
iliii' Form und Farbe Inn, wenn es audi bcrcit.s lU-m Yfr. ^'•cluni^cn ist fS. 2.' IT.) 
vier Cognomina naeh/uweisen, die i:aii/, siclicr diisi r Tahrik aiiirulmicii, und 
dadurch die Liste vveseutlich zn bereicliern. Weit also von dem oben auf- 
gestellten Ideal einer Speasialforsehnng entfernt, hielt der Vfr. es für ratbsamer, 
jene Punkte sp&ter einmal va ertedigen und augenblicklieb sieb darauf zu be- 
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schränken, die richtige Lcsuug ciucr gaiixcn Reihe verötleiitlichter, aber teils 
falsch gelesener, teils oieht wkanntor Ateias^tcnipel bensasteUeii, eine 
Untcnaebmig, m der das CIL. das meiste Material lief^e. 

Der erste, der einen Zcitansatz fllr die Fabrikmarken des Ateius zu 
maehen vemjolite. war'H. Dragendorff in »einer bekannten Arbeit "Terra 
üigillata'j Ii. J. 96. Er sagt S. 50: „Späterer Zeit, wolil erst dem I. nach- 
ehristltehen Jahrhundert, getiOrt die Falvik des Cd. Ateins an, die massenhaft 
in die Provinzen eiportirt nml von der sieh sogar ein StOek 'in Britannien 
findet (CIL. VIL 1336, 96)." Genauer ist seine Zeitangabe in seiner jflngst 
erschienenen zweiten Arbeit (B. J. 99, 54flf.): 'Vcr/eicbnis der Stempel auf 
Terra sifrillata r!etaHs?cii. die sich in der Zeit von rand 70 — 250 n. Chr. datieren 
lassen." Hier führt er einen ein/ifrcn StemiK-I dieser Fabrik an, der ans Fried- 
berg stammt, und fügt binzn: „Das Vorkommen dieses Stempels ist nntcr den 
Fanden diesw Zdt vereinzelt. In alteren Fnndi» ist es einer der der häufig- 
sten ttnd vreit verbreiteten." Dieses einmalige Vorkommen dieses weitver- 
breiteten Namens ist sehr bezeichnend: es weist ihn in die Zeit vor 70 n. Chr. 
Man kann nnn annehmen, dass jenes OeOiss ans früherer Zeit sich Ilinger er- 
linifeii lint; mir ist ea aber walnsclicinlielier, dass die Römer — wie in Wicn- 
baden und in HOrbst — so aucli in FricdlK-rfr und Hi'ddoniheim «ehon lauge 
vor 70 n. Cbr. sieli anfgehaltcn, um uiclit /,u sagen festgesetzt hatten, da ich 
gerade in Dragendorff 's Liste mehrere Stempel aus diesen beiden Orten 
entdecke, die der frohesten Kaiserzeit angehöroi dflrften"). In diese Zeit ver- 
weisen nns aneh die in Dragendorff 's erster Arbeit (S. 141) fOr Atetns 
als cfiarnkteristiseli an^i-iribcnen Tellerfornien 1. 2. 3. 15. 16 u. 17 und UDcb 
mehr die sehr eigenartige Tassenform 26, „deren frühe Zeit durcli ihr Vor- 
kommen in Hibraete S. HR) am sifhereten bestiltifrt werde" und fUr die Di a 
gendorff nur z%v(«i Stempel aus Köln anfUbrl: ATE! und ^OIL. uuisk 
dabei im Voraus bemerken, da.«*» auch der letztere Stempel aus der Fabrik des 
Ateins stammt (vgl. nntes S. 25 IT.)* Zn einer genaueren Datirung ist D ragen» 
dorff ntebt gelangt. 

Der zweite, der eine genauere Datirung der Ateinsstempel erstrebte, ist 
G. Wulff, der in den Nass. Ann. XXVII, 1895, 8, 39fr. drei neue in Höchst 
gefundene .Vtcinsstemprl verOlTent licht, dann eine /.iemlieb vollständige*; Liste 
der im CIL. bisher venptrcnt lichten Ateiusstempcl ansehliesst und endlieh die 
Zeit dieser Uefässe zu Itcst minien sucht. Doch ist auch er uieht zu einer 
genaueren Zeitbestnnmung gekommeu, da er sieb zu sehr an jenen Pried- 
berger Findling nnd die 25 in Pompci gefundenen Ateinsstempel (CIL. X. 8065, 
1. 4 — 9) hielt. Es scheint nilnilich, als ob mit jenen drei in Hffcbst gefundenen 
Stempeln keine Beifnnde an Mllnzen oder charakteristiseben GefMsen gemacht 

1) Vgl. nr. 34. 118. l:!t. ITda. 178. 227b. 295. 305. 34i». 374. 322? 

2) Sehoa jetzt reicht diese mit Fleiw xuMunmeDgfHrteilto Liste nicht mehr aas. 

Kn itfilfii z, R. die Xnnlciirr, Ncumh»t und Kirmir, die von mir durch Bmendiitloii ge- 
wouncnuu und die nur luit Coguomeu sijfoirUin Stempel. 
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worden mid, welche die Zeit nudenicn; dnfüi* euUieLüdigt cinigorninüt^eii tiie 
Bemerkung Wolff» auf 8.48, dac« „berdts frfllier bei der Zugnuiweugtellung 
der in Htehst vorbandenen rOmiiiclien MtlDten lokaler FroTeniem durch Dr. 
Qnilling (Arcliiv fflr Frankf. Oeseh. n. K. UI F. IV B. 1893. & 350) die 

relativ grosse Anzahl der AngOBt »snitlnz cu anfg;efallcn «ei**. Wamm ea 
hedeuklich isf, den Friedberper Stcnipe! zur Datirun^ licran/n/ielioti, wurde 
schon vorliin cKutcrt: imeh bedenklicher ist is aber, die pompeisehcn Kunde 
ohne weiieres zur Datirung rheinischer zu benutzen, nud zwar am verschie- 
denen OrOnden. Eratena können, genau genommen, jene Finule nur den ter- 
Diinoa ante quem ergebm; jene Gefibtae konnten alao in (Hedlicboi Verhült- 
nis^en sich recht lange erhalten haben, obwohl man hieis«gen wieder ein- 
wenden dtlrftc, da»s ihre Prnvonien/ wnfil kaum vor das p^os^o ErdlHlim ß."? 
n. Chr. zu setzen ist, Idi will iiiu h nicht annehmen, dass die^c Stt in]i('l einer 
früheren tieferen Knltarsciiieht angehören, eine Annahme, die iiei den kargen 
Fund- und Betfund-Notizen de« CIL. ganz gut möglicli, aber wegen der relativ 
groasen Anzahl der in Poropei gefundenen Ateiufigeniasc nnwabmeheinlieh ist. 
Ernstere Bedenken mnss die groaae lokale Verschiedenheit der ponipeischen 
und r!ieiniH:('heii Funde erregen, ünterücirt es dncli kimtii mehr einem Zweifel, 
dass Mi'hoii in der t'rflhesten Kaiserzeit der F.xpnrt ifali-i-licr Töpferware an den 
Khcin durch die einheimische und besonders die hochentwickelte gallische In- 
dnatrie unterbanden wurde; es ist alao ganz gut möglich, daw in Italien eine 
anetlniacbe oder campaniRcbe Firma noch ISngere Zeit binaua Waren absetzte, 
nachdem sie die Konkurrenz jcnseit- di r Alpen bereits hatte aufgehen luflsscn*). 
Doch vor allem muss die auffallende Versehiedeidieit der beiderseitigen .Stempel 
aeibst von einer Gleich»«tellunfr derselben !*cl)lecfitliin uns ahbnitcn. Von den 
25 poni]iei8clicn Stempein stehen 2li in planta pediH ; von den '.»'.'> bei Neuss 
gefundenen aber z. H. kein einziger. [Mir ist überhaupt ans GennaDieu nur 
ein solcher Ateiat«teiR|iel bekannt, von J. Klein in den B. J. 89 S. 58, 37 
verOffeutlichti der XS/THl n lautM eeheint — ein Cognomenatempel, den ich 
der Fabrik des Ateins ohne Bedenken zurechne — und ans dem Bereich des 
Nensser Lejrionsstandlagers selbst stannnt, daN sicher in dei* Fbnierzeit besUmd, 
freilich an einer Stelle, wo vorher, unter AufiustLis. einige Hnindirräber angelegt 
wurden.] Ferner sind die Bcizeidicu beiderseits verschieden: am Klicin findet 
sich mit Vorliebe die Palme nnd der Kranz verwandt, in Fompei strigilis, Inna « 
creneoni» delphinua (1. 4 g. 8 c). Alle 25 pompeiachen Stempel sind einzeilig, 
selbst der nicht in einer Fasssohle atmende, umfangreiche CN ATEI ER0NI8; 
von den Nenssorn sind -i zweizeiii^^. soijar der einfaclii" CN [ ATEL In 
l^onipci kommt nur auf cimMii Kxcni])lar das einfache Nomen vor und da aller- 
dings viermal wiederholt — eine Wiederholung, für die idi am Khcin kein 
Analogon kenne; alle anderen pompeiachen Stempel bieten peinlich genan Prtt- 



1) Vielfach macht ea den Ehidntek, ab ob in der ernten Kainenceit «neb durch 
bcütiinmtc Legionen, die tau Italien an den Hliein Itamen, i(All*elie GelMflse ttingC' 
schleppt worden seien. 
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nouK'n. Noiiipu iiiul C'o^nionicii, wälirend am Klitiii diü* blosse Nunii'n iitiH diis 
Nomen mit 1' r ü iiomcii bei weitem Überwiest und auch das Coj^uuuicn allein auf- 
tritt, wie unten nacligewicaan werden boII. Dieser Unterschied der Nomooklatttr 
ist so anlTsIlcnd, dass er nicht nnr fOr die örtliche, sondern auch sseitliche 
DiHeienz von Wichtiffkeit sein (Itlrfte. Man bedenke endlich, dass die ponipci- 
gchen Stempel 19 mal das Cognomcn A oder M oder M — was alles offenbar 
dasselbe ist — brinfren, 4 mal das Cognoincn oder den Zusnt/. AR, 1 mal 
ERONIS: kcins dieser Co^nomina kehrt am Rheine wieder. Hier libi rwicijen 
— am andere nicht zu nennen — Eu(hiodns, Ma(b)es, Xant(h)n» und Zoilns. 
Knrz, die Stempel vom Rhein nnd die von Pompei weisen so eharakteriatiBche 
Unterschiede in Umrahmnng, Beiseichen, Zeilenverteilungr, Nomenlilatur nnd in 
den Namen seihst anf, dass man hei ein«' Untersnchnng ihrer örtlichen nnd 
zeitlichen Provenienx beide billiger Weise getrennt hehandeln mm». 

Klie i<"h niirh aber znr Datiruns: der in Gernianion L'^cfnnflcneu Ateius- 
stempel wende, bin ieh noch den BLweis schnldi^r, dass auch mit dem blossen 
Cognomen in der Firma des Ateius biguirt wurtle. .Schon früher war mir 
der italische wler arretinische 'i'ypus einiger GeiUssstUcke, die den Stempel 
Xantbi tragen nnd die ich seihet in Mainz, Xanten, Bonn nnd Nense in Angcn- 
schein nehmen konnte, unzweifelhaft in anbetracht ihrer Form, Farhe nnd 
ihres Materials. Ich vermnthete daher sehon früher, dass es nor Xanthns 
A t e i sein könne, um so mehr, als auch die Ligaturen sehr an die des Xan- 
thus Atei erinnerten und er mit Ateiusstempeln /usammen jrefnnden wurde. 
So steht auf einem Mainzer Fmcrment [Muiseunij X/^TH; in Xniiteii zwisehen v.wvi 
gcüüpelten Genien der ornauieiitirten Kelehwand auf eiuei- erhabenen Leiste 
mit vertieften Lettcni XAjTHlJ, es landen sieh in NeUHs die nr. 35. 138. 97 
und im Bonner Museimi weist ein nnd dasselhe Andemacher Grab (Grah ö 
Grab 3 der B. J. 86, S. 169) Teller des Ateins nnd Xanthns anf. Bestftrkt 
wurde Ich in meiner Vermuthung: durch den gekünstelten Nensser fitempel 36, 
der in grossen Hm hstaben XA bietet und um das X hemm so nebenbei in 
kleinen, kaum lesbaren Lettern ATEI bringt, und ferner durc h den schönen 
arrotitiisclien Kelchfnss in Xanten [Mns. nr. HO.^] mit dorn Stonii»e) 



•X» XEl «X" 



In <lciü X kann ieli ainb nur einen Hinweis aut das ('«i^'unnien Xautlius er- 
blicken, der hinreieliend bckamit iu Verbindung mit Ateins nicht ausgeschrieben 
zu werden braachte. Zar Gewissheit aber wnrde meine Annahme dnrch die 
Entdeckung zweier bis jetzt noch unbekannter Stapel aus Mainz [Mns.J nnd 
Xanten [Mus. nr. 1597J, die beide in Gefätosen arret. Typus stehen nnd lauten 

XAtIi ^oILI 

Beide Cocrnomina erseheiiien jedes für sich, so viel mii bekannt, nur mit dem 
Nomen 'Ateius , sodatss ein Zweifel an der Zugehörigkeit dieses Stempels zu 
der Fabrik des Ateins nieht got besteheu kann. Auch ist in dieser Fabrik 
es nichts nngewöbnliches, dass zwei — mOgen es nun Selaveo oder Frei« 
gelassene sdn — zusammen signlren, wie dar Nensser Stempel 90 lehrt: er 
bietet deutlic !i Atei Maeftis; et Zoe<li)'. Nach ihm ist aneh der in Tarragona 
gefundene (CIL. II, 4970, 61b) 
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ET ZOEL ET.20EL 
Die vier letxten Stempel beweisen also aehlagend, dass Ma(b)eB, Xanlbns 

und ZoiliiH <sive Zocius) nicht nur zn einer Zeit, sondern auch an citicni Orte 
il. h. in einer und derselben Fabrik (oder Filiale^ tlo«^ Cn. Ateius gearbeitet 
haben. Ohne Hcdeiikcn roibe ich daher unter <lic Atcius-Gcfilsse alle die- 
jenii^'oii. die olme jodrii Zn^iatz von 'otÜfiim', inanu' «»der 'fVcit* «Ins blosse Coi^'- 
noinen 'Xaut(h)i', 'Zd ijli' und auch Eu(,h)odi' volUtüadig uder iu abgekünttcr 
Fonn briDgon. Denn aneh dos Coguomen *Enbodns* Icoinnit nnr mit dem Nomen 
'Ateins' bis jetzt anf Stempeh Tor nnd, wie die Neosaw Stempeliistc zeigt 
(nr. 107), findet es sieb in der That aneb ebne Nomen unter jenen AteioS' 
Ktenipcln. Eine gewisse V^oi-sicht ist jedoch bei der Heurthcilnng der Stempel 
'M.i' liietis", die «ft bis zn 'Mae al)i^eklli7.t werden. i,'^cbnten. Daa Cognomcn 
'Malic'8 ist sonst in den arrctiiiisebcii Fabriken nnr ans der des C. Menunius 
durch eiueu Stempel bckauut: Fabroni Aub. IX, 2ä — Gamurriui p. 3U ur. U5: 

C.h€MMI 

Doch scheint in dieser altm Fabrik de« G. Memmins nie mit blossem Gognomen 
sin^irt worden 7.n sein; zudem dürften in (•ermanien von dieser Firma, die 
D ragend ort 1 (S. 4'.)} zu den ältesten zilhlt, kaum Gefasse gcfun<lcn werden. 
Ich rechne daher Gefasse von nnsj^osjtrnrbeneni italischem oder aiTCtinischcm 
Charakter, wie das Neusser [ur. uiui das Xantener [Mus. nr. 842], die 
beide den Stempel MAE tragen, ebenfalls zu denen des Ateius. Aber sicherlich 
nicht ans dieser Fabrik sind Gefftsse, die den Stempel 'Mahetis' mit dem fBr 
atcisehe Waare anmö^ieben Zusätze of(fietna) oder nKnnu) tragen, z. B. 



CIL. XII, ntihß, 523, d und i 
OP MAE 
CVb MAE 



CIL. VII, 1336, 609. 

a. ^^A^Tl m 

b. MAMTI N 

c. AHIM 

Ebensowenig können die mit dem blossen Ci^giiomen HILARI oder CHRESTI 
oder EROS siguirten OcfösHe ohne wdteres znr Fabrik des Ätdns gerechnet 
werden, da diese beliebten Sclarennamen aneb in anderen Fabriken vertreten 
sind (vgl. nnr CIL. II, 4970). 

Eine nicht unwesentlielie Stütze erhillt meine Bebanptung, dass die Oc- 
fässc mit Eu(h)odi, Ma(h eti«, Xant(h)i und Zo(i)li aus einer ateischen Fabrik <iiler 
Filiale 8t<immcn, durch die ganz giciehmässige lokale Verbreitung, welclie diese 
Cognouienstempel und die .Vteiusstempel gefunden haben: wie das ClI^. lehrt, 
treten in d e u rrovinzcii, wo die Ateiusstempel am zahlreichsten sind, andidie 
genannten vier Cognomcnstempd am häufigsten anf, nnd wo jene selten oder 
gar nicht vorkommen, craeheinen auch diese entweder selten oder gar niebt 
Eine übersieht über die lokale Ausbreitung der Ateius^sfenipel zu geben, scheint 
ans den bereits oben angeführt cn Gründen noch nicht thnulich. Immcrbin 
kann jedennann «ehon jetzt leicht so viel (aus dem CIL. Scbnemmuns nnd den 
B. J.) ersehen, dass iu Spanien (II;, Südgallien (XU), dem übrigen Gallien 
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uud Gcrriiaiiicii weitaus die zalilrcieliKtcn GciUstio iIck AteiuH ^clnitdcu wttrdeu; 
sdlener nahm in Cuiupauicu und Sicilieu (X); böclii^t selten udcr gar oiebt 
koiDmen dicsellien in B. III. V. VII. VIII and IX vor. Man kann daher nn* 
möglich W 0 1 f f zastinnmen, wenn deraelbe (I. c. S. 40) behauptet, „eine grapbi* 

sehe Dar»telluii{r des Fund^ehictct« Hesse eine znnchmcnde Dichtigkeit der 
Fnndortc von lUn- Poriiilieric ■ Afrika. Spanion. Xnidfrankreich, Eng^lnnd, Rhein- 
land, CentralalpiMi, Istrieii) nach einem Crntniiii : Kajujianicii; erkennen". Vicl- 
nielir, wenn man au8 der Diebtigkeit der Funde einen Scblus« auf die Lage 
der Fabrik sieben darf, so ist dtese weit eber in Sfidfrankreich zu enehen. 
Genau das gleiche Kesnltat ergiebt ein Überblick tther dictokale Ausbreitung 
jener vier Cognomcnstcmpel. Am hänfigsten fanden sie »ich in Spanien 
I l + 1«) -f- ö -j- 9 inid Sntlgalhen fl* + 2 + 10 + verhältnissniässig ebenso 
lianJig selieinen t>ie im (ll)iigen Gallien und in Oeriunnicn gefunden worden zu 
»ein (vgl. Sübucruianns und die Neusscr Stempel); bedeutend seltener werden 
sie sdtott im CIL. X (E. Trapnni, X. FuteoHs et Soinnte, Z. Begü, Solnnte, 
CagHari, d. b. in wenigen Kllstenstftdten des Festlandes, Sardinims und 8i- 
cilicns, die mhi Südgallicn aus zu Sehiff leiebt ciieiLlit werden konnten); ein- 
mal ausserdem E. in Afrika und X. in England; keiner in Ponipei (!), im III., 
V. und IX. l?nnd. Hcsondcrs auffallen nniss es, das» diese in L'rwi^seu Pro- 
vinzen so .stark vertretenen Coguonieustenipel — mögen nun du: Cuguoniina 
allein oder mit Numeu erscheinen — in Gallia cisalpina und in den Donau- 
ländem, woiiin doch andere arretintsche und campaniscbe Fabriken exportierten, 
gar nicht geAmden wurden. So sollte man namentlieb in dem alte» Vimnnni, 
wo viele Arretina gefunden worden sind, diese Cognomina erwarten — wenn 
nie wirklieb naeh Arc//o jrebören. Allein in Virnnnm li tt sieb niebt nur keiner 
Jener ( 'n,^momcnstenipi l dicsci- h'abrik gefnndiii, <<oinit'ni üherliaufil kcijtpr ~ 
oder WLiui ich riebtig le>e — nur ciu Nomenstempcl. CIL. iil, i.iUl4, 135 
[KlagenfurtJ 

CNATE 

Diese Beobachtungen de» Fundgebictes fUbreu eher da/u, in SUdgallien als 
in Oanipanien, wie Wolff will, diejenige Fabrik oder Filiale des Aleius ssu 
snehen, in der die TrSger jener vier Cognomina thätig waren. 

DaSB auch in AreKxo eine Fabrik des Ateius bestand — das Mutter- 
geschftft — ist damit nicht nnsgcscblo.ssen. Dreierlei erbeisebt si»gar sehr stark 
diese Annalime. Erstens die drei von Ganin rrini (pag. .">7' vciittIVütli' hton 
Stempel ans Arcr/o, iül- alle 'Atei* lauten, zweitens der auf einigen .Stempeln 
sieb findende Zusatz AR und drittens der uaeh einer ganz anderen Richtung 
hin erfolgte Export dieser leti%enaont«i und der mit dem Cognomen A, M 
oder M versehenen Stempel. Schon Dragendorff'(S. 46) hat den Zusatz 
AR nach Analogie anderer arrctinii*rlier P.eispielc in \\r(rctini)' aufjrelösl. llmi 
war nnr 1 15ei«picl bekannt: CIL. VIII, li)479, H [ConstantinaieJ CN A ^. 
Dazu komnuii nneh tVilircnrle 9 Beispiele, die %. T. von den Ueraosgebcru 
nieh» riebtig wiedergegeben und gelesen »ind. 
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X, 80dö, 8, d Pompe». Id planta ped». 
h. d. CN-ÄTfef AR 

a. c. CN ATE • AR 

Uli 12014, mu [Pest, oiigini» incertaej. In planla ymdi». 

CN-/t AR (vcrbemcrc ATE) 
X, 8056, 451 ICagliariJ 

C • N • A M (lies CN'ATE-/9k} 

X, 8056, 457 [Cataniae] 

^ (das nchtigtt dartte iseiii CN • A TE - M) 

X, 8056, 421 [CagliariJ 

ATJ A (ich lese ATI- A) 
X, 8056, 419 'figlinft Gampaiia'. 

ATE MMAR 

Die Entziffernng des letzten Stempels bereitet besondere Schwierigkeit; am 
nächsten liegt, wenn die beiden AlV nicht lediglich eine Veniemng oder ein Bei« 

/ciirlieii mu\, die Erklärung derselhcn als AA AA und die Anflflsang des gaaisen 
Stempels in 'Atci) Anian(di) Ar retiniV. 

Die Fundorte diopcr Htpniju'l /A'i.:;i'n imii iranz anderes Absatzgebiet lior Firma 
Ateius als jene vier Cognoniensteuijicl. Aussei iu Italien ist ein »oU licr iSlcnipel 
nur in einer afrikanischen KUsteustadt und in Pest gefnnden worden; die Her- 
kunft des letzteren ist sogar nnsicher, doch stammt er vermnthlich ans Virnnnm. 
Ganz fthnlich steht es aueh mit der Verbreitung des in Pompei 19 mal vor- 
koniinendcii Cognomenstempels (in planta pedis) mit A oder AA oder AA. Der- 
selbe findet sich ausserdem noch 

X, »0Ö6, 46. a. PutooHs, h. fCataniaJ. 

CN -Ä-M 

Ich Iü»c diesctj ('ognomen nach folgenden drei Stempeln iu 'Amandus aul. 
II, 6357, 33 [Karthagine nova] 

AM AN ^^"t**'*) ^^^^ Aman^di^. 

VIII, 10479, 4 tOonstantinae] 

ßL AMA (verbessere ATE •) *Ate(i) Ama(ndiy. 

X, 8056, 419 'figlina Campana'. 

Afl MMAR (verbessere AAAA) *Ate(i) Aman(di) AT(retini)'. 
Es bilden darnach die AteinagefÜBse, die in ihren Stempeln den Znsatz AR 
oder das C^^oinen 'Am(andi)* fllhrcn, wie ihre lokale Provenienz und ihre 
Verbreitung- lehrt, cim- Hnippe für sich und müssen, da sie in Pompei bei 
weitem Uberwiegen, in die erste Flavier/eit geset/.t werden 

Zu einem ganz anderen Kesnttat gelangt man bei der Datirung der am 
Rhein gefundenen Ateiu88tempel. Datirbarc Funde dieser Gcfasse, die hier 
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au vier verscbiedeueu Stellen ^eniaclit «iinkii, Ktanimen nile aus Ani^Mistei- 
schcr Zeit. E» üiud Funde aus Xaiiteu IFietlicr-Uoubcu], üuk Auileniaeli [im 
Bonner Prov.^Mas.}, ans Neass [in der Sela'seh«n Sammlnng] nnd aus Kim 
a. d. Nahe [Mnaeom Kreuznach]. 

I. Vor dem Clever Thore Xantens, in der Nihe des sogen. Römer- 

brniincns lc{?te am 15. Oktobtf 1826 Ilonbcii ein reicbbalti^cH Küniergrab 
orten. In seinin 'Denkmälern von Castra vctera' ist der Inhalt dieses Crahe^ 
auf S. 4 ) genau liesehriebcn und auf Tafel II in Farben wicdcr^^e^^eben. 
Aul dem unter nr. 4 abgebildeten Tcrra-8igillata-TclIcr, der äcbou dureti .seine 
Form sehtm Ursprung ans erster Ki^seneit verrat, las Fiedler CNAB, wäh- 
rend der genaue Zeiehner Aber dem Teller den Stempel weit getreuer und 
riehtiger abieichnete: 

CN-ATFI d. i. Cn(aei) Atei. 

In einer grossen Ome, die dabei stand, lagen «wiseben Ascbe nnd Oebcinen 

2 Sil])ei münzen von Julius Caesar, abgeb. Tafel II. 1 a. Es lag dieses 
Grab inniittcti der vielen Griiber, die .ille in der Zeit iles An^'ustus an^^elegt 
wnrdcn sind und sich in einer FInelit n. ö. iängh des IMniei lji unnens hinziehen; 
die aus der Zeit des Tib^rius, Urusus und Gcrmanicus stammenden (iriiber liegen 
8. w. von ihnen nnd laufen — nfther an der Stadt Xanten gelegen — ihnen 
pandleL ist ancb die Ho oben 'sehe Sammlung leider in alle Win^e zerstreut, 
so birgt doch das Xaatener Museum heute noch 9 Stempel des Ateius auf 
Gefassst ticken, die meistens aus jenen Grilbcrn stammen dürften. Ich führe 
dieselben hier an, um ku zeigen, wie nahe die hier augetroffeneu Ateioastempel 
deu Xeussern stehen. 

b«)ö ATI Tasse. Kueuen XIII, ö (vgl. Sels t^Ü nnd 201). 

802 ATEI Tasseofuss etwa K. XIII, 5. Es ist unverkennbar arret Typus 

nnd nieht ATER zu lesen. 
1308 ATEI-€0* Tellerboden. 
807 ÄEI ♦ Tasse, K. XIII, 6, gross. 

824 CN ATI Fuss einer gros.sen Tasse, K. XIII, 5. £s ist nicht, wie im 
Verzeichnis angegeben ist, 'Gnaei' zu lesen. 

842 MAE arret. Tassenfuss, K. XIII, ö. 
803 
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auf dem Boden eines Relcbfnssee. 

1594 iXAlTHil Aussen zwischen zwei gefl. Genien einer omamentirten 

Kelebwand auf einer erhabenen Leiste mit verUeften Lettern. 
1597 XAITH ^olU Tassenfoss. 

IL Von den Andernaeber Funden (Koenen, B. Jahrb. 8C, 148 IT.; 
kommen hier 8 Grftber in Betraeht: Gr. 3 auf S. 161 (Mus. Grab »], Gr. 10 

auf S. 1(>4 [Mus. Gral) 22] und d;is Stcinkistcngrab auf .S. 158. 

a. In (irab 3 fanden sich .3 Teller aus der Fabrik des Ateius mit folgen- 
den »Stempeln: 
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:i. AT I • I 

1,. X AHTiN -j Xantlii'. 

Dabei wiinle ein Mitteler^ ilen An Justus gelundcu mit dem Revers RoMETAVG. 
Cob.' 237. Ein vierter Toller ans dcinsolhen Grabe, gcnao Ton gleleher Form, 
Farbe und Material, ir&gt ciDcn »Steiupel, den Koeucii (S. 161, nr. 10) als 
CAESTl, Klein (B. J. 89, S. 6 ur. 45) als C AESl las, in dem ich jcdocb 

CRESTt zn erkeinioii glaube, denselben Namen, der auch in der Sela'sebcn 
äauimlun.i;- in (lcscllscli;ift mit den Ateiu8«tcmpoln 4 mal wiederkehrt. 

b. («rab lU bari? einen Terra •^i;;illata-TelIer mit dem geküustclteu^ilempel^; 

XAIsThl 

Q 1« trifoiti» *Atei Xantbi*. 

K 

Mlln/en landen .sich in die»ein (irabe nitlit. Jedoch weisen die Formen der 
zugleich gefundenen und von Kocucn iS. 104 genau beschriebenen Gefässe 
alle in die Zelt dos Augustus, eher frfiber ab sp&ter. Leider ist es noch inamcr 
nicht gdangen, aneh den Stempel des zweiten (nr. 6; abgebildet Taf. VII, 41) 
zu entziffern. leh la» lAlM , Kocncn lATM, Dragendortf löst (8. 141) 
letzteres sieher falsch auf ](iiiae]i At[ei] m[anu]'::' Bei Klein suchte ich den 
Stempel vcr^roben«. Mr)<rii(-ii igt immerbin, dass aneb in diesem Siegel ein 
Atcius-Stempel zu snciicn ist. 

c. In dem Stciukistcugrab (8. 1Ö8 beschrieben, Tafel V, äii iu gau/eu 
nnd 86 — 44 nnd 50 im einzeliMi abgebildet) lag (Fig. 44) „eine äusserst fein 
bearbeitete und trelVieb profilirte Tasse ans BebOner, matter, orangeioter Terra 
sigiliata, deren Stempel nnr XA erkennen Ittsst*' (Koenen). Klein liest (B. 
J. H9. S. 47 nr. ;]74, d) XAH und löst mit Reclit dieses Siegel zu Xan(tlii) 
:ujF. Snwdtil jciK! Ik'sciiri'ibung wie die Ahbildnn^' des schönen 'l'ilsschens ver- 
ratfii ciitscliiedcii sn^r. an rtiiiiscitcn (kIlt italischen LiNinuii;;- desselben, so das« 
nmu ohne Bedenken auch dieses (lufäss unter die Erzeugnisse der Ateiselien 
Fabrilc rechnen darf. In derselben Steinkiste lag iu einer Urne ein Mittelen: 
des An gast« s mit dem Beyers M SALV1VS[0T]H0 III VIR AAAPF. Coh.«öl5. 
Die Mfime ist aus der Zeit Ton 12-^2 v. Chr. 

III. Die TOT dem Xeusser Obertbore auf der Ziegelei des Hern 



1) VgrL Klein, B. J. 89, 8. 8. — Drgdf. S. 141. 

2) V-!. Kh-iii, n J. yy, S. 47. — Der Stempel ist abgebildet H. J. 86, Tftf. VII, 
3Ü, — Hei iJryUf. S. Iii aind diese beiden Stempel nfebf p iinn wie,der;;e«relK'u. 

.]) Vifi. Klein, B. J. 89, S. 47 und Drgdf. S. 141. Abb.l-. H. J. Tal. VII, 37. 
— Ein ähnlicher RtnmpH utebt bei RchuermannN Ml iToiij^n sl ATEI |I ^ A ü ITHI 
'diwpose eu Iroih l iivergens uvee point an ccntie'. - Audi CII.. XII iVajß, 414. 

Nmimnsi Rteht ein gleicher Stompcl, den Hirscbfcld nicht «clbiit gvk^u hat. 

0 • ^1 A d. ad 8. in trifolio 
Dieser ao gam» nnr^rRtÜiidliche Stnmpcl dfirlto kaum Rndem zn emcndiren iwin nb 
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II. Sola iiu Laufe weuigcr Jahre /.u Tage gelurderleii iStempel sind in diesem 
Hefte S. 12—21 alphabetiscli geordnet snsammcugestelli Oer grosse Werth 
dieser Liste besteht dario, diu», wie der KoeneD'sche Pnodbericht iiftherbe* 
grfliidet, die /n^'lLich geffnndcncn /^ahlreielien gallisclien und rdmisehen Mttmea 

— CR mögen höchst wenige Ausnahmen (lamntcr sein, die nach genanntem 
Fnndhcncht mit der Gesamtmasse dor i]ui ti;:eu Funde nichts zu schaflfen hahen 
null ifH'eubar aus spätcrur Kultucscliichi »tammeu — am Ende der Kegicruugs- 
zeit des Kaisers Augustas im Umlauf Stauden. Pflr die Fabrikate des Ateins 
ergicbt jene StempelliBte bd MitlierOelcBiehtigaDg der dnreh die Xanfener und 
Andemaoher Grabfiinde gewonnenen Zeitbcstimninng zweierlei: cntens Uber- 
triirt die Fabrik des Atcius, die hier mit 33 StiMüinlii vertreten ist, um 
das Jalir 14 p. f'hr. am Xiederrlipin durch ihren lm|»i»rt bei weitem alle an- 
deren Firmen 5 sie nniss damals in vollster Hlüte, vielleicht auf dem Höhepunkt 
ihrer Leistung, gestanden haben. Zweitens: gerade m jener Zeit waren iu der 
Ateischen Fabrik £nhodnS| Hilarus, Mafac», Xanthns und Zoilns thfttig; Xantbn» 
erseheint am hanfigaten (7 mal), Zoilns 2 nnd Habes 3 mal, Euhodns und lli- 
larnR, «Ici bis jetzt nicht bekannt war, nur Imal. 

IV. Hei Kirn a. d. Nahe, auf der Ziegelei des Hcnii Willi. Simon, 
sind im Herbste 1P9n in einer Rrandschicht mit »tark /iTlrliiiuiuMtfii mul ver- 
brannten Scherben auch «Irei Stempel des Atcius zu l äge gefüitU rt worden, 
die, augettbliekKch noch in meinem Besitz, demn&ehst mit den Übrigen rOmischen 
Fnnd(ni auf dieser Ziegetel in das Mnsenm xn Krowtnach flbergehen werden. 

1. A*£l Taasenflus nnbest. Form. 

o 

2. ATEI I" HreuiA Tassenfuss unbcst. Form. 

3. C" A"E I 'rcllcrkKicn. 

[[>ic iiiKbrcii .Scherben dieser Uramlschicht, nach Kitcnen und Dragendoi iT. 
soweit dies möglich war, bestimmt, gehören ohne Ausnahme der A ugust ei- 
se hen Zelt an: 1. Fragmente einer Urne. Die Fmm des Randes nnd des 
FnsNCS, granblanc Farbe and Glitte stimmen mit K. X, 9 flborein. — 2. Frgm. 
von 2 oder 3 Hcchcru. Dünnwandig:, baiigcbackon, an der BmehstoHe 
granl)lan, zeigen sie jene Technik des Ourtbanil-Ornamentcs, d;i,s zuei-st von 
C. K«.enen (B. J. Tnfc! VI, .32 nnd Vll, 44) als charakteristisch für 
Augusteische Zeit erkannt wurde'). Dieses Gurtband fand sich in seiner ganzen 
Reinheit nur mit MtUizcu des Augustus, vgl. Grab 3, 1; 4, 3; 7, 1 ; (25, ö; 
28, 4). Wo aber „die einiselnen Zicksaeklinien mehr getrennt nnd flacher, 
zwcigartig** erscheinen, geboren die OeAsse in die Zeit von Tiberins bis Nero, 
vgl. Grab 11, 3; 19, 6; 3t, G. — 3. Fragmente von Näpfen von Terra sig. 
Drei derselben, dünnwandig uml ntit reich profilirteni l?aud, erinnern an 
K.XIII,;') nnd Dr. 2(). Zwei, nicht ::anz sn fein gearbeitet, weisen einen 
ühulicheu Rand auf wie Teller von terra nigra oder sog. belgischer Herkunft: 



1) V^l. Hpttocr, FmtRchrift fflr Overbeck, fl. ITO «nd Dragondorff, Terra 
»igillata 8. M. 
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Vgl. K.IX, 1911.21 «od Dr. 19 a. 20. — 4. An dieselben GcfüMMe erinucrt die 
Fonn der Rftnder von 2 Tellern, tcrr. 8%.? — u. Fragmente von 4 Teller- 

biWU-ii. :ille /icnilieh dltiin nud in der Mitte flaeb und mit hobem Staudring, 
virl. K.XIV, lu. 2. — 0. Fragmente eines grossen irdenen, ranben Tellers, 
V II }'i CHI I )iin hiness('r, an den Rriiclistellcn weiss und niörtelartig, ansRcn mit 
pouipcjaniKclicm Roth ültcrzogen-, ohne Standring. Feinen älinlichcn Teller birgt 
das Bonner rroviu7.ial-Mn8enm [Grab 2], derselbe ist mit einer MUu/.c dca 
Augnstns gefiiuden, mit dem Revers: RoM ET AVQ. Ausserdem ist mir nnr 
noch ein drittes Excm|)lar dieser Tellerart bekannt geworden: es befindet sich 
in der Sels 'sehen Sammlung und trägt aussen am Rande den Stempel APLMaI {?); 
natUrlieli gehört aueh dieser Teller, wie die fasaimiitmas^jc der Ubriireu auf dem 
.Sei s Heben Grundstück gemachten Funde, der A u g u g t e i s e h c ii Zeit an.) 
Alle Kiruer GetUssstUckc, die in dersellicu Brandsehicht wie die '.i Ateinsstenipel 
lagen, kAnnen, wie man siebt, trot» ihrer starken Besebiidignng darch Brand 
ibre Herkunft ans Angnsteisebcr Zeit nicht verleugnen. Es kann daher keinem 
Zweifel unterliegen, daas anch die 3 Kimer Ateiuastemiiel ans Augustetseber 
Zeit herrühren. 

Das-s dieser Zeitansatz, der Kirner Stempel riehtig ist, dafnr HpiiclKii 
uuuU andere iu früheren Jahreu auf dei'selheu Ziegelei gemachte rüniLsebc 
Funde. Leider wurden Mher alle Sebcrboi als wertbk» weggeworfen mid 
nnr die ganzen Oefksae aufbewahrt, um als Zimmerecbmack verwendet xn 
werden. Ich hebe von diesen Funden, die der Hesit/.er in hoebher/iger Weise 
dem Kreuznaeher Museum überwiesen hat, folgende, für die Zeitbestimmung 
wiehtifre Stdckc hervor. 1. Ein Napf, glänzend srliwarz und sehr dünn, ent- 
sprcehend K. XI, 23— 26. 2. Mehrere Krüge, die ältere Form K. Xi,2;i — 20 
zeigend. 3. Ein Napf von terra nigra mit unleserlichem, offenbar barbarischciu 
Stempel, K. Xin,3 u. 4. 4. Ein Teller, ziegehrotb, sog. belgische Waaro. 
Stempel nnleierlieh. Dr. II, 20 und K. XII, 2. 5. Ein Tellerfnss von terra 
sigillata mit dem Stempel DARR F. Derselbe Name kommt in den Scls'sehen 
Funden vor und ist von r>rap:endorff in der Liste der Stempel au;* den 
Jahren 7») — 2;")U p. (in. nicht verzeiehnet. (i. Km TcIIerfugg von terra 

sig. mit dem Stempel pA^Nt ^"'^^ dieser Stempel kehrt in der Sela 'sehen 

Sammlung wieder. I)ra,i:end()rff führt in seiner Stempelliste zwar unter 
nr. 374 C-TIGR|IANES aus lleddernlieiin an, docii iinbe ich srluni olicn cremen 
diese spUte Datiriuig einzelner Friedberger und lleddernheinier Steniiiel mein 
Bedenken geäussert (S. 23). 7. Eine Mttu%c de» Tiber ins uns dem letzten 
Regierung^'abrc des A u g n k t n s mit IMPERAT VII nud Revers [RJoiyiETAVQ. 
Coh.« 37. 

Soweit die Zätbeatimmnng der Xantener, Anderaaeber, Nensser und Kimcr 
Funde an Hand datirbarer Beifimde! Alle gehörten unleugbar der Angustei- 
sehcn Zeit an. l5<Mlenkt ninn nun. dass dies die einzigen datirbaren .\teius- 
gefässe im Rheinhiud sind und dass sieb — namentlich in <len vielen irenau 
untersuchten Gräbern Xanten» und Andernachs — kein AtcuiRgeiHss mit der 
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Mmute eiu» späteren KaiBera gefanden bat, so darf mau vor dem Soblnsfi ex 
silentto nicht /.nrücksühi'cckcii, dms die am Rhciu (^cfandenenAteiaa« 
j^cfflttie allo aas der Zeit des Angusias stammen. 

Es luugeu bis jetzt et^va 300 Stempel aus der Fabrik des Ateiu» ver- 
Gflimtlleht sein. £bo eine'lJste dendben SDSfmiM6ng«stdlt wird, ist «s Vor« 
bodingang, dsss smiAebst die Ateius-Stempel, die falseh gelesen, niebt ^litftrt 
oder flbd liaiipt nicht als Stempel des Ateitis erkannt wurden, womöglich einer 

neuen Bcsicbti^'iiiig' nnfetv.o^^cn werden. Bis dabin ^>ebt eine Untcrencliuiig 
am besten von den allj^eiiieiiicn Beohachtnnf't-ii aus, die 1 > r a ^' e ii d i» r f f 
iu seiner ersten Arbeit bei ilen arretinischen Stuuipcln gemaclit bat. Nur der 
Sclavenname, bemerkt er S. 46, nicht der des Betriebsherm komme im N(Hni- 
nativiis vor. „Die Worte offieina, feeit nnd mann stdhen bei den «eher 
arretinisebcn Stempehi nie dabei, im Gegensatz zu den späteren .Si^MlIaten, bei 
denen dieser Zusatz sehr bäutig ist. Man kann ans diesem Zusatz dieser Worte 
schon a ]>ri(»ri auf jüngere Zeit schlicsFcn • Seite 46 bei«prieht er dann (V\p 
Sätze 'figuli' nnd 'fignli arretiui, tetuer die Eiurabiuuugen, iu weicliLu, 
und Seite 4Ö die Ueizcichcn, mit welchen der Namenszug der arretinischcn 
Fabrikberreu ersebeint Betrachten wir nacb diesen Oesiebtspnnkten die Stempel 
dM Attim! 

Das Nomen des Fabrikberrn kommt nur im Genctim vor. Wran 
in der Seis'achen Sammlnng itnm ersten Mal und als ein Unieom in seiner 

AbCassaqg dor Stempel nr. 148 ersebeint ^^J^y 3 ^ ^ damnter nicht 

den Fabrikberrn, sondern mnen Fr^gehssenM desselben m verstobra; übrigens 
überwiegt anch bei den ansgesebriebenen Cognomina, die weiter anten beban> 
delt werden »ollen, bei weitem die (icuetivfonn. 

(:\h. ni, (5010,247 [Bregcnz] nnd X, 8056, 420 [Syrakns] brinf>cn den 
.Stem])el ATEV. Es kann iinnsiiglieli der Xoniiiiativns sein, dn ja selion da.-* i 
zwiseben c nnd u fehlt; entweder steht hier in beiden nur ATEi oder e» ist 
*At(ei) Eu(o(U)' an erklären. Das einfache Nomen *Atoins* ist roft den Ediloren 
oft nicbt erkannt worden, wegen der sebarf Ober and tmUse den Bttclntaben 
berlanftmdfm gradlinigen ümralununp:, die oft die Querbalken der BnehstalMsn 
In i^ich aufnimmt, v^'I. 7.. B. den Neusscr Stempel ur. 103. Ich lese daher 

CIL. V, till5, patclla Libamae [GenuaeJ 
statt AlE ATE 

CIL. X, 8056, 404 [Cataniae] 

stott AE KE oder XE 

Ibid. 418, b [Csgliari] 

statt ATFI ATEI 
Es erscheint dieses hlns^e Nomen in den vorsdiieilensten liifrntnrcn nnd Ab- 
kürzungen; ein {iufis l)il(l dieser VauatiKiien ^icUt CIL. il, 4i>Tu, f»! — «)2. 

Ebenso liäutig wie das alleinstehende Nunicn tindct sich Nomen und Prä- 
ttomen, wiedemm in den vcrsebicdcnstcn Abbreviaturen nnd Ligaturen. Das 

Jalirb. d V«r. v. Alt«rilliflr. tm BhaM. IM. 8 
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Prftnoinen iai meist mit CN, seit«) mit GN abgekOnct; oft siebt das kleinere 

N in dem C; die erste and letzte llasta des stehen gerne schief. In scehs 
Fallen steht hhisso's C oder G: 8cl8 ur. HI. — CIL. X. HOnt;, 40 [Pmcolis). 
— 11, 407«), r>2, I) n. ('. — II, 4972, 7, b n. c In zwei Steüipehi liest man 
dafür luii so ausführlicher CNE; CIL. II, 4*JTU, 431 und V, 8115, 80 patella 
[Dwtonae]: CNEATE, ein Stempel, der fibeblieb nnter dem Anfangsbncbstaben 
N registrirt ist. Ein andermal, CIL. IX, 6062^ 98, b stebt der Pankt nicbt 
Öeblig: C NaTEI, was ihieh nur 'Gn(aci) Atei* deiascn kann nnd soll. Hftafig 
sciieint gar kein Punkt hinter dem Pranonicn y.u stehen, wie schon in' dem 
(ilini angeführten .Stempel nns Klnffcuttirt iVirnnntrti ni>. III, 12(tI4, ,135 
CHATE, der mit dem «lort l».lgiii(leii Stempel ATERINI wohl nicht verwaudt 
sein durfte. leb rcklauiirc noch lolgeiide Stempel fUr Ateins: 

U. J. 89, S. n. nr. 143. Sebllleben, Bonn: QNXi 

B. J. 89. S. 17. tir. 144. Scbftlebcn, Bonn: CHAT 
Der '/weite Huehstabc scheint ein X ZQ sein*. Klein. 

(ML. II, 4'.>7<>, .'>4 |Tnrraefme| M ATI 

Hier hält der Heransgelier selbst ciiieu Itrthum im Prouumcu für müghch. 

CIL. V, 8115, 7«.) jmtcllii [Dortouac] CNAEI 
Entweder ist X oder "E ligirt. 

CIL. IX, G082, 98 a. GN-ANTHE . 

b. C NATEI 

Beide Stempel giebt der Ilenuisgeber nicht nach eigener Hesichtignng wieder. 
CIL. X. S05(i, 45(i fCapnael --NATE 
ib. öü.i [Pnteolisj NAlE 

ib. o54 [PateoHsJ NATE 
ib. 455 [Syraensis] CN77///// 
CIL. XII, 568G, 391 a. GNÄ 

b. GNA 

ib. a oud b CNA 

Ü20 b. C N-7^ 

a. CN XF 

Dui>eb das alterthOmlieb schief gesteifte ^ ist vemnitblieb aneb die falsebe 
Lesung von V, 81 lö, 145 [Dortonae] vemrsaeht, eines Stempels, den der Editor 
mit Recht unter die 'ineertac leetionls' setzte: ♦-CAhAEL^ leb coiyieire 
C^y-XEI. 

In 4 Heisjiirlen ist offenbar das Krän/.chen (serlum). das sehr gern dem 
Xamcn beigezeiehuci u iinle und auch auf dem Neusser Stempel nr. 81 und 
dem Kimer ur. 2 sieh lindet, für ein 0 angesehen worden und lalsehlich lUr 
ein liei arrettnischen GefUKdcn ^anx ansgescblossencs *of fi cina' erklärt worden. 

CNXEI 

CIL. XH, 5G8(i, 82, a iArausiimcJ q 

ib. si, f ATEI 0 

ib. 81, k 0 ATEI (vgl. dazu II, 4970, 51, u). 

CIL. II, 4970, 51, .1 AToF 
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in detii let/.teii 6tc'iii|)el int (Iuk F üiclier nicht als 'feeit' anf/itlösoii, da Mtcb 
dieser Zimto nicht gebrinoblich igt; Tielicicht steht statt dieses Rnchstal)ciiB 
Überhaupt eine Palme als licliebtes Beizeichen hinter dem Krauxcacin: v^?!. Sels 
nr. 108, 112, 260, 268 n. lOft, Xanten Hns. 807. 

Ebenso wciii^ sind die ZiiRät/e hinter dem Nomen, wie M oder M oder 
AA, die heisoinicn« in Pnmpei bünti^r .<iiHl. ah 'ni it n n' nnf/nlöfscn, wenn schon 
die Poinpcianiscbcn Funde in eine spätere Zeit aln die rheinisclicn tallen. Da 
ancb blosses A sich unter jenen Sttinifebi als Cogiiouien fand nnd alle dasseib«? 
zu bedeuten scheineu, lösten wir oben diese Zusätze in 'Aui(audij' auf (vgl. ii.2i<j. 

Noch httnüiser ist das Beiceiebett des Delphins niebt erlcannt nnd für 
ein 8 oder einen anderen Bnohstahen gehalten worden. Zn CIL. X, 8055, 8, c 
notirt lt. ß. Mo nun seil ansdraeklich : 'dcscripserunt Engelniaun et Dresscl. 
nie lep't CN^fe ÄS. Extreinnni signuni delphinnni esse uionet DrcsscP. Den» 
eutspreebend ^ind auch folgende Stempel nnf/.ufaascn, resp. zu rerbesaem ; eine 
Deutung des S als servns' ist ausgescblos.scn. 

CIL. XII, 5686, 87 fAvdaneeJ ^^^^J 

Der Heransgeber bemerkt selbst *de ultima littera dnbitans*. 

CIL. X, 8050, m [Villacidro] AFISAVQ 
Ich lese 'Atei (delpbinns^ Aug ' 

riT.. X. H<i5ß, 422 [Pnteolis] AT «ER 
leb lene At ei f(lel]»hina8) £r(oui8)'. 

CIL. X, H(m, 51 C«- ATE -ER" 

Das kleine ist wobl nnr ein verkannter Delphin uud hindert nicht mehr die 
Lesung 'Gn(aei) Atc(i) Kr(oui8)', 

CIL. II. 4«u, 62 ■ ATE M 

Aiicli liier dürften in dem unerklärbaren N die beiden letzten Striche nur auf 
ciu verkanntes Hcizeicben zurückzufHbren sein. '.Vtci Mnbet'is»'. 

Am interes-santesten ist von allen der bis jetzt nicht erklärte Stcniiicl 

CIL. X, 405 [Cagliari] /fclMSCH 'circulo scriptum, initiunt ambiguum' Tb. M. 
Das Ende nnd der Anfang dieses Kreisstempels ist dnreh den ate S gegebenen 
Delphin bestimmt; man edire also: CH ATEI M enm delphino. 

Znm Sehluss mochte ich noch einige Cognomina der Ateischcn Fabrik 
einer km /en l^etraebtung nnter/iehen, namentlich 'Eros', 'EH(b)odu8' und 'Ma(h)es'. 

Das Cognonien 'Eros* ist schon einmal unter den Ponipcianisehcn Funden 
nnd zweimal unter den Stempeln n)it niissvcrstandcncm ßuizcichen erwähnt 
worden. Es findet sieb ansserdeni. bisher noch uncrkauut, 

CIL. X, H05(), :>'J patHla l'iUettlis] ÄIERO, 

wo ich nat leiser Aenderung leise ATEI ■ERO(uis). Vielleicht anch' 

CIL. II, 4070, t>3 ATER 
Ob in dem bekannten .Stempel 

CIL. II, 4970, 5(i [Tarracone] ^^^^^ 
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dw Gognomen wirklich im Mominatir steht oder das S wieder ein verkappter 
Delphin ist, nnifls nochmalige Besichtigong entscheiden. 

AufTallendcr Weise hat innn einen bereits vor vielen Jnliren im CIL. II 
veröffentlichten Stempel des '£nhodus' in zwei andern ganx gleichen Exemplaren 
nicht wiedererkannt. 

CIL. II,. 4970, 50, h fTarr.-tcoTic] ATEI EVHODI 'eircnlo scr.' CN 'in medio'. 
Damafli können auch die heideii f-ilirenden üiclit ander? lanteu. 
CIL. X, 1^006, äGH pi'ope .Sassan CN in medio' 

///////EI EVHODi 'cirealo scr,' Th. M. 
Scbnemianns 2187, verre (de Honifancon) C||E|] V||H||0|iD||ti] A, an milien CR. 
CIL. III, 7209, 6 'sab vascnlo eretaoeo; Pagi ad Smymem' 
Ol APE CH ATEI 

tVHODI "»»"«™««»*« IvHÖDI 
CIL, XII, {>086, SO Arausioue 

ATE HVO Lics'Atei iy Euo di)* und zähle ihn /u <leii imlrr 
III . N.'i elicndort augeführtcu Euiiudus .Stempeini 
Das Cogiionien Ma(h)es bc^^e^mctc uns schon mehrfach; aueb o« ist mehr- 
fach von den Hcransgebero niebt erkannt worden. 

CIL. X, 8056, 454 vasculam 8} racnsn CN A ME 
Ich emendire X nnd lese 'On* At(ei) Mae(tis)*. Vielleicht ist ihnlich aoch der 
bereits oben (S. 20) erwähnte Stempel so emendircn: 

CIL. XII, ödSG, :\2:\, i C V MAE ' 

inifl ( IL. VII, rXMi, 12:J0 [Londini] ATI MA 

Ganz su hcr gcliören hierher ahcr noeh folpi^pjide drei Stempel, die alle 'in 
trilolio' gestanden xu haben seheinen und daher ^'ar nicht oder nur halb cut- 
siffert Warden: 

Schttermanns, &38 (Tongres, Ballet da Limbonrg VI, 13) ATEI CNHMAES 



£r mag in Wirklichkeit eher so auasebeu: CN 

T 

Auch hier nni8.s Ocularinspeetinu eiitseheidcii, oli «las ('dfriiouan wirklich im 
Nominativus erseheint oder, wna mir bei dio«cm (jognoinen unwahrschciulieh ist, 
ein Delphin sein Unwesen treibt. 

CIL. VII, 1336, 97 Camnlodnni ATECII M 

CIL. II, 4970, 286 Tarraoone, Fem. *in trifolio*. 

Stott CN^r emendire ich CN^ 

IL UJ 

o K 
Hat Atcitts liiiiter seinem Nomen auch den Zusatz 'fipili' g-eftigf, wie es 
andere Arrclinischc Töpfer beliebt haben (vgl. Dr. S. 46)? Die Heispiele, die 
dafttr sprechen könnten, mOchtc ich mit dciycnigen C(>gnomiu<a, die noch der 
Lüsaug harren^ «am Schlnsse meiner Uutcrsttchang anführen. 
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CIL. XII, fitibü lArausioüc] CN ATE Fl 

CIL. X, 605(5, 41ti b. ATFI (vgl. auch obcu ö. 3a). 

a. ATEI F 

CIL. XII, ßtiSÜ, Ü20 b. C N XF 

CIL. II, m2, 49 a. lATETI 

h. TTTETI 

ib. 7 a. äEI DI 

b. C XEI DO 

C G ATE PLO 
CIL. X, 8066, 453 in Saidliiia CN AEPO 

ib. 453 pat(»ni, in Sardiniai duo exonpla CN AEP 
CIL. Vlir, 10479, 38 ex Africa CN AP 
CIL. II, 4970, 53 e Tarracone QN-AP 
Wie der im letzter St<Ilc angeführte Stempel von dem Editor schon unter die 
Ateiu8«(eHi[>c! prcKct/t winde, so rechne ich auc!t die vorlx r ■^^ ln iidcn dabiu, 
iudem ich die ieiciitc KuKMulatiim von A m "K voruchme. Vielleicht steckt in 
den 7 Ict^tcu ätcmiidii ein gciucmt^auies Cognuiueu, etwa 'PIo(caiui)'. 
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3. Ueber Ort und Zeit von Cliloiiwigs Alamannensieg. 

Von 



Wenn auch der draniAtiaebe Bericht Grogor'B von Tonra Aber die 
AlamannenBchUielit and die Bekehrnng Chlodwigs in cinxelncn ZOgcn poctist'li 
gefärbt sein nin^r, f^O ist doch der innere ZiiHiuiitiieiilian^ hoider Kreignisüc un- 
bestreitbar*), insofern der dnreh die Kinwirknni; seiner Ocnialilin und \v<dil 
aneh thircli ]H))itische Hcrcelnumtr dem Cliristeiithuni bereits gilnsti;,' i:c«thnitife 
König dureb seine Bedräiij^niss und RcttuH{; den letzten cnfsebeidcndeu Im|tul!s 
crbielt. Damit aber erbebt sich dieser 8iej; des Frankenküuigs /u einem Er- 
eignis» von weltgeschiehtlicher Bedeutung. Die Niederlage der Afamanncn 
sicherte das Bbeinland den Franlcen und bereitete die Einigung aller deatscben 
8tänunc nnter ihrer Ileri-schaft vor; /ngleieh aber trat der Salierfllit»t in innige 
Verbindung mit der römischen Kirclie, ihren Maeht- und Bildungsniittelu: so 

1) Die Anweht von W. Onndlach (NeuoN Archiv XITT, ^. MO), Chlodwlfl* 8«t 

se-liou voi- (ItM St'lilac'lit bei SoisHOn.s mit «U'ih u i '">>.■-(» u Thcllc soiin'>- Volkos zum 
Chri»U;nthum üburgt-irpteii, gtikudat ttich auf deu .schlecht üRiTlicfcrttiU Briof des 
Hciiiijintut ttu ChlodM ij;: (cpp. Anstr. IT). Dem «raten Satxe {Hebt G. erat dttrrh eine 
Conjct'tur (sei uintiK' Hrlirieao für senindnoi belliei ) den «tu üutschten Shm. Dieü«'!* 
Vi'isuch ist verfehlt, da die Wortstelluiifr »ccundae BeljficiU' durchnuH un^rew öhniic-h 
uud b<'llicc durch den fol^reiiden iSntz (iion esi uovuiii, ut eoeperi-s esse, sicut |>nrcnt4.'.s 
tut wmpcr fuerant) geschützt ist. An.sserdcm haben wir als Oci(<<!n«ett|niiMi da« Trata* 
mcdt de» ]{emi{j^iut> {M. Ti, S. S. XIIT. ""O es ?ifisst : I^itdeivictis a jiie nncro l)»|)tis- 

uiatis l'uulu »UM-eplus. Dndurcli wird Gregor ."^ Itar.slelluni; in der Ilau|it»ache- be- 
«tHtlgt. Eb«n80 w«ni|r baltbar ist die Vorninthune* von Br. Kruiieb (Mfttli. d. Invt. f. 
österr. Gc'scIiii-hisrnrx-Iiun^- XIV, S. "P.'i. (iic T;uilV Ik.Ik« erst nacii 507 in T(iui> stntt- 
gol\indt<u. Kr. stützt sich auf dun Brief de» ICrzhibchot» Nicetiuit von Trier an die 
Lnnfrobardenköni^in Chlodositindn, die der Klrchcnnirst xtir Bekcbrunir ihre« ariani- 
sehen Gatten Albnin durch das Beispiel ihrer Ahnfrau Throdeehildis anfeuert. Ks 
lieishi da von Chlodwi;;: hnmilis ul iloiniiii Martini liminn eeeltlit et haptizaro se sfno 
inora prontisit. Drsü hier ein Irrthuin des Kr/JHsehots oder ein Fehlet des Alischrci- 
bora %'orliegt, beweint der folgende Sate; qui baptisat.u« quanta in liereticOH Aiari- 
ettm vel ffundobadiim rejrem feceiit, mtrüsfi. Wie wäre es atisserdt'ni zu «-rklären, 
fiasa GvKgor tlivM.' für boiu Biüthuni so wicidige Thnt^Ache nicht gtjliuiiut oder ver- 
Mchwief^en hätte? Die Entstehung diese« Irrthums iMwt neb wohl nach Greg. Tur. 
II 37 a. E. erlvliti-rii: Tatrata pusi liaec victorla TnronoK regreMUS est mttlta Sanctae 
hjtöilicae beati Martini inunera offereuB. 

» 
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sind Ma8 früiikisch dcnt^ehe Krmicrtluun nud die Erueaenmg; des weströinittcljcii 
Kaisertliunis mittelbare l' ilj^cii dii scr Schlacht. 

Aber HO spärlich und trübe llicstscu die Qucllcu uiD^crer triibcbtca Gc- 
Bcbiebt^ dttw weder aber den Ort noch Aber die Zeit dieses denkwttrdigen 
Sieges UebereinstiiniBiing: unter den Historikem bestellt; die Bezeichnang 
^Schlacht bei Ztilpieh'^ h( hwiiulet mehr nnd mehr ans den Geseliiebtsbaehem, 
ohne dass mit Sicherheit ein anderer Ort angegebeu werden könnte, nnd anch 
das Jahr 400 wird nenordiiiirs ivit ,^ewichtig^en Gründen angolochten, sodnss 
in der /.eitlieheu Fcslsctzniiir (b i Schlacht ebcn8<»I('lH' Spaltung der Mciauugcii 
druht, wie in der örtlichen Hcstinimung. Da» heurige JubilHumsjahr') des Ala- 
manoensieges dürfte eine nene Untensnchnng dieser Fragen besonders zeit^ 
gemiss «neb einen kiesen. 

L 

Was zunächst den Sehanplats des Kampfes betrifllr so nennt bekanntlich 
Gregor v. Tours, anf den die späteren Beriebte im Wesentlichen znrflckgehra, 

an der betrcffcndcji Stelle (II 30) den Scblacbtort ebenso wcnij; wie die Ver- 
anlasRung zu dem Kriege. Nachdem Gregor er/Jlhlt hat, wie ^ich die Köiii^^iii 
Cblothildis vergebens benifthtc, ihren Gemahl Clilodwig zum Chris^tenthum zu 
bekehren, führt er fort: Regina vero non eessabat praedicare, ut Dcum verum 
cognosceret et idola neglcgeret; sed unllo modo ad haec ercdcuda poterat cum- 
moTeri, donee tandem aliqnando belliun eontra Aiamannos commoveretiir. In 
qno compQlsas est eonfiteri neecssitate qnod prtns voinntate negaverat. Factnm 
est autcm, ut eonfligente utroque exercitn ▼ehementer caedercnfm, alquc exer- 
citus Chlodovei valdc ad intcrnecionem mcro coepit etc. — Die Vermuthung, dass 
dieser Kampf bei Zlllpicli tütattgcfunden habe, ^rrltndot sieh auf c. '^l desselben 
Bnehcs, wo erzählt wird, das» der in Köbi residirendc Ripuarierkoiiig Sigibert 
im Kampfe gi^en die Alamanuen liei Toibiacum am Knie verwundet worden 
war. Daraus haben Haseoir nnd die älteren Darsteller dee dentseben Öesehichte 
gesehlossen, dass nar eine Sehlacht gegen die Alamannen nnd zwar bei Tel- 
biaenm stattgefiinden habe; in dieser hätte Chlodwig, äet den bedrängten Ki- 
pnariern zu Hntfe gckonmien sei. mit Sigibcrt goueinsam gestritten nnd ge- 
siegt; dem Siege «ei die Unterwerfung der Alamannen gefolgt. 

Gegen diese Annahme liat sich zuerst Luden (Geschichte tles tentsflicn 
Volkes 1827, III, 649) gewendet. Er hebt hervor, djiHS Gregor kein Wort von 
Chlodwigs Bctbciligung an der Schlacht bei Tolbiacnm sage nnd ebenso wenig 
an der ersten Stelle Slgibert erwähne. Daher ghmbt Luden die beiden 
ScbUehten trennen nnd den Sehanplatx von Chtodw^pi Si^ unentschieden 
lassen zu nni >s n. ßr nimmt an, Sigibcrt sei bei Zfllpieh bo^^ie^'^f worden; 
dann hätten tlie Alanmnnen Chlodwigs Zorn gereizt, und dieser habe sie ent- 
scheidend' geschlsiren. Lnden's Ansicht ist Zenss (Die Dentseben und ilire 
NacbbarstÄmme IhHT, S. 322) gefolgt. Dieser zieht die Vit;i S. Vedasti (in 
Aleuin 8 Bearbeitaug) heran, nach welcher Chlodwig seinen Sieg Uber die ihr 



1) Der Antksts iut im vorigen Jahre gescbriebeo. 



9) Greg. Tnr. II, M. 
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Rvpperabergi 



Vaterland vcrthcitlTgendcn Alaninmun im Khcin erfocht und (Innn Uber Tuul 
zurückkehrte, und er koiuuit aut üriuui dieser Angubco zu dem £rgebaib8, 
dsM der Schaaplate des Kampfts lu» (^xsrrlieiu gesucht werden mdate*). Fttr 
die herk/fmtnlielie Ansieht ist dann Dflntzer*) eingetreten nnd bat aof Grnnd 
Ton Grcgor's Ikriclit die IdcntiUtt beider Scblaohten ?erfochtcu. Von der 
Lehensbescbrcibnng des h. Vcdastns berücksichtigte er nnr die ältere Fassung 
nach dem Texte') der Bollandisteii iüh! erklHrtc diese Quelle fflr verdorben nnd 
werthlos. ütintzcr erfuhr jedoeli den sol'oriigeu Widerspruch von Sybel's'), 
der Grcgor's Angaben für zu uubestiniuit erklärte, als dass man daraus 
«iehere SehlfisBe «idien kSnne. Sybel betonte den sclbetttadigm) Werth der 
Vita S. Vedasti (die er AlBehlieh dem Beda xaaehrieb) nnd entachied sieh anf 
Grund derselben und mit Rücksicht auf die friLokiaebe Erobemng des Elsass 
dafllr, den .Schlachtort bei Toni'') zn s-ncben; dnhei beacbtefe er freilich nicht, 
dass gerade die von ihm gt-^reu Dllutiier vertliiidi.ü:tc Vita \'edasti die .Sebiaelit 
in die Nähe des Rheins set^t. Auch W u 1 1 z ' ; und J u a g h u u t< ^) hielten 
beide Sehlachteu für verachieden; de verlegten ebenso wie Zeus« Gblodwiga 
Sieg an den Rhein Ina Alamanneuland, und ihnen haben sieh die neuesten 
Bearbeiter dieser Frage sämmtlich angeschlossen : so von Schubert^), iler 
den Kampfplatz zwischen Woitus und Strasslinrg snelit, Vogel-''!, dei- das 
Sclilachtfeld, fern von jeder namhaften Oertliclikeit. au den Oltcrrhcin verle^'t 
und vcrsivhert, Tolbiacum hätte nie mit Chlodwigs Sieg zasaiumengcbracht 
werden dttiftoi und endüeh Baaeb'^i der »war nicht bestreitet, dass die 



i; Die iKtrofTL-nilc Stelli- laxittt: eonti;:it vck. ]rracfntuiii Frnncoruni roi^cin 
Cblodovcuni Alanmnnis bellum infcrre, qui tuuc tcmparis rcgno mo per so potitt »um, 
sed non eoi olTetidH impnratoK, ut voluit. Nam foilfmimn oolloctk manu n^gi circa 
ripas Bheni flmninis obviavcrunt unaiiiiiios lH-)licn virtut« patriani ilctViidcrc . . . . 
Tcrga verterunt Afeinaiuü, victoria cest^it regi et Franciü. Alemannia «uae subici tis 
cUctioui rox ad pnuian) rodiit . . . vunit autcm ad TuJIuin uppiduiu. — Auch der JUol- 
Iftudist Henscben hat in der Attflgabe der Vita VedasÜ den Sieg Ciilodwigo in die 
Nähe von Stras«burg vcrlept 

2) Bouner Jahrbücher (des Vereins von Alterthum.si'reundi.'n im Khcinlande) 1843, 
111,8.81« 

3) Dcrt^i'Ibc lag DÜntzer in rul;:fti<lti- Gestalt vor; Kvcnit, \it «pioilaiii tcin(Kiro 
iuceudia boUonmi adversum Alamanuos gcntcni ferocum bcllaluruö purgcret. Quo cuui 
Tonlwet ab ntroque aeies «i ntsi olivium hostoin habulmot Rheni, tarn Fratid qa«m Ale- 
ttanni ad mutuani caedom inhiarent etc. Himer Klicni' feblt eine Zeile; sidie Utitcn. 

4) Zusatz zu DÜiifzcrV Auf.-.itz n. a. 0. S. 39 ff. 

6) Venuuthlich iiebb hicli Sybel auch durch eine ttUere schon von Luden er- 
wähnte Conjeetur: TalUacense' für Tulpiaeense* bestimmen, die lieb wohl auf die 

falsche LcHart in der vita Columbani c. stützt. 

G) Deuttichc Veriastiuugbgcfichichte 11, 8. ö<i Anin. 

7) Childericb und Chlodwig. 1857. 8. 40. 

8* Dir T'iitcrwtTfnnfr der Alaiiiaiiiien uiid-r die FtnnkeTK Strassb. 1884. S. 189. 
Diese Schrift enthült eine gründliche Ik'sprechung der Quellen. 

9) Chlodwigs Sieg Uber die Alamannen und «eine Taufe. Hlstor. Zeitschrift 1886. 
86. Bd. s. ;!9I. 

10) Clilodwigs AiamanneDvehlacht. i'rogramm von M.-Oiadbacfa 1894, S. 14 u. Ib. 
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Sihlaclit im RijmariorlaiHic ^reliefert sein könne, ahcr Zflipich nach Sybcl's 
Au>rfUirtiuirt'ii als „i in Kir alKiiial ahprcllian" cvkliLit. Diese Ansicht int ancli in 
einen Tlicil <lcr LebrbUeliet iibeifjcgangcn, und in einer grösBcreu Tu^j'ca- 
zcitaog wordc kflnlich sogar gegen die dentseben Qeaeliichtdehrer der Vor- 
warf erbobcn, daw sie, indem «ie xon einer Schlacht bei Zfllpich sprechen, 
„einen Iftngst erkannten Irrthnm mit flberraaehender Harhiüekigkeit festhalten**. 
Der Umstund freilich, dass ein so besonnener Forscher wie Wilh, Arnold») 
sieh von Zülpit* h nicht loszusagen vermoclite, biltte ein allzu absprechendes Cr- 
thcil vei liiitcn sitllcn. In der Thnt »^rechen gcwicbtige Gründe für die Identi- 
tät beider Scblaeliten, und ich kann diese Frage un) so weniger fUr eut«chieden 
halten, als v. 8 y b e 1 , dessen Autorität ja für einen Tbeil der Neueren be- 
stimmend gewesen ist, ein abschliessendes Urtheil gar nieht geben wollte, viel- 
mehr selbst eine nochmalige eingehende üntorsnehnng als nöthig bezeichnete. 
Diese ist aber, obwohl seitdem mehr als 50 Jahre vergangen sind, meines 
Wissens nieht geliefert worden: gerade über die Ortsfrage sind die Meisten mit 
einer kurzen l^emerkuni; hinweggegangen. Ich will also auf die (Jefabr hin, 
als Vcrt heidiger einer verlorcheu Sache angesebeu zu werden, meine Ansicht 
kurz begründen. 

Unsere Hauptciuclle ist die Ersähinng Gregor s, und es mnss deshalb 
nnsere erste Aufgabe nein zu ermitteln, ob in seiner Darstellung sieb Andeutungen 
finden, die zu cineni Sehlnsae naeh der einen oder andern Seite hin berechtigen. 
Da ans dem Ausdruck 'pugnans contra Alaniannos' nicht herauszulesen ist, ob 
Gregor nur eine oder '/.wci Alanianncnseblaehtcn im Sinne hatte, sn ist jeden- 
falls der ZnsantmcTibaiig, in dem die Schlacht bei Tolbiaenm und Sigberts Ver- 
wnndung erwähnt wird, zu bcackten. Wir linden diese Ivueiineht bei der Er- 
xAhlnng vom Si^e bei Vouillö Aber die Westgothen. Hier faeisst es von Chlod- 
wig: *habcbat antem in adintorinm suum filium Si^berti Clandi, nomine Chlode- 
ricum. Hie Sigibertus pugnans contra Ahunannos apud Tnlbiae»iae oppidum 



1) So crklHrt H. Brettschnoidcr in »oinem HiilfHbuch zm Geschichte (TT, 21), 
dasti die Schlnclil sicher nicht bei Zülpich stattgefuudeu habe. D. Müller in seiner 
Geflehiehte des devtschen Volkes verlegt den Kampfplatz in die NKhc von Mains; 
;»nHt«re .siitzcn «'in Frap'zeiehcn, initunU-r an die iinreehu^ Stelle, «o Herbst J.'t^fr 
und Prutx, diu beide hinter Tolbiacum in Klammer ,2ülpichi" seusun, obwohl die 
Identität beider Namen ans sprachliehen und topog^rnpbisclien Grflnden feststeht. Da- 
her iüt e« auch verfehlt, wenn Mehlis auf seiner arehüologischen Karte der Rhein- 
pfalz (IK82) Tolhiaruni in dem heutiji^en Tholey vcrnmthrt. Die .Hltcstc iirknndlicho 
Form dicHeii Namens lautet Teulegio (Beyer, Mlttelrh. Urkbch. i, 7 zum J. 636). — 
Kr nach (Neues Arcliiv XIT, 889) nennt dtti Ort TolMaeus, doch ist Tolldaeiun, ab- 
pTspbfn von der .\iialoL'ic nnrlercr ursprünglich keltischer Nnmrn, durch Ro^inn zum 
Jahre 881 jfcsichcrt: (Normanni) Coloniam Agrippinam, Buuuam civitates cum adia 
centlbvs eastellls, scilieet Tnlpiaeum, Jnliaenn et Nius«, {g^ne eombnnmt. Hier stehen 
die drei letzten Nanirn ofTuubar im Nominativ. 

2) FrHnkische Zeit, .S. 91 f. Auch Merkel (de rcpuhl. Alamannorum) und Born- 
hak (Geschichte der Franken) halten an die^fr Aiihiciit (vat. Ranke (WeltgCHch. IV, 
S. 428) und Lampreeht (Dentsehe Geseh. I, S. 283) geben keinen Ort an, und Dahn 
(Urgeschichte III, & 48) ISsst die Frage uuentsebieden. 
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A. Ruppetsberir: 



pervUMjUii iu gcuiculu cluudicabat'. Also CUlodericii, dvr Solin Küuig Sigiberts 
fies Lahuicu, ntand bei Vonüld auf Chlodwigs Seite, uatOrlieh nicht aUeiD, 
itondcra er befehligte ein ripaariBehes HtUfsbecr, mit dem er zur Entaeheidaiig 
weaonttich beigetragen zu haben seheint. Da ist es nan tnerkwflrdig, dass Gre- 
gor an dieser .Stelle liiu/ufügt, Cldoderielis Vater Sig-ilK iI ^ei lalim gewesen 
und (lies fiebreelien lia'u- w sicli ilunh eine Vorwamluiii: im Kampfe eeircu 
die AlntiimiSH'n her 'I'nllMaciim /n^'^o/n^^eii. Xiiiinit inati an, das^s Chlodwig- bei 
Tulbiui iiui nicht itiitkaaiptlc, ko ist dicMi Zusatz !>ehr autTallcud, da ctvva.< 
diirehaus Unwescutlicbes, Nebeusäcbliebes iu tstöreiidcr Weise den Zu^oimen- 
hang vnterbricht. Denn die Erefthlnng von der Wealgothensehlaeht geht als- 
bald weiter mit den Worten: Ponro rex enm fogatis Gothis Alaricnm rcgnn 
interfccisset ete. Man könnte »agcw, der Satx diene /ur Erklämng von Sigi- 
berts Ikinnnicii „der Labinc". Aber war die» wirklieb ein ständiger, untrenu- 
Itarcr Beiname des Kftnip:? Scliwerlicb, da er in einem späteren Kapitel (40) 
nielirniQls obne dies Beiwort penauut wird. Aneh war das Gebrechen ja kein 
augcboreues, sondern die Folge einer erst 11 Jahre zuvor, als Sigibcrt beieittj 
im höheren Hannesalter stand, erbaltenm Verwundung. Zudem gab es damals 
keinen andern Sigibert, von dem der Sipuarierkffnig h&tte untersehieden werden 
luüHsen. Sonach scheint Gregor hier das Beiwort 'elaudus' )iur angefflgt su 
haben, weil er an dieser Stelle Sigiberts Verwundung erzählen Moüto. Daraus 
crgiebt sirli. dass eine i^ewif«c T^r/it linng zwischen dem Kampf bei Tolbiacuai 
nnd Ohloderieiis Anw ( seulicit bei \ omik' bestehen muss. Denn hätte Gregor 
i\m idosser Auekdotcnsuelit Sigiberts Verwundung erzählen wollen, so hätte er 
dafür eine passendere Stelle finden können. Wie sehen erwähnt, kommt nflni- 
lieh Sigibert in einem der nftehsten Kapitel (II, 40) noehmals vor, m dem der 
(icschiehtschreiber die heimtflokisehe Beseitigang des Königs •dureh seinen 
eigenen von Chlodwig dazu angestifteten Sohn erx&Mt Hier ist das Gebrcchdh 
.Sigiberts ein wesentlieher Umstand, da e? ihn zur Fflhrnng sciric^i krmifrlicben 
Amtes nntfliditig erscheinen lässt. 'Ecee ]»ator tnus scntn't et ]tede ilel)iii clau- 
dieat', liissl Chlo<lwig dem .Sohne sagen, liier aii*o \viu<ic iler Zusatz: 'Sigi- 
liertus enim pttgnans adversus Alamannos in gcniculo percussus erat' au seiucra 
Platze sein« Die Erwfthnnng der Verwundung an der ersten Stelle aber Iftsst 
sich nur dann ericl&ren, wenn dieselbe wie flberluupk die Schlacht bei Tolbia- 
cam in ciin ni -ewissen Zusammenhange mit der Hülfe Chloderiebs bei Vonill^ 
stand. Dieser Znsammenhang kann nur darin gefunden werden, dass diese 
T'ntcrstdt/nnir rbhtd\vigs durch die Ripnarier die Gegenleistung für die früher 
dit'scii ucuiiliite Hülfe war: nur winl die scheinbar störende F,inf«eliiebung 
iu l»elriedigeiider Weise erklärt. Gregor will otVeidjar sagen: .Sigibert stattete 
damals durch die Absendnng seines Sohnes Chloderich seinen Dank ab fSr die 
Hülfe Ghlodmgs im Alamannenkriege, der fttr ihn (Sigibert) eine so gcf&hrlicbe 
Wendung genommen hatte. „Aber", könnte man erwidern, „daraus geht nicht 
hervor, dass Chlodwigs .Sieg und die Schlacht bei Tolbiaeum zusammenfallen. 
Diese kann auch dem Kingreifen f'Modwigs vorangegangen sein." Indens Chlod- 
wig hätte wenig Anspruch auf den Dank der Uipuaricr gehabt, wenn er sie 
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erbt \(ui (iuu Ahiiuauiicu hätte uiedci werten lasBCD. Ziuleui ist /ai beachten, 
dam uian bei Gregor vcrgebcus eine Spur vuu zwei vcnächiedeiieii AlaniaDueu- 
schlacbtett sncfaen wird. Wenn die Sebliicht bei Tolbiacum and der Sieg Chlod- 
wig« niebt luuamnienfallen, 00 ist sebwer zu b^eifen, warum der Gescbiebts- 
ecbreiber den Namen der für iIi: bedenttingavollen Sehlacht verschwiegen, die 
weniger wichtige aber nälier bestimmt haben sollte. Ist doch die Bekehrung 
Chlmlwiirs fflr Gregor das wichtigste Ereigniss der i^^aiizen fränkischen Ge- 
seliichle; die Schlacht aber, die den letzten Anstoss dazu irab, war ihm gewiss 
örtlich ebenso gut bekannt wie die Übrigen Schlachtfelder, ant denen Chlodwig 
MÜM Imegeiiicben Erfolge errrang. 

Es IM sieb also ans diesem Hinweis anf die äeblacht bei Tolbiaenm 
schliessen, das« Chlodwig dort die Rtpaarier nnterstut/.t hat und dass diese 
Scblacht identisch ist mit seinem Alaniannensieg. Die Worte 'Hie sii;i1>orfiis' ote. 
aebcinen geradezu nn/nknüpfen an den Satz in c. 30: faetnni est autem, iit con- 
fligentc ntroqiu' ext rciiu (FrniK'i'i vehementer cacdcrentur. Danmls bei der ^^c- 
fährlickcu Wendung de« Kanipfets war wobi König Sigibert verwundet worden; 
die Rdken der Fnmken wankten: da richtete Oblodwig, aU seine Hcideugötter 
ihn im Stiebe Hessen, sein Gebet an den Ghristengott, dessen Maebt ihm seine 
Gemahlin Cblotbildis schon so oft gcrttbmt hatte und stflrzte sieh dann mit 
neuem Muthe in den Kampf, der ihm schliesslich — durch wciclic glüekliebe 
Wendung, wissen wir nidit — den Sii:: brachte-;. Diesen Zusaniinenhang 
will meiner AnHi<dit naeli (ire^'or liier andeuten und holt bei dieser (Jeie^en- 
heit nach, wm er vorher unterlagen hat: er nennt den Ort den Kamplet. Dasr« 
er denselben vorher nicht genannt hat, ist unschwer zu erklären. Die mit allem 
Aufgebot von Rhetorik auagesehmflokte Erzählung von Chlodwigs Bekelimng 
(II, 29 — ^81) ist sozusagen das Praeblstttek der Gregoriantseben' Darsteltnng: 
wer diese liest, wird zugeben, dass eine eingehende Darstellung der VorgAnge, 
die zu der Sehlacht führten, an dieser Stelle für den Bischof von Tours eine 
iinwtlrdigc Alvschwcifung gewesen wäre; VeranJa.S8ung des Krieges nn«l Natitc 
des Sehlachtfeldes sinkt für ihn in diesem Znsannnenbangc zur bedpiitun^'sl(){icn 
Nebensache herab selbst Uber die Zeitangabe eilt er hier mit einem tandcm 
aliquando* binw^. Ausserdem enthielt wohl die Vorlage Gregor 's — mag dies 
non eine Lebensbcsehreibnng des bl. Remigins gewesen sein oder nicht — eben- 
falls keine nllheren Angaben. Spiter, bei der Enihlang der Schhusbt von 

1) Greg. Tur. II, 29. 

S) Wenn Vogel (S. 896) die EnsJUilnng von Chlodwigs BedrHngnisB und Gebet 

rür Ausschinückun^roii der Sage halt und den lletiertritt «les Königs als t-iiif Tliat 
IrciiT vvr.stHndesiiiüiisiiger Sflbtitbefitiuiniung Huffiusüt, so sti-IU vr »icii «bcn auf den 
Siaiidputikt de» moiierncn Menschen, «ird jedoch dnbei dem mystischen Geiste des 
Mitt« laltcr> nicht gerecht. AufS. 402 nimmt er aber selbst ab einen der Boweggriiude 
Chlodwigs ,r)niik*'Mrkcit für den Alaniannen^ir;:'' nii. Mir iTst-hcint Ijiiinprpcht's 
Aufl'HüüUug zutreffend. d«M- (I, 2^>) in Chlodwigs Uehrrlritt ,eiit «i«ltMaiii vurkotleteü 
Gewebe von Uebcriegung und rohestem AbhHngiglteltsgeftthl von einer jenseitigen 
WeJt^ von versrhmit/.ter WnM und pliit/.lichem Impnls* nehd 
8) Vgl. V, Schubert a, a. U. S.148. 
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A. Ruppersber^: 



Vonilli^, die Iiauj)t8ilclilicli durcb die üntcratUtzung der liijuiarier gewonnen 
wurde, erechien ihm eine Hinw«isung auf den ZuaaDimenbaug der Ereignisse 4 
doch DGthig, die trolz ihrer Kttrsc fftr das Verständniss der Zeitg<»uMseii 
Grc^for schrieb ungefähr 70 Jabre nach diesen Ereignissen — genflgte, da 
die Kutide von Chlodwigs Sierrcn .£:c\vi.<.s damals noch lebendig war. Dies 
uachträglic'lie Anfügen vmv» wifliligen LujßUmdea entspricht lihrisrcns der Eigen- 
art Gregors, der ja nach Giesebrecbt 's treffendem Ausdruck „Geschichten, 
keine GeHehichte*' erzfthlt Auch bei dem Kampfe gegen Syagrius (II, 27) 
wird das Schlachtfeld ranftehst nicht ofther bestimmt Erst nachdem die Nieder* 
läge des Römers, seine Flucht nach Tooloase, seine AnsUefemng-iind sein Tod 
erzählt ist, hOren wir bei der Gescbiebte von dem geraubtem Kirehaig^th, 
dass die Beute in Soissons, der Hauptstadt des Syagrins, aufp-ehanft war. und 
sehliessen daraus, das« der Kampf in der Niilio dieser Stadt selbst stattfreliiiidLn 
hat. So dürfen wir auch m unserer Stelle mit Arnold annehmen, dass Ger- ; 
gor „bei der »päteren gelegentlichen Erwihirang nur die früher sebon ans- 
fahrlich enEfthlte, aUgeniein bekannte nnd bedentnngsTolle Schlacht im Sinne 
gehabt hat". • 

Ein Hlick auf die politischen Verbälfnisse jener Zeit wird uns dies noch 
wahrscheinlicher machen. Wir lesen bei Gregor, dass zwischen den einzelnen 
FranicenfUrsten ein enges Kartell bestand. So leistete Eagnaehar von Cambray*} 
Chlodwig Hülfe gegen Syagrius; auch Charaiich*), ein allerer saliseher Fflrsti 
wurde damals znr Heeresfolge aufgefordert, blieb aber neutral, und diese Pfliebt- 
versäumniss benutzte Chlodwig später als Vorwand, ihn zu verderben. Eän ftfan> 
liebes Verliiilfnis» mtisson wir aticb zwischen Saliern und Ripuariern voraus- 
setzen. Darauf deutet die HtUfc, die. wie wir sehen, Chloderich, der Sohn | 
Öigibürta von Köhl, bei VouUIe Chlodwig gegen die Westgotheu leistete*); wir * 
dtrfen dann» rQcksebliessend rermotben, dass auch Chlodwig von den Ri' ^ 
puariem um Hilife gegen die Alamannm angegangen wurde. Denn dass die 
Alamatnicn der angreifende Theil waren, das beweist das Sehlaehtfeld hei 
Zftlpieh im Frankenlande, das beweisen die AasdrUcke 'Alamannus acerrimos* 
und 'gentis (Alamannoruni) supcrbia* in dem noch zu besprechenden Briefe des 
Thcoderieh, das beweisen endlich die weit nach Norden \<)rgeschobenen ala- 
mannischcu Ortsmimcn. Naeb germauiscbcm Branche wurde die Fehde vorher 
angesagt'); bis das Aufgebot zusammenkam und sich in Bewegung setzte, Te^ 
strich jedenfatb mehr Zeit als hei einer modernen Hobilmaohnng. Blieb doch 
Tor Chlodwigs Krieg gegen die Westgotheu dem KOnig Theoderich Zeit genug 



1) a. a. 0. S. 192. 

2) Greg. Tur. U, 27. 

8) Ibid. c 4t. » « 

l'i r.(i (Iciii vnraus<r(';:ai);ri'i)fii Krio^rc ;.'<'fr('n OuiKlohad von Biirjjnmd bedurfte 
Chlodwig der Uuterstützuug der Ilipuarior uiclit, da er iu Gundobads Bruder Godegise) 
einen Verbfindeten gefünden hatte. 

b) Gregor erwHhnt dies ausdridcttdi dem Feldrage gegen Syagriiu: Saper 
quem ChlodoveuB vemiens campum pvgnae praeparari deposeit. U, 27. 
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za einer tVeilieh erfolglosen diplomatischen Yerniittlnng in grossem Stile, die 
sieb nicbt onr an die Könige der Wei^theii, Bnrgunder und Franken wandte, 
sondern aveb die Henveber der Hemler, Warner und Tboringer xn (^leicbm 

Zwecke in Ansprach nahm'). Sonach werden die Bipuaricr nicht gc»iumt 
hahen, gegen den bevorstehenden AngriflF der Alanianncn die ITllltV iliies kiicgc- 
rischen Stamnieshrnders anznrnfen. Chlodwig war 7wnr vcrwandtscljatllirfirn 
Rc«rnn«»«>n weiiifr zugänglich, — das beweist die Art und Weise, wie er später 
die uudern Frankenkünige beseitigte — aber er war ein politischer Kopf ersten 
Ranges, bei aller Roheit ein urwAehs^ee rtaatamänniflcbea Talent im maecbia- 
TelUstiflehen Sinne; dies Bild wird jeder Leeer ans der naiven E^säblnng Gre- 
gor's gewinnen. Sollte er nun gewartet haben, bis die Stammesgenossen ver- 
nichtet waren? Der 'Wnnseh diese sich zu verpflichten und zugleich der ihm 
selbst drohenden Gefahr vorzabengen, masste ihn za scblenniger Hfllfeleisiung 
antreiben. 

Damit kommen wir %ur Betrachtung der Lage des Kampfplatzes. Vogel') 
behauptet, dass Zttlpieh lllr die Ripuarier als Schlachtfeld vortrefflich passe, 
freilich ohne dies niher zu hegranden. Es lllsst dch daHlr nur anführen, dass 
Tolbiaenni im Ripnarierlande lag. Ich möchte dagegen behaupten, da.ss die 
Lage dieses Schlachtfeldes eher eine salifscli Hpuarisehe AUianzschlacht veiv 
mnthcn lässt. Wenn die Ripuarier progen die Alamanncn allein standen, so ist 
nicht abzusehen, warum sie nicht im Ceutruni ihrer Maclit. bei Bonn oder Köln, 
die Entscheidungsschlacht annahmen, da die Alaiuaiineu doch jedenfalls im 
Rheintbal Torgedmngen waren. Durch die Annahme aber, dass Chlodwig init- 
focht, lisst sich der Kampf bd Zülpich aufs Beste erklärmi. Bei der Annllhe- 
mng der Alamanncn waren die Ripuarier vermuthlich im GefUhl ihrer Schwäche 
ohne entscheidenden Kampf ans dem offenen inieinthal ^^ewiehcn und wcstwUrts 
dem aus der Oegend von Soissons heranziehenden Chlodwig entgegengerückt. 
Diesem standen für seineu Anmarsch zwei Strnsscu zur Verfnirnnfr: 1. die 
grosse Strasse, die von Reims nach Trier und vun durl nach Köln führte^), 
und 2. die Strasse, welche von Reims direkt nach Köln ging^). Die letzte/e 
mündete wahrscbeinHeh hei Tolhiaenm in die erstere ein*); von diesem Punkte 
führten jedenfalls auch RQmerstrassen nach Bonn und Dflren. Tolhiacam war 
also der Punkt, den Chlodwig gewinnen mnsstc, wenn er die wichtigsten Plätze 
der Ripuarier, Bonn und Kfiln, vor dem Feinde sichcru wollte; Tolbiaenm, 



1) Vgl. Cassiod. var. HI, 1—4. 

2) a. a. O. S. 391. 

3) Itiner. Anton, p. S65U.S7S (Riese, Das Rheiniiehe Gflrmanlen XTTT, 106. 110). 

4) Nach der tabula Peutingeriana (Biese, XIII, 114. G). 

5) F. JV. .Schmidt, Dio RönKTStniHMin im KheinlainJc (in den Hohthm .Inhr- 
bflchcrn XXXI, S. 48). Bergk, Uebei-siuiitskarto der römischen iloorstrnHscn (7.iir Gts- 
Hellichte u. Topo$rr. d. Rhdnbinde In rSm. Zeit). Auf der Pentiniper'schen Tafel 

jfrht freilich die Keimftor Stra»««, ohne die Triiirer zu berühren, direkt nach K«>ln, 
doch ist dies kein Gcjjenbeweifi. Bei den vcrzojjencn Verhilitnissen dieser Karte fehlte 
C'8 an Platz znr Aufnahme all(>r Stationen, und die Zeichnung massto fal.sch werden. 
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diese iu fmukUcher wie in roiiiisc her Zeit wichtige Festung;'), die er erreicheu 
konutOj ohne freniclefl Gebiet in berühren bot ihm dnen fe«ten Statzpnnkt 
illr leine Unternehinangcn, da me alle an» der Eifel ins Rheinthat fahrenden 
StraKHcn heherrHchtc; ein Voratoss von hier ans mORSte ihn in die Fhinke dea 
feindlichen Vt»rniarschc8 fllhrcn und die Alauiannen zu einer Frontvcrilndcrnnf? 
narl» Westen zwiTi^en. In Tolhiacuni hatten vcriiMiiMicli die Ripunrirr seine 
Ankunft erwartet-^), und die Verhündeten whiekten 8u li nun /um Vonnarwh 
nach dem Rheine zu au, aU sie mit den die Kipimrier vcrfulgendcn Alunianuen 
xnaaninientrafen. Oieae Anffansung wird einigennaasRen dadarch gcs(Otet, daaa 
ea im Jahre 612 unter ganz ähnliehen Verhiltniasen au einer xweit^ Sehlacht 
l»ci Zülpich kam. Thcodcrich von Ncustrien 7.0^ Tlicudebcrt von Au- 

Rtrasicn, der in Köln rcsidirtc, von Toni ans über die Ardonncii heran und trat' 
den Feind liei ZHlpieh*): dieser Punkt war eben da« gegebene Üchlarlitfehl f;e;rcn 
einen durch die Eilul otit r ilic Ardennen iu« liheinthai vorrllckcatien Feiud. 

Sind wir m an der Ueberzeu^mng toti der Identiltt der beiden von Gre- 
gor erwilhnten Alamannenaehlaehten gehingt, so bleibt uns noeb Hbrig, nna mit 
den Angaben der Vita 8. Vcdasti ab/ulindcn, <Iie unserer Annahme /n wider- 
8)>rechcn scbeincn. Diese Lcbcnsbescliroilinnp des l'i ankcnbekelsrers und Bischofs 
von Arrns ht wnhrscheinlieh in der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts ent 
standen und nicht nur in der ursprüngiichcu Fa>>suug, die leider durch einen 
rerstandnimloeen Aheehreiber sehr entstellt ist, sondern aneh in einer Be- 
arbeitung Aleuina erhalten. Der Anfang des 2. Kapitels der enteren Untet 



Tolbiacutii war nach dem Jtiner. Antoii. Iii Leugen von Küln eiittcrni; navh der Tab. 
PeuL la^ eine 6 Louisen von Köln entfemto Station daswiRch«n. Auch die cral« Station 
auf d<>r StrasHc nach I'i ini-- 'Mutirrica) war G Lougrcn von Köln rntrcrnl, diese Station 
wnr nltio wohl beiden .Sti-assen gcnioiusviinlllich ; «iu Blick nul' die Kurte wigl nlicr, 
diws der Ver«inlgnng«pnnkt weiter dttdltefa bei Totbiaenm oder MoreoinaguB gpwcjwn 
Kein inuHs. 

1) Tacit. hiitt. IV, 7ö. Grejf. Tur. TU, 8. 

2) Selbst dann, wenn er über Trier zojr, da nach den fJMtn FrancoTOin c. 8 die«« 
Stadt um das .laiir 464 frilnkisch geworden war. leh bemerke dies als Antwort anl" 
V. Syliels Fraire ja. a O. S. .'J!)). .Sind wir r.u dem Naeliweis im Staiidc, iln^^ 
Cldoilwij^ ohne Verietznn^ fVcuidcn Gebieten« danialei übcriiaupt nach Zül[)iL-li j^ielani^en 
konnlo?* 

;!) Finr crnnz .'unlon' Ansicht nhci- iVa- Selilacht stellt Ans'm Woerlh (Ronner 
Jnlirbücber XXXI, S. 45, Aum. 4li) auf. Danach wttrc Chlodwig mit Keinen saliM-hcn 
Franken vor den Alamn'nncn vom Oberrhein (t) bia Ziilpicli xuriick^euichen, wahr- 
Kclicinlich, um .seinen HiilfHquelien naher zu sein. „Am ersten Ta;re der Schlaihl 
worden die Franken g'e.seldaj^^en. Iu der darauf folgenden Nacht verehiigle 8ich 
Sijfibcrt von Kfdn, Könijr der Ripuarischen Franken, mit Ohlodwl», woranf dicwr am 
folgenden Mf>rj,'on das Gel'eclit erneuerte.'" Ich weiss niclit, auf welche (iti(>llen diese 
Darstellnnjr »^irlt stützt; Au^ in Wecrth oitirt .ScIi «i iifü n . rloili irh linde l»«'i dlevmi 
keinerlei Anlialtsjiunkte, Aut en«e .Schlacht nui Oberrheni könnte man ulienfalls ans 
der Vita VedaMi «eliOeim'n (a. n,), aller die^wr Kampf ■ endigte doch mit dem t$ie^e 
Cblndwiffs und der Unter \verlUn|[^ der Alamanne». 

4) Frede)jar c. 38. 
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weh Beieitigung der gröbsten AntUtHe folgcndenaaaMeii*): Igitur cum inelitin 
Franeoram rex Cblodoveas omni mdratm aollers Francis ri^oarit, evenit, nt- 
qaodnm in tempore intor inccndia bellomin «dversiim Alainaiitios gentem fi-r» 
cein bellaturns |»crtrcret. Quo cnni vcnisset Imc utroque aws et, nisi obviiim 
hostet)) hahuitiset, Heni alvenm trnn«ire vellet. cniuqne erg:o utriiiiqne hosliuiu 
cnnei mlKtareiit et tani Fraiiei «lauiii Alatuaiitii ad miitiiain caedeiii iidiiaieut, 
coimuisüo pruclio itii vchemcus tcrror Chlodovei atiiiiiuia olircKorat, ut in ca 
pagaa saeviendi finem hoirenda anxietato trncitiaret. Cunquc orgo mu» paenc 
ad internecloiieni opprimi oerneret, tandem dirino l^ltne anxilio in animo ocn- 
]osi(ne ad caelnin oIevat<is attollit. Dann fol^t (Vw Anittfnng Gottes ähnlidi 
wie bei («rcgor. !)ir SchUwssatz lautet: rtitinjuc Iiis Imiiwmodi jirecibu« rcrnm 
auetoreiu pnlsatit ct ssjt tandcui fnwtis terira vcrtcmlo \ ictdi iani ( Milodoveo . . . . 
dcindc Alaiiiaiiuuö cum rege in dicioncm ccpit ovaiiH|ue ud patriaiii k'stiun» 
redlens ad Tnllnm oppiduni vcniL Von Toni nimmt Chlodwig den frommen 
Ve<]aatna mit, der unterwegs einen Blinden hält, und kommt mit ihm nach 
Reims, wo der KOnig von Remigius getauft wird. 

Halten wir diosrn Hcrirlit inii (li'in nreirorianiselien znsaninien. so finden 
wir, daws heido übereinstimmen in der Gctabr Ohloilwigs, seinem (iebet nn<l 
der glücklichen Wendung de^i Kampfes. Dagegen weiss der Legeudcuschrciher 
niehts von dem Falle des Alamannenkönigs^ doeh wird diese Thataaehe nicht 
nnr durch Gregor, sondern auch durch En n od ins und den Brief des 
Theoderich (s. u.) bezeugt. Diese Abweichnng reicht jedenfalls gcgentibcr der 
sonstigen Uebereinstiunnnng beider Quellen nicht ans, um den Gedanken an 
zwei verschiedene Schlachten*) in uns anf kommen zn b'äson. Ergänzt wird 
Gregors Hericht durdi die Mittheilung von dem l»eahsi(litigtcn Rheinflbcr- 
gang Chlodwigs und seiner Rückkehr Uber Toul. Beide Nachrichten beruln-n 
offenbar auf lokaler Tradition, die Von Vedastns selbst herrQbren mag, nnd cr- 
seboinen daher wohl glaublieb. Leider befindet sieb aber gerade der für die 
Ortsbestinmiung so wichtige zweite Satz unserer Quelle in trostloser Verwirrung;. 
Gb'icli die Hc/ifhung von '<ino' ist räthselhaft; »(dl dies — in Alanianno«^ i^fchen'/ 
liier konnte man von .Mcuins üeberarbeitunfr wprtlivdllcn Aufschluss erwarten, 
da diesen! wohl ein weniger verdorbener Text vorlag. Die oben S. 4U bereit» 
roitgetheilte Stelle lautet in der Uebertragung: ^Es traf sich aber, dass der 
crwihnte Frankenkünig die Alaniaimen bekriegte, weleKe damals ans eigener 
Kraft sich ein Rdeb erobert hatten^. Aber er traf »ie nicht so unvorbereitet. 



1) Nach Bonnet's neuer Kollation, mi^thelh durch Schubert, a. a. 0. 

S. IfiS «, 2U. 

9) Diese Aitnebt vertritt v. Schubert, dtir (S. 174) H verachiodone Alnmaiuiftn- 

sclilaclitcii nuterHiheidet, nämlicli 1. dir l!i|»naricrHclilncht liri Zülpich, die im">;;lirhcr- 
wci.HO nocli in die Zeit König ChitdericliH }f»'lall(>n sei (S. Mit); L>. dfn .Sii'jr Clilodv\ j^^s 
im Jahre 4%, der keitie bedeutenden Folgen hatte; 3. die eiiLschoidcnd«' Nii'drrhi^e 
der Alamanncn, bei welcher Üir ROnig und der grSsiite Tlieil den Adelt fiel, in den 
ernten .li^hrrn di-s (>. ,JnlirIinn'li't1s. 

.'}) Unti-r reguo suo darf man nicht mit .Merkel Chlodwi-fs lU'ieh verstehen. 
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wie er wollte. Denn iiaclKlcni sie ein tapferes Heer geBammelt hatteiii traten 

Bie dem Könige in der Nähe dcß Ehcines eiitgrogcii, eimudthig entschloBsen, 
mit kricgcrisclieni Mutlic ilir VatcHnnd zu vortlioidipcn " 

Aus diesen Worten ^^clit licrvor, dass Alcniii die Seiiiaclit ins Alaniannen- 
laud verlegt^). Es fragt sich nur, wie weit sich deren Gebiet duDtals erstreckte. 
Dass sie den Had der Eroberang beBchritten hatten, scheint Alenin mit den YfüSfßa 
'regao ano per se potiti sunt* anxudeuten. Aber ein eben erst erobertes Ge- 
bt^ kam nicht mit patria bezeichnet werden. Somit müisra wir atlcrdings 
nach Alenin das Seblachtfeld im eigentlichen Alamnnnien am Ohcrrhein suchen. 
Wie haben wir uns nnn die Krie^^sht^a- v.n denken? Wenn die St-ldaelil Itei 
ZUli'icli nnt Chlodwigs .Sieg nicht identisch wäre, so nid.^ste sie demselben vor- 
ausgegangen sein, da nicht anzunehmen ist, dass die untci worl'enen Alaniaiuicu 
noch einmal bis zum Niederrhein vorgedrungen sind. In dieser Schlacht bei 
Zflipich mflssten die Alamaimen gesiegt halien, da Chlodwig sonst keine Ver 
anlaasnng mm länsehreiten gehabt hütt^ und sie wären somit bis diebt an die 
Grenze des salischen Reiches vorgertickt, Ist es nun glaublich, dass Cldodwig, 
statt sein eigenes bedrohtes Land zu schützen, dies preisgegeben und eine In- 
vasion in das eigetitliche Alaniannien nnternoinnien habe? Eine solche Strategie, 
durch einen Stoss ins Herz de« feindliehcn LhikIcs »leni eigenen Volke Luft zu 
machen, ist ju niciit undenkbar, aber ich gUiube behaupten zu durteU| dass sie 
dem naive» Zcitaltor Chlodwigs* fremd war. Dies fahrt tms auf die Frage, ob 
wir der Ueberarbeitnng Aleuin's neben der Alteren Vita einen selbstftndigen 
Werth beilegen dürfen oder ob wir sie nur für eine stilistische Redaction halten 
sollen. Ich glanbe mich fttr das Zweite entscheiden zu müssen. Historische 
.Studien hat der gelehrte Angelsachse nicht getrielien, und welche Quellen Iiätfen 
ihm auch ausser den uns erhaltenen zu (lehote ^'estanden? Aleuin's s< hrüt- 
stellcrische 1 hätigkeit war hauptsächlich auf Theologie, Philosoplne und Oram» 
rnatik gerichtet; wenn er darum angegangen wurde, Heiligenleben zu bearbeiten, 
so geschab dies, weil er von seinen Zeitgenossen als lateinischer Stilist be- 
wundert wurde; er beschränkte sich aber hierbei auf Glättong und Ans- 
schmücknn^' der überlieferten Darstellungen; der erbauliche Zweck war ihm 
die Hauptsache'). Wir besitzen noch das Schrcihen*"), mit dem Alenin dem 
Abt Rado von St. Vaast die von diesom gewünschte relterarlieitung dei- \'ifa 
S. Vcdasti übersandte. Es beginnt mit den Worten: Dileetiouis vestrae vene- 
rabile secutus prucccptuiu vitam S. Vedasti, patiis vestri et interoessoris uostri, 
emendare stndni, non quod aliqnid illius exceUcntiBBimis meritis dignum dieere 
raluissem, sed quod nihil 'tuae rcTcrentiae iussis denegare ratnm putavi. Id* 
Circo ad te nuaime pertinet hamm laus vel vituperatio litterarum. Utinam 



Das verbietet dt« Grammntik und der Znsamnienhang. Hütte Aieuin einen Einfall 
<Um- AlaTimnnen in Chlodwigs Gebiet angenommen, lO hHlte er nicht den Aoadraek 
'lialriam «li'lViiiIcM-e' •^'•ehrn neftt, 

1) Wall eil ha eil, (iescliiclilsqudleu I*, S. 133, 

2) Monum. Aleulninna S. 706 IT. 
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tibi et fratribuH, qnalcsenm<in(> sint. placeant.' Das ganze fllni-;« /.ienilii li lange 
Schreiben besteht aus Irouiujen Erinallnungcn, wie sie Aleuin besonders in 
seinen späteren Lebeusjabrcu ') so sehr liebte. Ich glaul>e, tnau kann daraus 
eneheo, wie sehr liistoriflclies iBtereme Aleniii fem lag; seine Th&tigkeii 
hat nur in der »tilistiseben VerbesBenuig der Vita bestanden. Anf einen ele- 
ganten Stil legten ja die Sebriftgteller <I(-f karolingischen Renaisimucc einen 
besonderen Werth, und /war nur zu (»ft anf Kosten der bistorisehen (Jenauig- 
kcit. leb Icjrc {Inlier diT Darstellung Alrnin's kt'inc P.iul.Mitung bei; er wusste 
olVenbar aiclit nu-lii als wir auch aud-hat sieh dio lasturi.sclien Yerbültnisse nacb 
seiner Art zurecbt gelegt. Darauf denten die landlilafigcn und wenig präcisen 
Anadrflcke wie bellnin inferro' — regno potiti sunt — fortiaiima eollecta mann — 
belHea virtute patriain defcmlere, die idi gemdexn als Verli^nbeitapbraaen be* 
seiebnen laOcbte. Wir theo also gnt, die Deberarbeitnng Aleuln s als historisch 
werflilos s;n»i7, aunsor netrafltliin;? '/.n lassen und uns nnr an dnsOripiial zu lialfeu. 
Wenn luiii in dir^fiu vor dem Worte 'i\uo des zweiten iSal/.rs nii-lils aus- 
geralleii ist, s(» wird damit in selir t'rcier V\ eise mit Bcziehang auf da.s voraas- 
gegangene adversaro Ataniannos der dnreb den Einfall derselben ins Ripnarier- 
land geschaffene Krlegssebaaplats bezeichnet. Fttr das sinnlose hae ntroqne ist 
entwcdi r al» utrnquc -= ntritnque oder hace ntraquc (Francorinn » f Alninanuo- 
rnm acies) zu lesen. Iii der Dciitini:,^ dieses Satzes nun weidie idi in zwei 
Punkten von v. S( Iniliert S. 212) ab. 1, beisst transire vellet niclit „im 
Begriff war zu überschreiten'", sondern „zu übcrsebreiten beabsichtigte". Das 
Erstere wQrdc dnreb trandtnms esset ausgedruckt worden sein, eine Form, die 
wie das vorbergebende beilatums xeigt, dem Legendenscbreiber keineswegs 
firemd war. Es ist das ein nicht nnerbcblielier Unterschied, denn die Absiebt, 
den Rhein zn übersehrciten konnte Chlodwig schon haben, ehe er an das Ufer 
des Stromes gelangte-). 2. cnnniue ergo utriniqtie bostium ennei adstarent 
Obersetzt v. Schubert: „als ihm von beiden Seiten die Keile der Feinde 
entgegentraten''. Diese Uebersetzung ist nnrichtig. Wie die Partikel ergo 
«eigt, wird mit diesem Satx der* erste Nebensals 'quo enm renisaat ab ntroqne 
acies* wieder anfgenoramoi, md somit sind bestinm ennei die Seblaebtbanfen 
der gegenseitigen Feinde. Dass dies der Sinn ist, beweist der folgende expli- 
cative Satz 'et tarn Franc! quam Alanmnni nd iniitnani caedeni inhis»rcnt'. Von 
einem doppelseitigen Angriffe der Alamanni-n isi -ar keine Rede, sondern nur 
von ihrem nnvernnU beten Erscbeineti und ihrem ungesttinicu .Vu^^riff (vehcmcns 
terror, horrenda anxietate). Nan frage ich: Ist diese Sitvation nnrerdnbar mit 
einer Sehlaeht bei Tollnacam? Zfllpich Hegt etwa 35 km oder einen mUssigen 
Tagemarseh von KOln entfernt; in diese Stadt «og der siegreiche Chlodwig 



1) Bado -WBT seit 790 Abt von St. Taast; AleiUn ist nm 736 geboren and Btarb 

am 19. Mni ^ot. 

2) Auch die Dnrütclluiig von Junghans (a. a. 0. S. iO), der ilhtsiu habe die 
kampilastigen Heere getrennt, findet im Text keine B^Hndung. 

Jkhrb. 4. V«r. t All«nli»n^. Im RheiiiL im, 4 



Digitized by Google 



80 



Ä, Biippersberg-: 



Termutblich am Tage oach der Schlacht i) ein, hier erhlicktcu die Frunken- 
krieger den majeBtfttisehen Strom, der id ihrer Erinuerang^ t&A haftete — so 
ist es wohl zn erUttren, das» die Tradition von St. Vaaist bei Arnu, die wir 

> auf die £r7J.hlungen der Gefolgslctitc Chlodwigs 7.arü(-kfahi-eu mnsscn, den Vor- 
niarf^ch des Königs nach dem Rhein nnd die Lage des Schlaehtortes in der 
Nähe dieses Flnsses besonders festliieU. Diese Nachricht von St. Vaast ist 
also nicht nur mit einer Schlacht ChludwigH bei Zülpich Ycreinhar, sondci-n nie 
liefert auch eine neue SttUze für diese Annahme. Wenn die Alamanncu vorher 
flbw die Ripuarier bei Zttlpich gesiegt, hätten, ao w^re d«» beaiwiehtigte 
Bheiiittftergaof Chlodwigs ebcnao ssweckloa wie gefährUeh gewesen. 

Nnn bleilit nocli die HQckkehr Chlodwigs tlber Toul zu erklaren. Nach 
nnserer Vitp kehrte der Könijr nar Ii dem Siege eilend« iTestiiniR) imeh Tlause 
zurück voll Repicr, die heilige 'iaulc /.u cnipf andren*). Der nächste Wc^r xau 
Zülpich nach 8oiäi!(»nä führt aber gewiss nicht über Toul. Indens wir haben 
Grand unserm Legcndensehreiher zu misstrauen, wenn er Chlodwig einen be- 
sonderen Eifw fOr das Cbristenthum beilegt. Der FrankenkOnig war Icein 6e- 
fOhlsmensch, sondeni \nr Allem ein kluger Politiker, der nichts halb tliat. So 
bat er aneli ;;ewiss ilun-li den Vorrat/, zum Christenthnm überzutreten sieh nicht 
ablialtcu lai*8C!i. seinen Siejr krälti;: ;uiszuitnt/.cn, die Alaniannen weithin zu 
verfolgen nnd den grössten Thcil ilucs Liimles in Besitz zu nehmen. Er wird 
äbuliuh verfahren sein wie naeh dem Siege aber die Westgothen*). Damals 
sehiekte er seinen ältesten Sohn Theoderich nach Atbi, Kodes nnd Arrern; 
dieser unterwarf alle Städte von den Gren/en der Gothen bis zu den (ircn/en 
des Burgunder!aiule< der Herrschaft seines Vaters. Chlodwig selbst brachte 
den Winter in Bordeaux, also in Feitulesland, zu, liess den franzen Schatz 
Alarichs von Toulouse wegsehafTcn nnd zog darauf naeh Angoulenie, das die 
Gothen alsbald verlicssen. Dann ci-st kehrte der Sieger nach Tours zurück. 
So ausgedehnt war ireilieb der Aufenthalt in Aiamannien nicht, da der Kdnig 
XU Weihnaehten in Reims war; aber wenn es richtig ist, dass damals das Elsass 
bis anm Hagenaner Forst und bis zum Sancrbacb frSnldsch wurde, so dürfen 
wir annehmen, dass der Siegeszng Chlodwi^-s sieh ane!» soweit erstreckt habe. 
Damit wird aneb die Flucht eines Theiles der Alainannen auf nst-irntbisehes 
Gebiet hinreichend erklürt. Non Hagenau oder Strassljurg aus wini dann 
Chlodwig, Tielleiebt nach r. Sehubert's Vermuthung durch die Zaberaer 
Steige, naeh Toni gelangt sein*). Dieser Veriauf lisst sich auch ans Gregorys 



1) Nach der ol)cn crwillmten zwoiten Schlacht bi*i Zülpich fielen „von Zülpich 
|ji?s Küln" ThcinlebortJ« I^eiite (hirdi da« Sctiwprt de« sieifrRichen Feindes, und iioch 
an demselben Tage tnal" Küiiij? Theodeiich in Küln ein. Fredegar c. 38. 

8) c 3 et cum tarn dMiderium mtSneret, nt coler a^ IwpMsinl npraelam conftigeret 

3) Cro«;. Tur. II c. 37. 

4) D'iKso Ansicht hat bereits Schüpf'lin in seiner Alsatia illustrata I, S. 431 aus- 
gesproeben; »ie wird auch von Rndlinrt (Die Schlacht bei Tolbiacnm und Are Folgen, 
Münehener Akademie 184D, Hnge/.ei;r( von Dfintzer tu den Bonner Jahrbb. XV, 81^ 
und von Bnsch, a. a. O. S. 15 f., gelheiit. 
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Wortcu bcrausIescD: Alamaiini terga verteiltes in fn;:^am labi coeperant. Coinqne 
regem suum ccmercnt iutereniptum, CliioUovei ditionibus subdant diccntes: 
Ke anipliu», qnaesoiuus, pcreat popnin»; jaiu tili summ. At Ule prohibito hello 
coarUitoqae popnlo com pace r^reasos est. Dinach lelieiiit der Aiamaimen- 
kOnig erst «uf Flneht getodtet woidea n leia. Darauf imtenrerfeit sieli 
die Alamannen, Chlodwig that dein Kriege Einhalt nnd vereinigt sein Krieg»- 
volk'), (1.18 er nach verschiedenen Richtungen ausgcsaiidt hatte, zur Heimkehr. 
Freilieh' so dctaillirte An<i^al)cn wie heini Westgothoiikrie!r dftrfen wir hier nieht 
erwarten: dort schöpfte .Gregor aus der reich IhesseiJileii lokalen Tradition, 
während er Uber das ferne und städtcanue Alauiaunenland nicht viel zu sagen 
wnaate. 

Damit glaobe ich naehgewiesea zn baboi, daas der Annahme von dem 
Siege Chlodwigs bei Zülpich nicht nur kein Zcngniss entgegensteht, sondern 
dass sie auch durch die Prüfung der Worte Gregors sowie durch die Be- 
tr^c])fnn^' der politischen und topo^apbiaehen VerbJÜtniage zur grOraten Wahr* ' 
schciulicbkcit crhobea wird. 

II. 

Die Zeit der Alamannensehlaeht ;;hiul)te man bisher mit gruteni Oninde 
durch das .laiir -iW) n. Chr. beBtiuuuen zu kruinen, da Grcfjor die Enuthlung 
von diesem Kmnpfo mit dem Satze sciiliesst: actum anno XV regni sui, 
und aosscrdeni ein Brief des Papates Anastasius an Chlodwig erhalten ist, in 
dem der Pontifex dem König zn eeiner Bekehrang gratnlirt mit den Worten: 
Tnam» gloriose Uli, in christiana fide initinm com exordio nostro in pontificatu 
contigisse gratnhmnr. Anastasius wnrde aber am 24. November 496 ordinirt 
nnd starb schon nach zwei .Jahren. Nacli dem (Uilckwunsclischreiben des 
Bischofs Avitus v(mi Virnnc fand die Taufe Weilinaehten statt: euiu^ (himinis 
i. e. baptinniatis I spli'iidorem coiii^nu' redeinptoris nntivitas inehoavit. Die so- 
genanute Chronik des Fredegar las?«! die Taufe zu Ostern (in pascha Domini) 
stattfinden, doch wird die Richtigkeit der ersten Angabe zur Gewissheit er- 
hoben durch eine Stelle in dem Trostsehreiben des Remigins, das dieser an 
Chlodwig richtete, als dessen mit ihm gctauAe Schwester Albofiedis bald nachher 
gestorben war. Der Bischof schreibt niimlieh an den König: si iubetis, con- 
tcmpta hiemis aspcritati i1 vus pervenire ermtcndam. Somit erscheint 
das .Tnhr 496 gesichert. Nun lindct sicli al)er in Cassiodors Varien (II 41 j ein 
Brief l'heodoricbs an Chlodwig, in dem tler Ostgothcnkünig sich für tlie ge- 
schlagenen Alamanncn verwendet nnd den Uebermnth des Siegers durch einen 
kalten Wanerstrahl dämpft. Dieser Brief, mit seinem Wechsel von höflicher 
Schmeichelet nnd Tcrstedcter Drohung ein diplomatiscbes Meisterstdek, kann, 
wie Ose n er in seiner vortrefflichen Schrift über das Anecdoton Ilolderi S. 68 ff. 
nachgewiesen bat, nieht wohl vor dem Jahre ÖOI geschrieben sein. Während 

1) Dttntser, Bonner Jahrbb. XV, S. 48, besteht popnlo auf die Aianwunen und 
setzt coartari in Gcgen-satK zu excedere. Andere schreiben eohortato^ was neeh von 
Schubert abestimmt richtig' ist. . * 
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liuu Uscncr") eine zweite Alamanncnsclilaelit im Anfang des <>. Jahrhunderts 
nuiiimuit, {glaubt VogcP) nachwciscu zu könuen, das« die Sclilacht, iu der 
nach Gr^or der AlamannenkOiiig seinen Tod fand, und somit avcb Chlod- 
wigs Taufe ins Jalir 508 falle nnd dass die altherg^braebte Jahreszahl 496 
„nnwei^Hoh ahgcthan" sei. In der That scheint seine Beweisfalinin^ anf 
den ersten Blick hesteehcnd und (iher/eugend. In dem n^^altren Tbeil der- 
selben beseiti^'t er die Stützen der biHhericen Dnfirnn^, indem er fJreiror's 
Zeitangabe als eingesclmhen verdächfii^t und Brief des An:is(;isins mit 

llavet für gcialscht erklärt, in «lern positiven Theilc gewinnt er anf (»rund der 
Briefe des Theoderich nnd des Ayitns sowie der Lobrede des Ennodins das 
Jahr 606. 

Prüfen wir nnn Vogel's GrOnde, so ist xnzngeben, dass die Reehnnng 

bei Gre^fir : in» f). Regiemnj^jahre Chlodwigs Sieg tiber Syagrius, im 10. 
Uber die Thoringer, im IT), über die Alaniannen, auflrallen<l glatt ist; indi'SR « inon 
enistlicben fJrund zum Zweifel wird man daraus nicht herleiten. Selnviivi 
scheint zu wiegen, dass die Zeitbestimmung 'actum ainio XV' in einigen Utind 
Schriften fehlt. Doch «la die Worte am Ende eines Ka[>itels stehen, so k<»iuiteu 
sie leiebt von einem Absebrciber ftbersehen werden. Sie sind vielleicht auch 
erst bei der Ueberarbeitung der ersten 6 Baclier*) von Gr^r nachgetragen 
worden. Xaeh Krnsch') stehen diese Worte gerade in den älteren Hand- 
sehriflen, von denen zwei aus dem 7. Jahrhundert stammen, weshalb die von 
Ruinart und Vogel vonimtlK d- F.insehwär7,ung aus den im H. Jahrhundert 
verfasstejj rScsta Francorum umlt iikbar ist. F.s wäre auch sonderb?ir. wenn 
gerade hier, in-i dem für Gregor wielitigsteu Ereignisse, die Zeitangabe fcbltc, 
nnd es ist wieder eharakteristiseh fOr nusem Geschichlschreiba', dass er, nach- 
dem er bei der Ahunannenschlacht mit einem tandem aliquando sich bebolfen 
hat, hier bei der fbr ihn so wichtigen Wendung den Zeitpunkt f^U^. Aber 
dass die Sehlacht nicht ei"st ins Jabr ß06 fallen kann, geht auch aus der Reihen- 
folge der Fi/:ililiuig niefrm's hervor, di«^ streng ehronolngiscli ist. Der F<ld- 
7tig gegen die hurgiinder niiiiilicli. der notorisch ins Jahr fällt*), wird erst 
naeii der Ahimannciisehlaeht cr/äidt, und sonnt ist für diese der tenninus ante 
qncm festgestellt, wenn wir nicht Gregor» Chnmologie als durchaus anzn- 
verlSssig ansehen wollen. Das bestimmteste Zengniss enthält der Brief des 
Papstes Anastasias, aber aueh Krnseh, der im Uebrigen Vogel entg^ien- 
tritt, giebt diesen als gefälscht preis"). Er erscheint verdächtig, weil er ans 
der d'A eh e ry sehen Sammlung stammt, die nach Ilavet (questions Merovin- 
giennes Ii) das Werk des „ingeniösen Fälschers'^ JerOme Vignier sein soll. 



1) n. ft. 0. S. 40. 

2) Hiwt. Ztschr., 5ß. Bd., S. .W) ff. Ihm .•stimmt Rnsch-S. 14 bei. 

3) Vgl. Wattcnbacli, GeM-liiclitMiuellen 1* S. 85. 

4) Nettes AtrhiY XII, S. S89fr. 

5) Vgl. Krnscli a. a. O. 

6) Hiüt. Zeitfichrin, 6&. Ba^ S. 284 ff. 
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Wie weit diese Beliauptuii^,' Ix^i den iiliriiicn .SchiifUläckeu zutrifft, vermag ich 
nicht zu cntschcideu. Dio vou Kruseh mitgcthciltcD AnsstüUuugeu crächciuou 
mir BOT theilwMBe zntreffend; die ia der Sammlung eotiMltenen 5 Briefe iNeteii 
jedenfalls nnr geringe Angrififopankte, und bei nmenti Schreibea gar weiss 
Havet nur einige stiliBtiBcbe VerstOeee und die Anrede tn statt vos za be- 
mängelD. Mit der Stilistik ist es nun hei den Latinistcn jener Zeit eine eigene 
Sacli(\ und es erscheint mir sehr kühn, darauf Iiin eine Fiil.sclitini!: anzunehmen. 
Das-s dif Anrede \t)S statt tu vo)i Seiten der riipstc riii l\'sti'r (!ehrauch ge- 
wesen 8ci, kann ich nicht zufjehen. Kin Sehreduni de« l'apstes (_iehisins an 
Theoderich aus dem Jahre 494 (Auct. autiqiiiss. XII, S. 389) beginnt mit den 
Worten: Apnd nagnanimitatiB tnae cxcnnns. Dersellie Papet brancht nicbt 
einmal dm Kaiser Anastasius gegendber dnrebgehend» den Pluml bei der An- 
rede»}. Der codex üdalriei enthält in Nr. 154, 1;');"), 15ß, 157, 168, 163 seehs 
Schreiben des l\ipst<>s Paschalis II an lleinrieh V; in dorn ersten, zweiten und 
vierten finde ich die Anrede vos und vester, im dritten, fünften und sechsten 
tu und tuos. Dem Inhalt der Briefe nach erseheint 'tu' als die freundlichere 
Form, und diese ist daher wohl auch hei Anastasius dem elten gewonnenen 
Sobn der Kirche gegenttber am Platase.- Wenn Krnaeh die sonst nieht be- 
kannte Form Cludoecho bedenklieh 6ndet| so bin ich hn G^entheil der An* 
sieht, das» dieselbe ein Beweis (tlr die Echtheit des Briefes ist. Ein gesehiekter 
FüIsi Ikt wird sieh docli lillten auffallende Formen und Wendunf,'en zu gebranclien, 
die sicli sonst nicht bclefjen lassen-). Noch wcni-rer bci^rliit'l'-t \-^t das IJe- 
dcukcu gc^'on die l!c/ciehnun}c des Teirus als clavii^er, weil lJu( an;,'e dies 
Wort nur eiiutml aus der Vita .Mathildis belegen kann. Ich linde bei ober- 
flächlichem Suchen im codex Udalrici unter Nr. SB ein Schreiben des Ensr 
biscbofi} Sigfried Ton Mains an Papst Alexand«»* II, in dem es heisst: Gratias 
agirans Domino Deo omnipolenti, qui ad salntem animanim el^it saeerdolinm 
vestrum et in kathedra Pctri vohis tradidit c 1 a \ c s rcirni caeloruni. Von da 
ist's nicht weit zu dem AH8<inick claviger. Dies Wort selbst findet sich denn 
auch in einem der nächsten Schreiben. Unter Nr. t<> schreibt derselbe Erz- 
hischof an (ini^or VII: quod adbuc in clavigera manu Pctri vivit et rcguat 
imperatrix Kuniann. 

Somit fallen die kritischen Ausstellungen an diesem Briefe in nichts zu- 
sammen. Selbst wenn die Vneehtheit einiger Stocke der Sammlung d'Ae h ery 's 
erwiesen sein sollte, so brauchen darum nicht alle verworfen zu werden; eiue 
golclie Sanindnng kann sehr wohl Falsches und Echtes enthalten. Das Sehreiben 
des Papstes bietet aber nicht nnr nichts Auffälliges, sondern es w&re geradezu 



1) Hasen Stab, Studien tn Casstodo» Varicn S. 78. 

Vfcr;\i\c t\vr Name Cldoil»'i::s \rr',<t dir« a-im sc hirflcusfcMi Foriiu'ii auf. Die {^e- 
wöhuliclie ist Chlodoveus, daneben tindcii sich Klofluvi-us (in licr ep Nicvtii), Ludovi- 
eu Im Testament des Remigius, Luduin in den Briefen Tlieodorichs und Chtothovechus 
auf einer Män/.t; (Uahu, Ur^e.scli. III, S. 98)- Vott der letsteu Form ist die hier vor- 
Itegttida nicht erlieblich verscliieden. 
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verwnnderlicb» wenn daa Haopt Aet rffmueben Kirche bei dem üebertritt des 

mächtigen FVankenkönigs auni orthodoxen Glanben sich thcilnahiulos verhalteo 
und keinen Gltlckwunst'h «^esmidt hätte. In Italien lieirsflite der Ariancr 
Tlieixk'rich, anch I^urgunder und Westgotlicii Inneren diesem Irrprlanhe.n au, 
der griechische Kaiser AnnKtasius neig-tc <ler Ket/.eiei /u; welche HutTanngen 
niusste unter diesen Umständen der Tap^t an dies Ereigniäti knüptcn! Wie 
•ebr bedurfte doch die Kircbe eine« krftlUgeii Sebirmberm in diesen gefabr- 
volleii Zeiten! Und warum sollte sieb dieser Brief oicbt ebeoso got erbaltea 
babeo'wie der des Avitus von Vienne? Weit entfernt alao» wie Vogel meint, 
„von dem bertlckenden Trogbihle befreit" zu sein, müsBcn wir vielmehr den 
Hricf fitr evht liaUcn und durch ihn das Jahr 49G fUr die Alamannenscblaicbt 
und Ciilodwi^K Taufe als gut be|^laul)igt ansehen'). 

Doch nach Vogel 's Ansiclit enthalten die Briefe des Thcoderirli nnd 
Avitns sowie die Lobrede des Eunodius Stellen, die auf eine spätere Zeit hin- 
denten. Das Schreiben des Ostgotbenkönigs beginnt mit den Worten'): Glo- 
riosa quidem vestrae T^tutis afSnitatc gratulamur, qaod genteto Francomm 
prises a^ata residem feliciter in nova proelia concitastis et Alauannicos popnloe 
eansis fortioribus inclinatos vletriei dextra sabdidistis. Sed quoniam seniper in 
auctoribus pcrfidiae resceabilis videtur excessus nee primariorum plectibilis culpa 
omninm dcbet esse vindicta, niotus vestros in fcfsa» rcliqnia^j temnerate, quia 
iure gratine niercntur evaderc, quos ad pariMitiim vcMroruui ilel».ii.<! m rcspi- 
citis confugisse. Estotc illis rcniissi, qui noslris tinibus cclantur extcrnti. Memo- 
rabilia trinrapbtis est Alamannnm acerrimnm sie ezpavisse, nt tibi enm coga» de 
vitae mnnere snpplieare. saffieiat illnm regem com gentte eeddiase snperbia: 
snfficiat innunicrabilem nationem partim ferro, partim servitio snbitgatam. aam 
si com reliqois coufligis, adhuc conctos snperassR non erederis. nccipe in talibne 
cannis frcquenter expertnni: iHa mihi feliciter hella provoncrnnt, quac modcrato 
tine peracta sunt, enini vincit assidue ([iii novit oninia teniperare, dum iucunda 
prospcritas illis putius blanditur, qui ansteritate niuiia non rigcscunt. cede itaqiie 
saaviter genio nostro, quod sibi gentilitas communi remittere consuerit cxcmplo. 
sie enim fit, nt et meis petitionibos satisfectase videamini nec sitis soUiciU ex 
illa parte, quam ad nos cognoseitis pertinere. £e folgt sodann die Ankflndignag 
Mner Geaandticbafl nnd dea erbetenen Githerspielers. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dnss dieser Brief sieh auf unsere Alanianuen- 
Bchlaelil bezieht; das geht, wie Vogel mit Recht gegen Usen er bemerkt, aus 
dem .Satze hervor: «iifficiat illum roijoni cum gcnlis cecidissc superbia. Er 
kann aber, wie seiion oben bemerkt wurde, nicht vor dem Jahre 5(J1 ge- 
schrieben sein, da diu Sammlung der Variae nach Cas^^iodors eigeueu 



1) MominHen, Casniod. varine, prooem. XXXIIl setzt die Schlacht auf Grund 
von Gregor '8 Angabe ins Jahr 495; den Brief des Papstes Anastasias berücksichtigt 
er gar nicht. 

S) Nach Hommsen's Aasgabe des Cassiodon 
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Worten i.i uur t^uicbu ^ciiritLstiickc entliült, die er HuU»i>t als quaestur, luagister 
officiuruui and praefoctu» praetorio eutworfen hat, seiue Quästur aber nacb 
UBener'a UDtenmclinDgen vor dem genannten Jabre nieht angesetzt wetden 
kann. Zu demselben Resultate filhrt die Erw&bnung des Citbereptelers, den 
Theodcric'li nach dem Sehlusssatze seines Briefes gleiclizeitii;^ an Tlieoderieh 
sandte. Naeh Var. II 40 hatte er <!ie Auswahl desselben dem herfllitiiten 
Hoctliius Uliertragen, der damals schon l'utrieiua war. ahcr uitht vor 4S() ge- 
boren sein kann. Kinc gennucru iJatirung gewinnt Vogel aus der Steile: in 
talibOB cansia aeeipe freqneater expertam etc. So» meint «r, konnte Theoderieb 
nicbt vor dem Jahre 604 aebreiben. „Vor dieser Zeit biltte doeb Jedermann 
die Wahrheit seiner Worte an dem zulet/t von ihm ausgcfoehtcncn Kampfe 
geprüft. Das war aber der Krieg mit Odnakcr, und iir diescin Kampfe hat 
Theoderieb bekanntlich recht tinbannlicrzig mit seinem Gegner alj,i:erechnet: 
Otloaker stiess er mit eigener Hand nieder, sänimtlielic Krieger und Anhänger 
de« Odoakcr warden an einem Tage, wo man ihrer unr habhaft werden komite, 
niedergemetzelt.*' Von 493—504 at»er bat Tbeoderieh das Sebwert nicbt ge- 
zogen, also aueli keine Gelegenheit gehabt, Hlasigting gegen seine Feinde xn 
aben. Erst in den Jahren Ö04/Ö fUbrtc er glUekliehc Kämpfe gegen Gepiden, 
Bulgaren nnd Oströmer, denen gegenüber er 8c!innnng bewies. Also könne 
der Urief nieht vor dem Jahre Ö06 gesclu iel)cn jsein. In dieses Jahr falle aber 
aueh (JliKtdwigs Sieg, da Thcodcrieh knr^^ nach der iSehlacht gcschricbca habe. 
Nur so erklare dcb sein Sehweigen von Chlodwigs Taafe, wenn der Brief vor 
dem Bekanntwerden dieses Ereignisses, also noch vor Weibnaehten 506 verfasst 
sei. Damit sebeint Ennodius übereiuzustinnncn, der in seinem 507 auf Theo« 
derieh gehaltenen PaneiTyrikiis die Thaten iiiid Verdienste des Königs in clirono 
logischer Ordnung vorführt und, naebdcni er die oben erwähnten kriegerischen 
Erfolge des Königs im Osten gerühmt hat, folgendennassen fortlUhrt: Quid 
qnod a te Alamaaniae generalitas intra Italiac tenninos «ne detrimento Ro- 
manae possesstonls inelasa est, cui evernt habere regem, postqnapi memit per* 
didisse! Facta est Latiaris custos imperii Semper nostrorum popnlatione gras- 
sata, cui feliciter eessit fugissc patriani punm: nan» sie adepta est soli nostri 
opulentiam. Aequisistis qtiae noverit liironilms tcllns neqTiieseere etc. Ein 
Stannn") der Alamanncn ist somit in Tlieudcrieliä Uoieh, das hier nnt Italia und 
Latiarc iuiperium bezeichnet wird, angesiedelt worden und hat ein fruchtbares 
Land erhallen, „das aeb dem Karst wud anzubequemen wissen**. Ans den 
Ictxten Worten folgert Vogel, disB die Ansiedelung erst kurz vor 507 erfolgt 
sei; dies stimme vortrefflich mit der Ansct/nng der H l I i ht anf das Jahr 506. 
(;est(it/t wird endlich diese Datirnng noch durch lieii 15rief des Avitus, der 
( hludwig gegenüber »einen eigenen Küuig Guudobad mit den Worten bezeichnet: 



1} Pracf. § 13 et idco quod in quacsturac, magiätcrii ac pracrccturao digniUtl« 
\m» a me dictatam In dlversis publicte actibus potni reperire, bis sena librorom ordi- 

natione composui. 

3) Oeneralita« Alamaaniae tota Alamamüa irt rhetoriadie Uebertroibung.' 
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domnom meam, eaae qnidcm gentH t^tm, «ed militem vestmm. So konnte, 
meint Vogel, AvHiis nicht im Jahre 496 scbreibeo, wohl aber 506, nacfadem 
Gnndobad Chlodwig tribiitpBichtig gewordra war. 

Nncli (lieHcr Bewcisflthrnnir wird man gpencif^t sein, der Bchanpfnnpr von 
der Einsehichung bei Gn.iror iitul der üncchtheit dos pfipstlicheu JSehrt ilitiis 
zn/JiKtiniincn, da das Ge^'cugi wicht m drückcn«l ist. Lud doch beruht dim- 
Beweisführung auf einer Kette von falschen Voraametzungen. Nur daran wage 
ieb nicht zn rütteln, dass der Brief Tbeoderiebe nicht vor 501 gesetzt werden 
kann, da die Grttnde üsener's flberzengend sind. Flllt aber damit nicht 
das Jahr 406 V Keineswegs; man muss nur nicht annehmen, dass der Brief na* 
mittelbar naeh cUt Sehhieht geschi kIich sei. Zur unrie'liligen Anset/.nng des- 
selben hat l)eRondcrs der erst»' S:ifz verführt, in dem Tlu'odorich, wie man 
glaubte, dem Fraiikcuköuiiic /u (1( m .Siege Ober die Alnmannen Olück wünscht. 
Aber 'g''«*nl»»j aliqua re* hci!-j*t bei Cassiodor nicht ^v.xi etwas Glück wünschen" 
goDdern „sich über etwas freuen". Es ist also zu übersclxen: „Wir freuen uns 
Aber die ruhmvolle Verwandtschaft mit Eoeb, tapferer FOrst, weit Ihr das früher 
iHedlicbe Volk der Franken glOeklich tn nenen KSmpfen gefllhrt und die 
alamannisehen Stämme n>it siegreicher Hand unterworfen habt." Theoderich 
wirft also zur Einleitung einen Rückblick auf die ganze kriegerische Vergangen- 
heit Chlodwigs, nicht etwa nnr niif M:iiiiannenknpg. Dns ist «^o ^an7 die 
Art Oassiodors, dem ja niüst.'lndliclic Eniieiiuiigen und Exkni^ic cige.iillüinilich 
sind*). Aus diesem Anfange hat man also fälschlich auf die Abfassung des 
Briefes nnmittelbar nach der Schlacht gescblossen. Anf eine spfttere Zeit aber 
deuten bestnnmt zwei Stellen des Schreibens. Zunächst ergiebt sieb ans dem 
Angdrncke 'servitto snbingatam' (Alamannorum gentem), dass eine l&ngere Zeit 
nach der Niederlage der Alamannen verstrichen sein niuss, da der Znstand der 
Kiu'clitsclmff crsf durcli die dauernde ünferwerfung eintritt. Ri'»» Theoderich 
auf Cliludwig!* Taufe keinen Bezug nimmt, lässt sich nicht nur <lndnrcli er- 
klären, dass man das Schreil)cn vor dies Ereiguiss setzt, sondern auch durch (iie 
Annahme, dasg es geraume Zeit nach demselben abgcfasst ist. Ist diese zutrcfifcud, 
80 war für Theoderich kein Anlass vorhanden anf Chlodwigs Uebertritt znrDck- 
snkomm«!, um so weniger als Theoderich ja Arianer, Chlodwig aber Katbolik 
war und die Anhinger beider Confessioncn bekanntlieh auf gespanntem Fusse 
mit einander lebten. Aber es fehlt doch nicht ganz an einer Andeutung des 
gemeinsamen christlichen Standpunktes. Diese ist in d?'m Satze enthalten: 
ccde itaqne suaviter genio nostro, quod sibi gcntilitas commuiii reniiüere 
consuevit e.xemplo. Mit 'genio nostro' wird die i'irs<m des Königs Thcodcricb 
heieiebnet; ihm soll sein Schwager Chlodwig dsa zugestehen, was die gmtiUtifl 
nach gemeinen Branche sich einznränmen pflegt, ßentilitas ist die Gesammt- 

t) Brihpielft tinfür Insfion sich genug anführen. Ich verweise nur auf II 40, 
wo anläü.slich des erwilluitcn Anftrage« an Boethins in einer solchen Breite über Musit; 
gesprodten wird, data wir ans schwer von dorn amtlichen Cliarakti'r dieses Schrift- 
etüi las fihcrzeugen kfiiiaen, untl auf VI 3, wo als der erst« praefectns praetorlo der 
Patriarch Joboph gefeiert wird. Vgl. Uaäcti8lab^§ 4. 
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heit der geiitiles; dies Wort Imt in Cat^^iotUus Vaiicu*) eine zwi^ilucbc Be- 
deutung: CS bozeiehuct L die Augcliörigcn der eigcocu gcns Theodcrichs, die 
StammcsgenoMen, die Gotheo, niid 2. die Angehörigen der fremden gentc», die 
barbari*). Die Bcdentnng „VerwandtBchaft'*, die v. Schobert anniinint, ist 
hier ausgcsehlosaen, da diese durch affinitHs bc/cicliiiet werden nifltste. Ebenso 
wcnij; kann ge^^entlbcr den Franken ein ('.ntlu nkoiiig: von Stamniesverwandt- 
scliaft reden. Ks hh\h\ als.« nur die zweite iicdfutnn^r (ihn!r: in dieser wird 
das Wort I 40 von licu l>iir::niiiiern ^jehraneht, die iintt r (iiiudnlinds KiiiilusR 
das {Tcntilc, d. h. die Ilari»arei ablcffen. II ö und Vli 4 werden die an den 
nördliehen Grenzen von Tbeoderichs Kcich wohnenden StAmme als gentilee be- 
seicbnet, II 16 ist too der feroeiias gentilis der Feinde Thcodericht die Rede, 
und XII 28 wird geklagt, dass die Burgunder in die feritas gentilis zurdelL- 
gefallen sind. Wenn nnn Tbeoderich den Fr;uikenkr>nig in Gegensatz zn der 
gentiiitas, den Barbaren, setzt, so fraj^ es sieb, welehes das untersebeidende 
Merkmal war. diireh das sich Chlodwig von jenen abhob. Dies kann nur in 
(lein Cliristentliun» gefunden werden, da« riilutlwi'r naeb der Alauiannensehlacht 
angcnouNiien hatte. In dieser Auflassung kaiiii uns die Auwcudung des Worte» 
gentilis in dem vorhergehenden (II 40) Briefe nieht irre machen. Denn wenn 
hier Theoderieh dem Boethivs schreibt, dass der Citberspieler ais «weiter 
Orpheus die fera corda gentilium zähmen soll, so ist zn bedenken, dass nnr 
ein kleiner ThcU der Franken mit Chlodwi- /um Cbristenthnni flhergetreten 
war. üebrigcns ist die Verschiedeiilieit der Adressatoü beaeliteii : Dem 
r.oetbius gegenül»er kehrt rassimldi den Itönierstolz heraus und lie/eielinet die 
Franken verUehtlich als gentiles, wahrend er in seinem diphiniatischen Sehreiben 
an Chlodwig diesen von der gentiiitas ausnimmt. Theoderich verlangt also, 
dass Chlodwig das thun soll, was selbst die heidnischen Barbaren einander nicht 
zu verweigern pfl^n, d. h. er soll der Fttrspraehe eines Verwandten Gehör 
geben. Darin liegt, denke ieh, der von Vogel vermisstc ITinwds auf das 
christliehe Bekenntniss Chlodwigs; diese Anspieltiii^r tritt aber so wenig- her- 
vor '\ dn!<s man daraus seblioRseii kann: Der Uebertritt Chlodwigs war damals 
nichts Neues nielir; es war hereiis längere Zeit seitdem veratriehen. 

Diese Annahme wird zur (iewissheit, wenn wir den Inhalt des Briefes mit 
den anderweitigen Berichten fiber die Folgen der Alamannensehlaeht vergleichen. 
Gregor und die Vita S. Vedasti erzählen tlhereinstimmend, dass die Alamannen 

J) Ich knnn nicht unterlassen licrvorzti hebten, wio sehr tiolche Untersuchung«'!! 
durch den trefHIcheu Index der Mommsen 'sehen Ana^nbo ^fördert werden. 

2) Auf di»' li-tzten» Bi«cI(Mitun;r ■rriimlet .«ii-h di«* den Kirchetisclirillstellcrn 
vorkommende = [mgaiii, die Heiden. Diese Kedeutung nimmt Düiitzer (Bonner 
Jahrbb. XV 46) hier an, aber iu den Varicn kommt das Wort in dieacm rein kirch- 
liehen Sinne nicht vor. 

a> An roIiLrin-eii Wendutifren sind überhaupt die Vnrien sehr arm; der Name 
Christus kommt gar uiclit vor, und das Wort Christiauus nur 2 Mal: IV 22, wo von 
magicae nxteg sweler Männer die Sede iat, die in christlichen Zeiten nicht geduldet 
werden sollen, und XI 2 in einem Schreiben an den Papst (vos enim specnlatores 
Christiano populo praesidetis). 
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Bich uiitei warfen; wabrscbeiniicb vcrpflicUtetcii sie mcU m einem Tribut. Da- 
mit war der Fekkn^ za Ende, und Chlodwig kehrte, da die Jahreszeit scbou 
vorgcsehritteD war, znraek, ohae den sUdKehtten Theil AiamaDmens bertthrt 
7.H haben. DaM die Alnninuncn milde behandelt wurden, geht aus dem Briefe 
des Avitus hervor. Der Uischof schreibt an KOnigp Chlodwig: An niigcricordiam 
praedicabimus, quam solutus a vobis adhuc nnper p(»pnhif< cnpfivns gandiis 
mundo insinunt, lacrimis den*? „Soll ich Kiu-li Üannlicivi^rkt'it pictlif^cii, die 
ein froher kriegsgefangeue^, jetzt von Euch bciVeitt«'; Volk mit l'rcude der 
Welt und mit Thrioen Oott bexen^t?*' Diese Worte fahrt Vogel seihet (S. 
395) ao und bezieht sie riehtig auf die Alamannen; trotzdem sagt er S. 401: 
„Tn der ersten Hälfte des Jahres 506 hatte Chlodwi«; die Alamannen besiegt 
nnd wüthete sehonungslo« f:c^\\ da« unj^lUckliehe Volk. Da ^vh{»t ilini Theode- 
ricli Kiiibalt, in dessen Sehutzherrsehaft die Alamannen »ich liegel)eii Iiattcn". 
Avitus berieiitet ai»o von einem müderen Verfahren Chlodwigs, und sein Zengniss 
ist sehr wwthvoU, da er gar nieht nOthig hatte, die alanuHraisehen YerfailtBiaae 
zn berOhren, wenn etwa das Gegeniheil der Fall gewesen wfire. Unmittelbar 
naeh Chlodwigs Sieg hatte also Theoderieh gar keine Veranlassung diplomatisch 
einzusehreiten, da die Alamannen naeh Avitns' and Qregor's 2iettgaisae 
milde behandelt wurden. 

Da der Hrief Theoderieh» naeh dem Jahre 501 anzusetzen ist, so schritt 
Chlodwig erst nach der Ikendigung de» burgundisehcn Krieges /.nr Unter- 
werfung de« sDdliehen Alamanntcns, wohl veranlasst dureh feindselige Regungen 
der dortigen Bevftlkemng, die vielleicht dorch znrackgekehrte ahunannisehe 
Flüchtlinge gr^-en die Franken aufgereizt wurde. Dies mochte tch aos den 
Worten Tlndilcrirlis scliliessen : nee sitis solliciti i>\ illa parte. (\n:\m nd nos 
eoguoscitis j>ertinere. Haraiif ii*'f<'ii dir Alaiiiaiuuni (k'ii Seiiiit/. 'riiroiiciiclis 
an, deiisen Hoheit sie sieh vielleicht schon früher untersteilt hatten, und dieser 
intervenirte in der bekannten We^. Welchen Erfolg diese diplomatisehe 
Aktion gehabt bat, wissen wir nieht; es sebeint aber, dase Chlodwig einlenkte. 
Ja, ein Tbcil der gefftlehteten Alnnianiu-n sdii-int später in die Heimat /.urUck- 
frckohrt zu sein, wenn wir einer Xaehrieht der sog. Chronik des Fredegar 
t»lauben schenken dtirfen. Dort heisst es im v. 21: (Alanmnni) cum regem 
suuui cernerent interemptum, novem annig exsules a sedibns eorum uec uUaw 
potoemnt gentem comperire, quae eis contra Francos anxiliaret, tandem se in 
dicioncm Chlodoveo tradunt«). 

Ob diese Alamannen mit dim in dem Dekret an die norischen Provinzialen 
(var. III 50) erwähnton identisch sind, verniiigcn wir nicht zu entscheiden. 
Die Alamannen, von denen hier die fiede ist, waren auf einem Durchzuge 

1) 8o glaube ich richtiger als Vogel zu ibfirMtson, der diese Worte deutet: 
..ein von Euch bisher unabhängiges Volk", 'adhue' steht in der spiteren LattnltUt oft 

= nunc. 

2) Diese Worte sind von Ranke (IV 2, 350) und Vogel (a. a. 0. 8, 391) In 
merlcwttrdlger Weise uiitisverütandea worden. Beide beziehen sie nibnUeh anf die Zeit 
vor dem Siego Chlodwigs, von dem aus «ie 9 Jahre zurückrechaen. 
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dureli N«>ri<.-iim l)e^'rilTcii und erliirltcn \<)ii Tlienilericli die Erlaiihniss, ihre er- 
schüpftcii Zuj^^tliicrc bi'i den iiomclicu iiaueni uiti/.uUu8chcu. Ihr Marsch scheint 
aber nicht in die Helmath, sondern nach dem Osten gegangen an sein, eei es 
nun, dasB sie in Puinonien angesiiideit werden aollten, wie Moramseni) ver- 
mathet, sei es dass sie nach Schuberts durch var. V 10 gestützter Vcr- 
niuthong zun» Kriej^e verwendet werden sollten. Mir ist das Letztere» wahr- 
scheinlieher, und ieh möchte au die Kampfe l)ei Siriiiiuin dcuken. Nach deren 
Beendigung, alnu iui Jahre 505, köuuteu i«ie unter Theuderich» Vermittlung 
in die Heimatb anrUckgekehrt sein; das wttrdc mit der Notiss von der ncan- 
jfthrigen Verbannnng trefflich übereinstimraea. 

Freilich mtlsste dann der Hricf Tlieoderichs frQher geschrieben sein als 
506, wie Vogel, oder 507, wie Moninisen anuinunt. In der That wiegen 
die fdr diese Ansetznng von Vogel vorgebrachten und von Mommseu ge- 
billigten Uriindc nicht ütiivvcr. Dass die Anordnung der Tbatea Theoderiehs 
in der Lobrede des Eunodios streng cbrouologisch sei, hat schon K r u s c h >) 
onter Hinweis anf die SteUe ttber das Abicommen mit den Vandalen beetritten, 
wogegen Mommsen*) far Vogel's Bebutnptnttg eintritt. Ich will zugeben, 
dass der Vertrag, auf den Ennodins anzuspielen seheint, erst nach dem Jahre 
504 geschlossen ^ein kann; dies hindert uns aber nidif dir Aiifiialirae der 
Alamannen früher zu setzen. Allerdin«^ folgt Ennodins liei der Sciiildernng 
der T h a t e u Theoderichn dem ehrunulogigchen Fadcu, aber es ist zu beuchten, 
dass dieser Theil der Bede mit c. 13. abgeschlossen wird und dass mit c 14 
ein neuer Abschnitt b^nnt, der durch die rdcapitnlirenden Worte eingeleitet 
wird: Haec de gestornm tnorum eumulis niaiorc voto quam eloquentia strictim 
difresta replieavi. Dann führt der Kedner die Eigenschaften des Friedens- 
fürsten auf, an erster Stelle die hunianitaa und tninquillilas, die der König 
nicht nur seinen Untcrtbaucn (c. 14), sundern auch den Alamauncu gegen- 
über bewiesen hat (c. 15). Das chronologische Prineip ist also in der Rede 
nicht darchgefQhrt, und damit mit wieder eine Stfltze der Vogel 'sehen Re- 
weisftlhrung. Auf einem MissverstUndniss vollends beruht die Einstellung des 
Satzes 'acquisistis quae novcrit ligonibns tcllus aequiescerc' in die Kette der 
Beweisglicder. Die oben S. 55 mitgetheiltc üebersetzung nändich ist unrichtig, 
da, wie K r u s c h richtig bemerkt, uoverit' nicht als Futurum exaetum, son 
dcrn als consccutivcr Coujuuctiv zu fassen — „ein Land von der Art, dass es 
sich dem Karst tu bequonen weiss*. Es hindert uns demnach durchaus nichts^ 
dieeeu Vorgang TOr die Kämpfe bei Sirminm, etwa in das Jahr 502 oder 503 
zn setzen. 

Eben«o wenijr sfiehhaltiir inf der ("iriind, \veleheu Vu^-el von Tlieoderichs 
eigenem Verhalten j;e^'eii seine Feinde ableitet. Er hebt die (jlrausamkeit des 
Königs gegen üdoakcr hervor; erst in den Kämpfen von 504/5 habe Theoderich 
ein Beispiel von Mlssigung gegeben, auf das er sich Chlodwig gegen über bc- 



1) CMb. vir. prooem. XZXIT. S) Nones AreUv XU 889, 

8) Prooemimn s. Cassiodor XXXlIL 
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ziehen konnte, bden derselbe anonymns Yalcsii, anl den eich Vogel Wnff, 
berichtet doch auch, dass Tbeoderich einer Veraehwöning Odoaken nud i^ner 
Anhänger gegen Bcin Leben auf die Spnr gekommen sei'); die Hcstrafang er- 
streckte sich nnf alle GcBclilechtiigenosscn und die Gefolg>i(-haft Odciakers, sei 

c** drtss sie iiiiisclmldi!; ei"scliienpn, sei es dnss der Köiii<r ihre Rache liefdrchtote. 
Er hat st'lltst bald iiacldier dein Biscliuf Kpijduinius ge^entther es ansgcsprorhen, 
dass eine iieuliegriindete (iewalt mit Nothweudigkeit Strenge üben und iiirc 
Gegner unsehädlich machen müsse 3). Allen Unschuldigen wolle er Gnade er- 
we»en» die Schuldigen aber mttaM er, am Vnrahen zu vermeiden, entfenieD. 
Und in der That ist Theoderich der nach Kri^rceht unterworfenen rOmiflchen 
Be^ölkel^ng mit grCsster Schonung begegnet; er hat den Krieg nach den Be- 
griffen jener Zeit 'niodcrato fine* beendigt, Ist nun dies Verhalten unvereinbar 
ndt den in dem Hriefe Thcodcriehs ati<.re«^j)ro(lionen Ansehauunjrcn ? Mnsste 
er weh vorwerfen, dasn er «ieli selbst der niiiiia ansteritas' sohuldi:; ^'einat lit? 
iMan niuss doch aiieli bedenken, dass die Bcgrifte „Milde"' und „Strenge"* im 
Laufe der Zeitra eine Wandlung erfahren haben. Theoderich hatte nur die 
seiner Ansicht nach Kehnidigea bestraft. Diese, die auctores pwlidiae, giebt 
er Chlodwig ansdrQcklioh preis; sie haben ihren Lohn dahin: Der König der 
Alamannen ist nnt seinem Ubernsttthigen Adel auf der Walstatt gefallen, die 
fihrigen sind gekiieelifet ; die Schuld, welche diese Feinde dnreh ihren Trovcl- 
iiatten An«crilT auf sieh f^i ladcn haben, ist gchüsst. Schonung verlau^'t 'l lieode- 
rieh nur für die fcssae reliquiae, die die Gnade des Franken anrufen und um 
ihr Leben flehen. Ich sehe nicht ein, warum Theoderich 10 Jahre uaeh Odoa- 
kers Untergang nicht so sehreiben konnte, nachdem er mittlerweile in einor 
segensreiehen friedlichen Regierung moderatio und temperantia in hohem Masse 
bewiesen hatte. .,Dein IJet i t iuMi m- zur Gnade geneigt", sagt Ennodins 
(])aneg. c. lu), und wetm der Lobrcduer aueh oft übertreibt, durchaus unwahr 
ist er nicht. 

Auch in dem Schreiben des lUschofs Avilas v. Vicnne^; können wir einen 
unüberwindlichen Stein des Anstosses nicht linden. Für unser Gefühl ist es ja 
allerdings auATallend, d«s ein borgundiseher Bischof seinen eigenen KOnig als 
den Vasallen (miles) des Frankenkdnigs bezeichnet. Wir wQrden eine solche 

Aeussernng als landesverriitherisch bc/cichnen, aber wir dürfen unsere natio- 
nalen Empfindungen nicht auf eine Zeit übertragen, der solche Anschauungen 
durchaus fremd waren. I>ie Worte des liisi liofs sind ausserordentlich eharaktc- 
ristisuii i sie beweisen, wie mächtig damals bereits der römische Gedanke war. 



1) § b:y. poät ali(|uot diu», dum ei Odoachar in«i(li(urdtur> detoctus cauto ah eo 
praeventas in pnlntlo; vgl. auch Ennodins pnnei?. X: buccmb est Odovueris prae- 
■umptio, postquam cum coiiti^t de fallacia non iu\-Hri. 

2) r»'gii!iiidi iMH-ossitas <|U)i coiu-ludiinur, miscricordiae nou ubiipic pandif acces- 
äuin, et iuti'i' res dura.s uasrciUis imperit pictatit» dulcüdincni cciiäurae pellit utilitas. 
Vg^l. Ranke*» WHljroiichicbte IV 1, 395 fT. 

'^) Irli sf'tzp ilic von t iiiijrpii be.*itritti-nc Einheit dieses Briefen vorans. Der Ge- 
dankCDgau^ äcUuiiit mir vou Duhu, ürgüüctucbte Ul, ä. 56 geuügtiDd erklärt. 
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Von dem ci^^cneu ketzcriselicu Fürsten sicli abwendend, bcgrüyist der Bischof 
in dem reehtj^läubif^en ('ldodwi{;f, doni rtcninbl der lMtr<riindif»nhen flhrodechildis, 
«lie anfärbende Sitnnc, deren Stialilen das ?^sui/r Aliendland erbellen. Der 
FraukcukOuig soll alle Heiden dem katholisciien (ihuiben zufUürcu; jeder »einer 
fymenn Kämpfe bedeutet eiDcn Sieg der Kirebe. Der noeh immer nAcltigc 
AriaDismns ist jetxt erst Überwunden, da die katboliscbe Kirebe in Chlodwig 
dem Alamanncnbesieger ') einen so Ktrcitlmren Kfimpen gewonnen bat. Es ist 
dieselbe Anscbanunj?, V(m drr nm Ii Tire^^or's Gesebichte Chlodwigs erfüllt 
ist: alle Frovclfhaten des Künips, die der (iescliiehtsebreiber nnf>eschönigt er- 
zählt, wt idi'M MMftr('\v(»;;rii durch Peine Reeliti^läidiitrkeit. So bringt ja (Jregor 
es fertig, u;u IkU m er die heimtüekiselje Beseitignng kSigiberts und seines »S(dnies 
durch Chlodwig erzählt hat, diese Tbatcn »h mit Gottes IlUlfe gesehehcn diu- 
znstellen: Proslemebat enim quottdic Dens bestes eins sub mann ipsins et an* 
gebat regnum eins, eo qnod ambnlarct reeto cordc eoram eo et faceret, quae 
plaeita crant in oenlis eius^}. 

Und Avitns stand damals mit dieser Gesinnung keineswegs allein. Von 
demselben Geiste waren «lie westjrot bischen liiscbi^fe bereits vor dem Siege bei 
Voaille erfüllt. Rericbtet ditcb (irciior «rnir/ annlu^' (Um Iidmlt unseres Hriefes, 
duss viele in den gallischen Landen, d. Ii. in liurguud und Wcstgothculaud 
aebon damals tob ganzem Herzen wQnscbten die FranlLen zu Herren zu baben. 
Und unter diesen standen die Kirebenfnrsten in erster Linie. Ein westgothiseher 
Biscbef, Quintianus von Rbodez, wurde wegen seiner fränkischen Gesinnung^) 
sogar mit dem Tode bedroht und ma»;te ans der Stadt flüchten. Zwei Bischöfe 
von Tours, V(diisiatins und Veins, wnrdcn nacheinander wegen Tfiniieignng zu 
den Franken abgesel/l und verbannt 'i : dasselbe Schicksal liufte der Ilisehof 
Caesarius von Arles. Ja, Galactorius von lit'arn stellte sich bei Ikginn des 
Krieges gar an die Spitze seiner DiOeesancn and wollte diese Chlodwig zu- 
fahren; doch wurde & von den Wcstgotben flbcrwftltigt nnd fiel mit der Waffe 
in der Hand. Naeb diesen Betspiclen wird man die Aenasernng des ATitus 
nicht mehr unerklärlich finden. Die katholischen Römer standen, wie ja auch 
die Geschichte des Hoethius nnd des Synimachns Iclirt, zu den arianiscben Ger- 
manen danmis nngefilbr iu dcnisellun Verhältniss, wie v.n Cronnvells 7a \\v\\ die 
Iren zu tlen Knglandcni oder die Polen am Ende des vorigen Jahrhunderts zu 
den Theilungsmächtcn. 

leb glaube damit Vogd's Beweisftlbmng in allen Pnnicten entkräftet 
und den Nacbweis geftlbrt zu baben, daas wir fOr Chlodwigs Alamannensleg 
nnd seine Taufe mit Rocht das Jahr 496 ansetzen und dass der treffliche Er- 
zähler Gregor v. Tours trotz seiner nielit zu bestreitenden Schwächen doch 
immer noch unsere zuverlässigste Quelle fOr die ältere fränkische Geschichte ist. 

I) Tn den Worten des Knnodius: 're.x mens Kit iure AJ;im«nnicu8, dicatur alionus' 
findet Vogel eine »pitze Beuierkuug gegen Kaiser Ana.stasius, der auch den Titel 
Alamannicvs fQhrCe. Sollte os nicht naher liegen unter dem alienns rex Chlodwig sa 
verstehen? 2) II 41. V) TT .%: quin deRiderlum tnum «st, ut Francorum 

dominatio posaideat terram hanc. 4) X 31. 



4. Der Marberg bei Pommeni an der Mosel und seine Kultstätte. 

Von 
Itteph Klein. 

(Hlenii T«f«l II-T.) 



Daas die Rdnier wShrend ihrer fast Aber vier Jalirliiinderte sieb erstrecken- 
den lleiTscbaft Ober die Territorien des Knkea Bbeinnfcrs, die sogenannte Ger^ 
maniA prini.i et Kceniida sich in allen wSimeren ThUlcm und Niedeningen des 
Landes nicdcrlicHson. wo ihre Legionen zur Ihit fr<^p-pn die krio^'erischen ger- 
nianischcn \ nlkiM-stäuiiue standen, da»8 nie dort ihre Villen, Bäder, Wanscr- 
Icitungcn cte. hauten, das hcwciscn die fast ollcnthalbco in den Ebenen sich 
vorfindende ssahlreicben üeberrcste von rOmiscben Oebftnden, welche die an 
das raohe Klima und die scharfe Berglaft weniger gewohnten SttdIAnder sich 
zu beqnemcn Wohnsit/.en gewühlt haben. 

Seltoiicr nnd deshalb nm so interessanter if^t es, wenn selbst auf luihen 
Bergritckfii Spnrcn von Niedcrla^iuiifrcn «lifses wplihistnrisehen Volkes an- 
getrotlcn werden — Spuren also von i4auuerkcn, welche nicht sowold dem 
Lnxos nnd der Beqnemliclikeit gedient haben können ab vielmehr in tiefer 
gehenden Beuehnngen ihren Qmnd haben mochten. 

Solche Spuren fester Nicderlassungt^n linden sieb ttun auf der Höhe des 
Mi»seIi;e1iir^'Ci* zwisdien den Orten Garden nnd Pommern gegenüber der Mündnn^r 
des PHaunibacbes in die Mosel bei dem Flecken Treis. Dnrt erliclit sich 
ungefähr eine Yiertelmeilc unterhalb des Dorfes I\)mmern auf dem linken Motiel- 
nfer mitten ai» dem den Flags oach dieser Seite bcgrcnxeudon Gebirgszuge 
eine isolirte Bergkuppo, von den Eingebotenen der ^Marberg" oder «anf Xfart" 
genannt. Auf derselben befindet sich „ein deltafOmiigea Plateau*', dessen Ober- 
flHchc durchschnittlich auf + 284,00 bis 284,80 m liegt, und nur an dem Nord- 
raudc bis anf ? '>HM,n(> ni flUer Normal Null füllt. Vgl. Taf. III Fig. 1. Die 
Spitze des Deltas ist uördiicli landeinwärts gerichtet. Dort schlicsst sich ein 
Wald an, weiter südlich nach der Mosel zu Ackerland, ungefähr 150 Morgen i 
ein kleiner Theil des letsteren, drei Morgen im Geviert, heisst „Heidestiewel'^f 
im Gegensatz in einer am Westabbange da Berges gelegenen Parzelle, welche 
den Naawn j,der Ktthstiewel'' Itthrt. Beide Bezdchnnngen erinnern an das 
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römische stabiiluiu, wie <lonn juk Ii lieute uocli an der zweiten Stelle Vieb zur 
Weide geführt wird. Dam innerhalb des oben geuaantcn kleinen Bezirkes 
Maoermte unter der Erde Tcrborgen lagen, war scboo seit Langem in dortiger 
Qeg^ bekannt nnd irt auch in die Litteratnr*) eine Naehricht davon gedningen. 
Sehon fTttber, als noch ein Theil derselben Aber die Bod^ififtche hinausragte, 
was im Anfange dieses Jahrhundr rfs noch der Fall gewcaeii sein soll, wurden sie 
als ein bequemer Sfeiiibrneh von den Einwolmcrn der benaebhartcn Ortechaften 
benutzt und ihnen, was sie für ihi'c banlielien Zwecke brauchbares fanden, ent- 
nommen. Wer noch vor einigen Jahi-zchnten mit aufmerksamem Auge die Moselorte 
Corden und Pommern, sowie die landeinwärts gelegenen Dürfer Brieden und Kail 
dorebwanderte, der konnte manches Ueberbleibiel Ton dea Baaliebkeiten des Heide- 
•tiewel an den Thttrsehwellen, in den Höfen, den Sehennen and Oartenmanem 
wiederfinden und vor der TbOr mehr als eines Hauses den Vorplatz mit den 
knbisch zugerichteten Kalksteinen einer ausgebroehencn Mauer gepflastert sehen. 
Hat doch selh>Jt die alte Kirche von Carden gleichfalls Werksteine von den 
Gcbniidetrlininieni <les Marbri-frcs anfzuwi ison. Noch vor etwa 20 Jahren bat 
ein Kinwohner von Ponuiiem die ihm beim ßehaueu seines Feldes binderlieben 
Platte und Pfeiler eines Hypocaustum günzlieb abgebrochen und naeb Treis 
verkaaft, wo sie den Hansflur und Hof eines Fftrbereittesitzers bedecken. Bis 
in die neueste Zeit hinein wurden stets Stflekc von Ziegeln und Thongescbirren 
sowie Hunzen der TeiBchiedensten Art, namentlich von Silber ans d^ Aeker- 
gnmde aufgelc;» n welfbc letztere ein gesiieliter Artikel waren, indem darans 
Trauringe gemacht wurilen, weil das SHl)er der .Tlleideköpp", wie die MHnzen 
im Volksmundo hcissen, nicht ro.ste und diet^er Umstand GlUck bedeutend für 
die junge .Ebe sei. Ate dann gegen Ende der 70 er Jahre man neuerdings auf 
starke Fundamente gestossen war, welche den Versiehe einer Wegrftvmung 
grosse Sehwierigkeiten -bereiteten, da fingirte die Obertreibende Volksphantasie 
das Vorhandensein einer grossen Stadt an dieser Stelle, welche nicht nur ihren 
Schatten I)i<< in die Tagespresse hineinwarf, sntidi ni auch einen Einwohner von 
Pommern zu Grabungen anf seinem Grund und l>o(len vcrleitrte. Die durch 
ihn bewirkte zufällige AutUudung eines Säuleneapitell«'» nnt tUr bilinguen 
Widmung eines T^chieus au den Mars fUr die Heilung aus langer Krankheit 
war es, welche die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf jene etwas abgelegene 
Fundstätte auf der Hohe unterhalb Pommern hinlenkte, ^e in Verbindung 
mit einer Anregung Sdten des damaligen Oberförsters Herrn Overbeek') 



1) V<rl. Klein, MoBelthaL Coblenx 1B31. 8. 151. F. W. Sctimidt, Bonn. Jahrb. 

XXX r, iH(;i, s. 65. 

2) Dien allein, nicht aber auch das Vorhandensein römischer Kninen erwähnt 
Lehfcldt, Die Ilan- und Kunstdenliniiilor der Rii(!iiii)rovinz I, 267. 

3) Mit Frcudrn grcdcnko ich dfr virlCaciien l"nt<'rslützuii<feii und iMirdcrun^f, 
welche nur die Herren Oberförster Overbeeiv, Bürgiirmeister Mclslieinier in Ciottcu 
und Ortsvorsteher Blens in Pommern bei den Grabungen haben xn Theii -werden 
lassen nnd möchte ich den genannten Herren auch hier dafür meinen henliehsten 
Dank beseugen* 
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in Treis war die VeranliiMingy daas vom hietigen Pnyviiisialnia«tm die Ana- 
g^Alinn^n daselbst im Herbste des Jahres begannen und natt mebrfaebea 
Unterbrechungen jedcnnal wthrend der Wintcnnonatc, je nachdem die Felder*) 
xnr Verfägnng Htanden, mehrere Jahre liiiulurcli fortgefdhrt wurden. 

Es !ralt '/nrrü?'list oino» Atisi^Miiirsjimikt zn crfwinne», wns insofern ohne 
Sehvvioriirkoit irrlaii^^, als die Kiditmij^ der Maneni theils durch (Iii- Icicliti'H 
lantjjrc/.ogcneii KriM»linn^oii in <len Acckcrn, tlieils «hirch das si>ürlicli('rc Wnchs- 
thuiu der aufstehenden FcldfrUcbte stolieuwcisc xicudich dentlieh erkennbai- war. 
Die Sfldwesl^renxe der Anlage bestimmt der Angenschein aaeh ohne Snndimngen 
8of<H% ebenso ergiebt sich der nördliche Absehlafls deraelben Idcht dnreh die 
HescbaffonluMt des Terrains, indem dasselbe »ich dort allniiildieh narli (km den 
Ahhanj; hedcekcndcn Walde hin senkt. Naeh Südosten t>ildet es eine Ilocb- 
fläelic. Die ganze Atdajye lajr also frtrnilieli von allen Seiten frei, so Aa^yi ^:ie 
von keiner Seite vor den Einflüssen des Klimas ^esolidtzt wnr. Darin lieirt 
frcilieli eine Ahweieliung von der gewühnlielKii Praxis der K«»hicr liei der Wald 
des Hau|)lai7.eg, fUf die eine Erklärnng in dem Umstände an finden Ist, daas 
die rtimiseben Banwerke sieh vielieicbt an eine schon bestehende ältere Anlage 
angesehlossen haben. 

Der jrrossc Ooniplex von Gebfinden, deren TrOmmcr das Platean des Mar- 
herges lietieekcn, zerfällt in -/wvl ilinm riiarakfer nach vcr.srliicdene ('•nip|>en. 
Von (liefen liej^rreift die vinv in sirli fine Aii/.alil nielit iiiiteroiiiandii- im Zn- 
sauiuieuliang stehender privatei Niederlassungen^ welelie allniähiieh um die iu 
der Mitte befindliche, fttr sieh abgesehlossene Hauptanlage erriehtet worden sind. 

Indem wir mit ihrer Beschreibung den Anfang machen, so wurden KunSebst 
links von dem von Pommern kommenden Wege, dort wo derselbe die Hohe 
des T^ei ircs erreieht, dfc Fundamente eines 14,80 ni langen und 8,G0 m tiefen 
(.Jeltiiiides .V mit 0,80 m starkem \fauer\verk anf^u'fdeekt. Eioc Qnennancr, 
von der jcddcli nnr ein 1 .00 m langes Stück erhalten ist. theilt es in zwei 
ungleiche liaumc, von denen der grössere 1 1 ,20 ni, der kleinere 3,ö0 tu laug 
ist. Da das Mauerst Uek glatt und .scharf alischneidct, so ergiebt sieh| daas 
hier eine ThfirOffnang sieh befand. Die Fundamente, reichen bis 0,80 ra nnter 
das jetzige Niveau herab, liegen also auf + 2K.%66 m aber Normal Null; sie 
sind mit nruehsehieferstein gebaut, liei denen Erde als Rindemittel gcbraueht 
war. Welchem Zwecke das (Jebäude gedient hat, dafür giebt es zwar keine 
direkten Anhaltspunkte, da Funde iti ihm nicht gemacht worden sind. Es scheint 
jedoch zu WirthHehaftszw eekcn, etwa als Scheune, benutzt worden zn sein, 

Iu einer Kutlcrnung von 4 ni uordwcstlich kam dann zuerst ein grösseres 
Wohnhaus 0 znm 'Vorseheitt| welches einen reehtcekigen Hanpttrakt mit einem 
vorspringenden Flflgel bildet. In dem letateren liegt in der Ostecke ein 3,20 m 
langer und 2,60 m breiter Kelter n, mit 0,40 m breiten Innenmanem, welche, 



1) Die RlgeDthümer haben mit wenigen Annmlimen berettwillig nnd ohne Ent- 

^•(•It flie Krlanbniss zu ilen Or.nbuufjen erthcilt, wofür «l:»«! ^fn«(M^m die Verpflirhtuuu 
übernommen hat, säuimüicho« binUerlicbe Mauerwi^rk .aus den AcckQru zu cutfcrnen. 
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durch ihre tiffcrc Laj^e {geschützt, eine bessere ErhaÜiing bewahrt haben. Seine 
Sohle )ie<i:t +:?i^!?.>^<* über XX. WniidHfielieTi '/ejs-fen einen sorgfältijren 

harten, 0,2 m starken ]vaikver|tiit/,, wi ldier zum I lieil die Steinfuj^en durch 
Quadrirong nachahmte. Wie die Eiiidcekang de»äclhcn beschalTcn war, lässt 
sieb nicht eraüttcin, weil wir seine Hohe nicht kennen. Der Einstieg er- 
folgfto von der Westecitc her auf einer 1 m breiten Treppe, wie dies die Beste 
der zerstörten üntcriiiaucrun^ für die ihrer Stcinphitten längst beraubten Stufen 
beweisen. :\h (lor Oht.seitc fand sich eine von 1 m bis 1,60 ni nach Innen 
sieh cibi eiternde keilerhicke. Da.H (Jesiins des Keilerleui>ters 8tie>r schräg an 
und verengte sich nach (»ben. Wa.s die innere Einrichtung des Kellers aulaugt, 
so war atisser einer kleinen viereckigen (),30 ni hohtm and 0,20 m breiten 
Wandnische Ober der slldJichen Treppenwange in der der Treppe gegenttber- 
li. hdi ii ^^■;l^d eine zweite 0.80 ni hohe, 0,50 m breite und etwa O.ys ni tiefe 
Xische zum Aufstellen grösserer Gi uenstfiiidc eiiip>baut, wie sie si< Ii in fast allen 
Kellern der nördliclirn r"<tHis'flieii l!;iutrii rmden. Wie der zum Tbeil sich Über 
den Kcllur cr.-^treckeude oltlougc Kaum im Erd^^cfichot« ciugetheilt war, lässt sich 
freilich nicht sagen. Es scheint jedoch, als wenn er mit dem daneben liegen- 
den Raninc 5 ein Ganzes gebildet hat. Der Letztere war anscheinend nicht 
unterkellert. Dafür s|iriclit avcli der an der nr»rdlichcn Wand dickes Raumes 
erhaltene 2 m breite liest eines starken Hetotdxidens. Ebenso wenig sind wir 
im J^fniifle die F.iii{'<oilniip; des s<'b»»ne!i. die We.stecke des hinteren Gebäudes 
einneliuu iideii. beinahe quadratischen Raumes c mit Sicherheit zu bestimmen. 
Denn der Mauerunsat^c d von 1,10 m Breite nnd Löugo kanu den Raum uicht 
In seiner ganzen Länge durchschnitten haben, weit Ton der Innenseite der gegen- 
fiberliegendcn Wand keine Mauer, wie die Untersuchung crgelien hat, abging. 
Auch die Möglichkeit, dass sie blos» bis in die >fi'r des Raumes sich erstreckt 
hat und d'irf von einer an(U'ren, von Westen mu h Osten laufenden Mauer be- 
grenzt worden i.st, ist «lurch die Grabungen im Innern ausgeschlossen. Es bleibt 
mithin nur die Annahme, dass sie eine blosse Maucrschrankc ist, die wie im 
Atrinm der Villa bei Allenz vielleicht einen Herd begrenzte. Dieser Raum wird 
dnrch einen 1 m birciten Gang e von einem zweiten gleich langen, aber nur 
3,20 m breiten (Jeuiach f getrennt. Die Mauern waren .so lief ab^-obrochen, 
dass die Ein- und Zugänge zu den einreinen Zimmern nicht iiielir t'esti;estellt 
werden konnten. Die Stärke der Mauers schwankt zwiselien <i,T<i inid < '.so ni, 
bloss die Scheidewand y zwischcu dem Gang und dem östlichen Gemach ist 
0,50 m stark, die Innenmaucrn des Kellers sogar nur 0,40 m, während seine 
beiden ftnseeron Umfassungsmauern h sieh bis za 0,90 m an der Sohle ver- 
stärken un<l (t,1(> m tiefer als die ilbrii;t n ruiid:imcntirt sind. In den Räumen 
c, d und e kamen Aii/( ielien eines scldecbl n sehr verwitterten Hodenestriehes 
zum Vors'cbcin; d;ii.'eL^i'ii von ^\^■lndver]m^/. nnd HeizungsvcnTiehtnngen keine 
Spur. i>ass die Zimmer dennoch als Wohmäumc angesprochen werden müssen, 
beweisen die Funde. In a befanden sieh einige kleine Henkdkrflge und Tffpf- 
eben aus Arabern r6thlichen Thon, sowie die Hälfte einer kugelförmigen Kapsel 
ans Eisen nebst einem kleinen Henkel aus gleich<an Metall, in h einige Dareh- 

lalirb. 4«t V«r. t. AltcrttaalV'. Im BhoiiiL loi. 6 
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stcckkuüpfcbcn aud ciu Ämulct in Gestalt eiueii Plialluä huü Urouzc, iu c eiu 
Armreif aiu Bronze, in f ein LOlTelchen und ein Kaslengriff ans Bronze nod 
ein binienfönniger einhenkeliger Thonkmg ans «pfttrOmiaeher Zeit. 

An die nordöstliche E< ke dieses Wolinliauscs schlicmt flieb ein lang- 
gestreckter Pflimaler Flfl^el an. dtsscii \vrs(li(lie Ahsclilnssinaner die Fort- 
HCtznng der östlicben LinfjieKUii,:rsiii;uur jenes Haust s liildet. L>e>-seHte hestelit 
aus fQnf in einer Fluclit liegenden 4,20 m langen Kaunnern, von denen die 
beiden westlicben je 3 m, die üBtiicben 4,40 m besw. 3,40 ni breit sind nnd 
dnrcb einen 1,00 m breiten Gang in zwei Gruppen getrennt werden. An der 
Osteckc befindet sich noch ein kleines Gelass, dessen Breite von 1,50 ni an 
der Nordseite allniäblieb Iiis v.w i*..*;n m an der Süds» ite wächst. Vor diesen 
Hiiuuien zieht sich ein 21 ni langer Corridor i hin, an ciesscti Fninlinnuor Je 
sowohl der Knick als auch die nngleichc Ihcite nein- autlüllig sind. Denn uwiii sollte 
einen geradlinig verlaufenden gleich breiten Gang erwarten; statt dessen ver- 
ringert sieb nicbt bloss die Btflrkc der Maaer, nacbdem sie die eben erwibnte 
Etnbi^nng erhalten bat, von 0,G0 m auf 0,50 ni, soiuI« i n auch die Breite des 
Ganges selhist von 4,20 ni auf .'5,00 m. Die tuipezlonnige Gestalt des letzten 
Ranmcs m, welche durch die Richtnnf: der A!is< lilnssmaner der benachbarten 
ßaali(}bkeiten bedingt ist, iu Verbindung mit dem Liubtandc, dass die Grund- 
mauern dieses langgestreckten Banes mit Jeuer Abschlussmauer uachträglich, 
wie die Untersuehnng ergeben bat, verbunden worden sind, weisen auf einen 
spateren Ursprung desselben bin, wofltr aneh die geringwe Sorgfalt m der Ans> 
fllhrnog des Mauerwerks spricht. Eine gewisse Bestätigung crhült diese An- 
nahme durch die in den Rüundichkeitcn gefundenen Münzen, welche der Zeit 
nach (iallienus angehören, während die Umfassnnfrsniaiu i ii dos grossen Bezirks 
mit den von ihucu umscblosscueu Gebüudurestcu eiuei uucli weislich früheren 
Periode ibre Entstehung verdanken, üeber die Bestimmung der einzelnen 
Bäume, welche Spuren eines rotben Wandbewurfes, aber keine erkennbare 
Beste von Ilci/anlagen aufwiesen, geben die s))ärlichen Einzelfundc in ihnen 
keinen nälicrcii Aiifscliliiss, als dass auch sie howolmt f^ewosen «Ind. Gefunden 
wurden in Kaum / ^wei Fingerringe aus Bronze mit sehr klcim-ni Durchmesser, 
fcrucr iu m zwei ciafache Nadelu aus Bciu und ciu Taar Meisscl aus Eisen, 
damnler einer mit breitor Schneide (Taf. V Fig. 16}. Auf dem vorli^nden 
Gange I ausser unbedeutenden Seherben von gewöhnliehen Thongesdiirren sp&t- 
rOmiseber Zeit und Thierknoehen einige stark verrostete Eiscnrcstc und die hc 
rcits erwähnten schlecht erhaltenen Mfln/en aus der Zeit nach Gallicnus. End- 
lich an der Aussenscitc der Sfidmancr des Cnrridors bei k ein «tark xerstörtea 
und verbogenes Schwert, und eine fragmcutirte Tfeilspitze vou Eisen, Tbier- 
kuocheu und ciuigc Scherben vou Thon. 

Wie links, so wurden aneh rechts von dem frOher erwähnten, von Pom- 
mern i^nf den Berg führenden Wege eine Ansah] von Bauten blos^legt. 

Zunächst ein Gebäude P, dessen nmudrisHbildung ganz klar zu legen 
nicht mehr möglieh war, weil sein nördlicher I liljrel, da die Fundamente sehr 
nahe an der Oberfläcbc liegen, nnd selbst iu dcu erhalteueu TbcUcu des Ge- 
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l)iiiulcs mir noch eine Höbe von 0,40 m haben, durch die Anh\^'c dm Weges 
zersttirt wurden ist. Andererseits liat auch der südsistliehc Flügel eine Anzahl 
RüQiue dadurch eingcbüggt^ dass der licsitzcr des Ackers die sänuutlichcD 
Hauern» da sie ihn beim Bebauen desBelben fortwSbrend binden nnd xadem 
gnies verwertfabare« Material boten, mit einer atennenswerthc^ Orttndlichkeit 
in dem Anfang der 80 er Jalirc ausgebrochen und vcrkanft hat. In Folge dcssc»! 
konnten weder der Hauptcingang noch die Verhindnngcn der einzelnen Rflame 
unter einander ertnittclt werden. Das Erhaltene, de-o^cn Mauern mit einer Fun- 
dauieiittiefe von 283,ü5 Uber NN erriciitet sind, zeigt einen Coniplex von vier 
Reihen parallel laufender Kitiiine, von denen die nach Westen gelegenen je 
5,40 m, die Ostlieben 11,60 m lang sind, während ihre Breite, je näher sie dem 
heutigen liegen, in progressiver Weise zonimmt, so dass sie bei den beiden 
Bttdiieb gelegenen je 3 in, bei den zwei übrigen 3,40 m nnd 3,60 m beUSgt. 

Das in der Nordoeteeke befindliche Gemach b von 4,80 m im Geviert 
wird (Inreli einen au^ dcni an^to^^enden Raum a kommenden l?,2n rn lanfron 
Kanal c von vor>chicd€ner Jkeitc nnd Construction mit Würme versorgt, der- 
selbe hat, so lange er in der J'rennungsmauer beider Räume bleibt, 0,70 ra 
Breite nnd seine 0,40 bis 0,50 m starken Manem von Bmohschiefer sind an 
der Innenseite mit Ziegelplatten verkleidet. Dagegen weist der sieb anf eine 
Streeke von 1 m Länge nnter dem Boden des Hypoeanstom fortsetzende Tbeil c* 
nnr eine Breite von 0,40 ni auf und seine Wände sind am mehreren Scln'chtcn anf- 
eiuander gelehrter Ziegelplatten von 0.20 rn itn Ceviert hergestellt. Die geringe 
Festigkeit und die schlechtere Ausführung dieses Theiles des Ilei/.kanals stacht 
den Eindruck, als wenn er nachträglich angefügt worden wiue in der Aiisieht, 
dass die ciustri'tmcndc Hitze sich nicht alsbald an den Wänden hiu/.og, sondern 
mehr in die Mitte des Raumes geleitet wOrde. Die Kanalsohle besteht ans 
Sehieferplatten, während er oben mit Ziegelplatten nach Aussage des Aeker- 
liesitxent, welcher sie entfernt hat, gedeckt war. IX r Hoden des Gemaches, 
welcher mit seiner Oberfläche auf ) 28.'J,10 m über NN lag, war ebenfalls mit 
Ziegelplattcn belegt. Von den ehemals darauf sleheinh n Hypnkansfer}>foilorohon 
war freilich jeder Rest verschwunden. Indessen die auf dem Boden zurück- 
gebliebenen Luirisse liesscu. deutlich ihre \ crtlicilung erkennen. Sic bestanden 
ans 0,20 m im Quadrat grossen Ziegelplatten, welche in einem Abstände von 
etwa 0,50 m von einander standen. Ob das Zimmer aneh Wandheiznng gehabt 
bat, rauss dahin gestellt bleiben, da keine RcHtc von Ileizkachetn bei den 
Grabungen noch auch vom Grundbesitzer nach seiner Angabe gefunden worden 
sind. Dass die chedcni nördlich nnd sUdlich direkt anstosscnden Kabinette d 
und e, von denen jetzt Ireili Ii .su gut wie nichts mehr vorhanden ist, heizbar 
waren und zwar ihre Feuerung mittelbai* au»« dem Räume b bezogen, beweist 
fttr das nördtiehe Gemach der in der Seheidramnor swiselien h und d befind- 
liche Kanal, welcher die fiberschflasige warme Luit an jenes abgab, fttr das 
sfldliebe e das Zeugniss des Gmndeigentbamers, welcher mit dem Bfanerwerk 
eine Anzahl aus viereckigen Ziegelplatten aufgebauter Pfeilcrchen nebst den 
tbeilweise noch darauf liegenden grossen Ziegelplatten und vieUeieht auch, 
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wenn s<'in Üeiiclit lilicr einen vimi iliiii irrfrindeniMi Kaiuil so ^-('(Iciitct worden 
darf, eiueu zweiten Ir'eucruuijskaüal in den» austosseudeu l lieilc /" seines Feldes 
uBgebnKdken m haben ^Ülrt hat. Leider hat die grflBdliehe Dnrehwttfalnug 
des Bodeni nach Terwenhbarem Steinmaterial bo energisch gewirthschafiet, 
dass seihst die Spuren der Maaerdnsehiutte verwischt Avorden sind. Vm je- 
dneh zu der Heiznng des zuerst ireiianntcn Ranines h wieder zurüekznkehren, 
so liegt das l'raefurniuni fUr sie an der Ostwand des anstos'sendcn Kannies o. 
wo es einen l,'.)0 m langen und 0,70 m im Lieliten breiten Ranni einnimmt. 
Die säinmtlicUcn Miiucreheu des rraefurnium haben eine versehicdeue Stärke, 
die nördliche ist 0,50, die wcstliebe 0^60 nnd die sQdtielte 0,40 m breit, eine 
Irr^Iarität, welche ich nieht verstehe and von der ich nicht weiss, ob nie 
ander%viirts aueh beohaelitet worden ist. Der liintcr den» Feuernngsherd lit'gende 
Kaum «ein iiit für den Anfenthalt der mit der lU (limnii^^ der Hci/nns: betrauten 
]*ers(m lu stiiiimt gewesen zu sein. Die in der lii m St liüiMlcii l urgegengcsetzten 
Keke des liaumcs a befindliche U,30 m hohe Aufuianening «<' von 2,HU m im 
Geviert ma§ als Aufbewahrungsort fflr das Brennmaterial gedient haben. Die 
ttbrigen Rännie haben der Hetzvorriehtnngen entbehrt. Ucberhanpt Iftist sich 
ihre BcRtimnuuii: im Einzelnen bei der starken Zerst("*rung des Mauerwerks kanm 
mit einiger Sicherlicit feststellen, zumal gerade hier alle liew e^;li( lien ( Jegcn- 
stünde, welche über den einen oder anderen Punkt Aiitwchliis< zu ireheii im Stande 
wären, aus ibueu eutferut sind. Nur ein Paar Kleincrzc aus der zweiten liiilfte 
des 3. Jahrhunderts and das Fragment elwe w^Uieben Figur von weisse 
Thon nebst xwei kleineu rund augesebnittencn Scheibehen aus Glas, welche an- 
scheinend als Versehlassdeckel für ein TdpfcliCn oder BOchschen gedient haben, 
sind die ganze Ausbeute an Alterlhumsgegenständen, welehe das (lebäude ge- 
liefert hat. Ueber die innere Ausstattung der Zimmer. Oecftration der Wände, 
lieseiiaiVeniieit der Fuiisbüdeu und da« Deckuiaterial der licdaebuug fehlt jedes 
Anzeichen. 

Hinter diesem Gebinde wurde moselw&rts, also nach Soden hin, ein 
kleineres, 13,80 m langes nnd 10,60 m breites Gebäude Q blossgelegt, welehes 
niebt ganz im rechten Winkel zu jenem liegt. Es wird durch eine Wand in 
'zwei ungleiche IlUlften getheilt. l>ie kleinere a bildet einen -^n n- (ireiten 
Kiuini, welcher in seiner Nord westeeke cinen2,l<*ni im (ieviert uiessi mlen nud 
i m tictcu Keller 6 cnthiUt, dessen Sohlcuböhe etwa 2.'>l,15m über isN beträgt 
(Taf. III, 4). Von der in denselben filhrenden Treppe war noeh die Unlennauerung 
für die vier Stufen zum Theil erhalten. Dieselben hatten bei einer Steigung 
von je 0,50 m eine Auftritti«breitc von 0,40 ni. Sowohl in diesem als aneb 
dem grttsscren 9 m Innern nud 0,40 m breiten Kaum c sowie in dem Keller 
bestand der Fus-sboden aus gestampftem Lehm. Uehcr den beiden liiinnu-n iiat 
«ich schwerlicli ein Oberbau erhoben, weil hierzu die Stärke des Mauerwerks 
von 0,70 m kaum gcnUgte. Die in ihnen r.n Tage gefArderten Fundsttteke, 
nAmlich einige Nilgel, ein grosser Karst nnd eine Pferdetrense aus Eisen nebst 
einigen abgenutzten Kleineiv.en aus constantinischer Zeit deuten darauf bin, 
dass sie zu Oekonomiez%vccken benutzt worden sind, etwa als Schnppen oder gar 
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Remisen, in (Iriicn Ackctircräthc nncl I'ferdos'CHchirr aufbewahrt wurden Weiii;::- 
gtens bereehligt mciuess Kraehtens die Aiitlindung der PferdetrenKe alli in noch 
uieht dazu, in iliucii Tfcrde- und Viebstaiic /.u geben, wcnnglcieb dcrgkieiien 
jedenfalls bei dem GebOfte voruu!«gesctzt werden dOrfen. In dem Hanptgcbande 
ist allerdings kein Raum amfindig; gemacht worden, der sich gut als Statlnng 
deuten iSsst. Dabei ist jedoch za beaclitcn, dass sowohl die dnrehgreifende 
Zerstörung als aueb der Uni?t;i!nl *!ass ein grosser Tbeil des Gebäudes unter 
dem Coinniunalwege liegt und desbalh vollntändig aufzugraben unzulässig war, 
<lii' liii/.cliirn Tbeile des Hannos in ilmr ebemaligeu Grösse, Disposition und 
ihrem Zwecke zu erkennen beliinderten. 

Die iu gleicher Flacht mit dem Haaptgebände liegende quadratisehe 0,60 ni 
tiefe Grobe S von 2,80 und 2,40 m im Lichten, welche von 0,60 m (Marken 
Mauern nmschlossen ist, war bereits Yor dem Beginn der Grabimgen des Mn- 
semns von dem rirundbesitzer entleert Und ihr Inhalt wegen ihres besonders 
dnngreielien (rebaltes zur Verbessiening seines Aekei-s benutzt worden. Dieser 
üinsiaiHi fuhrt ZU der berechtigten Annahme, dass sie eine Dflngergmbe ge- 
wesen ii>t. 

Wenngleich es naiie liegt, in vcrmutlien, dass das Auwcsen mit einer 
Häver eingefrieiligt gewesen sei, so haben die darauf bin angestellten Grabungen 
doch nicht die Spuren einer gemauerten Einftiedignng zu Tage gefördert. Es 
ist dies freilich um so auffallender, als etwa in emer Entfernung von 3 m von 

der Sndwesteeke dr-^ Hauptgebäudes zwei aus Rruelisehicferstcinen errichtete 
Fundamente S von 3 ni Länge niul l^rritc Miifp^drckt Wdiilen sind, deren Mauer- 
werk bis nnf c.f^O m H«"be aiisiTlirnclicii war. iK r Alistand zwiscIuMi beiden 
beträgt 4,tii) m. ,sic k*»uüeu nieht wolil anders al.s lilr die Substruktiimen von 
Thürpfeilern erklärt werden. Verschiedene Graben, welche gezogen wurden, 
vermochten jedoch nieht das ehemalige Vorhamlenscin von daran ansehliessen' 
den Vmfassangsmauem nachzuweisen. Es bleibt daher ledigHeh die Annahme 
flbri^^. (liss die Kinfriedigung Idoss aus Holzwerk, etwa Pfählen lul. i Fiecht- 
werk Itestanden bat. Dagegen ist nieht ausgeseblossen, dass die Absperrung 
lies (ieiiiiftes auf der Xordseite durch dir "Nfnner dt XaehbargrHn<lst(lekes be- 
wirkt worden ist, wenngieieh Xaehgrabungeu gc/.i igi linhon, dass «liese zu keiner 
Zeit in der ganzen Tiefe des (Jrundstllekes durehgt führe gewesen ist. 

Der Grnndriss des folgenden weiter Östlich gelegenen Gebfindes T, dem 
im Allgemeinen eine gewisse Aehnlichkeit mit dem eben besprochenen Bau- 
werk P nicht abzusprechen ist. !)ereitet der Erklflrong im Einzelnen wegen 
der VerändernDgen, welelic im l^aufe der Zi'it mit und an ihm vorgenommen 
worden sitid, manche Schwierigkeiten, wrlchc duicli rlcn Un».<tand ii<»t'|i ver- 
mehrt werden. da!*>! da« Mauerwerk allenthall»en bis aul'<»,40m ül>er der .'^ohle 
abgeljroehen ist. Zniiäclist ist der an der Westseite des Gebäudes betindliche 
Raum a auf der Nord- und Ostseite durch den Einbau von zwei Mauern von 
1,60 m nnd 0,T0 m Stllrke erweitert worden, deren spätere Errichtung durch 
ihre geringere Fnndirangstiefe erwiei^en wird. Denn wAhrend die ttbrigen Maner- 
reste in einer HObenlagc von -f- 283,79 tlber NN sieh befinden, liegen diese 
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beiiien Mauern auf + 284,11 (Iber NN. FUr die nusucboicod grosse Stärke der 
Oftmaaer lässt sich eine geuiigcnde Erktitning nieht finden, znmal das GebJInde 
nehwerlich einen Oberbau getragen hat. Dnrch die Errichtung der breiten 

Ostuianer d wurde die Treniiungsnmucr der beiden anstostsendcn Rünnic g und Ä 
durcbscbnitten, vielleiclit aiuli, \v;m freilicli jiieltt mehr ermittelt werden konnte, 
eine in gleicher Richtung mit der .Mauer il verlautende ältere Verbindnnfrsniauer 
der lUumo a und g zerstört. Obgleich in den beiden Hüuuieu A und g keine Au- 
zdchen eines Hypokaastama mehr gefunden wurden und der Buden keinen 
künstlichen Belag mehr hatte, was bei der starken ZerstSrung und Durchwflhlnng 
allerdings nicht anffalleiid sein kann, »cheinen sie dennoch llcizvorriebtongen 
gehabt la haben ; darauf deutet die ganze Disposition des vorliegenden Kaunies a 
mit si'iiicn beizkanalartigcn Anla;;en nach beiden Känmen bin. Die sich an die 
Westwund anlehnende 0,20 ni hohe Gattung aus Bruchschieter von 3,20: 3,30 ni 
Ausdehnung scheint für die Aufbewahrung des Brennmaterials bestimmt gewesen 
m sein. Der Einbau der Nordmaner e des Saumes c hat zugleich die Unter- 
drOeknog eines Theiles der 0,40m starken Mauer/' eines kleinen an diesen JEtaum 
anstossenden Gelasses von 3 in Länge und ni-sprünglich 1,80 m Breite lu rbei- 
geftlhrt, welche bis zur Mauer h diirelipng^. Dies Calass entliielt das Trae- 
furniiim, wie zahlreiche Kohlenrcste uiul FeiHis|ninn 8ouie ein in der \im Hrand 
geschwärzten Mauer b betindlichcr, später zu^emauerlei Feuerungskanal von 
0^0 em liebter Breite — die Ufthe war nicht mehr ermtttelbar — erkennen 
Hess. Daraus ergebt sieb, dass der Raum a von dieser Feuerung die Haupt- 
bci/nng empfing nnd seine (Iberfldssigc Wärme vermittelst der in ihrer inneren 
Einri<'Iitnnf; zeisfurten beiden Ilei/kanJile an die Räume rj nnd h abpab. eine 
Art von Wärme vcrtheilung, welche in rmnischen Bauten durelians nielit.-^ Un- 
gewöhnliches hat. Der 14,80 m lange nnd Uber ö ni breite, durch eine bogeu- 
f^ige Itaner na^ Sthlen abgcscbloiscne hallenartige, nieht heizbare Banm t 
muss wegen der Lage der herrliehsten Aussicht zu einer der Tmllglidisten 
dieser ganzen Bauanlage gewesen sein. Er scheint wegen dieser Lage zu ge- 
meinsamem Aufenthaltsort ftlr die Familie bestimmt gewesen zu sein, wofllr 
auch der Umstand spricht, das;s in ihm Spuren von farbigem Verputz nnd 
Mörtelestrilth wahrgenommen wurtkn sind. Der Vorzug der Lage giebt ihm ge- 
wissermaassen diesen seinen Charakter und die Analogie ähnlicher Hallen in 
anderen derartigen Anlagen legt die Vermuthnng nahe» die b<^^fi)nnige Vor- 
dermaner als eine niedrige Brttstungsmaner zu betrachten, auf der sich viel- 
leicht Säulen als Träger der Bedachung erhoben. * war ein an der Ost^eite 
offener Hof. Die Disposition de> Raumes n, welche ursprUnsrlieb von derjenigen 
des Raumes k nicht verseliieden irewesen ist. ist durch eint ii .\nbau an der 
Ostseite gänzlich verändert worden. Zunächst ist die Ostmauei ganz und die 
beiden Mauern der Lftngsseiten auf eine Strecke von 3 m ausgebroehen nnd 
die Hauern des Erweiterungsbaues nieht in gleicher Richtung an ihre Kok- 
enden angebaut, sondern einfach ohne Verband neben sie gesetzt worden. Die 
Nordwestcrke des so geschaffenen nencn Raumes ^v^ h lu r den Raum n um 
U,4U m au Breite UbcrtrilTt, war luit einer 4,b0 ; 3pjU m grossen Anfmaucrnng 
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aus (ieinsclbeo Material wie die übrigen Mauern ausgefüllt, welche auf dein 
gleichen Banhorizont wie diese tag. Ob dieser Rfiiim mit dem davor liegenden 
aitsammen einen einxigen groesen Raum gebildet und welche Bestimroong er in 
der Disposition des Hanses geliabt hat, war nicht jin ermitteln. Die das Ban- 

werk nacl) Osten begrenzende und auf 46,40 ni Länge forlgeftihrtc Mauer in 
Verbindung' mit PiTior zweiten in senkrcclitor Riditiuig an ilirom Kndpnnkf auf 
eie stossciKlcn Mauer, wilflic noch in einer L;iii^,'c von 18,öO ui angetroffen 
wurde, .si;liei«t die AbschhiHJsniauer einer grossen (iartenanlage gebildet zu haben, 
da die Durchsuchung des von diesen Mauern niugebcneu Raumes nicht die gc> 
ringste Spur von Ifaoerwerk ergeben hat. 

Von dem Nordostflilgel des Gebftiidesi an welchem ein nnvertiennbares 
Abweichen der Mauern vom rechten Winkel auffallt, in welchem Bte zum ganzen 
Gebäude stehen sollten, ist lediglieh noch das Fundament des grossen nnge- 
theilten Eckraumes r erhalten, welcher den hetrilchtlicbcn Fläelu niiilialt von 
12,10 — 12,40 m L3nire und 8,80 — 9 ni Hreite autwolHt. Ihüi liat anseheinend 
ein ähnlich gestalteter grussei- Kaum von 8,20 m Hreite auf der Westseite ent- 
sprochen, zwischen bmden liegt ein 12,80:12,20 m im Geviert messendes Vier- 
eck weiches als das eigentliche Atriom des villenartigen Baues anzusprechen 
insofern einige Berechtigung hat, ds hier Reste eines Hchieferplattenbeläges an 
mehreren Stellen zn Tage gefördert wurden. Ob aber dieses Atrium einen 
offenen nrUr einen c-nnz eingedeckten Hof irebildct, ob es vielleicbt bloss eine 
rund licnim in Hie Wände angciolnito tbcihveise Uebcrdachnni: mit otTnuni 
Mittelrauni boscsscn liat, das sind alles Fragen, welche unbeantwortet bleiben 
müssen, da weder Reste von Säulen noch von Pfcilerstellungeu zum Tragen 
einer Bedachung zum V<Hsehein gekommen sind. Das Mauerwerk dieses Tfaeiles 
des Gebindes ist theils durch die Anlage des ihn durchscbneidenden heutigen 
Weges, theils durch die Krrichtung eines nenen Bauwerkes in unmittelbarer 
Nähe und innerhalb des alten vernichtet worden, so dass die bauliche (lliede- 
rung desselben niclit ntebr aufgeklärt werden kann. Ebenso wenig Anf>5eblii>s 
geben die gemaclitm Funde (Iber die lioptiinniung der einzelnen Räume. In h 
fand sieb ein Fingerring aus Gagat, in k einige Xadeln und die Deckplatte 
eines Kflstchcns ans Bein, sowie eine Haarnadel ans Glas, in i» einige Nlgel 
aus Eisen, mehrere kleine Ringe aus Bronze auf einem Haufen, eine Gewand* 
nadel und zwei Kinderarmreife aus Bronze, in o eine Pflugschar und eine Axt 
aus Eisen nebst einer grossen Henkelkanne und einem in mehrere Stttekc gc- 
broclienen Teller ans rothbraun ftbcrstriclirnoni Thon aus spätrnniisclier Zrit, 
ein nir»pkcheii ans liron/e nn«l ein Kleiner/, von Claudius II, in r einige schlecht 
erhaltene kiciner/.c aus dem Ende des 3. Jahrhunderts. 

Weder der llaupteingang noeh die Verbindungen der eimselnoi Zimmer 
unter einender konnten bei dem Zustande der Fundsmente ermittdt werden. 
Nach der Analogie des Grundrisses ftbniicher Landhäuser darfte er an der Nord- 
seite gelegen haben, wie auch kein Zweifel darüber obwalten kann, dass sie 
die Fronte des OobaiKles tie/eiclnu t. Ol» tlcrselbcn eine lange Hallo wie bei 
ähnlichen Bauten vorgelegt war, muäs dahin gestellt bleiben. Wenn sie vor- 
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handcn gcwescu kt, doirn ist i^ic ilurch die »ii)iiteK n Einbaoten aergtürt worden. 
Die Grahmigcn haben keine Entselicidnuf? crfrcben. 

In nllcriTäohHter Nälie mul zum Thcil nrf dm Mauern dieses Ochiuides 
int ein zweites bedeutend kleineres 1' eniihtt i wtMden, welehes aus einem 
^niüäereii und zwei kleiueren Räanien sowie einem lnngge>»treekteu, iiaeli Norden 
sieb limziehcndcn Holhiume besteht. Der Baum a ist ein im Lichten 5,60 m 
hiDger und 4,70 m breiter Keller, deseea Sohle «uf + 282,74 m Uber NN liegt. 
Seine Afaiiern ans Braclisehiefer in miuderwcrt biger Teelniik Ijestcbend, haben 
die aitlVallend geringe IJreitc von 0.40 m. 8eine Nordosteckc wird von einem 
Einbau 1 :1.40 m im Liebten mit 0,t>U m starken Wänden i nnuimeu. 
Die Kclierwände lialieu uoeb eine iiolie von 1,50 m. Von Niselien, Licbt- 
fffl^nngen und Wandverpntx fanden sieb keine Anzeichen. Wo der Abstieg 
hig ond wie er bewerkstelligt wnrde, ob anf einer Treppe oder, wie aiK^h sonst 
bei ländüclien Bauwerken im Iiliciiil.unlc, einem seliiofm ^ang, bleibt nngcwiss, 
wie ttbcrhaupt die Grabungen d( ii l!» weis i i hraebten, dass bier in früberen 
Zeiten der Boden bereits stark durehwülilt und d:is vorlmndene >fanerwerk 
au»|^broebcu worden ist. Der in der Ecke des IIt>franme.H vorluuulenc Maner- 
aneato maebt den Eiudrack, als wenn er die üntcraiaacruug für eine zum 
Baume b führende Treppe gewesen ist. Der Banni b kann wegen seiner ge- 
ringen Breite von 1 m wohl nnr ein Gang sein. Anfallend ist, dass die Scheide- 
wand zwiseben den Bäumen b un<l c 1 ni stark ist. während die Umfassungs- 
manern des TJebändes auf di r W« st>( ite ni, auf di r N'nrdseite 0,00 m und 
auf den l»eiden übrigen Seitt ti lil*»».!^ U.4»»m Uiekc lu>ii/( ii. l>i r an dsi» Gebäude 
austosseudc, iu einem spitzen Winkel verlautende Hol räum, welcber ebenfalls 
von eimv bloss 0,40 m dicken Mauer eingefriedigt ist, wird in seinem oberen 
Theile jetzt von einer 0,90 m breiten Mauer durchschnitten, welche in einer 
£ntfemuiig von 0,öO m von der östlichen Uofmauer pUH/.lieb abbriebt. Da sie 
aueb an der Westseite mit der IIofn»nner in keinem Verliand siebt, fUu rdics 
eine \ iel lu ssi rc und sorgfältigere AnsiüiirHnir zeigt als die iOn iL:( n Manei n 
dieses l<leiuen Hauses, wclebe säuimtlieli eine gewisse Eilfertigkeit in ilirer 
Herstellang unverkennbar zur Schau trugen, so liegt die Annahme nahe, dass 
sie von einer älteren BanUchkeit herrtthrt, welclie entweder bereits abgerissen 
war oder erst niedergelegt worden ist, als jenes kleinere Gebäude crriebtet 
wurde. Diese Ansiebt (Ou r iliiin v ersebiedenen I'rsprnng erliidt eine Bestäti- 
gung dndnreb, dass ihre Uutcrkautc um 0,35 lu tiefer als die des ttbrigoo 
Mauerwerks liegt. 

Wir haben es also in diesen dem Ansehein nach znsammcngeliürigcu Maae^ 
zttgen mit Tbeilen verschiedeuer Gebftnde ku thnn, von denen das grössere T 
nach dem Ausweis der in ibm gefundeneu MQnxen nicht nacb der Zeit des 
Claudius Gothicns aufgefnbrt sein kann. Dagegen geben die in dem kleineren 
iiausc r aufgelesenen Miln/en von Flavius Vief ir, Arcadius und lionorius bis in 
die zweite Hallte ties 4. Jalubunderts u. Cbr. Iierab, 

Das Material, welebes bei den bisber bcsprucbeneu Gebäuden zur Ver- 
wendung gelangt ist, war lediglieh Bmclischiefer, w^ie ihn das nahe Mosclgebirge 
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lieltTt. Daneben fauden sich au lueliicrcii Stt'lK u in <1en «ntei-Hleii FniKlüinentcn 
Grauwackc uiul Musclkiescl gehrauelit. aber nir^jcnclö iiiil eoiit»e<]ueii(ei Diuxli- 
fahniDg:, wie daa Mf Taf. III Fig. 2 gegebene Detail der sadlichen ümfaeaniiga- 
niaiier de» HauRea 0 xei|?t; ferner vereinzelt mit dem Schiefer antermiBelii Tnff- 
ateioatflcke, namentlicfi an den Ecken der Mauern, wo sie als kleine Qnadcr 
bearbeitet, eingesetzt waren. Kint s isclbcn liatte Höblangen, welebe mit 
^förtcl aus^i'füllt waren: es wnnic leider ans Fnacbtsamkeit von den Arbeitern, 
cbc es vcrliiudert werden konnte, /,er<r!ilagen. 

Hei dem grosjien Wertbe, den ilie Römer auf die Vei-sorgung mit gutem 
Trinkwasser gelegt babcn, drängt sieh anwillkttrlich die Frage aaf, anf wclebc 
Weise der Wasserbedarf für die einzelnen Bauten, so weit sie Wohnzwecken 
gedient haben, gedeckt worden ist. Ihre Beantwortung stdast aof nicht geringe 
Schwierigkeiten. Denn nirgendwo auf dem ganzen Terrain sind die S])uren 
einer auf da« IMateau gcfiilu ten Quellwa^rleitang anfgefuudeii worden, nirgends 
aber aneb Kanäle für den Was^jcrabfluss /n eiitfb^eken p-'^wesen. Naeb der 
.Vnssapre von Ortsangebörigen tiolieii /.war im L'eueuüberlie^xeiHleii üercrabbango 
noniwostlieli von unserer Anlage tböncrnc \\'as)*erleitungsröliren ausgegraben 
worden sein, indessen die Untersnchnngcu an den bezeichneten Stellen sind 
ohne befriedigende Resultate geblieben, üebrigens ist, wenn man die hohe 
Lage in Betracht »cht, das Fehlen einer Wasserleitung nicht so auAallend als 
ea auf den ersten Augenblick sebeint. Aneb bat die Untersnebung des ganzen 
Terrains mittelst einer Tieilie von Kreuz- inid Quer/riiilien kein siebeies An- 
zeieben von dem ^'nrl1muien^l■in voti ZiobVn unnen und {'isternenanlairen er:^-el>en, 
wie sie sonst auf hui Ii gelegenen 1 'unkten angetroHVn werden. Es* i.st dalicr 
imnicrbin wabr^cbeiulicb, dass die etwa 200 Scbritte vuil der Anlage entfernte 
auf Pommern zu im Hang liegende Quelle, welche nach Mittfaeilung der Ein- 
gesessenen selbst bei grosser Trockenheit nicht versiegt, den Bewohnern der 
Berghöbe das nrithige Trinkw a^cr geliefert bat. Eine Stütze würde diese An- 
nabnic crbalten, wenn die Helnuipfung, dass die Einfassung der Quelle in 
ibretn nnteren Thcile römischen Ursprunges sei, sich als zu Recht bestehend 
erweisen jiollte. 

Eine Aubige von soleber Ausdcbnung und ßcdeutung muss tili alle Fälle 
eine Verbindung mit dem Thale gehabt liaben. Nach Snden hin, also naeh 
der Mosel, war freilich eine solche ausgeschlossen, weil hier der Berg schroff 

abfällt und der Hanin für Eandstrasse und Eisenbalin erst in neaercr Zeit 
künstlich dem Eluss und dem Felsen abgerungen worden ist. Ebenso wenig 
kann eine solebe, wenigsten-; in der von dem jel/i<ren Wcire verfolgten Tiiebtung, 
naeb l'oiiimern existirt liaben. da die beiden von diesem i)rte den IJerg binauf- 
t'Ubrenden Wege moderne .\nbigen bind und überdies e» sehr fraglich ist, ob 
an der Stelle des heutigen Dorfes Pommern damals sclion eine Niederiasanng 
am Flnsse esistirt hat. Auch die üntenmehung des an der Ostfronte der An- 
lage vorbei hinab in das Poromerbaehthal fahrenden Feldweges hat keine Be- 
weise fdr seinen römiscben Ursprung geliefert. Tinl doch mflsste mit Rück- 
sicht auf den an dieser Seite bctindliehon IJauptzugang hier am chcslen eine 
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Strasse erwartet werden. Denn eine Verbindung mit den« luoschvUrts gelegenen 
Cardco, welches in der spiteren römiscbeu Zeit uaeb den dort gefundenen In- 
aehriflen und dem Zeognim der Sehriftstellor (C. I. Rhen. 711—715. Bonner 
Jahrb. LXXXVII, 210. Geogr. Rav. IV, 26) einige Bedeotnug gehallt haben 
mu88, wird «nbedinirt cxistirt haben. Wo dtesolbc zit suchen ist, ist bis jetzt 
7.H ermitteln niclit gelungen, intlem die rinp^nni in den F\ddcni an^restcllten 
VergiK'lisirialnujgen iii(!ht die frei in^'ste S|inr einer Wegeanlagc dargetbau haben. 

Den Kern dei gaiucn Niederlassung bildet eine fQr sich abgcscblosäcuc 
Anlage. DicMlbe wird anf der West» und Xordseite, wo keine Bauten rieh 
befindetf, von einem Manerring eingesehloesea, welcher aus zwei parallel laufen- 
den Mauern gebildet ist. Diei«elbcn sind auf der Nordsoite 4 m von einander 
entfernt und bat die Unssrrc eine Stärke von O.no ni, die innere eine snlclie 
von 0,70 m. Anders voitiiilt sieh die Sache auf der Wcstseifc. Tiort beträgt 
der Abstand ö ra und die Dicke bi i der äusseren 0,90 m, bei der inneren 0,80 m. 
ViHinndungsmaaern xwiscben ihnen sind bei keiner Seite aufgefanden worden. 
Dagegen ist die westliche Maverlinie A mit drei ThUrmen versehen gewesen, 
deren Fundnujcntc noch wohl erhalten waren. Der mittlere a hat eine qua- 
dratische Orundform von 4,.30 m lichter Lfinge und 3,10 m Breite bei einer 
Mauerstärke von 1,75 ni. Auf beiden Seiten wird dereelbe in einer Entfernung? 
von je 9 m bezw. 6,20 m von zwei einen Halbkreis oder genauer gesagt ein 
durch Tangenten verlängertes Kreiss<^eut bildenden Thürmen 6 und c flaokirt, 
welche 1,70 m vor die ümfassnogsmauer vorspriDgcn, aber nicht aach nach 
Innen vortreten. Die Manerstftrice bei ihnen betrügt 0,80 m. Die Thllrme so- 
wohl als aach die Unifassungsniaucrn sind aus nnregclmässig behauenen Mosel- 
schiefersteincn in hori/.onfal verlaiifeuden Lagern bergestclll, welche diireli breite 
Kalkfugcn von einander getrennt sind. Fn dem Mörtel tindet sich keine Spur 
von Beimischung von zcrstos-si iicn Zicgdstückcn, wie sie sonst an römischen 
Banten beobachtet zn werden pflegt. Der Possboden in den ThQnnen und zwhichen 
den beiden ümfaasnngsinaiicm besteht ans festgestampfter Lehmerde. Daas bei 
ihrer Anlage neben dem Zvveek des Abschlusses zu^'leieli der Gesichtspunkt 
der Vertheidigun«: ircgen einen Aiif^ritT von Aussen mit ins .\ii;,'C p:cf;isst worden 
ist, beweist der riiistand , dnss l)ei den (iralmii;:eu /.wischen den beiden 
Mauern Bruchstücke von stark von Kost zerfrcs-senen Lanzcuspit/en von Eisen 
gefunden worden sind. Aassadem kamen einige Thierknochen, namentlich von 
Rindvieh, xom Vorschein. Im Innern des sfidlichen Halbthnmis c stiesa man 
auf einen in die Erde eingegrabenen grossen, stark ausgebauchten Topf ans 
^rewnhuliclieiii Thon, welcher iiidess gänzlich zerdrückt und /ndem so morsch 
war, dass 1 1 beim Heben iu zaldreiche Scherben auseinander fiel und nicht er- 
halten werden konnte. 

Der am südlichen Ende von den beiden Bingmanem gebildete quadratische ' 
Ahschlos B mit einem kleinen Gelass, in welchem zwei fScherfÖrmige Einbanten 
a und h mit 2 m tiefen Graben sieh befanden, sowie der Anbau e in der Fort^ 
setsnng der inneren Ringmauer erwiesen sich als Latrinen, wodnreb anch die 
besondere Dicke der Mauer ihre Erklärung tindet. 
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Die Entleerung dcv Grubt ii lii fu to eine zienilioh reiche Ausbeute au 
klciucren Fnnüen. Von diesen sind zu crwäbucn: von Bronze ein Fingerring, 
ein Armreif mit HAkenenden, eine Reibnadel nebtt Fragmenten ron ebimrgt* 
«eben Instmmenten und einigen Geirandnadeln, von Blei eine Anxabl mnder 
Pllttehen unbekannter BestimmuDg, von Terra-sigillata Scherben Ton Gefltasen 
mit Stempeln, von gewöhnlichem Thon Tenehiedcne kleine vasenförmige Ge- 
pchirrc, von Glas Briiclistikkc von schwar/en und buntfarbigen Armringen, vwi 
Bciu mehrere Nadeln und ein tnindartiger King. 

Die beiden Ringmauern setzen Mch dann an der Siuiseile ia östlicher 
Richtung in einer Ausdehnung von 55 ni fort bis zu dem grossen, die ganze 
Anlage an der Oeteeke abaehlieaaenden GebSnde. Ihr Abgtand von einando' 
betrigt hier nur 1,80 m und verleiht ihnen so mehr den Charakter eines ein- 
faehen VerbindungsgangeB. Indess scheint diese Verkürzung des Zwischen- 
raumes doch nicht urgprUnglieh im Plane gelegen zu haben, wie ein Blick auf 
den Cnmdriss lehrt. Demi der ptehen p-ehliehcno oder viclinelir iiiclit dtircli- 
gefiihrte Maiieranftatz \un U,80 in Dicke weist darauf hin, dass ursprünglich 
beabsichtigt war, auch diese südlichen Parallcl-Abscblassniauern in einem Ab- 
stände von 4 m wie die nOnllicben nnd in einer Stärke von 0,60 m tn. e^ 
riehten, in welchor sie in Wirklichkeit aaf eine LAnge von 7,20 m dnrehgefuhrt 
ist. Indem man sie dann nüber^zusainmenrflckte, wurde ihre Dieke um 0,20 m 
verringert. Dieser Aenderung im Plane entspricht es auch, wenn der thorm- 
artigc Aushau an dieser Flanke der Mauer ebeiifnüs liiiisiclitlicli seiner Dimen- 
sionen und der Stärke «einer Fundamente hinter dem 'rininii a <ler WeslUankc 
zurücksteht. Denn seine Breite betrügt 2,50 m und t^eiuc Tiefe 2,20 m gegen 
3,10 ni Breite and 4,30 m Tiefe bei jenem. Seine Mauerstiirkc misst bloss 
1 m, während sie bei jenem 1,75 m ansmaebt Die Innenseite der inneren 
Absehlnssmaner war an zwei Stellet dareh je drei Pfeiler architektoniseh ge- 
gliedert, wodnreh die Monotonie der langen Fa^'adc in wohltimcnder Weise 
unterbrochen wurde. Ihre T'uti rliautcn, weiche sich noch vorgefunden haben, 
wiesen eine Breite von 1 m und eine Tiefe von O.SD lie/w. 0,70 m auf. Bei 
der Östlichen Pfeilergruppe war die Mauer durch ein gröbseres bis zur hinteren 
Parallclmaucr reichendes Fundament b von 2,80 und 3,10 m Scitcnläuge unter- 
broehen, welches anseheinend einem an dieser Stelle aufgestellten Monameute 
zum Unt^baa gedient bat. In dem Räume c waren aueh die Spuren eines von 
der Witterung arg mitgenommenen schlecliten Estrichbodens zu erkennen, wilh- 
rend ein solcher in dem benachbarten östlichen Räume d nicht aufgefunden 
werden konnte. An der Südwand desselben lief eine 0,50 m breite und tiefe 
WasHcrrinnc e. deren .Sohle ans Schiefcrplatteu ^rcliildet war, bis zur Südost- 
ecke; da ihr Verlauf nicht mehr weiter verfolgt werden konnte, so muss sich 
ihr Inhalt in den Boden ergossen haben. 

An dieser Seite der Ringmauer ist ein Erweiterungsbau D angefllgt, 
dessen Kern eine fast quadratische Anlage mit vier grossen Gemttebern bildet 
und welcher nach SCulcn und Norden Flflgelhautcn E und F aufweist. Leider 
ist das Mauerwerk der letzteren zum grOssten Tbeü so grttndlicb zerstört, dass 
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auf eine Kekoustruktion deg Grundrisses bei ihiieii vemchtet werden luuss. 
Was den Manptbao anlangt, w> deutet schon der Umstand, dass er den dnreli 
die Ringmaner gesdiaffionen symmetrischen Abscbloas des ganzen inneren Be- 
zirks stffrt, darauf hin, dass er einer iiaehträglidieii Uniüiuicrun;; des ursprüng- 
lichen Behanvngsplanes seine KntHtehnng verdankt. Technische Gründe be> 
fstätij»cn dies. I^cnn die dr«M Hnn[)tinancrn do> Bnucs si!)d nicht mit dem au« 
stossendcn Mruu-rwork vorhinuU'n, sondern eiiifacl) uiiverbunden «nireset/t, eic 
zeigen ferner eine zwar noch im Ganzen sorgfältige, aber docii andersartige 
AuhfUhrang, ferner ein etwas sehleebtercs Maaergefüge nnd im Innern eine 
weniger eompakfe FUllnng. Auf die Frage, welcher Zeit dieser Anban angeb5rt, 
giebt nns eine in den Fundamenten des Raumes a zum YorBchcin gekommene 
Mttnze der Faustina innior Antwort. 

Für die Dentnng der einzehien Räume, welche zum Thcil durch einen 
brtrnrhtlif lipn Fhlchenramn «ich nn-^/.eichnen, bieten uns die in ihnen aufgelesenen 
Fnnilstücki: nur ironnirc Stiit/iMiukto, Denn ausser ein Paar Vcri»nt'/- nnd 
KnochcHstiickea wurden nur einige Xadchi von Bein, Xagel von Eisen, eine 
Henkelkanne ans rauhem gelben Thon nnd die Seherben ein» rothbrann Aber' 
zogenen Thonsebdssel zu Tage gefördert. Es unterliegt daher wohl keinem 
Zweifel, dass wir es mit einem Wohngebiiude zu thun haben. Wenn von der 
ehemah'gen Ausstattung wie Fussböden, Wandl)ekleidang etc. iiiclit;* c rlialten 
geblichen hi, «n erklärt sir-h dies daraus, d;i-:< bei einer in IVilliciea Jahren 
vorgenommenen Sänlx ruiig des Ackers von den Stein- und Mörteimasscn, mit 
denen der Buden allentbnlben durchsetzt war, dieser Theil des Felde» besou- 
dera stark dnrchwttblt worden ist 

In dem bis auf wenige Maa^Qge gftnzlieh zerstörten sttdlicben Fiflgei E 
hat sich die Mauer a als ein naehträglicher Einbaa erwiesen. Denn sie ist 
an <len beiden Enden unverbundcn an anstosscuden Mauern angebaut. Da- 
durch ist die grosse Halle, ^^elche ursprünglich durch die nurcliführuug der 
beiden Mauern c und 'f bis /u ihrem Kn ir/.ungspunktc eine Lünge von 12,.ö0 m 
bei einer Breite von iS,0<> n» hatte, in ihrer Längenausdehnung um 2,20 ni ver- 
kürzt worden. In der Mitte der Xordseitc der Mauer e beginnt ein 0,2o m 
Inviter und 0,40 m tiefer, an den Wänden mit Scbieferplatten verkleideter 
Kanal, welcher wahrscheinlich zur Aufnahme des von dem Dache herabtrAnfeln- 
den Hegenwassn lieiite. Er war auf eine Strecke v(m m noch /iemlicli 
gut erhalten, <lann aber ganzlich ausgebrochen, so dass sein weiterer Verlauf 
niclit mehr mit Sicherheit ermittelt \\ < rdi ii Unnnte. Da von ihm keine Spur 
jenseits der Mancr /" zu entdecken war, so niiiss er scinrii Inhalt in eine in der 
Mauerecke betiiidlichc Senke abgegeben haben. Der kleine Kaum |/ von 1,1H) m 
Länge und 1,20 m Breite, welcher an die Sttdwand des eben beschriebenen 
grossen Raumes angebaut ist, scheint nach der Beschaffenheit des ihn fallenden 
Humus eine Latrine gewesen m sein. In einer Entfernung von m von ihr 
fand sich eine 2.80 m im Geviert nirssrnde (Irtihe A von 0,15 m Tiefe, welche 
durch ihren Inhnlf sich nh Ablallgrui»e charaklerisirtc 

Die üsteuke der ganzen Anlage nimmt ein rechteckiger Bau G von nicht 
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gewdhuliebcr Grösse nnd Einthcilun^^ ein. Derselbe, nach allen Seiten abge- 
schlossen, ist 38 m lang nnd 16,30 m breit; eine Langraauer tbeilt das Gebftade 
in einer Lange von 31,60 m in »vct parallel laufende Ranmfolgen von an- 

gleielier Breite. Quc-niiauerii soiikreolit /n der Langmaner gestellt, theilen den 
o!<tliehen Lang^trakt in eine Anzahl nngleieh grosser, /.nni TUeil betrUehtlich 
weiter Kiuune. Da wir es auch hier nur mit rnndamentnjaneni zn thnn lialu ii, 
ist <lie Lap-e der Kiuf^angs- nnd Verhindnn^^sthüren mit Sieheilu ii nictif im lir 
uacb/uweisen. indessen scheint der llaupteingang; mm Gcbände in der Nord 
westecke an der Stelle zn soeben zu sein, wo die inssere Maner anf eine Ulngc 
von 6,40 m nm 0,00 ni' zurückspringt. Hier ündet sieb ein 30,80 m langer 
nngetheilter IJaum ö, ivelcbcr wegen .seiner geringen Rrcite von .'^,90 m wobl 
als das reristyl angessprochen werden «larf. Säulenrcute haben sich freilich 
hier keine vorgcfnniU ii. Wenn Sänlen vorhanden gewesen sind, würden sie 
wegen des kna])p iieiucssenen liannies doch nnr nnt' der äusseren Maner stehend 
gedacht werden küQucu. Abgeblätterte kleine lirnclisttickc eine» r<)thlichen 
Verputzes zeagcn von einer sebr einfachen Ausstattong der Wände. Von Pnss^ 
bOden und Heixvorricbtnngcn waren keine Spuren mehr rorbanden. Dabtn- 
g^pen haben sich im Schutte zwei mit dem Stempel SCM Tcrscbeno StUeke 
von Ziegeln mit Leintennuid gefunden, welche daranf hindeuten, dass das Daeh 
mit Ziegeln gedeckt war. Zwei weitere Ziegelbrnehstüekc mit dem gleichen 
Stempel sind im Hofe de^ Oe!)rindcs 7,nm Vorschein gekommen, Avclelie eben- 
lafls von der lJa( IdK ilcckung herrühren können. Unter dem grossen Uanm h 
befand sich ein 1,00 m tiefer Keller c von 3,30 m Lüngc nnd 2,50 m Breite, 
dessen Nordwand 0,70 m stark war, während die fibrigen drei Wände nur 0,60 m 
stark waren. In denselben fahrte von Westen her eine Treppe mit vier noch 
erhaltenen Stufen von 0,90 m Länge bei einer Trittbreite von 0,30 m. Die 
Treppenstufen waren ebenso wie die Kellermauern und tiberhaupt das .Mauer- 
werk des gnn/en Baues in Bruclischiefer nnsgeführt. Den Boden des Kellei-s, 
weleher iinl' einer Ff^lic von + -^-.-^-i "» »her NX liegt, bildete eine n,ir» n\ 
hohe Aulniaucnuig ans ^eliielcrplatten. Der gau/c B.inm war also nicht unter- 
kellert. Das in der Sädeeke des fiaunies vorgcfnndene bogeufOmiige Mäner- 
eben von 0,50 ra Stärke bildet znsanimcn mit einer von der Innenseite der Ost* 
wand abgebenden Maner einen kleinen Raum, welcher bei einer Länge von i m 
eine Breite von 2 ui bat. Die Ostnianer dieses grossen Raumes war ausserhalb 
mit drei Mancrvoi'sprnngen verselien, von »lenen der eine vollsf-iiidiir eiliallcne 
dnreh eine 2,10 m lange, an ihren bciili n Kntlen sclmrf abgesehiiiUeiic Qucr- 
luauer begrenzt wird. Da kein Zneitcl darüber oinvahcu kann, dat» auch die 
beiden uferen MauervorsprUngc den gleichen Abechlni»s gehabt hab^, so ist 
wobl die Annahme berechtigt, dass der von diesen Mauern eingeschlossene 
Raum eine offene Halle gebildet bat. Leider haben die Orabimgen auch nicht 
den geringsten Rest des Anfitancs gclict'crt, so dass fllr die Entscheidung, wie 
derselbe gestaltet war, jeder Atdialt fehlt. Es ist dies nm so mehr zu beklagen, 
als die grossen Dimensionen der I'^indfiniente auf ein ricbände scblicssen lassen, 
das auch iiu Aufbau zu dcu bedeutenderen der gau%eu Anlage zählte. Nach 
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der Grüssc uud Disposition dur Räume lässt sich an ein Woliuhaas denken, 
welches fllr die mit der Aufidehl, VorwaltODg und Erhaltting der Tempelbaiiten 
betranteii Penonen Inätinniit war. üod daftlr Bproehen ancli die in ibm ge- 
maeliteii Fiuido. Uebor die Ikstiuitnung der einzelnen Räuiue dagegen läBst 
»ich ein Urtlieil nieht aliirtbon , weil liieifiir ktitn- siciicren Anlialtspunktc 
wegen des Fehlens Imuliclier Fuud8«ihkc vorhanileii sind. Nur für einzelne 
Räume lässt sich eine Vcrmuthnng äussern; die auf beiden Seiten des in der 
Nordortecke gelegenen 4,80 m im Geviert grogaen Zimmers 4 befindliehen 
schmalen Gelasse und /, welche ans einem 1 m breiten Gange und einer 
dahinter hefnulliehen 0,50 ni breiten Cirnbe bestehen, können w^gen des in ihnen 
p-fiiii(U-iicii (Idii^Mi'fi^rcMi Iiilialtos mir Ahfiillgroben Und Latrinen gewesen sein. 
Der Kaum e war ein uubedcckter HotVaum. 

in den einzelnen Räumen, welche mit Rücksicht auf die Bedeutung des 
Gehftndea bis auf die Fnndamentsohle ansgerllamt wurden, kam von Einiel- 
funden niehts ErhcbKehcs znm Vorschein. Die ganze Ausbeute bestand ausser 
den schon frttfaer erwähnten Ziegelfragnienten aus einigen unbedeutenden 
Scherben von gewöhnlichen Thongcschirrcn, ein Paar Nadeln aus Bein sowie 
einer Anzahl von Xäjrcin ans Eisen und einem (Irosseiv. des Gordian III. Das 
interessanteste .stück, welches die .Vusräunuiug des Bauschuttes lieferte, war 
die V'erzierung eines Geräthes oder GefiUscs in Gestalt eines Dclphines aus 
Bronse. Vgl. S. 104 Fig. 4. 

An der Westseite wird das Gebinde durch einen 33,20 m langen und 
28,20 m breiten Hof begrast, welchen nach Norden und Westen eine iti 
be/.w. 0.70 ni starke Mauer nmgiebt, während nach Stldcn die innere der beiden 
rarullLlriiiL'-iuaiieni ilui abscliIicHst. Derselbe war — ob ganz oder bloss theil- 
wcisc, darüber ergaben die nur stellenweise erhaltenen Reste keine Gewissheit 
— mit si^lich nnregelmflssig behaa<men Schtefcrphitten belc^, welche eine 
durehsehnittliche Dicke von 0,45 bis 0,50 m hatten, deren GrOese jedoch, da keine 
V ollständig erhaltenen zu Tage gefördert wurden, nnr annähernd auf 0,30 m im 
Geviert geschätzt werden kann. Die westliche (/"i der beiden Unfmaneni, welche 
eine Länge von 18 in aufweist, hat sieh urr!j>rünglich über iln-en jetzigen End- 
punkt hinaus noch um ;> bis 0 m tortgesetzt, auf welche Ausdehnung die 
Spuren der Hanereiuschnitto mit Sieherheit verfolgt werden konnten. Sie ist 
offenbar in diesem letzteren Theile zerstört worden, als das Gebttude H in dttu 
Berin;:: des Hofes errichtet wurde. Den Hof in seiner ganzen Breite, so dass 
er völlig abgeseldo.«scn war, liat sie aber nielit diircliselniittcii. wvW an dem noth- 
wendi^en Verl)iiidiiiii!;spniikte mit der im rechten Winkel zu ihr laiifeiidni inneren 
Ringmauer durchaus IteineSpuren eines Maucranschlnsses zu crniittelii gewesen sind. 

Der ihrem nördlichen Theile vorgelegte bogenförmige An- oder Ausbau g, 
dessen Ifauerstirkc deh yon 0,80 m an der jetzigen Oberkante nach der Mitte 
bin auf 0,90 m steigert nnd au der Fundamentsohlc sogar ] m betrftgt, ist 
eine Trockenmauer, welche dazu bestimmt war, das angrenzende Gebäude vor 
Feuclifi^'keif bozw. vor dem Kiiidriniren des Rcgenwsissers zu schtitzen, weil 
hier das Tcrniin sauft abtalit. Aus diesem Gruud scheint sie auch um 0,20 m 
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tiefer fnndamcntirt za aeio. Denn iltre ünterkunte liegt auf + 282,94 Uber NN» 
während die flbrigen MaoerzOge des Gebftndes 0 mit einer durchsehnittlieben 
Foudanienttiefc Ton + 283»U Uber NN crricbtet sind. 

In anmittelbaicr Nitlie der eben besprochenen wc8tlicheu Umfaesun^s- 

inaner des grossen llofraiinips und zwar in diesem si ll)sf tr* ffiMi wir oin nüclii 
stehendes Gebände // an. (l<'ssfn vier Unifassnn^'sinaiieni die Form eines nicht 
ganz regelmässigen lieehteekes von lü: 10,70 m ünsscrer Seitenlange bilden, 
lu seiner Ostecke wurde ein 2 m tiefer Keller a von 2,10 ni im Geviert 
anfgedeekt, in den eine Treppe mit 1,20 m langen und 0,40 m breiten Stafen 
binabnibrte, von denen aicb noch vier erhalten hatten. Der Boden des Kellers 
war mit 0,10 in dieken Schieferplatten belegt. Die Kellermauem selbst wieaen 
eine verschiedene Stfirke auf, wrldic mit' der Wcsist ifi' 0,ri(i ni, :iuf der Nord- 
und Sfldscitc 0,;)0 ni betrug, indem auf der letztgenannten Seite neben die 
eigentliche llaiismaner tioeh eine eigene Mauer für den Keller angebaut ist, 
nnt« dem einfachen (irunde, weil die crstcrc bloss bis 0,90 ni tief in den Boden 
binabreicht nnd daher nnmOglich dem Dmck der umgebenden Erdmassen ge- 
nügenden Widerstand leisten konnte. Nnr anf der Ostaeite dient die Hans- 
maner aneh als Absdilnssniauer des Kelierraunies und zwar auATallendcr Weise 
ohne in entspre chender Tiefe fnndnnientirt /u sein. Dies drängt /u der An- 
nahme hin, dass de r Keller erst naehträglieh angelegt worden ist. Wie der- 
selbe eingedeckt war, dariiher Islsst sieli ans Mangel irgend welcher Anhalts- 
punkte keine Veruiutbung aufstellen. Von ^'i.Hchen in den Wauden, wie sie 
sonst in Kellern rOmiseher Bauten angetroffen w^en, war nichts an entdecken. 
Der 1,60 m breite Manerstnmpf &, welcher anf eine Länge von 0,80 m von 
der RQckseite der Sadmaner nach Innen ab/.weigt, aber sieh nicht weit in das 
Innere des Gebäudes fortgesetzt haben kann, da entsprechende AnKchlussmaiem 
nirgends anfziifinden waren, seheint zur Absperrung des '2 ni breiten Er-kraumes 
nnd 7.ngleicli als Stiit/niaiicr gedient '/u haben, woduicli ihre bet*tmdere Stärke 
sich erklären würde. Da eine An/,ald «iureh tlas Inncrc nach den versehieden- 
stcD Bichtungen sowie an den Wänden vorbei gezogenen SoDdirnugsgrübcu zu 
der Oeberzengung geführt haben, dass keinerlei Mauern das grosse Oebttnde 
darehsebnitten haben, so mnss dasselbe einen etnxigen nngetheilten Raum gc-. 
bildet haben, der vielleicht vermittelst zwischen gestellter I*fosten tiberdiieht 
war und für Wirthsehaftszwccko. etwa als SL-luiuie oder Maga/in 1k iint/.f wurde. 
Diese Vcrmuthung erhält durch die in dem (iebäiuii' geinaehten Funde eine 
weitere Bestärkung. Denn aup^ser mehreren Nägeln und Klammern ist ein 
massiver bandartiger Ring, welcher mit einem Zapfen zum Einlassen in einen 
festen Gegenstand, z. B. eine Wand oder dneo Holzpfostcn, verseben war, eine 
Doppelhadce and eine M eascrklinge nebst einigen unbestimmbaren GerAthstacken, 
simmtlich von Eisen, zum Vors« liein gekommen. Der Umstand, dass dieManw» 
Züge dieses Hauses nicht wie die übrigen Hauten, der Richtung der I^ang- (»der 
Qneraolise der ^^-nnzen Anlage folgen, sondern vollständig sebrflg in den Hof- 
rauni hineingebuiit sind, in VerbirKlnntr mit «ler weniger soliden Ausilülirniig des 
Mauerwerks, das eine bröckelige Bcs>cltuncubcit aulweist, berechtigt zu der An- 
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Dahme, Ata» sie dner späteren Bauperiode als die Obrigen Daoliebkeiten des 
aiDflcbloRsencn Bezirkes an^hOren. 

Etwa U> III von dem grossen Gebäude O entfernt und von diesem diircb 
einen freien niibebnuten Ranin getrennt, liegt in der Nordostecke der Anlage 
ein ebt'nf;llI^^ aii^^trcdeltnter, beinahe quadraliseber Bau ./ von 19 m L:in!:o und 
17,3'i III lireilf, wilcliri- in ähnlicher >\'('iM.' wie jen«'s nn die dojipelJe L'ni- 
fttssnngj^nuuu'r jnigi'l)a»l, die, Anlage ant" dieser Seile alisebliesst. Drei Lang- 
mauern thdlen das Gebilnde in vier parallel lanfende Trakte, von 15,60 m 
licbter LAnge, deren Breite von Sfldcn nach Norden fortschreitend zwischen 
4,20, 5, 4 nnd 2,30 ni wechselt. Kine senkreebt zu den Langmaoem gestellte 
Qiiennaiifr trennt in dem grüssten der Langtraktc an der Westseite einen 1,30 m 
breiten Gang ab, w;ihr<'nd in dcii ICcImmi iloi 4'ii( jregengesctzten Seite /.wc 
pfeilerartitre Verstärk inigen um n.t'Oin in den Kaum vorspringen. Sie besteben 
auü y.wei 1 in und l,üU m breiten. Iteliaucnen Sandsteinlil<ieken, welebe sich 
dttreh die an ihnen befindttehen runden Vertiefaugen, in denen sich oifenbar 
die Pfosten der Thorlltlgel drehten, als ThQrsteine erweisen. Hier war aagen- 
Bcbeinlieh derHaapteingang des Gebindes, welcher eine liebte Weite ron 2,40 m 
hatte. Die Eingange zu den einzelnen Käiimen waren niebt niebr zu ermitteln. 
Die Mauern sind 0,7Ö m stark mit üm i rnlcrkante in Höbe von ' über 
NX ans l^rnclischicferstüeken, ( !i;un\ arkc und festem Mörtel eniclitoi. I^er Fih«- 
boden bestand aus festgestampft ei' Knie. Von einer inneren Ausstattung hatten sieii 
ebenso wenig wie von dem Aufbau ein Rest erhalten. Üa der \ln\i doch jedenfalls 
ttberdaeht war, so entsteht die Frage, woher die ticiden mittleren Trakte ihre 
Belcnehtnng empfangen haben. Denn sehwcrlieh darf man sieh einen derselben 
als offenen Hof denken. Es ist freilich die Mfigliebkeit vorhanden, dass ihre 
Mauern höher als die der beiden äusseren Räume aufgezogen waren, um ihnen 
seitliehes Obcrli'^lit zu vt r>;( hrtfTen, w:is jcdoeh in der gleiclieii Stärke der fQut 
Langnianern \vi iii:r Stütze lindel. Andererseits lässt sieb aber ;im Ii nirht wohl 
aunehmen, dass das grosse Gebäude mit einem einzigen ununterbrochenen Daelic 
bedeckt gewesen ist. Wenn es demnach nns vci-sugt ist, sich eine Vorstellnng 
von der Gcstaltang nnd Einrichtung dos Bauwerkes zn machen, so bereitet 
anch seine Bestimmung Schwierigkeiten. Denn Funde lassen uns hier gänzlich 
im Stich, indem innerhalb der Mauerzüge aneb nicht das Mindeste, sei CS von 
Baumaterial dder von rrpl)rauehsgei,'i ii«t;iii(b ii des tädiehen Ijcbcns. zmn Vor- 
schein fiekomuieii ist. l)as Einzige, was sieli getuiideii liat. ist ein l>eiiar des 
Scptimius Severus, weleher aus dem Ibmschutt des südiieiien Langirakts nuf- 
gelcHcn wurde. Ein Wohnhaus kauu es nach der Disposition nnd Bescbafflni- 
heit der Räume nicht gewesen sein. Diese spricht eher fflr die Annahme, dsss 
wir es lediglieh mit Sehuppen oder Magazinen zu thun haben. 

Treten wir nun in den von den bisher besprochenen Rauten umgebeneu 
inneren Bezirk, so weist deiscllte, wie man aus dem Grundriss (Taf. II) er- 
sieht, drei (Jebäiulc auf, welche gleichsam den Kern der Anlage bilden. Diese 
drei Gebäu<le, welche mit A', L und .1/ bezeiehnet sind, sind in völlig uii- 
sjiumetrischcr Weise tlbcr den lunenraum des Bezirks vcrtheilt und folgen 
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sichtlicli drei verscliicdeuen Acliscu, d. Ii. drei veracUicdenen Richtungen ihrer 
Lauguiaucru. 

Das Gebäadc K seigt einen fast qnadratiaclien Gmndri» von 15,80 m 
und 14^ m Seitenlftnge. Da dawe]be gerade anf dem Pankte liegt, wo das 
Terrain nach drei Seiten Iciclit abfüllt, so tat eine besondere Vorsorge gegen 

das Eindringoii von der IlOlie lierabkonimenden Regenwassers getroffen 
worden dnreli i >.."(.") in dieke ^länerclipn a. Avciclie die Ans^onmnner des Hc- 
biiiid«-; an drei Seiten begleiten; sie sind wenig Uber »lie Fundamente em- 
porragende Trockeuoiaucni aufzufassen, welche dciu Gebäude Schutz gegen 
Fenebtigkeit mleüien sollen. Eine zwischen diesen Manom licigende Rinn^ 
von 0,20 m lichter Breite ftthrte das Regenwasser an der Nordwesteeke ins 
Freie, wo es sich im Boden rerlanfen haben muss, da hier keine Spur eines 
die Wasscnnenge in die Niederung hinabführenden Kanals angetroffen worden 
i>f. Vielleieht i>t aufli die .Manor welebc jetzt das (Jebäude narli Süden 
hin absehliesst und sie Ii bis zur Krenzun;; mit der Umfassungsmauer dos Ilof- 
rauuKvs von Gebiiudc (J \}\ einer Lange von i^ni erstreckt, zn gleichem Zweck 
errichtet worden. Die Erkläraug des Grundrisses selbst verursacht wenig 
Sehwierigkeiten. Er stellt ein im Liebten 12 m langes nnd 8,60 m breites 
Viereek dar. Im Innern desselben bilden vier mit den AnMcnmanem parallel 
laufende Mauern, deren Abstand von jenen zwischen 0,80 m, 1 m, 1 ,55 m und 
2,80 m schwankt, ein zweite» Oemaeh von 5,80 m zu 4,80 m Iii litor Weite, das 
durch eine 0,00 ni starke Wand vnn einer el)enso langen, aber nur 1 m breiten 
Kannner getrennt ist. \«»r dem (iau/cn läuft ein 2,55 ni ineiter nnd 13 ra 
langer Gang (Vestibül) einher, welcher ebenso wie der innere Raum mit einem 
kräftigen Estrichboden in vorxflgHeher Aas(tlhraog ausgestattet war. Fragen 
wir nach der Bestimmung dieses Gebäudes, so spricht die Disposition . des 
Ganzen sowie die üebcreinstimniung in der Einrichtung mit ähnlielien Banten 
für die Annahme, dass es für einen Tenijud anzusehen ist, indem es gerade so 
wie die Tempel zu N'atfenlu'iin und Pelm aus einer ircsr blo*;spnen Cella be- 
steht, um welche ruud bcrmn ein offener, wahrscheinlich von Üiiuleu uiustellter 
Lingang lauft. 

Was das Technisebe dieses Bauwerkes anlangt, so ist dieses viel sorg- 
fältiger nnd mit besserem Material ausgeführt als die bisher besprochenen Theile 
der Anlage. Das Fundament besteht zu Unterst aus einer 3'^3fa<'hen Schicht 
meistens auf die Hochkante gestellter kleinerer und grOssercr Sehiefersteine 
von blaugraner Farbe, darüber folgt eine Anfnianenuig von ungleich dicken 
nnd ohne reelttwinkelige 8tfis<rii^'<'n auf einander ^t lc^ten Steinen, zuletzt das 
aufgehende Mauerwerk, von welciieni drei l)is vier Scliieliten zugerichteter, 
nicht scitcu keilförmig gestalteter, reich im Mörtel sitasender Bruchschiefersteine 
erhalten sind, welche Kalkverpnts seigeo. Die dttnnen Trockenmauem von 
0,35 m Dicke, welche das Gebäude an drei Seiten umgeben, weisen Uber 
dem Gestüek von blangrauem Schieferstein zwei iinsserst sorgfilltig angeordnete 
wagereehte Zeilen von schön bearbeiteten Kalksfeinen von 14 zn 14 cm Gnisse 
auf. weit iie /wi^ebon kräfti-en Mörtelsclüchteu eingebettet waren. Darüber 
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finden sieb etwa vier Scbiclitcn lagcrbafter HrucbscbicferHtciuc mit Kalkverputx. 
Die Hfihe der einaelnen Sebicbten ist bo vorscbieden, dasB ein besHmmteB Primip 
kamn erkennlwr ist Die Breite der Verkleidesttine weebselt swischeii 18 und 

30 cm. In den Vcriinf/. sind scukreclite uud wajrorccbto Quadririingcii ein- 
geriBsen (vgl. Taf. III Fi^'. .1. l>i'r /uiscbeii den Voiklfidiiii^'cn Iti-findliclie 
MauerkörptT setzt ^icli ans einer SUifkuiiir kleiiicier mit verscliweiuirrisch an- 
gewandtem MörtcigusB verbmidoncr Steine, welebe Hteilcnweisc noeb eine ge- 
wisse schichtweise Lagerung aufweisen, zusammen. Gegen die AmseMCite der 
sOdlieben Abscblnssmaaer, welche nicht dnrcb eine Trockenmaner besonders 
gescbützt war, waren in ibrer ganzen Liinge »Schieferplafteii zur Abhaltung der 
Feuelitigkeit angelehnt. Die Estricblnulni baffen eine versebiedene Construetiou 
und Stärke. Derjenige, welcher in der Cella lag, hatte eine Stärke von 0.40 m 
uud beistand zu unterst ans einer ;:roljeri n ZicErrlbmcbsinekuiig in lestem iMörtel 
von 0,04 ni Dicke, daiiu einci festgciitauiplien Leliuiöchicbt von 0,10 ui, einer 
Scbiefersebichte von 0,06 m, einem nochmaligen aber feineren Zi<^beton von 
0,04 m, einer xweliten Sehiefersehioble von 0^06 m nnd endlteb darüber .einem 
Ziegelkleinbeton von 0,10 m Höbe, dessen Oberfläche sorgsam geglättet war. 
Dagegen war der Estrich des Vorraumes bloss 0,30 m stark. Er war gebildet 
von einer unteren Lage Lebni von 0,15 m Dicke, darüber einer Lage von 
Scbicfcrplatten von 0,05 m Dicke, der zu obcrgt ein 0,10 m starker Zicgcl- 
kleinscblagbeton folgte. Der Boden des Innenraomes mit sdner Oberflftehe 
anf -f 384,23 Ober NN, wAhrcnd deijenige des Vorranmes nm 0,10 m tiefer 
lag. Keiner der Räume war unterkellert. Die einzelnen Mauern, welche mit 
ibrer iSoble auf +283,11 über XX lie^-eii. liaben eine verschiedene .Stärke; sie 
wechfclt zwischen 0,60 und O.'.'r» in. Ein (irund für den Wcebsel Hess sich 
nicht ermiltehi. Denn niebt die Umfassungsmauern, wie man erwarten sollte, 
haben die gWisste StJbrke, sondern die Trennungsmaner zwischen dem Innen- 
ranm 'and der anschliessenden schmale Kammer. Die den Anssenmanem an 
drei »Seiten vorgebauten lläuercben, welche, wie wir bereits erwähnt haben, 
Troekenmauern waren und nicht aber die Fnndanientböbc hinausragten, sind 
bloss 0,35 ni dick. Das Dach des Cehäitdes war mit Ziegeln gedeckt, wie 
dies die vielen in dem das Ganze au?fiillenilcn liran*l- und Bauschutt aufge- 
fundenen Zicgelfragmcutc beweisen. Cbarakteristiseb für den Aussenbau ist 
femer der sebon erwähnte sorgfältige Bewnrf nnd der durchgängig an den 
Anssenwänden rffnüscber Gebände vorflndliehe Verpnte mit braunrother Färbung. 
Schnee und Regen, darauf folgendes starkes Frostwetter und Thau nuebten 
ce leider unrnn<rlirb, T>rnrbst(lcke desselben zu eonserviren. 

Die im Innern geniaclitiMi l''iinde l)Oscbränken sieh aii^iser ein Paar Münzen 
aus der Zeit von Caraealla und Elagabal auf den Elügel und den rechten 
Vorderann einer Figur aus Bronze, vielleicbt einer Victoria. Die beiden letxt* 
genannten Gegenstände wurden unmittelbar auf dem Estrich der Celhi, die 
Hfinien in <lem Umgange zer^treut aufgefunden. Ob wir aus diesen I^ind- 
stflcken zu der Vermuthung eine B^ecbtignng herleiten dürfen, das Gebäude, 
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deRscn sacralo Ikstituinniig voiliiii (-ik:uitit worden ist, als ein Heiligthtuu der 
Victoria '/.u drutcn, lasse icb dabin gestellt. 

In einer Eutferunng von 5 m von diesciu Gebäude liegt westlich ein 
Bweites kleineres Bauwerk L von fast qoedralischer Gestalt mit 10,70 m und 
m Sdlenlftnge, dessen Gmndriss dem eben besebriebenen in vielen Punkten 
Ahnlieh ist. Aneh bei diesem Bau finden wir im Innern einen abgeschlossenen 
Ranni ron gleicbem Flüi-Iu iiinhalt wie bei jenem Gebäade, aiu b liier eine an 
denselben angebaute scbniale Kammer von 1,10 ni Hreite, jcdoeh mit dem 
üntorsi'liieiK', dass bei diesem OebjUKh- der luDenianui bloss an drei Seiten 
von einen» Umgänge eingeseblossen ist, weleber anf der Nord- und ."Südseite 
1,60 m, auf der Ostseite dagegen nur 1,40 m breit ist, wftbrcud an der vierten 
Seite die Kammer an die Stelle des Umganges getreten ist. Ferner zeigt die 
Innenwand der Sfldfronle swei 0,40 m breite ManervorsprOnge, welche leichten 
WandftfeilerB Zinr Unterlage gedient /it liaben scheinen. Der Eingang konnte, 
da die Mauern nur im Fundamente erhalten waren, nicht ermittelt werden. Er 
sebeint indess an d^r SiUlscite gesucht werden 7,n müssen, wofeni die architek- 
tonisebe Gcstallua^ derselben zu einem solc hen .Schlüsse bcrcclitiyt. Wie der 
Aufbau gestaltet war, ist schwer /.u entscheiden. Uchcr die innere Ausstattung, 
namentlich den malerischen Schmnck der Winde, würde es am so wttnscbcns- 
werther sein etwas Näheres feststellen zn können, als Ansonins mit Wand- 
malereien reich ausgestattete Hauten an der Mosel gekannt hat. In der That 
hat dieses Gebäude im V^ergleich /.u den tlbrigen Baulichkeiten der ganzen An- 
lage eine bessere Ausstattung gehabt, wie wenigstens die winzig kleinen im 
Schütte '/Aistrcutcn Stilckf^ljon von verscbicdenfarliii^'cr WandltcklcitUmg be- 
weisen. Aneb an den Aussenwändea niuss ein rotbbranner Verputz, sich be- 
fanden haben, wie ans einzelneu Sparen desselben hervorgeht Im Uebrigen 
war jedoch das ans Schieferbmehsteinen hergestellte Mauerwerk, dessen Stäike 
bei den Anssenmanern 0,50 m, bei den Innenmanem 0,60 m beträgt, bis anf 
die Fundamcntirung allenthalben zorstört. In einer Höhe von 0,20 m über der 
Fundanienfsohle, welche auf i- 28:5,7.) ilbi r NNMiegt, läuft ein um 0,10 m vor- 
springender Sockel nni die Umfassungsmauern herum; ausserdem warrn die- 
selben durch grosse an sie angelehnte Schieferplatten gegen den Eintins- der 
Bodeufcuchtigkeit gesehtUxt. Das Ucckmaterial dc^i Daches bestand aus Flach- 
nnd Hohlziegeln, von denen zahlrelebe BmcbstUcke in allen Tiefen des Schuttes 
Bich vorfanden. Das Gebftnde war von einem mit starken Scbieferplatten be- 
legten, mindestens 1,G0 m breiten Gang umgeben, welcher auf der Ostseite 
noch auf eine ziemliche Strecke erhalten war, während für seine Existenz an 
den tlbrigen drei Seiten die dort im l'odcn «refimdenen Plattenrcsto Zongniss 
ablegten. Im IniuTn kamen aussiM- l^pnren tiiies srlilocbt erhaltenen total 
morselien Estriciibodcus und Säalensplittern von rötliHciiem Saudstein mclnere 
stark verbogene und verrostete Nftgel von Etsen, eine Anzahl kleiner Nägel 
mit theils kngelranden, theils halbkugelf&rmigen Eüpfen und Stttekcben von 
Bronzedraht, deren Bestimmnog unklar ist, das Bmehstttck einer Figur (Fortuna?) 
ans feinem, weissem Thon sowie der Buchstabe S ans Bronzeblech zum Vor- 
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schein. Milozcn vvunleii weder in dem Inneiirauui uocli in dem Umgan^^i' ^^e- 
fuudeo. Dagegen lieferte die allernächste Umgebung au der Sudui»t5eitc det^ 
Geb&udes immerhin einige Ambente an Münseii, ohne datt neh eine engere 
BeziehuDg derselben zu dem Geb&nde ans den Fnndnnstilnden mit Sieherbeit 
ermittein liem. Sie sebeinen Tielmehr mWllg in Verlost gemthene StOeke zn 
sein. Unter ihnen befinden sich 4 gallische, niinilicb zwei BronzemUnzen nüt 
der Aufschrift f'ermanns Indiitillil niul 7wei Potinniiin/on nnf circni Kopfe ntif 
dem Avers nnd einem ?>ber auf dem Kevt rs; Miisscrtirni 11 Kiinischc, »iiinlich 4 
stark oxydirte Mittelerze von Tilierius mit der Aulscluiit Ivom et Aug; lerner 
je ein Mittelerz von Claudius I iu barbarisirter Prägung, von Nero, Traian, 
Mare Anrel nnd Lucilla, der Gemahlin dee L. Vemfl, seine zwei Kleiner« 
des Tetriens nebst einigen schlecht erhaltenen Stttcken der naeheonstantiniecUra 
Zeit. Endlich der kleine Rest einer Mannortafel mit wenigen bedeutungslosen 
Buchstaben, welcher ebenfalls vor der sttdlichen Froutmancr gefunden wurde. 

Dnss anrh dieses Gebäude saeralcn Zwecken gewidmet war, das kann 
mit Hiicksiclit auf <vh\i' Lairo und geinen (irnndripsi und nach einem Vergleich 
luit dem vorlicr ijesciiiiebenen Bauwerk woiil kaum in Krage gezogen werden. 

Etwa IVjgm von diesem entfernt liegt endlich in sfldlicber Riclitong ein 
drittes kleines Gebäude M ebenfalls isolirt da, welches hinsichtlich seiner An- 
lage mit den beiden anderen grosse Aehnliehkeit zeigt. Der Oesanunteindruek, 
welchen am h dieses (Jebäudo niif den Heschancr macht, ist der eines Tempels, 
der conform der rümiscbeu («eptldizi iilieit von Os^ten nnoh Westen orientirt ist. 
Ks bildet so zu siigeu ein ungleicliseitiges Viereck, indem die beiden Lang- 
seiten m bezvv. 14,10 m Ausdehnung haben, wälirenU die Schmal^itcn 

11,40 m lang sind. Wie bei den eben besebriebcneu als Tempel erkannten 
zwei Gebäuden treffen wir auch hier eine durcb geschlossene Wände* fest um- 
mauerte saalartige C^a a von 5,80 nnd 4,60 m im Geviert, welche mit cänem 
stark zerstörten rOtblicben Estriehboden ausgestattet war. Um sie herum läuft 
gerade wie bei jenen zwei Panten ein Ganjr, wcli hfr auf der Ostseite, wo der 
Einganfj jrelegen hat, 2,90 m, aul der Nord- und Westseite 2 m und auf der 
Stidseite liloss 0,80 m breit ist. Während die ungleiche liemessung der Breite 
des Umganges auf dieser Seite durch den Anbau des 0,80 m breiten, von der 
CSella durch eme 0,60 m starke Mauer getrennten schmalen Gelasses ihre Er- 
klärung findet, seheint die grossere Breite auf der Ostseite durch die Rtleksicht 
auf den dort befindlichen Eingang und seine architektoniselu' OcKtaltung TCr- 
anlasst zu sein. Dabei w ill ich nicht nnterlasseu zu bemerken, dass diese Un- 
regelmässigkeit sich auch bei dem Umgang der beiden anderen Temppl«:ebrnide 
wiedertiiidot. Da bei diesen ebenfalls ein solches Gelass und /war mit tast 
gleichen Kaumverliältnisscn wiederkehrt, so mu.ss da^'tclbc einen bestinimtcu 
Zweck erfüllt haben. Wer bedenkt, dass im Altertbum Dokumente und Kost- 
barkeiten mit den Tempelgeräthen zusammen in einem eigenen Räume des 
Tempels aufbewahrt zu werden pflegten, der wird nicht anstehen, den sehmalen 
Gelassen diese Bestimmung beizulegen. Der in der Mitte der Cclla befindlielie 
ummauerte Raum c tou 2,20 m und 1,40 m im Geviert, der des Estricbbodeos 
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entbehrt, «Ulrfle für die Suhstruktion eine» Hatliron anzuselKii s( in, auf welchem 
ein Altar oder ein Bild des Gottes »telicu mochte. Die hintere Mauer desselben 
war grössteotbeils eingeBtüKt. An der Ostscite der Cella spriu^^eu die Läugs- 
ittMieni derselben nm 0,40 m Uber die Eingangswand vor und ibnen entspreehen 
gleich ^osse MaDerrorsinraiige an der Inn^ueilc der Anssennianem; sie waren 
jedenfalls die Unterlagen fllr die Pfeiler, « elehe einen kleinen PortikOB bildeten, 
in desweu Hinterwaud die T( iM|u'ItIiUre den eiiroutlii licn Eingang vermittelte. 
Kleine HruclistUekc von iSsiuienscliiifton ans rntlitiii .Saudstein, darunter eines 
mit einem Thcil der /ugehörigeu iias^is, uclcltc iunerlialb und uuniittolbar vor 
deu Umlassuugsuiauern gefmideu wurden, zeigen, da.'is der Umgang ursprüng- 
lich anawärto von Sftaien umstellt war, also der Tempel ein Pcriptero« war. 
Ein Bliek auf den Gmndriss des scwciten Bauwerks L gentigt, nm die Annahme 
zo erhilrten, da^s dieselbe Teiupclfurro aueh bei diesem zur Anwendung gelangt 
war. Die Hedaeliung war, nicht wie die« w(dd soust der Fall ist, aus Ziegeln 
hergestellt, 8r)ii(l(>rii sie bestand ans« ziemlich grossen, dünnen Schieferplatten, 
welche mit Xä-tlii auf Holz bi'fcstii_^t waren. Mehrere .Stücke Roleber Platten 
fanden sicli iioeh, an denen uoeii die Kostspuren der sie einst befestigenden 
eisernen Nägel sichtbar waren. Von dem Eingange selbst und der TbHrschwelle 
fand sieb freilicb keine Spur mehr, weil das Mauerwerk bis auf wenige Schichten 
in einer Hohe von 0,80 m Aber der ans einer Steiu-Stllekung bestehenden Funda- 
mentimug ausgebrochen war. Seine Lage in der Mitte der Südfront wird je- 
dncli njiire/cis-t tliireh die ilm lu irliitciule I'fcilerstollinv.' und den in gerader 
ostlicher Kichtnnir auf ihn /.ulaiifciulcn Teui|)eJpfad, einen mit Sehieferlirucli- 
steinen geplia.sk rtcii m Im itLU and ö ui langen, von (•,.")<) m starken 

BrUstungsmaucru begrenztcu Gang, welcher bis auf 1,20 ui Entfernung an die 
Frontmaner des Gebäudes heranreicht und dann aufhört. Von hier haben wahr- 
sebeinlicb zwei bis drei Stufen zum Eingang binanfgefahrt, von deren Unter- 
mauernng noch vereinzelte S)inron beobachtet worden sind. Das östlich der 
Pfadmauer sichtliare schwache M&nercben von 0,öO ui Breite seheint eine 
Trockcnmaner /n sein. 

Der arcbittktouisch einfachen Gestaltung des liauwerkes eutspiulit 
aueit im Gan'/.cu seine innere .Vusstattuug. Xaeh den im Schutte befind- 
lichen Besten von Wandverputz seheinen die Wände der eigentliehen Cella 
in einstehen lichten Farben bemalt gewesen zu sein. Die Hauern zeigten in 
den Fundamenten zn unterat eine Stückung aus Grauwacke, die mit /um Theil 
lagerhaften Sebieferstüeken untermischt war, dann «las aufgebende Mauerw erk, 
v»>n dem noch ein Pa:u* S( liiclitiMi t!ioilwci<e erhalten waren, aus regelmät<sig 
/.ugeliauenen S liielei platien versehiedcner liriissc und Breite, welche gut im 
Mörtel lagen und sclir sorgfältig ausgetugt waren. Die Ausscnwände hatten 
dMdem einen schönen rothbraunen Bewurf, von dem noeh Spuren zu sehen 
waren, und zeigten in einer Höhe von 0,60 ni nber der Sohle elnra 0,10 m 
breiten flachen Sockel. 

Die Stärke des .Mauerwerks schwankt /.wis(dien <i,r>o und O/fO m. Die 
letztere Stärke besitzen die Anssenmaoem und die Wände des lunenraums mit 
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Amumhuic der SUiIvvoiid, welche ebenso wie die Trennungswand der anstoMeii- 
den Kammer 0,60 m breit war. Die Fnndamentiriinff des Altares hatte eine 
Dicke von 0,50 m. 

Wie der Hofranni hinter dein CSebäiide O in der Osteckc der Anlage, eben 
so sclu'int aiH'li dio niiitiittrllmrc Uiiii:e1(uii^' der drei im Innern des cingc- 
friodipti'u Hezirks erriehteKu l'.;niteu urs])rüii,i:licli mit einer Art von I'fiastemig 
verheilen gewcsicu zu sein. Daraul weisen weuijjstcns die an mehreren Stellen 
zum Vorschein gekommoien fierte einet aoa Schiefcrplatteu bergestellteB Bodeo« 
belages hin. 

Von einer Wasserleitung ist auch innerhalb dea ganzen Bezirks keine Spar 
ermittelt worden, wodureh die bereits früher ausgeaproeliene Yennuthung, dass 
die Quelle im Rergabliaug das DOthwendige Trinkwasser gespendet hat, eine 
neae Sttttze erhält. 

Damit treten wir der zum Thcil bereits durch die vorhergehende Bc- 
sehreibnng beantworteten Frage nach der Bestimmiing der ganzen Anlage nnd 
der Zeit ihres Entstehens nnd Bestehens naher. Die freie Höhenlage des Bau« 
terrains nnd die schon mehrfach hervorgehobene frnppantc Aehnlichkeit mit der 
typischen Form der römischen Tnniulanlagen in liic>ir:pr Gegend lassen keinen 
Zweifel an der Richtigkeit der Aimalimc aiifkonuuen, (hm wir uns anf dem 
Boden einer alten KuUnsstülte, in eiuenj grossen von einer weiten Umfassungs- 
mauer eingefriedigten alten Tempelbczirke bewegen, in welchem sich um drei 
isolirte Tempd eine Anzahl der Priestersebaft nnd den prieBterlicheo Zwecken 
angewiesene Banlichkeiten gruppiren, dne ErkenntniBs, welche um so bedeutungs- 
voller ist, als römische Tempelanlagen ausserhalb antiker Städte in 2:eringerer 
Za!il bekannt r^ind. Oanz entsprechend der altrömisehen üebt rliefernn? hält 
sich der («ruiidrihs ziemlich getreu an die fast quadratiscbe Vimu. Die dben 
angegebenen Maassverhältnisse erinnern an die Vorschritt Vitruv s, wonach das 
Verhältoiss der Breite mr Lftnge beitoi Toskaniseben Tempel sich wie 5 : 6 
▼erhalten soll. Im Innern ein geschlossener Ranm, bestimmt znr Aufiiahme von 
Göttcrbildnisscn und Wcihgcschcnken mit dem fcstgemanerten Unterbav fflr den 
Altar in der Mitte und nm iliii bernni ein l'm^nnrr niit einem peripteralen 
.Säulenkranze. Dabei dürfen die -^-ei infreit Dimensionen der drei Rauten nicht 
beirren, da ja die Hethätigung der (ioitesverebrung im Aiterthnm nicht wie bei 
mia eine colleetive sondern eine .indiWdnelle war. Wenn ferner die Erriehtang 
mehrerer Tempel an einem nnd demselben Orte Bedenken erregen sollte^ so 
braucht znm Beweise fflr diese echt antike Sitte nicht auf ähnliche Vorbilder 
in Kom hingewiesen zu werden, vielmehr die allernächste Umgebung der 
Eifcl liefert liierfllr die besten Analogien. So sind auf der Höhe zwischen 
Gerolbtein nnd l'ehn drei kleine Tcnipei nebst eineni Wohngcbiimle im Jahre 
1833 aufgedeckt, ebeuso im Jahre 1875 drei weitere Tempel') gelegentlich der 
AnsgrabtiDgen in der Villa zu Fliessem auf der Höhe von Otrang blossgelegt 
worden, ron denen zwei nach Maassgabe der dort gefondenen Bildweriie der 



1) Vgl. Ans'm Werth, Bonn. Jahrb. LVJI, 187^, & 57 f. 
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Diana und der Miuerva geweiht waren, uud endlich inl im Frübjalu' 1888 bei Möbn 
Landkreis Trier, unweit der Rönierstrasse Trier-Bilbarg eine Kaltatätte mit zwei 
Tempeln^) fes^ieeteUt worden. Und nnn gar die bedeutende und geradezu 
Aberrascbende Ausbeute an Fundstttckcn, weiehc innerhalb nud in unmittel- 

harcr Nübe des dritten an letzter Stelle besehriebenen Tempels zu Tage ge- 
ffinlert wordiTi >iiul. Zniiäclist wurde nicht weit von tlem Eingänge das Ca- 
pitell mit der in dii'scn .lalii fulcluTn von Weissl)rodt veiiiffcntüchten griechiseb- 
lateinisclien Widmung au ilen Leiius Mars fUr diu Genesung von langer Krank- 
heit berautigepilUgt und es spricht nichts gegen die Anuahuc, dass die Fund- 
stelle aueb sein dereinstiger Standort gewesen ist Damit ist zugleich auch 
der Name des GotteiB auflgesproche», dem jener Tempel geweiht war, des Leuns ' 
Mars, einer keltiscdi-rOndsehen (iottheit, welche noch ans fünf anderen Sämmt- 
lieh in der Moscigegend gefundenen Inschriften*) bekannt ist. Denn in der 
Cclla des ToniiK'Is fand sieli die lifthselje üron/.estalHCtte des jugendlichen Mars, 
welche \m den Einzel t'imdea genauer beschrieben worden wird, üebrigens 
mvm dieser keltisch-rOniische Gott die auf der Uöhe von Pouiniern hauptsäch- 
lich Verehrte Gottbett gewesen und die ganze Kultusstfttte schon im Alterthum 
nach ihm benannt worden sein. Denn die unverkennbaren Spuren dieser Be- 
nennung haben die spftleren Jahrhunderte «berdauert, indem jener Distrikt, in 
welchem der Tempel he/.irk Hegt, noch hctite im Volksmunde den Namen „anl 
Mart" oder ^der MarViertr" flihrt. Was aber gerade diesem Tempel vor allen 
llhri'ren Rauten ein ganz besonderes Interesse vcrleilit. l>t die AutBuduug von 
öhä Stliek Münzeu iimcrhalb seiner Mauern, von denen die meisten .im und 
vor dem Eingange der Cclla, stellen weise iu ganzen Haufen gleichsam hin- 
geworfen lagen. Es waren zwetfelsobne die Spenden, welche die Verehrer des 
Gottes und Besucher des Heiligthums fllr geivisae Zweeke dargebracht haben. 
Dafür spricht die Analogie z.ahlreieher ähnlicher runde von Münzen, namentlich 
in llrnnnenheiligthümern (vgl. Honn. Jahrb. LXXXIV, 1HH7, S. 59 f.). Der 
Fund besucht, was ihn so interessant macht, nicht bloss aus rOmischcn, sondern 
auch aus galliselien Mfln/en, welche iu zwei ziendieh scharf gescidedenen Fund- 
sehichten aufgefunden wurden. Die eine umfasstc lediglich keltische, republi- 
kanische nnd frübkaiaerliehe Manzen, die andere enthielt Mttnzen ans der späteren 
rQmisehen Kaiseizeit tns auf Valens nnd Gratlanns herab. Funde von ver- 
einzelten galliseben Münzen im Hheinlande sind ja an und für sich nichts Un- 
gewöhuliclies, allein ein Fond von solcher Menge und dazu von Exemplaren 
eines nnd desselben Typus ntebt wnid '/iendieli verein/elf dn. m <lnfs er wfdil 
ireeiirnet ist, die Anfnierksunkeit weiterer Kreise /.u erreiren. Von den gc- 
(nniienen 2()8 Stück ist der grösste Theil ohne Beisclirift und die Legenden 
der Obrigen enthalten, wenn man von den zu NTroes und Lyon geschlagenen 
Manzen mit rein lateinischer Aufschrift und römischem Charakter absiebti 

1) Westd. Zelt^chr. f. Gesch. u. Kunst VIT, 1888, S. 296. 

2) V^i. C. I. Klien. KIO. llettner, Di<> rüiii. .SteindeDkmäler des ProT.«Mn8. SV 
Trier, S. i2 u. 59 o. €0. 6. Jahrb. X^Vil. im, ä, 77 ß. 
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Numeu, welche noch iaituer nicht genügend erklärt und, wie Ambnettui, Arda, 
Araocia, GernuuniB Induüllil, Pottina. Sie gehören nach den freilieh nicht 
ganz nnanfeclitbaren Re«nltateD, welehe mit ihren CnterMiehiingen haapteAch* 
lieh die fran/.ösischen NniiiiPinatiker «iarilber erzielt liahen, mit wenigen Ans- 

Tiahnien der Zeit zwischen den .laluLii 58 nnd 29 v. Chr. an. Denn nach 
di(soi* Zeit hat höchst wnlirscheinlich der rtunische 8taat die irallischen Münz- 
»tütten gesic'hlosscn, wie aiu Ii die gallifclu ii (^»iiiiiare ausser Kurs gesetzt worden 
sein mUSBcn. Denn seit jenem Zeitpunkt kunjun n dicf^clhcn in den vergrabenen 
Hfinzfwhätsen nicht mehr vor. Man hatte tibrigene triftige Grttnde fllr dieäe 
Haassregel. Denn die grosse Masse der gallischen MUnxen und die Cirenlations- 
ffthigkeit derselben, welche, anstatt wie beabsichtigt eine lokale zu bleiben, 
allmählich sich anf die ganze Provinz ausgedehnt hatte, machte das Verbot, 
gröesere StfUkc n\ emittiren. nach und nach iMuHfu-iseh. 

Mit (li'u aus den gallischen >fthi7.cn gewtmm lun cliroiiöloi:i-.(lifii lU'stim- 
muugiii über das Alter der Tcnipelanlagc stimnicii die zwif^chtii den dni 
Tempeln gefundenen Fibeln vollends (Iberciu. Die weitaus grösste Zahl der- 
selben repräsentirt den Spät-La-T^nc-Typus oder dessen nächste Weiterentwick- 
Inng, wie er in den Gräberfunden aus der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts 
nna am Rhein, sowie in dem benachbarten Belgien und Fraiikreii h entgegen- 
tritt. Nur einige wenige gehören der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts an. 
Fibeln der spiitiniiiischen l'eriode, namentlich die Annbru.stfcderfibelu mit Xndel- 
scheido und Zwicbi Ikniinfen, welche anf dem Kcgeusburgcr Kirchhofe von uu- 
gefjiiir 260 p. Chi. auftreku, fehitn ganz. 

Wenn uns demnach die gallischen Manzen trotz ihrer Menge und die Fibeln 
nur einen beschränkten Anhaltspunkt ftkr die Beantwortung der Frage naeh der 
Zeit des Entstehens der Tempelanlage bieten, in so fern sie darthun, d:u<is die> 
selbe gegen das KmU- des 1. .tahrhuinU rts v. Chr. bereits bestanden hat, 
um 80 sicherer sin«! die Aufschlösse, wek-iie wir den rönnschen Mfin/en Uber 
die Dauer dersclljeii aliitcwiniitn. Von den VAl .StCIck, wekdie sicli in» Inneni 
und an der ^Schwelle des lleiligthums niedergelegt fanden, sind 3\i0 t)estiuunbar. 
Untw diesen stammen 11 am der Zeit der Sepnblik und zwar vorwiegend ans 
dem ersten Drittel des 1. Jahrhundert« v. Chr., und bestätigen die durch die 
gallischen Mtlnzen gegebene Altersbestimmung; sie zeigen, dass hi jener Zeit 
bereits Celtcn und IJömer in der Verehrung des Mars oben aiiT dej Rerghöhe 
zusammengctrofli'en sind. Vtni den übrigen Münzen fallen 39 anf Augnstus, 38 
auf Tibcrins, 22 auf Claudius und 13 auf Nero, je 5 auf Domitian und Traian, 
wäliread die Regierungen der übrigen Kaiser aus dem 1. .lakrhuiukirl bis zum 
Anfang des zweiten mit je einem oder zwei Htttckeu vertreten sind. Eine 
zweite Gruppe beginnt mit Galltenua und reicht bis Gratianas, in ihr stehen 
der Zahl nach ausser Tctricus und Clandius II Constantin der Grosse, Constans and 
Gratian voran. Aus dem Zwischenräume vnn nli< r 130 .lahren, welcher beide 
Gruppen trennt, sind innerhalb der Trümmer des .Marsheiligthums keine Münzen 
gefunden. Die im Verzcichuisa aufgeführten M Unzen von iiadrian bis auf 
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Gordian TU sowio von Nalnitiniaii II his Honorins'), im Gmizen '22 SlUek, 
geliörcD uiukrcu Fuudstclleii au. Wenn iiior niilit der Zufall sein neckisches 
Spiel treibt; wn» jedoeh nicbt ivo¥l denkbar ki, so giebt uns diese Thatmche 
vielldebt einen Fingerzeig fflr eine längere, wenn aneb nicfat Unterbrecbang 
Bo docb geringere Beachtung des Gnltas hin. Wer die Verbftltniase der bdden 
Germanien in der ersten Tlillfte des 3. Jalirhnnderts n. Chr. in I'i traebt zielit, 
der wird \it'lKieht die Annahme eines y,citweilij,'en Verfalles des Kultus und 
viilK'iclit im Zitsanmienhan;: damit auch des Tempels selbst uieht f^iwv/. unge- 
rechtfertigt linden. Andererbcits sprieiit f(lr die Neubelebung und Wiederher- 
atellang im 4. Jahrhundert nicht bloss der Müuzfund — die weitaus grüsstc 
Zalil der gefundenen epStrOmiscben Mtlnzen gebOrt der confttantiniacben nnd 
Talc»itiniant8ehen Zeit an — sondern aneb die Hervorkefamng religiöser Be- 
strebnngen nach Julians offener Rtlckkebr zam Iloidenthnm, ganz aber beson- 
ders die cmeate Bedeutung, welche die Moselgegend als kaiserliches Jagd- 
revier erhielt, nh Valentinian I und sein Sohn in Trier ihren Hof hielten, 
Poesie, Kunst und Kultus* auf jeirliehc Weise förderten und am Moselütroiu 
entlang sieh wieder neue (ieliülte und pracbuulle Villen erhüben. 

Nun kouioit die Zeit der liedränguiss, die Belagerung der Kniserrcsidens 
dnreb die verbflndeten Stftmnie der Alanen, 8ae?en nnd Vandalen. Sie wider- 
slebt zwar hoeh. Aber die 'Landsitze nnd Ansiedlnngen der Umgegend nnd 
die Kultusstättcn gehen in Feuer auf und ihre rauehen<len Trümmer bezeichnen 
den Weg, den diese Stämme auf ihrem Zuge gewählt lialicn. Der Brandsebull, 
welcher das Ttinere der Räume der Tenipclanlage auf (Kt Höhe von Pnninn ru 
füllt, giebt davon Zeugniss. Und \\ as dein verheerriHleni Elemente des Feuers 
widerstanden hat, da« ist sicherlieh naeli kaum 4(1 Jahren der wirklieh fauati- 
sehen ZerstArnngawnlh der Franken erlegen, welche das Vorgefundene nieht 
bloss knrt nnd klein zerscblngen, sondern aneb serstrenten. Nnn stehen die 
Toni|i('lbanten nnd die sie umgebenden Gchdfle niebt wieder zn altem 01an-/.e 
auf. Aber aus ihren Ituineu ist nenes Leben erwachsen. Denn als wieder 
Kuhc und Friede ins L;ind ^'o/oiren pitid, sclu ii wir aus den dach- und fach- 
losen (lebäudercstcn neue Ansicdlnni;on intstclun, alur diesmal nieht mehr auf 
der einsamen Bergeslndie und um einen heidniselieu Temjielbezirk, w»n<lern 
nnten im lieblichen Hoseltliaie nut einem ebristliehen Kirchlein in der Mitte. 

Einseifunde. 
Mlliixeii. 

A. der römischen Republik. 

1. Calpurnia. Denar, Rv. C> Pi«o L. /. Frugi nm das J. 64 v. Chr. 

Babcliin. f'aliinrnia 24. 

2. Clou Ii». Quiiiar, Uv. T, Clouli, um d. J. 101 v. Chr. Uabelou, Cloulia2. 

1) Diese letzteren Mfinzen rind vereinzelt «umeriiaib der Tempolanlage sam 
Vortciiein goisommen. 
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3. Coponia. Denar, C. tojwiuirs /,r. s. c Kv. Q, Hicinim III vir vom 
J. 49 V. Clir. Babdou, Coponia 1; Siciiiia 1. 

' 4. Cornelia. Deiur, 0. p, r. Rv. C». Len. q, tx. «. c um 74 v. Chr. 
Babelon, Cornelia 54. 

5. Egnntuld'a. Qainar, Rv. ßgnaHilei C.f*q, am d. J. 101 v.Chr. 
Babolon, Efrnafnleia 1. 

6. Mnilia. Denar, Rv. T. Mal. Ap. CL q. ur. um d. J. 99 v. Chr. 
Babülon, Mallia 2. 

7. Memmia. Denar, Rv. L. Memnü dal um d. J. 82 v. Chr. iiabcloii, 
Bfomroia 2. 

8. TititrU. D«nar, Rv. TUwfi gegen das J. 88 v. Chr. Babelon, 

Tituria 1. 

\). Vibia. Denar, Pamti, Rv. C. Vihius V. /*. um d. J. 90 v.Chr. Ba* 

belun, Vibia 2. 

1. Caesar. Denar. Elipiiaiit. — Caesar Rv. Sinipiilimi, Wciliwedcl, 
Beil tind flaiii. Mut/.c, nach d. J. 58 v. CUr. Babelou. Julia i>. 2 öWck von 
schlechter Erhaltung. 

B. der rOmisehen Kaiserzeit« 

1. AngoBtus. a) Denar, Rv. Gains und Lucius mit Speer und Schild. 
— C L Caemres Augnsti f con desig princ iurent vom J. 2 n. Chr. Coh, 42 ' i. 

b) Grusser/., Kv. Lurius Ägrippo III. vir. a. a. a. f. f. Baliolon Luria 2. 

c) MUtclerz, Kv. Protident, Coh. 228. 5 schlecht erhaltcue Stücke, d) Mittel- 
en, Rv. Victoria mit Schild, schlecht erhalten. Coh. 241. e) Mittelerz, Rv. 
Rom et Äugt Cuh.' 2.S7; 9 Stillt, daranter 5 barbarlBchen Gepräges and 1 
mit dem Gc-jfcnslempcl AM', fi MitfcKr/;, Kv. liom et Ati</, Coh.- 240; 13 
Stück, darunter 1 mit ilcm Strin|u'l \\P am Hiutfrknpf und CA au der linken 
Altai'säule, 1 mit «Im Si<'iii|)(lii MP \\w\ CA am Ko|)t\', 1 mit dem Stempel 
AP am Kopf und 1 mit dem .Stempel VlCT am Altar, .MitteU rz, Kv. Victoria 
mit Schild, sehlecht erhalten; Coh." 241. h) Mittclerz, Rv. P. Lurius Agrippa III 
vir, tt. a. a. f. /l, Coh. 445. 3 Stttek, davon eines ahgerieben. i) IfiltelenE, 
Kv. V. -Salvins Otho III. vir. a. a. a. f. f. mit den Stempeln Tlß A/ und IMP 
AVG; Coh.- r)ir.. k) Kleiner/, Kv. .Stier — ^1m<7u«^(<< d!ri f, Coh.» 36. 4 Stttek. 

2. A^Mipi.a, Crn-ä«pr/. Rv. Neptun. Coh.» 3. 2 Stück. 

3. iiberius. uj Dcuar, Kv. Sitzende Li via. Pontif maxim. Coh.* 16, 
2 Stflek. h) Mitteler/., Rv. HcroIdiKtab. Urascbrift zerstört. Coh.* 8,- vom 
J. 20 n. Chr. e) Mitteler«, 7i Ca«mr Augutt f imperat VII , Rv. Mom et Aug^ 
C(di.« 37, 5 Stack, d) Mittelcns, Rv. Rom et Aug, Coh.« 28—37 ? 4 Stüek, 
bei denen die Umsclirit't des Averses ^rrösf^tentheils zerstört ist. Von diisen 
Münzen hat eine den .Stempel TIB AVG über dem Altar, eine andere AVG — TIB 
unten am Kopf, eine dritte endlieh den Stempel TIB auf dem Kopie und AV 
in der Mitte des Altares eingedrückt; ausserdem 8 Stück mit barbarischer Prä- 



l).Die Mttnien sind nadi der zweiten Auflage des Cohen'schen Werkes tMstimmt 
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gung. e) Kleiner/, Ti Caesar rf/ri Aug f Attgiisltts, Rv. Horn et Aug, Coli.- 39, 
4 Stflek. f) Kleine», mit grüsstcutbcils zerstörter Umschrift, Bv. Rom et Äug^ 
Coh.* B2— 38? 2 SlOek nnd 14Vt Stucke mit rerwaderter Piignug. g) Kletnen» 
71 Caesar Augtut f imptrat K, Rv. Dieselbe Umschrift wie auf dem Avers. 

4. Germauicns. Mittelen, Gertnanicus [Caesar] Ti Aug f divi Aug «, 
Rv. C Caetar Aug Gemuntkut pon m tr pot vom J. 37 n. Chr. Coh.' l, 
2 Stück. 

5. Caliirula. Mittelen:, Kv. Silxemk Vesta; Ve-tfa, vom J. '61 n. Chr. 
Coh.' 274 3 Stack, auf cioem der Contrestctnpcl TI CA eingedrackt. 

6. Claudias, a) Hittelens, Rv. Kflmpfende Pallas mit Speer und Schild, 
vom J. 41 B. Chr. Coh.' 84, 0 Sillek mit meisteDB barbarischer Präg:ni)g. 
b) Mittelen^,, Rv. Constantla Augusti vom J. 41 n. Chr. Coh.* 14. c) Mittel- 
erz, Rv. Comtant'iae Aitcjufiht . Atif dem Avers der Stempel BoN, ferner sämmt- 
liflic A ohne Qncrstrieh. di Kleiner/-, T?v. Kihnpfende Pallas. Coli.* 84, 11 
Sttlck weist roher Prägung, e) Kleiner/, Rv. Rom et Aug vom J. 41 u. Chr. 
Coh.« 81. 

5. Ag^rippina jun. d. Claadins. Denar, Rv. TI CUnuä Cae»ar A^ p 
m ir&t poi p p Coli.' 4. 

6. Nero, a) Mittelerz, Rv. Securifas Atuiii.'^tL r.)1).*n21. 1.^ Mittelm, 
Rv. Vicform Atignxfi, Coli.* .H45. c) Mittrlerz. Kopf mit T.orlioor ii. r. hup 
Nero Caesar Aug p max tr p p p Rv. Victoria n. i. mit Schild. Oliiic Um- 
schrift. 7 Stttck. Coh.* 302. d) Mittelen:, Dieselbe Legende wie bei c), jedoch 
Kopf n. 1. 2 Stttck, davon eines barbarische PrAgting. Coh.' 803. e) Kleinene, 
Rv. Oer quinq Born CO», vom J. 60 n, Chr., Coh.' 53. f) Kleiner/,, Rv. 
Sity.endc Roma. [Pon ma tr] p ßmjp p p, Coli.* 189. g) Kleinerz, Rv. 
Sitzende Ronin, Porifif max tr p p p, Coli.* 19^^. 

7. Vespasian. a) Mitteler/, Rv. Aequitas Auqunti vom J. 70, Coli.* 12. 
b) Mittelcrz, [Imp CaesJ Veapamin Aug cos .... Rv. -Ullcr vom J. 71 — 78, 
Coh.' 480-483? 

8. Domitian, a) Hittelerz, Rv. Fortuna AugiuH vom J. 87, Coh.' 125. 

b) Mitteler/. Rv. Moneta Augusti, zwischen den J. 84 — 9.'», Coh.* IV2^ 334. 

c) Miftelorz. lU . ^^prs, zwischen 70 nnd 79, Coli.* 447— 4r)ß (?) d) Mittelem, 
Rv. Pallaj». Tr p coh VIII desf VT HI p p vom J. 82, Coh.'' 587. e) Mittelene, 
Rv. Virtuti Augusti vom .1. 90 oder 91, Coli.* 656. 

9. Traian. a) Groraerz, Rv. Traian zn Pferde. Umsehrift abgerieben, 
zw. 104 nnd 110, Coh.' 503. b) Mittelerz, Rv. Fortuna« redud^ zw. 112—117, 
Coh.* 166. c) Mitteler/., Rv. S p q Ii optima principi, zw. 112 und 117, 
Coli.* .^89. d) ^litteler/., Rv. Pieta« (?), Tr pof cof IT s c vom J. 98, Coh.* 
612. c) Mittelcra, Rv. Vic-toria, 7>- pof ro,i T!T p p vom .1. 100, Coh.* 628. 

10. Hadrian. Mitteler/, Kv. Salus publica vom .1. 118, Coh.' 1358. 

11. Faustina L Groeserz, Rv. Veneri Augustae, Coh.' 282. 

12. Marc Aurel, a) Grosser», Rv. Jnpiter, Imp VIco» III vom J. 174, 
Coh.' 250. b) Mittclera, Rv. Sitzende Roma, Imp VI cos TIT vom J. 172, 
Coh.' 282. c) Mittelerz, Rv. Victoria, Imp VI ti<w /// vom J. 172, Coh.' 266. 
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d) Mittcleiz, Rv. Aequitas mit FüUhuru und Waage, IVib j)ot e) Mittel- 

eiz, Rv. Comtecratio, Cob.* 90. 

13. Faantina II. Groflserz, By. Jano mit Pfau, ümschrift abgeriebeo. 
Ob Coü.« 133? 

14. Lucilla. Mittclerz, Rv. Veneri genetriei, Coh." 75. 

15. Scptimius Scveras. Deaar, Rv. l^des, j) tttoa; trp VJIIcoällpp 
vom J. 200, Coli.=' 455. " 

16. Caracalla. Dcuar, Rv. Sol, ^untif tr p III vom J. 199, Cob.« 413. 
lt. Geta. Denar, Rv. fpoutjif ew i . , . Coh», 119 (?). Sehleefat 

erbalte». 

18. Elagal)aliis. Denar, Rv. Libertos Aug vom J. 220, Coh.» 98. 

19. r; in dianns III. Gi'ost<crz, Rv. Aefernitati Aug, Coli.* 43. 

20. ('. allii'iiiis a) Kleiner/,, Rv. Apollim cons Aug, Coli.* 80. b) 
Kleiucrz, Rv. Libero p com Aug, Cob.*ö91. c) Kleiiierz, lix. Mcrcurio cons 

Aug, Coh.* 631. d) Kleinens, Rv. Stehende Figur mit Sceptor, Bar- 

bftriaehe Pra^g. e) Klciiierz, Kv. Marti paeifero. Im Felde A, Coh.' 617. 

21. Saluiiina. KIcincrz, Rv. Jtuwni eonn Ätig, Coli.^ 70. 

22. Y i (• t (> r i 11 u s. a) Klcincrs, Rv. Fidet mUitum , Coh.' 36. b) Kldnen, 
Rv. Vir [t US Aug ?J. 

23. Tctricus I. a) Kleiner/., Rv. Ui}an(a.< Augg, Coli.* .54. 2 Stück, 
von denen eines achleeht criialtcu ist. b) Kkiutr/., Ks. Pax Aug, Coh.* 100. 
8 Stack, davon eine» mit barbarisirter Prägung, e) Kleinerz, Rv. Pax Augg, 
Coh.' III. d) Kleinere, Rv. Vietoria n. 1., Pax Coh.* 106. e) Kleinere, 
Rv. Salus Augg, Coli.* 144. f) Kleiiiorz, Rv. .Salus Augg, Coli.* 150. 2 Stllck. 
pr'i Kleiner/. Rv. SoIks Augg, Coh.^ 153. 2 ."^tück. h) Klciiicrz, harbarisclier 
TnIuis, iiv. /Strliis Aug. i) Kicincrz, Rv. .Steliomlo Fi;;iii mit Sceptcr und 
Krün/., ibWM« Aug. {?) 2 .Stück, k) Kleiner/., Rv. Sjyes Augg, Coh.* 1C2. 1) 
Kleinere, Rv. Sj)es j'"''^ '<■'"} Coh.* 170. m) Kleiners, Rv. xen^rt v) Kleinen:, 
Rv. Mars? . . . VAI . . . . o) Kleiners, Tmp Tetr Rcv. lenrtSrt, 2 StUek. 

24. Tctrieu.s II. n) Kleiner/., Rv. Con,^ecratio , Coh.* 10. h) Kleinen, 
Rv. [Vna-yj Aug. c Kleiner/., Rv. Äpe» Augg^ Coh.» 88, 2 Stück, d) Kleinen, 
Rv. Spen pubticn, Coh.* 95. 

25. Claudius II. a) Keiucrz, Rv. Aequita Aug (sie!), Coli.- 11. b) 
Kleinen, Rv. Altar — ComeeratiOy Cob.' 50, 7 Stock, c) Kleinerz, Rv. Adler 
— Cmsecrath, Cob.' 41. d) Kleinen, Rv. Adkr — Comeer4xHo, Cob.' 44. 

e) Kleiiierz, Rv. Adler — Comecratio, Coh.» 46, 3 StQek. f) Kleinere, Diio 
Claudio. Rv. zerKtort, 2 Stück, g) Kleinerz, Rv. /VorWf'Hf .Im// — Im Felde 
A7/, Cob.* 2.30. b) Kleiner/.. Rv. Reguies opt vier — Im .Abschnitt STA, 
Coli.* 244. i) Kleinerz, Rv, / beritas Aug, Coh* 2öü. k) KIciuerz, Rv. Virtuv 
Aug, Cob.* 318. 1) Kleinerz, Rv. zerstört. 

20. Prohns, a) Kleinem. Rv. Fide9 tnUitum — Im Abschnitt ///, 
Coh.* 256. b) Klehien, Rv. LaOUia Augusti — Im Abschnitt i///, Coh.* 328. 

27. Dioeletianos. Kleinerz, Rv. Jovi amiervatori — In Felde V, 
Cob.« 259. 
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M ;t xi iniaiius llercnliiis. a) K\e\nQri, Rv. Virtuti Augg\ Coh,^ <ijöS, 
h) Kleiner/, Kv. l'o/ j-.t Aiigg, Cob.- ü87. 

29. llcleun. Kleinere, Rr. Ptix publica t Coh.^ 4, :) Stück, vod denen 
eines im Abschnitt TßP, das xweite TÜß hat, wftbrend das dritte an dieser 
SteUe besebftdigt ist. 

30. Maximian US. Mittclefz, Rv. GeniopapuH ramani — Im Felde 
im Abschnitt PLC, Cob.« r>4. 

^^]. Cniistnnf in T. n) Mitteler/,, Rv. Soli imicto coinifi, Cob. 538, 
2 Stock. i\crv\\ ciurs im Felde T—F und im Abscbnitte PLX bat. b; Kleiner/., 
Rv. BeuUi tranqtiillUas — Im Felde C — R, im Abschnitt PLC, Cuh.* lö. 
e) Kleinerz, Rv. Beata tranquUlUMf im Abscbnitt Cob.* 15, 2 Stück, 

d) Kleinere, Rv. Giaria txereüug, Cob.' 350, 5 Stttck, anf einem von ibnen 
im Abschnitt PLC. e) Kleiner/., Rv. Marii consertatori , im .\l»t*chnitt PTH, 
Coli.* 333. Gelocht, f) Kleiner/, Rv. Principi iurentuHs, Abschnitt PLK, 
Cob.- 444. ^) Kleinen:, Kv. ProrUhntiae Augg, Abscbnitt TPP, Cob.« 454. 
h) Klcincrz, Rv. S p q r opiimo princqn, Cob.* 557. i) Kleiner/.. Rv. Soli 
invicto, im Abschnitt PTH\ Cob.- 508. k) Kleiner/., Kv. Soli int irto comiti, 
im P. T—Ff Cob.* 524. 1) Kleinerz, Rv. Soli inttieto eamitif Ooh.< 525, 2 Stflek, 
avf deten einem im Fdde T—F, dem andere A—S stebt. m) Rleinerz,. 
Rv. Sdi mmeto eonUH, im Felde T-F, im Abgchuitt BTK, Cob.' 534. n) 
Kleinerz, Rv. 8oU hivicto comiti, Cob.* 53<t. o) Kleinerz, Rv. Victorias laetae 
princ perp, im Abschuitt DLN, Coii.- »i'iy. p) Kleiner/. Rv. Vkforitie Jaofae 
prini- pi'rp\ Cob.- 040, 2 Stück, q) Kieinerz, Rv. D n ('onstduthii max Aug, 
i. F. \ ot xj-. Cohen 123. 2 Stück, eines mit PUP, das andere mit SIS i. A, 

32. Coustantinupolis. a) Kleiucr^, Rv. Victoriu, Cob.* 21, 3 Stflek 
mit den Marken TRA and TBPim Absebnitt. b) Kieinerz, Rv. Victoria, Cob.« 22. 

83. Urbs Roma. Kieinerz, Rv. WAlfin mit Romains und Remos, Cob.' 19, 
5 Stück mit den Signaturen PLC und TPP im Abscbnitt. 

34. Fausta. Kleiner/, Rv. »Sjje» m j9M6//cae, im Absebnitt i'/'A*, Cob.* 14. 

35. CoiistautinuR IT. n) Kleiner/, Rv. Gloria exervUus, Coli.* 11*2, 
2 Stück niit TP!' und RliS im Abschnitt, b) Kleiner/, Rv. Gloria e.rer- 
citus, Cob.* 123, c) Kleiner/, Rv. Gloria eaerciius, stark abgcsehlissen, 
Cob.* 124. d) Kieinerz, Rv. iVmctpl iwentutis, im Fdde F—T, im Ab- 
scbnitt ATZ, Cob.* 143. e) Kleinere, Rv. Ptovideutiae'CaeM, im Absebnitt 
STR, Cob.« 1Ö3. f) Kleiner/, Rv. Virtm e.rerrif: Abschnitt PIN, Cob.» 246. 
g) Kleiner/, Rv. Lorbeerkranz, darin Vot x, im Umkreise Caesamm nostrorum. 
Cob.« 38. 

36. Cniist.nns I. -ai .Mittelerz, Rv. Fei temp repanitio, im Abscbnitt 
PLCt Coli.- 11». b) Klciuerz, Rv. Fd temp reparat io, im Abschnitt TRP, 
Cob.* 22. e) Kleinm, Rv. Qlorta exerdtiu, Cob.* 46. d) Kieinerz, Rv. 
OUma esDereäut, im Abscbnitt TGON, Coli.* 50, 2 Stdek. e) Kieinerz, Rv. 
Olaria exerdtua, Cob.* 52. f) Kieinerz, Rv. Gloria axereitm, Cob.- 53. 
g) Kleiner/, Rv. GUria exercitus, im Abschnitt TRP, Cob.« 54. b) Kleiner/, 
Rv. Gloria exercitu», im Absebnitt TBP, Cob.' 59. i) Kieinerz, Rv. I wtoriae 
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dd Aiuf(/ q nn, Coh.* 17^, 3 Stück, k) Kleiner/,, Rv. Vidoriae dd Ätiyg q nn, 
Coli.' IT'J, 4 Stück, aul eiueiii im Felde i?; auf deu Ubrigcu im Abschnitt die 
Zeichen ABP ond TRP. 

37. GooBtantins II. a) Eleiner», Rv. Gloriti «srerctht«, Coli.* 93. b) 
Kleinere, Rv. Gloria exercitus, im .Abschnitt PTB, ('ob.* 95. c) Kleiner/., 
Rv. Gloria exercitus, im Abschnitt MX^, Coli.* 104. d) Kleiner/, Rv. 7Vo- 
videntiae Cae.^.<<, im Keldo roh.* Km. c) Kleiner/, Tl\. Mcforiae dd 
Aiigg q n)i , i 'oh.^ 293. 3 StUck, mit 1' und PF im Felde, mid bei einem im 
Abschnitt h'QS C?). 

38. Magnentius. a) Mittelerz, Rv. Felicitas reipuMtcSf im Fdde II, 
Cob.* 6. b) Kleineirzy Rv. FdkHa» reipubiic«t im Felde A, Coli.* 5. c) 
Kleinerx, Rv. Vietoriae dd nn Aug d Cae, im Abschnitt TRPj Oofa.' 71. 

39. Decentins. Mittelen^ Rv. 8alui dd nn Aug et Caet Coh.* 12. 

40. Valcntinianus I. a) Kleiner/, Rv. Gloria Hdjuanorum , Coh.' 12, 
4 Stück mit den Hci/cichen 1) OF III i. F., COX i. A., 2) LVG i. A., 3) 
i»'— 2 h'-'S\. F. b KK ilu'iz, Rv. Securitas reipnhUcae, Coh*. 37, 
4> Stück, auf denen bei 1 6MAU i. A., bei 2 OF—II i. F., bei 3 SCVX i. A. 
nnd bei 4 OF-^III i. F. sieb üudet. 

41. Valens, a) Kleinere, Rv. Seeurita» reipuhlieae\ Gofa.*47, 7 Stack, 
bei 1 Ji—F i. F. nnd ÄS/ÄJ>f i. A., bei 2 OF— / i. F., LrQVß i. A., bei 

4 OF / i. F., bei o S im F., LVGB i. A., bei 6 TCON i, A., bei 7 0^— / 
i. F. uml CON i. A. 

42. Gratiauus. a) Mitteler/, Rv. Reparatio reipuh, i. F. S, im A. 
LVG8 hei 1 nnd Z,K<?P bei 2, Cob.* 30, 2 StOck. b) Kleinere, Rv. Gloria 
novi aaeeuU, Coh." 13, 2 Stück, bei einem SOON i. A. c) Kleinere, Rv. 
Gloria Romanonim, Coh.^ 23, 5 Stück, bei 1 0-7 i. F., ASISCE 'x. A., bei 

2 O-i'' // i. F., Abschnitt unklar, bei 3 O—F im F., LVCS i. A., bei 4 O F 

S II IT 

i. F., bei 5 S — R i. F., i. \. «ij Kleiner/, Rv. iSectirita^ rei puhlicae 

V 
A 

\, F. OF— /, i. A. LVGPt Coh.t 35. e) Kleinere, Rv. Seeuritas reipublicM, 
Cob.* 34, 2 Stuck, von denen 1 i. F. OF— 7, l A. OONB^ 2 i. F. dneo 
Stern (*), i. A. 7'RP (?) aufweist. 

43. Valciitiiiianns JT. :i ^littclcrz. Rv. ReparaHo rei pub, Coh.' 26. * 

b) Kleiiifr/, Rv. ]'ictoria Ain/i/ij. i. F. <[>. (V>h.* 4<>. 

44. Theodosius. Kleiner/, Iis. l'uttn-ia Aut/tjy, i, A. iSCOX, Coh.-4l. 

45. Magnus Maximus. a) Mittelerz, Rv. Reparativ rei pub, Cob.^ 3. 
b) Kleinere, Rv. Spea Btmanarunif i. A. TCONf Coh.' 7. 

46. Fl. Victor. Kleinere, Rv. Spee Romanorum, i. A. SMTR (?), Coh.* 3. 

47. Areadius. Kliineiv., Rv, Gloria Romanorum, i. A, MTRC (?). 

48. Ilonorins. Kleinere, Rv. Victorui Augg, Coh.* 39. 

Hiernach sind im Ganzen ehva 400 rOmische Mdn/en {gefunden, von denen 
337 Stuck «eh haben bestimmen lassen nnd in folgender Weise vertheilen: 
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r-alpurnia 


1 


Agrippina 


1 


Oallicnus 


: > 


Fn n<ff» 


1 


Cloiilia 


1 


Nero 


14 


Saloniim 


1 


( oustjuitinus II 


H 


Copttnia 


1 


VespasiaD 


2 


Vk'toriiius 


2 


Constana 


IG 


Cornelia 


I 


Domitiaa 


5 


Tetricns I 


26 


Conatantim II 


7 


E^atnleia 


1 


Traian 


ö 


Teirieig II 


5 


Magnentiofl 


S 


Älart'ia 


1 


Hadrian 


1 


ClaudioB II 


20 


Dcecntins 


1 


Memmia 


1 


Fnnstina I 


1 


Prohns 


2 


Valentiniantifll 


9 


Tituria 


1 


Marp Aurel 


f) 


Diocletian 


1 


Valens 


7 


Vibia 


1 


FauHitina II 




Maxiuiinnus 




Gratiau 


12 


Caesar 


2 


Lneilla 


1 


UeroDlioa 


2 


Valentiniannell 2 


Angnstos 


89 


SeptSevern«! 


Helena 


s 


TbeodontiB 


1 


Agrrippa 




Caracalta 


1 


Oal. Maxiniiaiws 1 


Maxiiiius 


2 


Tiberiua 


42 


Geta 


1 


Coniiitantinus I 


25 


Fl. Victor 


I 


rJcrnmnicus 


2 


Elagaltalus 


1 


CüHstantinopoli84 


\ rr ridinH 


1 




3 


Goriliau III 


1 


Urbs Roma 


b 


iioaoriua - 


1 


Claudius I 


23 















C. Galltselie XAnse«. 

a) Memansna. 

1. Aagnstns*) nnd Agrippa. a) As. hup divi f [p] p, bckrftnzte 
Köpfe beider. Rv. PnJ Xem , rrocodil vor Pahnbanin mit Sclilt itVii und Kranz. 
Cat. des nidini. gaiil. dv la bii>l. nal. 2H37. Itnpdhif, die luidin )\ü\Ac 
bekränzt. Rv. Col Nem, Crocodil vor ralmbaiuu mit öehleifeii obiic Kranz. 
Boberty Nnmimn. de Languedoc pl. lY, 5. c) Imp dm fj die beiden Kfipfe, 
der des Angnstna nnbekrRtist Bv. wie bei b; 5 Stdek, daron haben 2 Exem- 
plare; auf dem Halse des Apippa m l i' atif dem des Augiistns den Stempel 
l^4^. Cat. (1. mnnn. jjaiiJ. 2747. d) IMP DtVIl (so!), die beiden Köpfe, der des 
Augnstus olinc Kran/. Hv. >vic bei b. e) Imp dim f, die beiden Köpfe un- 
bekräo/t. Rv. wie bei b, 2 Stück. . . 

b) Trcvcri. 

2. A. Hirtia». Kleinen • • RIIV5 in raeklilnfiger Sdirift, Elephant n. r. 
Rt. Simpnlnm, Weibweitel, Beil nnd flani. Mfltxe, A im Felde. Cat. d. nionu. 
ganl. 9243; Lelewel, Type gaulois pl. IX, 14. 

Von dieser Mdnze, welebe eine oflenbare Naclibiidung der gleicben Denare 
Cä-sars ist, bat bereits Seuckler (B. Jabrb. XI, S, .')nfl'. i es wabrscbeiidiel» ge- 
macbt, dass sie bei den Treveri geschlagen worden ist uutl /.war im J. 44 
T. Chr., wo A. HirtiuB Statthalter ron Belgica .war. Vgl. jedoch ßahelon 
a. a. 0. 1, &41 f. 

3. Germanus Indntillil. 10 Stück Kleinerzc. Weibilcbcr Kopf n. r. 
mit Stirnband und im Maeken anfgebnndenem Haar. Bv. N. I. sehreitender 



1) Diu übrigen Münzen des Au^fttua und «einer Nachfolger bis auf Nero, so- 
■weit sie in Oaflien geseblageo rind, sind etnem allifemeinen Gebrauche an Fe|g« berdts 
unter den rSmisehen Mttnsen aufgefOhrt. 
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Stier mit erhobenem I. Vorderfui« auf einer Leiste (Cat. d. m. gaul. 9245ff.) 
nud mit naehBtehenden liegenden: 



a) CERMANVS — INDVTILLI 

b) . . «MANV5 TILUI 

c) CERMANV . — INDVTILL I ' 

d) ^M^NVS VTILLIL 

e) CERMANVS — 



f) CERMANV — INDVTILL' 

e) NV- — 

h) RMAMV5 DVTILLI 

i) - 

k) — INDVTILL 



Die Tielfacb in neuerer Zeit ventilirtc Frage, ob mit Burgou, Cat. of the Fem 
brocke eolleetion of eoina p. 63 und Longpdrier, Revue nnmiam. fr. 1860 
p. 180 s. Indutiin fiiliua) oder mit Lejeay a. a. O. 3"« S^r. t 7, 1689, 

p. 351 nach dem Vorgänge von Itirch fndufUJi liiberfus) /u lesen sei, wird 
dnreh die hei Pfinunom jr^fittidcncn Exemplare auch nicht ziiiii Aliscliln«;« iro- 
hracht, wenng^K-icli icli aiiC t iiiciii .Stück (d) deutlich IndutiUU zw Ic-cii -l.uth. . 
Niemand wird /war heute tnelir dabei an den von Caesar geiianiileu Kurilen 
der Trevirer, Indutiomaro», denkeu. Demuiigeachtet wird die Münxc mit vieler 
Wabracbcinliebkeit den Trcvirem bczw. den Oatbelgiem zngcfiebriebcn (vgL 
Senckler, Bonn. Jabrb. 11, 44 f.), wofttr auch der Umstand spricbt, dasa ale 
im Trierisclien und Luxemburgischen am meisten erscheint. Sie zeichnet sich 
durch die (<[itc ihrer Prägnn^r \ r>r anderen gallischen HQnzcn au8| was auf ihre 
Entstehung unter römischem Eintluss hindeutet. 

4. Pottina. Cioldstater, 2 Stück. Grosses Auge im Profil. dc«son Pu- 
pille durch ein Rad mit H Speichen gebildet wird. Pv. Freispriii-oiuKs Pferd 
n. l., über seinem liiicken ciu hcrzfürmigcs ünuimenl uiit V im Innern, uuter 
dem Baach und hinter dem Schwanz je ein 4- bezw. Sstrabliger Stern. Im 
Äbscbnitt zwischen zwei Leisten auf dem ersten Exemplar: OTTINA, auf dem 
zweiten halb zerstörten: TTlNA: Cat. d. monu. gaul. 882;'). Atlas pL XXXVI. 

Auch diese Münz.en, deren Heisehrift auf gut eilialttiuii Exemplaren*) 
vollstiliidijr POTTINA lautet, und wdi Iie man mit grosser Vorliel»e den Anibiniii 
bat Ix'ikgeu wollen, kann nach den Orlen, wo j^ic /nincist gefunden wird, nur 
dem Gebiete der Trevirer und dem äüdosten der (iallia Helgica, wofür si« 
Hermand, Revue beige de numism. 4'"* Sär. t. 3 p. 6 in Anspruch geuommen 
hat, zngetheilt werden. Der Name Fottina setzt bis jetzt jedwedem Dentunga- 
veraucb bartnackigen Widerstand entgegen. 

Demselben Gebiete werden auch die beiden folgenden ^er Beiachrift ent- 
befareudeu GoldmOnzcii angehören. 

ö. (ioldstatur. (iinsses Auge, dc>Jsen IMipillc ein nehfspeiehiges Rad 
bildet. Kv. springendes l'lcrd n. I., vWw In r/l<iriiiiger Zierrath mit V, hinten 
ciu achtstrahliger titcru, zwischen den Beinen uerbtrahliges, stenmftigcs Zeichen. 
Aufschrift zerstört. Cat. d. m. gauL 8825. 



1) Vjrl. Pnbl. de la soc. arch. de Luxcmbourg t. S p. 181. Durch «ic werden alle 
l>i.Hhei-i<;eii Kr<{äuzun;;.sverMu-he wir 7.. W. ni.tl'nxi, LucoUina (DuchiUAis, M6d. gaul. 
n. 493) uud ilhnliche als unrichtig zurückgewiesen. 
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6. Goldstatcr. Gioüseü Auge im Profil mit einfachen uud i^cperltea 
Scitcu, dessen rupillc ciu eoncentrigchcr Duppelriug bildet; am Rande Punkte. 
Rt. Oeiftumtes Pferd n. 1. galuppircnd, aber ihm die Reste dar Daratelltu^ 
einet Reiten und Ponkte, zwieehen den Beinen Doppelring, vor der Brost Ring 
mit Funkt. Cat. d. m. gaul. 8814. Atlas pl. XXXVI. 

7. Ar da. a) Kleiner/,, Männlicher Kopf mit Tänie n. r., davor ARDA 
Kv. Galoppiiendes Pferd n. r., zwischen den Hcinen X, an den Mähnen C, vor 
der Brust S oder 2'), oben ARDA, 11 Stilek. Cat. d. monn. gaul. 8843. b) 
Kleiuerz, Mänul. Kopf n. r., davor ARDA Kv. Galoppireud^ Pferd n. r. — 
ARQA, 4 Staelc. e) Kleinere, Mimil. Kopf n. r. — AROA. Rt. Galoppirondee 
Pferd n. r., ARDA 5 Stflelc. d) Kleioerz, Kftnnl. Kopf n. r., AROA Rv. Ga- 
loppirendes Pferd n. r., ABOA 4 StUck. Atlas pl. XXXVI, 8849. e) Kleinerz, 
Männl. Kopf n. r., ARDA l'v. Galoppireodes Pferd n. r. ohne Auf^ 1 liff. 
5 StfU'k. f) Kleiner?., Männl. Kopf n. r. — Galoppirendes Pferd n. r., ARQA 
15 8tUck. g) Kleiner/, Männl. Kopf n. r. Rv. Galoppireudes Pferd n. r., 
ARDA 4 Stück, h) Kleinerz, Männl. Kopf n. r. Rv. Pferd n. r. theils mit, 
theilg ohne X zw. den Beinen, ARDA theils vor dem Kopf, theils anf dem Rtteken 
des Pferdes. 4 StOclc. i) Kleinenc, Hlnnl. Kopf n; r., davor AROA Rv. Pferd 
n. r. k) Kleinerz, Männl. Kopf n. r., hinter ihm Af^DA] Ry. Pferd n. r. 1) 
Kleinerz, Männl. Kopf n. r., dahinter ARO[A] Rv. Galoppircndcs Pferd n. 1., 
rwiselicn <1on Hcinen fünfstrahliger Stern, tn"^ Kleineiz, Miiiinl. Kopf n. r. 
Rv. Pferd ii. i Sflileelif crlinltcn. n) Kleiner/., Mänul. bärtiger Kupf n. r., 
dahinter Ring, ARAA Rv. Reiter n. r. 4 Ötück. Cat. d. m. gaul. 884U. o) 
Kleinere, Weibl. Kopf n. r. Rv. n. r. (auf 1 StUck u. I.) schreitendes Rind, 
tniten Eber; AROA 21 Stflek. Gat. d. m. ganl. 8852. Lelewel pl. XI, 31 (?}. 
p) Kletnerz, WeibL Kopf n. r. Rv. n. r. sehreitendes Rind, unten Eber; ARQA 
2 StSek. 

Aus diesen Bronze-Münzen kleinen Formats spricht abweichend von den 
Goldmünzen*) mit der ^'leielicn Aufschrift und dem springenden Pferd anf dem 
Revers sowie dem Aupe auf dem Avers, welehe ein rein gallisehcs Gepräge 
zur Schau tragen, eine ausgesprticlienc AnU iiuung au römische Vorbilder. Denn 
wie den Namianuitikem keineswegs entgangen ist, fthnelt der birtigeKopf auf 
den Exemplaren nut dem Reiter dem Kopf anf den Denaren des Qn. Titios 
und dem des Japitor Terminalis anf den Münzen des M. Tercntius Varro vom 
J. C7 V. Clir., ebenso erinnert das Kind nnwillkürlich an eine ähnliche Dar- 
stelliinr: anf «leu Denaren de« Qn. Voeonins Vitulus. Dadineli wird ihre Ent- 
stellung nach dem llnlrrgang der fcallischcn rnal)hän«rii,'keit bestimmt. Der 
Jiame Arda, welcher in dem Tr»pfcrnamen Arducus uiul den» (iebirgsnamcu 
Ardnenna wiederkehrt, ist ein inscbriftlieh*) beieugter galliseber Eigenname 

■ ■ M^^^— • 

1) Dioso Symbole kehren Jiuf den Münzen BHmmtlicli wii-der, weabalb lie bei 
den folgenden Varietäten nicht mehr besonders aufgeführt werden. 
8) ReTne nnm. Ar. 8«» SM« t, 8 p. ISO pL VI, 14. 

M. III. de la soe, des antiq. de IVance N. 8. t. ^ p. 962 sa llarclop bei 

Penrs, I^nire. 

Jahrb. d. V«r. v. AlUrthsfr. Im KhelnL lOl. 7 
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und scliciat, wie de Saulcy') ansprechend vcrniutbet bat, den Anführer des 
belgischen Anfstandes gegen Caesar 57 t. Chr. zu besEeichnen, welelier bd Die 
39| 1, 3 nach dem ood. Medie. 'M>p& heiwt. Ob er aaeb mit dem von Caesar 

b. g. 2, 4 und 2, 13 erwähnten galligchcii Chef Xaiucns Galba zu idcntifieireu ist, 
lasse ich dahin gestellt sein, so nahe auch eine tUeiehung beider Persönlich- 
keiten liegt. Nicht minder hestcchend ist der von A. de Harthelcmy*i ge- 
maehlc Versuch dio Vcrschiedoniu'it der Oold- und KiiptVrprägiuig diefser Münzen 
sowie de« Ctiuraktcrs ihrer Typen auä der durch die Unterdrückung des Auf- 
standes bedingten Yerlndening des staatarechtliehen Verhftlbiisscfl der Belgier 
sn Rom tu erkiftren nnd sie selbst darnach seitlicb genaner m bertimmen. Der 
Umstand» dass sie spcciell in dem Gebiete der Tre?eri an der Mosel nnd in 
den Ardennen am meisten^) gefunden werden, legt es nahe, in diesem Land- 
strich des alten I?c!gicns*) ihre eigentUche lleimath zn sehen, was dadurch, 
dns8 sie unter den in Pommern ge fundenen gallischen MUuzcu die zobbrcichstCD 
sind, eine beachtenswertbe Stütze ciiialt. 

6. Qninar. Sitzende männliche FIgmr n. L ndt Tom Ellenbogen an er- 
hobenem rechten nnd rllckwlrts nach nnten gehaltraem linken Arme, an seinai 
Fttssen eine Schlange, hinter Ihm ein bogenförmiges Ornament Der Kopf a. r. 
zurückgewandt. Rv. Roh gezeichnetes Pferd link^shin. darüber S Kngda und 
bei einzelnen Exemplaren 1 Kngel unter ihm. 76 Stack. Cat. d. monn. ganl 
9378. Lclewel pl. 1, 13. 

Diese Silbermünze kleinsten I orniats hat ölterc^) und neuere Nuniismatiker 
gleich lebhaft beschätYigt. Während Lei e weiß), am von den verfehlten Deu- 
tungen früherer Gelehrten zu schweigen, die Figur des Averses (Ur ein hIimi»- 
nequht aeariäire d*un Druide asthf ayant sur m» genoux un rameau de 
gui^ ausgab, erklärte Streber sie (Ur das Bild eines Heros, des Hercules, den 
die Deutschen vor der Schlacht anriefen, ferner den Baum für das genealogische 
Symbol der Knec und die Sehlnnge fdr das Emhlrni der Finsteruiss. Diese 
üentnng ist mit Kechf von Ch. Hubert*') als völlig Imitlos verworfen worden, 
unter Hinweis darauf, dass die Dai'stcllung der Scldauge, des liaumcs und 
einer sitzenden Figur auf gallischen Ifflnzen als Haupt* und Kebentjrpus nichla 
UngewObnlicbss nnd namentlich die letztere Tielleicht den MOnzen Alejcanders 
von Macedonien entlehnt sei. Diese Münzen kommen sehr häufig auf den beiden 
Seiten der Ardennen, im LDX<miburgischen und im JNordeu der Champagne 

1) Rente archiol. N. S. t. 12, 1872, p. 269 s. 

5) A. a. O. 8»o Sir. t. 3 p. 151m. 

3) Nur -raTiz vereinzelt kommen sie an anderen Orten Frankreichs vor. 

4) Dictionuaire arcbüol. de la Gaule &g. 96. Uucber, L'art gsolois L II p. 141 
ISsst die Herkunft vnentscbieden. 

• 0) Vgl. Mionnet, Sappl. 1 1 p. 182 n. S79. Diieh«Ift{s, Deser. des mdd. gauL 

p. 299 n. 701. 

6) Type gaulois p. 171. 

?) Ueber dne ^«lIlBche SUbennilnse mit dem angeblichen Bttde eine« Druiden. 

Müncbon 18C3 4". 

ö) Bevue tr. de numisu. N. S. t. 9, 18G4, p. 470 ss. 
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vereinzelt freilich auch im ganzen (Etlichen Gallien bis 2ur Schweiz') hin ror> Wenn 
Streber sie den Kemi und den Treveri gemeinacbaftlich zugesprochen hat, so ist 
dies, was die Remi anlangt, ebenso wenig stichhaltig, wie wenn der Verfasser 

des Katalogs der Pariser Nationalbibliothek S. 217 sie den Vindclicicni auf- 
bürdet. Tin GejTL'iitlK'il, ilir eii^'hef^Tcnztor Fmi(Ibi'/.irk im Verein mit der That- 
sai'lic, dass sie neben den Arda-Miin/.ou den domiiHrendon Typus im fjaiizeu 
Pninmerner Fluide bildet, indem ihrer allein TG Stück zu Tage gefordert worden 
sind, weitet uu^weideutig auf das Gebiet der Ticvirer als ihre eigentliebc 
Hetnath hin. 

Vielleieht mit diesoi Mflnzen zu verbinden ist die folgende Mtinze ?on 

Silber. 

9. Quinar. Sitzende, roh gezeichnete männliche Figtir mit borstigem 
Haarwuchs, welche die beiden Arme vom Ellenbogen ab in die Höhe gelioben 
hat und in der Rechten einen uudeutlielien Gegenstand (Bogen oder Stab), 
io der Linken oiucn Ring oder Krau^ iiui:. Rv. Pferd n. n schreitend mit 
starker Hfthne nnd häaslidiem Kopf, in seltsamer Welse rttekwirta blickend, 
am Band Zickzackeinfassnng. 1 StOek. Bobert, Mon. ganl. p. 90. Lelewel 
a, a. 0. pl. VI, 10. 

Der Stil, die Fabrik und die grosse Achnlichkeit des Typus llsst es ge> 
rechtfertigt erscheinen, diese Münze mit der vorher beschriebenen zusammen- 
zustellen und bei ihr die gleiche Herkunft anzunehmen. Vgl. Hueher, L'art 
gaul. II, p. 23. Lelewel, welcher a. a. 0. S. 360 die Fi^ur der Hanptseito 
für „«IM idole ou druide ani» et radii^ hält, will, mit Bttcksicht auf ihre 
starke Verbrdtnng im nördlichen Theile von Gallien'), sie als eine Mtinze der 
Bemi betrachtet wissen. 

10. Quinar. Barbarisch gebildeter Kopf n. 1., das Haar aus zwei 2 ge- 
bildet; vor dem Kopf ein Ornament, das einem 2 frleielit (»der einer grn<<sen 
Locke, wie solelie auf den Goldmünzen mit dem Kopfe des Apollo Belenus 
sich tinden. Rv. Ein n. 1. schreitendes Pferd, Uber »eiueui Rucken drei Kugeln. 
2 Stuck. 

. Auch diese HOnseD xeigen grosse Verwandtschaft mit den vorher be- ' 
schrieben^ Mflnzsorten, sie kommen nach dem Zengniss von Lelewel eben- 
falls auf beiden Seiten der Ardennen, im Luxemburgischen und im Norden der 
Champagne") vor, wodurch ihre ZagehArigkeit zn jenen erhellt. 

c) A (1 n a t u c i (?). 

11. Avaucia. a) Kleinerz. Kreis mit Punkt in der Mitte, von dem io 



1) Die anttqnarfsehe Geseltiefiaft tn Zttrich beaitst 2 Eiemplarc, weldie in BiimI- 
land gefunden worden sind. Vg:I. H. Mcycr, Beschreibung der in der Sdiweic anf- 

gefundcnoii -all. ^^ihlz(■Il. Züri^'li 1SG3, S. U ii. 81. 

2) Eine Varietät dieser Münze, in Pruntrut gefanden and jetzt in der Sammlung 
der antiqu. Gesedlscfaaft tn Zürich anfbewahrV hat Meyer a a. O. S. 13 n. 79 n. 80 
verdfrentlicht. 

3) Ein vcr<;prongte» Exemplar ist im Aargatt gelinden worden. VgL H. Meyer 

a. a. O. S. 8 n. 5<J. 
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kreu/iürmif?er AnordiuiDi? 4 Storelu nkiqdi- ' i ausgelien, im 1 i l l - rriN>eic and 
kleinere Kiuge. Kv. Pferd u. 1., 8eluilti-rn luitl Uiutcrsclicniiil mit krcisiuuden 
Seheibeben feschmttckt. — AWC • • • Cat. d. id. gml 8882. b) KleincnE. 
Derselbe Typns. Rv. Pfeird wie bei a, daror punktirter Riog, AVAV • • * e) 
Kleinen. Derselbe Typus. Rr. Pferd n. I. wie bei a, • CIA »1) Oliuc Le- 
gende. In der Mitte ein punktirter Kreis, mit 4 Storclit iikupiVn. im Felde 
kleine Kiiiire mit Punkten in der Mitte. Rv. Pferd n, I., Hnist und llintertheile 
mit kreisrunden ^cheibchen gesclauüekt. 50 i:>tUek. (.'at. d. ni. gaul. HÜGS. 
Atlas pl. XXXYI. 

Diesb beiden Mflnzgrtippen geboren, obgleicb die eine der Anfiscbrift eaU 
bebrt, dennoeh wegen ibrer Uebereinstimmnng binsielitlich der Fabrik, des 

Stils und der Typen eng zusammen; sie können dnlier auoli nur eine geuiein- 
sanie Herkunft haben. Magsenwcine-i werdni «äio im fistlielten Ik'lijien in der 
Gegend von Naniur, Brüssel und namentlich F ongern gefunden — am letzteren 
Ort bat Giaf liencssc-Brcidbacb auf seiner Besitzung eine grosse Menge der- 
selben gesammelt Vgl. de Sanlej, Rer. nam. fr. 1858, p. 440. Dazn kommt 
nnn noeh die Höbe bei Pommern mit 53 Stock, einer ZabI, welche ihnen unter 
den dort gefundenen gallischm Hflnzeil die dritte Stelle nnweist. Ans der 
Aufsehrift Ar an ein läs<» sieh kein sicherer Anhaltspunkt ttlr ihre Heininth e:e- 
winnrn. Denn mit de Sanlcv \V\v\. nnni. fr. Nnnv. S(^r. t. l.'i, IKtiS, p. 4ll^'l 
ibu lUr die latinisirte Furm des iNauieu» Aduatuci an/.ascbcu, gebt nieht au; 
eher wird er, wofir sieh bereits Barth^lemy (a. a. 0. 3°>* BAt, t 1, 1883, 
p. 7) und Heide r (Alt-eeli Spracbschatz b.t. Avancia) ausgesproehen haben, 
als der Xainc eines Mannes, etwa eines Anführers, au gelten haben. Die ^-rosse 
Menjje der /u Ton^'cni nnd Pminncrn jrcrndc von dieser Münze jL^etinideiicn 
Exemplare H.i)riolit dafür, dass ein im liereiclic <liesrr Orte uMluiendcr V olksstannn 
der Urbeber dieser Mün/.c ist. Die tranziisiseben Kumismatiker') haben sie 
daher nach dem Vorgänge vou de Saulcy den Adoatnci zogesehrieben, welehe 
ihre Wohnsitze awisehen Maaa und Rhein gehabt haben. Ob mit Reeht, mnsa 
dahingestellt bleiben. 

d) L e u e i (?). 

12. Polin, a) ivrännl. nnbUrtigcr Kopf mit Diadem n. r. Rv. Eber n. 1., 
dnrniMM KaO 2 StUek. b) Wie a. Rv. Eber n. 1., davor auf den besser er- 
haltenen Exemplaren ein Ring. 20 Stück. 

Die Zusanimcugehörigkeit beider MUnzeorten crgiebt sieb aus der Gleich- 
heit der Fabrik und der Typen. Die Aufsehrift KAO , wdehe auf zwei Stack 
auf dem Revers erscheint, ist bis jetzt meines Wissens noeh nicht beobachtet 



1) So uacb der Dcutim^ von K. van dun Steinen in der Fci^tsclirift (tir Adolf 
Bastian, Berlin 1H96, S. 252 ff., wtthrcnd man bisher in dem Zeichen Pferdebüsten in. 
erkennen gefe'Inul»t hat. 

2) ^'<■reiIlzelt ist diese. Münz«i auch nni Niedcrrheiti xxi Asberg lu i MT^rs und zu 
Neuss aut der Selü'&chcu liiugofen-Zit'jfclei gutUndcn worden. Vgl. boun. Jahrb. 68, 
S. 158 u. 101, S. 11.5. 

DicCionn. nrch. de la Gaule n. 116w Hueher, L'art gaalois II, 105. 
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worden. Die Münze mit ihren harhariscli go/.eiclinctoii .Seiten, von der es eine 
panzc Keihc VaricUlten giebt (de la Tonr, Atlas des munn. gaul., pl. XXXVH, 
0044, 9078, 9147 — 9190^, küimut am häufigsten in der Umgebung des alten 
NaaiHBi (Naix in Lothringen) vor, daneben veroinzcU') in den nördlichen Gegcn- 
dm FVankreieht. Die Ansiehten aber ihre Herkunft geben sehr aoaeinander. 
De la SansBaye (Rer. nnmism. fr. 1840, p. 856) hat sie nach Bdgien ver- 
wiesen, Lelewel (Type gauloig p. 152 ss.) dagegen mit Rdeksicht auf den auf 
dem Revers dar^^estellten Eber, de'i er fllr das Emhiem der Aeduer hält, den 
Aednern j;e^'obeii. Wef,'eii ihres inassenliafteu Vorkommens bei Naix wird sie 
meines Eracbtens richtiger von Mnrct-Chabou illct (Cat. des uionn. gaul. 
904488.) ab eine Hllnze der Lenei') ansgegeben. 

e) Senonee. 

13. Polin. Zwei Ziegenbftf^e avfteebt etebend nnd mit den FaiBen 

gcgeneiliander gestellt. lu der Mitte zwischen ihnen nnd rings herum vier 
Bin^nnkte. l?v. Zwei Eber mit den Fussen frefr<*ncinander gestellt; in der 
Mitte ein Punkt. 8 Stüek. Cat. des monn. frau!. 7 IGn. Atlas pl. XXX. 

Diese Müuxgrnppe erhält ihre nähere iiestinmiiuig durch eine andere MQnzo 
Tcn denuelbett Typns und von ganz tthnlieber Fabrik, welche awiaehen den 
beiden Ziegenböcken noeb die Anfaebrift APHA taügt Vgl. C^t. d. monn. gaal. 
7467; Rerae nam. fr. S«"« Ser. t. 4, 1886, p. 200, 54. In ihr mit Long- 
perier ''Rcvnc nnni. fr. 1844 p. IGGs.) den bei Caesar und Anderen crwilhnten 
Namen Ai^'eilineuin zu finden widerrath der Tm^tand, dass Sfädtenanieu bis 
jetxt auf den gallischen MUnzen mit Sicherheit nicht nachgewiesen sind. Eher 
steckt der Name dnee Mannes, etwa eines Gktttes, darin. Da diese Kttns«i, 
deren Avers stark an einen analogen Typus aaf Münxen von Theflsalonike nnd 
AmphipoUs erinnert, sich am zahlreichsten in der Champagne nnd Brie vor» 
finden, so werden sie vieUeicht nicht mit Unrecht von den neneren französischen 
Nunii^imatikern in ziemlieher Ucbereinstinnnung den Senones beij^elcfrt. Ihrem 
Stil gemäss scheinen sie zu den ältesten gallischen Münzen, welche in rommeru 
vurkoninieu, zu gehören. 

f) Catalaani (?). 

14. Potin. a) Ein Hann n. r. eilend, in der Linken ehien WurflipiesB, 
in der Rechten einen -^lo-ssen Ring tragend, die langen Haare in eine Art von 
Zn])t gebunden. Rv. Ein n. 1. springendes Tfcrd, zwischen seinen Beinen einen 
liing, oben eine Schlange (?), Cat. d. m. g-aiil. 813.3; Atlas pl. XXXII. b) 
Ein Mann n. r. eilend mit einem Wurfspiess in der Linken und einem Schild 
In der Rechten. Rv. Ein n. r. achreitender VierfUseler im Begriff ein an leinen 
Fassen beündliebes Reptil »n vertilgen. Ucber ihm ein schwer za bestimm«- 
der Q^enstand. Sehlecht erhalten. Cat. d. m. gaaL 8124; Atias pl. XXXU. 



1) Die Spuren ihrer Verbn itiiiii: ]a>-<>u sich bis in die Schwois verfolgen. Vgl. 
Meyer, (iall. Münzen S. 23 Tat". III, IJl \}C,. 

2) Allein Lambert, K»aai &ur la nuini»in. gnul. du Kord Uucet de la France. 
Paria 10M. p. 19 will sie den Aulmci Eburovici zuscbreilmu 
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Diese plamp gegOBseneii 3[an7.cn mit äusserst uiaDgelhnflcr Zeichnung ünbcu 
die Naminnatiker viel beicliäftigt. ^nltehrt den Krieger des Averaes bat 
de Ssnley fflr den gallischen Kriegsgott Cafintlu$ ansgcgebcn. Den Vier* 

füssler des Reverses haben die Einen för einen Hüren, die Anderen für einen 
Eber'), endlich A. de Barlhelemy (Rev. archeol. N. S. t. 22, 1881, p. 132) 
fflr einen Elephantcn erklärt, indem er in ihm eine sehiccbtc Naehhildnnjr des 
bekanntüu Denars von ('acRur (Cohen, Monn. d. la rep. rom. pl. XX, lü> mit 
dem Bilde des eine Schlange zertretenden Elepbanten sieht, einen Typus, der 
in Tiel späterer Zdt anflkllender Weise anf dnem in Oesterreieh gefundenen 
Brakteaten (Atlas de rareUol. du Nord pl. VIII, I&6) ans der merovingi- 
schen Zeit sich wiederfindet. Wenn Bartht^lemy 's Vcrmuthnng das Richtige 
träfe, dann wflrdo dicf^e MOnse in die jQngstcn Zeiten des gallischen Mttos- 
wesens zn versetzen sein. 

Allein der Charakter der Hitder und die l'eclinik verbieten es, sie dem 
Ausgang der galliseben Mflnzautonomie «ttnselireiben; sie ist im Oegenthdl 
mit Lambert (Essai s«r larooonaie ganl. p. 19) in die älteste Periode surllck 
zn verweisen. Sie ist eine der gewöhnliclisten nnd weit verbrcitetsten«) von 
nllon {rnllisehen Mftn/on. Da sie am zahlreichsten in den Gebieten der Verc- 
mandiü, Hellovaci, Komi und Catalanni erscheint, ho hnt I^elewel pje den Vcro- 
mandni, itarlht leniy den Senouct» nud Lingones, mehrere Neuere wie Mure t 
den Catalauni zugesprochen. Eine sichere Bestimmung ihrer Hciroatb ist vor 
der Hand niebt möglich. 

g) Unbestimmt. 
15. Potin. Stierkopf in Vorderansieht zwisehen zwei S-flhnliehen Omap 
monten, oben ein PflanzcnbUschel. Rv. Ein Itür rechtshin, der ein nnter seinen 
Füssen befindliches Thier zu fressen scheint. Cat. ci. monn. ganl. öäöl ; Atlas 

pl. xxxiir. 

Die von Duchalais (Deser, des m^d. gaul. p. 158) vorgetragene Deu- 
tnng*) dieser hier in dnem einzigen Exemplare vertretraen Mfinae ab Bnndea* 
mttoze der Seqnaner nnd Hdvetier bemlit anf der Imber dnreh niebts ei> 

wi( sont n Annahme, dass der Stierkopf das Wappmibild dtr Se(in:iner und der 
Biir das nationale Abzeiclion t!cr Helvetier gcwoson sei. Auch der Vosncli 
Plantet'» (Plantet et Jcanncz, Essai sur les mormaies du comtc de liour- 
gogae. Bestinv'ou 185Ö, p. 4), <lic beiden zur Seite des Stierkopfs befiudlieheu 
S als den Anfangabaebstaben des Namens Seqnaoi xn erklären, ist deshalb 
verfehlt, wdl die Bedentong dieser S-Fignren anf gallischen HOmmi als eine 



V Vp-l. Jouffrain. Kssai d'intcrprt'tiition des typCB de qttelqnes intd, muettes 
äiuittcä par lue Celteä Gauloia. Tonnt 1Ö4G. p. 88. 

9) Ihr Kurs iXsst steh durch «Inen grossen Thetl des nördlichen nnd Östlichen 
GallienH von «Icr Picardie bis in dif Schweiz hinein sowie am {fanzcn Klicin entlang^ 
verfolgen. Vgl. Danicourt, Rcv. areh. S""« Sör. t. 7, I88G, p. 75, 20. Mcj or, Galt. 
HOnsen n. 131, 132. B. Jahrb. 77 S. 68, Taf.V,2; m S. 151, Taf. IV, 10; 101 S. 10. 

8) Sie hat an Senckler, Bonn. Jahrb.' 16^ 1860, 8. 146 einen Vertheldiger ge- 
funden. 
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riiii omaiuentale längst nacbgewiesen ist. Eher steckt in den Tliierhildern 
eiue Ik'ziehnni? anf relipri«5so Vorstcllun^^en, wie bereits FT. Mever. dallisclie 
MUuzen S. 25 hervorgeliohe» bat, welcher zngleieb aim|neclit'inl veniiuliiet hat, 
da» der Typus de« Bftreo von einer maseiKotieeben Mttmey aef der er in ähn- 
lieber Steliniig ersebeiiie, entlehnt sei. FOr die Hcimatbabestimniung dieser 
Hanse liegen siebere Anbahspnnkte nicbt vor. 

Wegen der Aebnliebkeit des Typus reihe ich hier die folgende Münze ein: 

16. Klcrncr^. Slierkopf in Vorderanwclit, darüber Pentagon. AMBACTVi 
Rv. Adler mit liall) arpgcbreitetcn Flflgeln innrrlialb eires Lorbecrkranzcey n. 
i. blickend, f'af. d. monn. ganl. T.clewcl pl. IX, 9. 

Aach die Hestimniiing der Ilerkimft dieser Mitn/e, welche in der ganzen 
Bcigiea prima zahlreich vorkommt, ist ungcwiss- Die Zothcilnng an die Sc- 
quaoer, welebe Lenormant und Dnebnlais A*. a« 0. S. 160 «nerBt ans* 
gesproeben baben, bembt auf der Deutung des Wortes Ambaefus im Sinne von 
„dienten" und der Bezeichnung der Sequancr als UnftrfliarKMi dtr Rtlmer. 
Andere, \vio Robert, Monn. ganl. p. 72, finden in dem Worte einen Manncs- 
nanicn nnd sclireihon die >Tfln/c den Mcdiomatrici und Lenci rn. Mit welchem 
Rceiit, mag dahin gestellt bleiben. Nach ihrem Stil und ihrer Fabrik, welche 
ganx an römische Vorbilder sich anlehnt, karn die Mf'nrc nur in der Zeit 
naeb der Unterwerfung Galliens nnfer Roms Botmiltisigkeit geprägt worden sein. 

CJold. Taf. IV Fig. 1. Halskettehcn nn« (llinnem Golddralit von kantigem 
Querschnitt, in zwei ungleiche Stacke gebrochen. Das kleinere derselben, 
welches in d^ Besits des Pfarren Sebmalbacb in Pommern gelangt war «nd 
von diesem dem Pminzial-Mineiim ttberlassen wnrde» ist Tor Beginn dw Gra- 
bnngen an dorselben Stelle zwiseben den GebändeD L und M anfgeftinden 
worden, wo später aneb das grössere StQck /um Vorsehein gekommen ist. 
Beide jetzt wieder /nsammenfresctzte Stücke haben eine (lesanuutlHtifre von 
2<>'/j cm. Das Kettchen besteht aus 37 kleinen Draht^liedern, welclio an ihren 
beiden Enden zu je einem grösseren und kleineren Kingeichen zusammengebogen 
und auf diese Weise mit einander verbunden sind. In den Drahtringelchcn 
sind kleine Drabtglieder von dmrebsebnittlieh 10 mm Linge befestigt, an denen 
oben am Stielansatu dnrchloebte, in Plattgold gepresste dOnne BIftttehen bAngen, 
welche angenseheinlich RuchenblAtter darstellen -sollen. Von solchen Blättehen 
sind noch 'M\ Stück eilialten. An zwei Ringeir heii h;inp:t nur mehr ein IJest 
des Drahtgliedes, in welelieni ein solches (Johlbhittebeu eiii£je!iän,:^t war. in 
welcher Weise der Versehliis-i bewerkstelligt war, cutzieht sich unserer Kenntuisa, 
weil die beiden Endtbcile abgcbrocheu sind. 

Bronze. 

I. Figürliches: 1. Statuette des Mars, gefunden iu den Fundameuten 
des Gebindes 3/, 12'/a cm hoch. Der Gott, weleher als eine ideale Jünglings- 
figor bebandelt is^ steht naekt da bis anf den den Kopf bedeckenden Helm. 
Er hat das rechte Bein fest aufgesetzt, so das« auf ihm die ganze Schwere 
des Körpers mht nnd die Hftlfte der rechten Seite mehr hervortritt, während' 
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die FassRpitzea dcü scitwärtü gesetzten liukeu Beiu^ uur leicht den Fassbodeu 
berOhren. Hit der vorgestreckten Rechten hatte er die jetst fehlende Lanze 
erfitusti wihrend die Hand dos herabhingenden, bis aber den EUenbogen ab- 

gehroclienen linken Armes ebenfalls ein Attribut, wnbrscbein* 
lieh das Scbwcrt mit dein l'iirazoiiium, j,'chaltt'n /.u liaben 
scheint. Unter dem liobcii koriiitliirtcben iieime, weicher mit 
einem mächtigen Busch bekrönt i»t, 
quillt das reiche volle Haar hervor 
nnd flllt in Loelcen Aber Wangen 
und Nacken herab. Das zarte nncl c«lel 
gebildete Antlitz blickt mit einem 
Anflug V(tii Melancholie Uber den Ik- 
schauer hinweg in die Ferne. Die 
Augen, welche jetzt fehlen, waren 
eingesetzt nnd anscheinend ven Silber. 
Die Arbdt der Brome, welche m der 
Gmppe der den jüngeren Typns des 
Mars wiedergebenden Bildnissen ge> 
bOrt, ist ziemlich gut. 

2. Linker Flügel (Fig. 2) aus dünnem Brunzeblech, dest^eu Federn mit 
grossem Geschick mit dem Grabstichel gravirt smd, wahrscheinlich von dem 
Bilde einer Victoria herstammend, ]5Vt cm lang. Derselbe ist geAinden im 
Gebinde A'. 

3. Rechtor V(»rderarm (Fig. .3) einer grösseren Statuette; erhalten der 
Thcil von dem Handgelenke bis (iber (U-n KUeiibogen, innen iM)bI, 11 cm lang. 
Gefunden nicht weit von der Stelle im Gebäude, wo der Flügel zu Tjvge ge- 
kommen hrt. Ob die wegen des gleichen Fundorts sich aufdrängende Vvt- 
mvthnng, dass beide BmchstOcke einer nnd derselben Figur nrsprllnglieh an- 
gehört haben, etwa einer Victoria, zn Recht besteht, lasse ich dahingestellt. 





Flg.l. — V«n-Gr- 



PIgr. 2. — V> »• Gr- 





Fig. & — V« n. Gr. Flg. 4 — Vt n. Gr. 

4. Figur eines schwimmenden Delphin mit ziemlieh wagerechteni Kopf 
und in die Hohe gebogenem jetzt .»liirchnichenem Schwänze, Vollgusa; 10 cm 
lang. HckWinuiig eines (ieräthes, wie die unter dem Bauche betindlicbc L^th- 
üächc bekundet. Gefunden im Gebäude G. 

5. Der Buchstabe St 7Vt ^ l^oeh, ans einem 9 mm breiten Bronzeblech» 
streifen v«fertigt; oben und unten mit einem Loch zur AnAiahme der Stifte 
TCrsehen. Oct'nndcn im Gebäude L. 

II. Schnuick- nnd Toiletf cngogcnstä nde: 1. Fingerringe. Ihrer 
sind 3 Stück gefunden worden, und zwar zwei im Gebäude 0 und einer in 
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der Nälic de» Gebäudes. Der eine von l' ^ Dm i hiin ssor hat oben ein 
rechteckiges glattes SchildcLen, der ntulere vdii IC) mui l>ui( liuiibtjcr bestebt 
aus eincui schmaleu bandartigen Reifen, welcliei gegen die uvaic, in der Mitte 
dnrcli dne EinechnttniDg in xwei Felder getbeiUe Platte eicli verbr^tert. Der 
dritte eodlieh, abgebildet anf Taf. IV Fig. 2, gebrochen nnd verbogen, besteht 
ans einem runden, ziemlich schmalen gebnckcltcn Reifen mit ovaler Platte; 
innen and aussen Ifiuft ein schwacher Mittclgrat. Die Ringe können wegen 
ihres geringen Durchmepscrs höchstens am kleiticn Finger getragen worden sein. 

2. Armringre, 5 Stück, säiiiiiutlicli offen aus IJrmi/.edraht von rundem Quer- 
schnitt. 1) ovai mit spitz zuiaiUciiden und übergreifenden Enden, etwas ver- 
bogen; Dnrehmefleer 6*/« em. 2) Kinderarmrdf von 5 cm Dnrehmesser mit 
hakenartig umgebogeneb Enden. 3) Am sobmalem nach innen Ilaohem, auasoi 
gewtibtem nnd doreh eingeaehnittene Scbtftgstriebe venciertcm Bronzedraht, 
weleber an den Enden hakenförmig zurück gebogen ist. 4) Kindcrannreif von 
34 nnn I>uicliincsser, mit rundem Stab, welcher an ileni c\mn\ Kmlc ;i;criefclt 
und mit einem Knöpfchcu \orzicrt ist, an dem anderen s\i\\y. n<?s1r(iift. :">) Hüllte 
eines Kinderarmringes aus /.wci i^piralfönnig in einander gctloclitencu runden 
Drähten, welche an dem erhaltenen Ende eine Oese bilden. 

3. Nadeln, Unter ibn^ befinden sieh drei Haamadebi, eine mit fa^ettirtem 
Kopf, jetzt 6 m lang, eine zwdte mit einem dvreh Fafetten nnd darauf ein- 
gestanzten Wttrfelaagen hübsch verziertem Kopf, B'/« cm lang, nnd eine dritte 
fragmeutirte mit zwiebeiförmigem Kopf, 27 mm jetzt lang. — Ferner eine stark 
verbogene Rcihnadel mit länglielicm Ocbr, 13'/« cm lang. — Ausserdem melircre 
cliirnrpwhc Geröthc meist fragmentirt, welche auf der einen Seite in eine 
Sonde, auf der anderen nach einem profilirtcu Zwischenstik-k in eine Schaufel 
anslanfen. — Endlieh ein llVt em lao^s kantige« Stttbehen miteii»r lanzelt- 
artigen Erbreitemng an dem dnen Ende, ganz Ihnlieh dem von Meyer, Gnrina 
S. 54, Taf. XII Fig. 15 besehriebenen Geräthc auK Unter-Gurina. 

4. Eine Anzahl flacher runder Durehsteckknöpfchen mit einem oder zwei 
kleinen Stiften auf der Rückseite 'Ioi mi Durchmesser zwischen 7 und 28 mm 
wechselt. Eines der8el))en von "22 mm Dorchmesser stellt in dmchkrockener 
Arbeit einen Amazonensebild dar. 

5. Fibeln. Die Mehrzahl derselben ist thdb in nnmittelbarer Nfthe der 
sttdliehen Cmfassnngsmaner nnd an der Sehwelle des Gebäudes Jlf, thdls anf 
dem freien Platze zwischen dieson nnd dem Bau K aufgefunden worden. Ihre 
wichtigsten Formen sind auf Taf. IV Fig. 3—22 zusammengtstellt worden. 

1. Vi'^. mit st'lialoiiförniip-ein sifli vorl>iX'iferniIciii Kopfe. Das Vor- 
kommen dieser Fibel, welclie am Kliein in nielurachen iModiticationi'u auftritt 
wie z. B. zu Xanten in der 11 u üben scheu Sammlung (Fiedler, Deukni. von 
Castra vet. Taf. IX, 8), auf dem Gräberfelde zu Nauheim in der Wetterau, 
welebes mit seinem völlig einheitiichen Inventare an Thongeftsaen, Waffen und 
Fibeln einmal eine durch Abbildungen hinreichend illustrirte Bearbeitung ver- 
diente, weist sie der Spät-La-Tciie Zeit zu. Mit I*>eginn der Kaiser/eit ver- 
schwindet sie aus dem Gebrauche. Vgl. Tischler bei Meyer, Gurina S. 23 n. 10. 
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2. Fig. 3. Auch diese Form, von der sitli ein genau entspreeheudcs 
Exemplar in der HOhle von Sliisiii bei Nantur (Ann. de la soe. arch. de Nainur 
t. XVI, 1883, p. 242 pi. II, 5) gefnndcn hat, djuss wegen ihres Auftreteng in 
den Pfahlbanten de» Ncncnbnrgcr Sees (Gross, Lefl'Protohoiv&tea pl. XVIIT, 
63) Doch der SjAt-La-T^ne-Zett sngctbeilt werden. Ob sie noeh bis im 8. Jabr« 
hundert n. Ohr. in Gebrauch geblieben ist, wie man das namentlich fUr Gallia 
Belgica angenommen hat, ma»s zweifelhaft bleiben, so lange nicht sicheres Be- 
weisniaterial hierfür hciprebracht ist. 

3. Fibel mit drnhtartigcm Btlj^el dr-ssen Hie-^unp: jranz ohen liegt, spitz 
znlaufondeni Fuss und rahmenartigcni Xu(iellialter, von l) cm Lünge; die Nadel 
fehlt. Sie gehört derjenigen Gattung von Fibeln an, welche Tischler a. a. 0. 
8. 24 n. 11, gesttttet auf ihr hänfiges yorkAmnien in 'den Nanhehner Gräbern 
und zn Hradtseht bei Stradonie in die Zeit knrz vor Beginn der rftmischen 
KaiserherrBchaft gesetzt hat. 

4. Fig. 8 (3 Stück). Diese eingliedrige Fibel mit stark gebogenem Bflgel, 
geschlossenem Nadelhaltcr und ontcrcr .Sehne ist, da sie ungen^cin zahlreich 
am Rheine und in den Niederlassungen und Hejrrälinissplät/en des ri-mischcn 
Belgiens, wie z. B. zu Juslenvillc') erscheint, nicht mit Unrecht „die Fibel 
des gemeinen Volkes*^ hezeiehnet worden. Da sie bei nns am Rheine ziemlieh 
lange in Gebraach geblieben ist, so ist es sehr schwer, ohne sonstige Anhalts* 
pnnktc die Zeit gerade der drei bei Pommern gefundenen Exemplare genauer 
zu fixiren. In .\nbetracht aber, dass sie schon sehr frflh am Rheine, wie z. B. 
am Dimcscr Ort bei Mnin/ auftritt, und dafn sie nns der Spüt-Tia Tinc-Fibcl 
sich entwickelt hnt, habe icli sie ;ni dieser Stelle ein^rereilit. Die beiden nicht 
abgebildeten Exeiuplarc enthalten Variationen «ies gemeinsamen Typus. 

5. Fig. 9 ist eingliedrig, mit oberer Sohne, 8ehnenhaken and Kopfbalken 
versehen nnd hatte einen jetxt zerstörten dnrchbroehcnen Nadelbalter. Pllr sie 
ist der Haken und Kopfhaiken zur Stfltze der Spirale charakteristiseh. Da 
ihre Zeit durch ein Andemacher Grab, in welchem sie mit einer MOnze von 
Claudius zusanimen v«»rkonimt, Itostinunt wird, so criiield sieb, dass sie als 
eine Umwamlluiig der kurz. Nor Cliristns sich findenden ähtdichen 8piU-La-Tenc- 
Fibcl anzQsehcu ist. Zu (leinsciben J'ypus gehört auch das ebenfalls bei Pom- 
mern gefundene Fragment einer Fibel, bestehend in einem treppenartig durch- 
brochenen Fnss. Vgl. Tischler a. a. 0. S. 24 n. 11. 

6. Fig. tl. Diese ebenfalls eingliedrige Fibel, welche mit der vorher 
beschriebenen zwar die (d)oro Sehne, aber nicht den Ilaken gemein hat, ausser» 
dem noch eiii(> an den Kopflialken befestigte offene Rollenhfllsc fHr die Spirale 
besitzt, besteht aus einem ein zwci/.tpfliircs Ulatt darstellenden Bfl;^el, den eine 
kreisrunde sich Uber iiui legcmlc Scheibe vom Fnsse trennt; der selnnale lange 
Nadelhalter ist dreimal durchlocht. Ihre Zeit findet ebenfalls ihre Hestimnmug 
durch die Andemacher GrAber, in denen sie in mehreren Exemplaren') vorkommt 



1) Bulletin d» linst arch. LlögeoiB IX pl. VIII, 4. 

2) Vgl. Koenen, B. Jahrb. LXXXVI & 1A5 and 160 Tsf. V, 1-14. 
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nm\ zwar zusanimcD mit Mflnzon des Augnstug nnd seiner bei<lcn Enkel Gaiiis 
und Lncins, welche um das J. 2 v. Chr. fallen. Eine gleiche Fibel ist aus 
eiucm Grabe zu Ludwi^sböhc bei Mainz abgebildet im Albuoi der Ikiiiucr 
antbropol Ausstellung, Taf. VII, 3 n. 100. 

7. Fig. 10 und 12 (2 Sfllck). Diese an der Änssenmaner des Tempels L 
anfgefbodenen beiden Fibeln mit offener Sollenhnlse und sebnialem dnreh* 
brochcncni Xadellialtor lehnen sich nnverkciinbar an den Typus der sog. Militär» 
odei S( Iinallentii)eln an, welche mit Rücksicht auf ihr mehrfaches Vorkommen 
in Andcrnaehcr Gräbern aus dem Anfarpe der Kai^ciTicit jetzt richtij^cr von 
Dresse! (B. Jahrb. XCV, 82 fj in die MiJte des 1. Jalirhnnderts n.Chr. gc- 
öet/.t werden, während noch Lindenschmit (Altertb. uns. hcidu. Vorz. II, 12 
Taf. 8, 1 n. 4) nnd Dfltscbke (B. Jabrb. LXIV, 86) sie fOr spätrftmisch 
ansehen wollten. Dieser Zeit mflgen aneb die beiden bei Pommern g^ndenen 
Exemplare angeboren. 

^. l'ig. 15. Diese zierlich gearbeitete Fibula mit dnrebbrocbencm Nadel* 
haltcr und verzierter ßollenhUlse sowie eindn scliarf abhiepjcndcn, fremden, 
dnrch eine Mittelrippe verslftrktej» Bügel liudct «ich in ganz gleichen Exem- 
plaren mehrfach, so zuYverdon'), Windisch*) und Andernach, an letzter Stelle 
in einem Grabe ans Aogasteiscber Zeit, wodurch ihre zeitliche Stellung be- 
stimmt wird. Auf der Rollenhlllse trügt sie den von Dressel in diesen Jalir« 
bfiebero (XCV, S* 83) TorOffentliebten, in erhabenen Bnchstaben nndenüich ans- 
geprägtcn vStcmpel: B///DVA, zu dessen Erklärung Schumacher*) anf den 
vollständig,' erlialtenen Stempel BODVOS auf einer Fibula von Er dre bei Nantes 
aufmerksam gemacht hat. Andere mit dioFor Fibnla sot st völlig ttberein- 
Stimmendc Exemplare nennen einen Nertomarns als l''al)rikanleti. 

9. Fig. lö. Scbariiicrscbcibcntibnla, deren Obeilläclic mit einer Rosette 
in dnrehbroehener Arbeit ansgestattct ist, mit Rollenhttlse nnd geripptem, nach 
nnten sich erbreitemdem Fuss. Sie ist weit verbreitet and erseheint nicht bloss 
zu Windisch, Mainz und Datheim*), sondern auch in den fnllnonusehcn Gräbern 
von Andernach und Xanten. Am letzlercn Orte ist sie mit einem Mitteler/, 
von Nero zusamnienijrefnnden naeli Fiedler, Caslra \('t. S. 47, Taf. XV. 
Sic wird daher welil der zweiten Hüllte des 1. .Tnlirlini:dei ts anirelif'ircn, ans 
der auch die ähnlielic Fibula (Fig. 21} mit breitem schiidi'ürmigcni, durch eine 
eordirte Verzierung geschmOclitem Bligcl sn stammen seheint. 

10. Fig. 17 mit Kopfbalken» oberer Sehne nnd Sehnenhaken. Der BQgcl 
wird unterhalb der Biegung durch einen niederen Doppelknmm Wgrcnxt, der 
Nadi'llialter ist geschlossen. Ihr Vorkommen in Andernachcr Gräbern zusammen 
mit den oben erwähnten ScInifnoTitilielit nnd Thongeschirren der ersten Kaiser- 
zeit (B. JaUrb. LXXXVI, l&bü, S. 160 Taf. IV, 26) lässt zwar ihren frUh- 

' ■ ■ ■ — ■ ■ f 

1) Mittb. d. antiqii. Oes. tu Zürich XIV, 3, Taf. I, 15. 

2) a. n. O XV, 2, Tnf. XI, 14. 

3) B. Jahrb. LXXXVl & 172 Taf. IV, 26. 

4) CorreipondflniblaU der We»td. Zeitsebr. XIV, 1895, Sp. 26. 
5} Pabl, de ta soe. bist, de Luxeuibonrg ZI, leSft, pl. I, 43. 
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/eitigcii Gebraueil 1 1 kLiiueji, alleiu sie hat tluch nocli ihr I^ben bis ans Eude des 
2. Jalirlmudertä gcfrietct, wofcru nicht die auf dem Rcgcnsburger Kirchhof mit 
Mttnzmi dw Marc Aurel ztuammea gefundenen Exemplare als Modifioationen 
dieses lllteren Typus zu betrachten sind. Vgl. Tischler bei Heyer, Onrina 
S. 28 n. 16. FUr das Pommerner Exemplar wird auH einem gleicti zu cr- 
wRhncnrloi Griuido jctioeh noe!) die Hitte bezw. das Ende des 1. Jahrhunderts 
n. Chr. zw beanspruchen sein. 

11. Flg. 18 ist eine Scliamiertibel mit breitem, halbkrciBiürmigem, an den 
Rändern gcperltem Bti^^d, welcher sieh naeh unten in einen kurzen, mit einem 
KnOpfcben jibschliessenden Fuss mit dreieckigem geschlossenem Nadelhatter 
verjüngt, während die Kopfplattc oberhalb der Biegung qnergekcldt ist. Eine 
Variation dieses Typus bietet ein zweites fragnicntirtes Exemplar (Fig. 13) 
dar, insofern der ganze lUtgel hier tief qner gekehlt und nu!«scrdeni der Nadel- 
halter einmal durchlocht ist. F^ioser Fibcltypus erscheint iu sicher datirten 
Gräbern aus der Augusteischen Zeit, -wie z. D. iu Andernach, sie fehlt aber 
ginzlich iu den Gastellen wie x. B. zu Neuss, dafttr kommt sie aber zu Bi< 
bracte, dem gallischen Pompeji, und mit gatlischm Fabriksterapeln Tcrsehen 
vor, wie Durnacus bei Mowat, Marques des Brou/iers. Vicnne 1884, p. 15 
n. 41. Sie wird daher wohl scliwcrlicli si)ätor als tun die Mitte des 1. .Tahr- 
hundert'i auzusetxeu sein. Nicht viel jünger wird auch die uacbfolgeode 
Fibel sein. 

12. Fig. 4. Denn diese bogcnturmige Sebamicrfibel mit dnem lang- 
gestreckten, von einer geperlten Miltelrippe durchzogenen Bttgd und einem drei- 
eckigen mit drei riimlen Löchern gezierten Nadclhaltcr schliesst sloh ganz an 

die Spät La Tt iic FiliL'lii an. Für ihre frUhc Zeit spricht anch ihr Vorkommen 
in den Audeniueher früh römischen Gräbern. Vgl. Schuuiacher, äaiuml. an- 
tiker Bronzen S. 12 n. 73. 

13. Fig. 6. Schamierfibei mit einfach gestrecktem Bügel, welcher, in der 
HItto in zwei flttgdsrtige mit Kndpfen an den Enden versehene Ansitze ans^ 
]ad<md, sieh nach dem glatt aUgescbnittenei), mit drei Knöpfen ven^ierten Fuss 
hin verjüngt. Der lange Nadelhalter ist dreimal durchlocht. Ihr ähnlich ge- 
bildet ist eine zweite .Schamierfibei (Fig. 7), nur mit dem Unterschiede, dass 
diese zweimal je zwei fiii^'^i'lartigc Ausladungen des Bügels, dafür a1>er am 
Fuss bloss einen einlachen Knopf aufweist. Diese beiden Fibch», von denen 
Spiehirten sich In Kolner Privatsammlungen und zu Zürich befinden (B. Jahrb. 
LXIV, 1878, Taf. V— VI, 20; Ulrich-Heizmann, Kat. d. Samml. d. aatiqn. 
Oes. in Zürich, II S. 98 Cart<m 019), lehnen slch zwamumlttelbar an gallisch* 
r(>nii8clie Vorbilder an; trotzdem fehlt es noch znr 2;<»iiaucrcn Fixirung ihrer 
Zeit an bestinnntereu Anhaltspuukteu. Am ehesten möchten sie als mittelrömiscbe 
anzusehen sciu. 

14. Fig. 19. Auch diese httbsehe Schamierfibei mit Spuren ehemaliger 
Versilberung, deren mit einem zierlich ausgezackten Rande versehener Bfig^ 
ein Blatt vorstellt, seliciiit dem Anfange des 2. Jahrhunderts anzugehören, wo- 
fern sie nicht noch ins 1. Jahrhundert hinaufzurttckeu ist. Ganz entsprechende 
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Exemplare dieses Typus kcnuc ich anderweitig uicht; ciu übiilielies aaa Wiu- 
diich besitzt die Samnilniig der antiqnariscbeD GeBelisehaft in Znrieb. 

15. Fig. 14 eiDc darch ibre abweichende Form bemeHieiiswertbe Sebar- 
nierfibel mit einer l)alhkreisfOnnigen Sebeibe mit Oese am Kopfe, kurzem Bttgel, 
den ein halbkreisförmiger Kamm vom ailigedaeliteni Fu^se mit dreieckigetn Nadol- 
Imltcr trennt. Eine ganz gleiche ist neuerdings bei den Ausgrabungen im romi- 
schen LagiM' bei Neuss getundcn worden, eine ähnliehe mit beiderseits durch- 
brochener Ko])fnlatfe int abgebildet in den Bonn. Jahrb. LXIV Taf. V — VI, 19. 
Da d&s Neuäser Lsiger aucli noch nach Verlegung der Lcgio VI victrix nach 
Britannien unter Hadrian ireiter bettandeti bat, so bietet ihr Vorkommen in KeoM 
für ebrooologiBebe Sohlnssfolgemngen keine Sttttze. Aua typologiaeben Granden 
mOebte ieh sie für mittefarOmiaeb halten. 

16. Fig. 22 zieriiebe Terailbertc Thicrfibnla mit Sebamier in Gestalt einer 
Taube mit linksliin gewandtem Kopfe und ansgebreiteten Flügeln, 22 mm lang, 
im Schwanz ein Loch, zur Anfnalime eine» TlängeschmnckB, ähnlich der lici 
Ulrich-ilei7.raann a. a. O., 11 8. i>8 u. 1<20. Sie ist wohl in die iiiilllcre 
Kaiscrzcit zu setzen. ADDüberad gleieh/.eitig mit ihr wird auch die folgende 
Fibel sein. 

17. Fig. 20. Emailseharnierfibel mit rcebteekigemi duTch einen venierten 
Hittdateg in xwd eebmale Felder eingetheilten Bflgel, welehe mit adiwara nnd 

roth cmaillirten Punkten ausgefüllt sind; dci-scibc beiderseits zu rück gebogen, 
entwickelt sich an Fuss und Kojif zu liullikrcisrnrniigcn Segmenten, an denen 
je 3 flache, ebenfalls Emailschniuck tragende Kii(i])t'e liervorra^eii. Der Ver- 
gleich mit den verwandten irülirömischcu Emaillil)elu weist dicsi u reicher ent- 
wickelten Typus der mittleren Kaisenieit zu. Ein ähnliches Exemplar ana dem 
römiaehen Gräberfeld bei Bingerbrfiek hat Lindenachmity Altwtb. uns. beidn. 
Vors. II 4, Taf. V, 2 abgebildet. 

neberaeben wir einmal die auf der Hübe bei Pommern znm Vorsehein 
gekommenen verschiedenen Typen von Fibeln, dann ergiebt sich die über- 
raschende Thatsaehc, da*;« dieselben, obgleich die Niederlassung noch bis an 
das Ende des 4. Jahrhunderts fortbestanden hat, mit wenigen Ausnahmen, welche 
der mitticrcu Kaiserzeit ihre Entstehung verdanken, der früh römischen Periode 
angehGren, ja sogar einxdne, wenn aaeh niebt in die vorrVmiaehe, ao doch 
bia in die AngaatelBehe Zeit binaufreieben. 

III. Verschiedenes. 1. Ilängevcr/ierunicen; die eine in durchbrochener 
Arbeit von 3'/, ent Länge mit jetzt abgebrochener Oese, welche iu ihrer Dis* 
podtioii «D die bei Lindentehmit, AHoth. vm, beidn. Von. II 8, Taf. V, 8 
erinnert. Die andere besteht in einer in ihrem oberen Tbeile rechteckigen, 
unten halbmondförmigen Platte, welche am Rande mit halbkugeligen Buckeln 
beaetzt ist. Oben in der Mitte befindet sich ein Loch, durch welches eiu 
Rassclblech gezogen ist, H'/g cm lang. Heide Verzierungen sind Theile von 
Pferdeschniuck. Demselben Zweck, nämlich als Zierschcihc auf dem Riemen- 
werk befestigt zu werden, scheint auch ein kleines Kädchea mit 8 Speichen 
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Ton 4V« cm Darobmener und 2 mm Dicke gedient zd haben, dessen ROckeeite 
nicht bearbeitet ist. — Hllnge?ensieraiig in konieeber Form mit runder Oeee, 

2 ein lang. 

2. Amulet in Gestalt eines kleinen Phallns von 2V'o cm Lloge. 

?>. Lnffoklien mit runder, flacher Sclialc von cm DurobmeMCr nnd einem 
dUuucn fragnicntirten, jetzt mnjrehocrcncn Stiel. 

4. Viereckiges Glöckcbcu mit King als Gritl', olme FUssc Klöppel fehlt. 

ö'/s CHI luK'h. 

ö. Ein Griff eines Kästchens, 6 ein lanfr, mit viereckigem Bügel. — Ein 
kreisrunder Vcrschlussdcckel, auf der unteren dem Qefässraum '/ngekelirtcn 
Seite glatt nnd convez, anf der oberen eonearen Seite mit eingedrehten con- 
centrieehen Kreisen verziert nnd mit einem in der llitte hervorstehenden eisernen 
Zapfen als Griff versehen; Durchmesser 3*/« cm. — Zwei kleine kreisrunde 
Deckel, eonvex mit leicht vertiefter Mitte nnd einer seitlieben Oese, von 2 nnd 
3Vg cm Durchmesser. 

6. Eine Aii/.;ilil von Brouzcrin.£:cn verschiedener OrösRe, unter denen sich 
vielleicht ninnehe heünden möge«, welche als Fing;erriugc gedient hahen. Sie 
haben einen tlieils runden, thcils kantigen massiven Stab. Von den letzteren 
mnige mit 6 bis 8 Ecken. Amserdem mehrte Ringe, welche nach innen ab> 
geSacht; nach anssen gewölbt sind. Ihr Durchmesser wechselt zwischen 10 
nnd 27 mm. 

T. Ein massiver 10'/^ cm langer, nach der Mitte hin anschwellender Bnnd- 
stab mit einem Ansatz, in der Mitte des BUekciiii, der sowohl der Rest einer 
Oese als auch eines Ornamentes sein kann, vielleiclit ein Wüirt kalken. — Vier 
viereckigre Plättehcn mit runder OetTniinf; in der Mitte zur Aufnahme von Stiften, 
8X10 luni, 10X12 mm und 12X1^ n«ni lang, welche als Unterlegscheiben für 
Nietnägel gedient haben, — Mehrere kleine Nligel mit thcils kagelmndeD, tbcils 
halbkngeifOrmigen Köpfen von 16 mm bis 2Vt cm Lange. — Endlicli eine 
Anzahl von Stfickchen von Bronxedrabt nnd 'Blech, theib vierkantig, theils 
spiralförmig gewunden oder rund, von verschiedener Lftnge nnd Stärke. 

Eisen: I. Waffen, a) 3 Pfeibpitzen mit flacher Spitze, welche sich un- 
mittelbar aus der Talle entwickelt; das Ende der Spitze abgebrochen, jetst 
''Vs> 11 Vt l^Vt ^ ^) Pfeilspitze, bei welcher die vierkantige Spitse 

von der Tülle durch einen Wulst getrennt wird, jetzt 12'/2 cm Innj:. e i Pfeil- 
gpitze mit vierkanfi^-er Spitze, welche scharf von der runden Ttllle abseti^ 
21 cm huiy;. Sic kann jedoch auch zu einer Lanze f^cliTirt haben. 

b) J.»anzen9pit/,en, etwa 20 Stttck, deren verschiedene Formen auf Taf. V 

Flg. 1 — 11 abgebihlet sind. 

c) Lanzensehuh, bestehend aus einer 17 cni langen vierkantigen TttUe, 
mit einer auffallend engen OetVnuni; liir das Schaftende. 

d) Stark vcrbogcneti und boscliädigtes zweischneidiges Schwert, dessen 
Klinge von einer sehwachen Mittel ri^ipe dnrehzogen ist, etwa 70 em lang. 
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e) BimdcB, 25 em langes SpcereMen nit flebiMltt aebilfblattartigcr Spitze, 
vidleieht von einem Pilam; vgl. Taf. V Fig. 12. 

IL Werkzeuge und Gerättie. a) Mener mit gekrümmter, an der 
Spitze bescliftdigter Klinge and verziertem Bronzc^^rilT, 16'/t ciu laog; Taf. V 
Fig. 13. h) Zwei leielit gckrUnmite Messerklingen mit gerader Schneide, 20'/: 
Tind 21' cm Taf. V Fi<r. 14. C' Mcisscl und iiicisselarti^c Instrmiicntc, 

von (k-roii vcrsc'liit'iU'iK'ii Funneii Tat'. V Kij;. 15—20 eine Auswahl gicht, ihre 
Grösse schwankt zwischcu I.'V/j und IGeiu. d) Fig. 21 ist ein massiver ms;. 
LöfTelbohrer, 23 cm lang, c) Fig. 22: Karst mit einer massiven 24 cm laitgcu 
SehafttttUe und mit nr&prflnglich dr» Zinken» von denen die mittlere ganz und 
bei den Übrigen zwei die Spitzen abgebroeben sind, f) Fig. 23 achmale Pflog- 
Zehaar mit einer in dem oberen Tlieilc geschlitzten Ttlllc von 33*/] cm Gesammt- 
länge. g) Fig. 24: Breitaxt mit oblongem Schaftloch und breiter Schneide, 
LäuiTC 13'/j cm, IJreito der Schneide 13 cm. h) Fig. 25: Doppelhacke mit 
Bcnkreclitcr und wajErerechfer Schneide, 26 cm lang. Schneidenlänge 4^'^ cm. 
i) Nadel mit nach der Mitte hin uuseliwelleitdem Stab und kugellonnigem, mr- 
drflcktem Kopf, IP/^cm lang, k) Geräth unbekannter Verwendnng, bestehend 
in einem vierkantigen Stab, weleber naeb dem einen Ende hin sich erbreitemd 
eine leieht gckrUmmte Spitze bildet, an dem entgegengesetzten sich in zwei 
Zinken gabelt, deren eine hakenförmig umgebogen ist, 11 cm lang; vgl. Taf. V 
Fig. 26. I) Flachkantigcr Stab, unten mit einem Ilaken versehen, oben znr 
Spitze abgeschrägt, jetzt 17'/, em lang; Taf. V Fig. 27. m) Hälfte einer 
kugelförmigen Ka|>sel \un 42 mm Durclimesscr, au deren Iiinenscitu der Best 
eines Stifts heramstebt. n) Kleber ovaler Henkel mit einem sebmalen Ung- 
lieben Plftttcben als Attache, 18 mm lang. Henkel nnd Attache ans einem 
Sttlck gearbeitet, o) Taf. V Fig. 28: Bewegliche Pferdetrense; an der einen 
Seite hängt noch ein längliches Glied einer Kette, 1 1 cm lang, p) Ein 2*/^ em 
breiter flacher Ring von 4". cm Durchmesser und ein zweiter grösserer von 
rundem Querschnitt und m'^ cmu Durelimesser, wejplier in einem kleineren band 
artigen Vj, cm breiten Ringe hängt, der mit einem Zapfen zum Einlassen iu 
dnen Herten Gegenstand versehen ist. q) Eine Amahl Klammem^ Haken, NAgel 
in allen Grosse» mit verschiedenartig gebildeten Köpfen, damnter 3 Doppel« 
nigel von 5'/«) öVt nnd 6Vt cm Länge, von deom der kleinste sebienen- 
fftrmige KOpfc hat, vielleicht zum Auflegen der Ziegelplattcn. r) Eine 5'/« cm 
lauge Schamierfihula mit dünnem, stark gebogenem Bügel, einer Knpfplaftc, in 
der sich die Nadel scliarnierartig dreht, und gc^jchlossenem, dreieckigem, in 
einen Knopf endenden Xadelhaltcr; gefundeu im liofraumc des Gebäudes G. 
Sie gehört noch der froheren Kaiscrzcit an. 

Blei: Eine Anzahl tlieils dflntier, Ihcils dicker runder Plättcheu von lUei 
von verschiedener Grüüsc, obiic jedwede Verzierung und Aufschrift; gefunden 
in der Nähe des Gebäudes Q. Ihre Bestimmung iRst noch unaufgeklärt. 

Stein: 1. liruehslüek eines Toskaniselien Cai»iteiis ans Kalkstein mit einem 
Theii des Säulcuschaftes. Unter dem 4;'> em langen und wahrscheinlich ur- 
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sprunglich ebenso breiten Abaens ein Eehinas mit zwei Kymen und dazwinchen 
liefrendcm Reifclien, darunter ein Hals, welcher nach unten mit ohiem Reifchen 
al>sclilie>;st. Oesannnthöhe 50 cm. Umfanpr des Süulcnsehuftea 90 cni. Auf 
der Oberseite «les Abacus ist eine rechtwinlu lig oblonge V'^ertiefung eingehanen, 
die zum Einsetzen einer Statue gedient zu liabcu scheint. Die Vcrschiedcuheit 
des Materials uod des Umfange« des Säulenaehafles spricht gegen die Anitalimey 
dau das Bruebstflck m dem folgenden gehört hat, mit deqi nmmmea es 1683 
vor Beginn der Ornbungen in der Nflbe des Oebäudes M gcfanden nnd Ton 
Pfarrer Schmalhaeh dem Pt< »vi ii/.tal -Museum als (iescheuk Überwiesen worden 
ist. Vgl. Wfissbrodt, Bonn. Jaliih. LXXVII S. 49. 

2. Capiteil aus grauem Sandsieiu mit cyliudrischcm Aufsatz über dem 
Afjaca«! welefaer mit dem tietxteren aoa einem Stfielc gearbeitet ist Der Auf- 
aati hat eine sehalenartige Vertiefiiogi in weleher noeh der Rest eines zur Be- 
festigung des Wclbgescbenkes dienenden Eisens! iftch steckt. Die vier Seiten 
des Ii' - <^'"' hohen Abacns, von denen 1 und 3 je .?(>"._, cni, 2 und 4 je 
'M^lt cm lang sind, trafen die folgende bilinguc metrische luscbnft mii l'/»cni 
hohen gluicbmüssigeu liuchstabeu: 

ZiujiaTO? KaMOTOi? MOTcpoT? h^uxAC te irövottFiV 

"AJxpl TUVtlXeft'o^ OovdTOU TuXIKO^ TtOTf KOUVIUV 

Ei)tu,utvo(; At'iviu rrptupuftiv x"^^n uXfca voOcTiüV 
*Apiii Kpuiepiu tiüjpov TÖhi ö\]Kt (Jaujöti^. 

rmpuris a(l<|uc animi diros sufferre lahöres 
l>iitii iio(|iu'(), mortis propc limina saepe Tftgando, 
Servattis Tycliifus divlno Martis amore 
Hoc mtinns parvom pro magna dcdico cöra. 

Diese 188.3 nördlich vom rfC?)ändc .1/ g^ofnndcne Inschrift enthält die Widmnng 
eines gewissen Tychicus au den Lenus Mars znm Dank für die (Jene^innpr ans lanf,'er 
Krankheit. Lcqus Mara ist eine in der Moselgcgend verehrte, bis Jetzt durch 
fttnf Inschriften bekannte Gottheit. YerOifentlicbt von WeUsbrodt, B. Jahrb. 
LXXVII S. 60 mit Abbildung, anf die ich Terweise, nnd nach seiner Hit* 
theilnng von Mommsen, Wochenschrift für class. Phüol. 1884 S. 26 (daraus 
Oorrcspoiideiizhlatf doi' wcstd. Zcitsehr. f. (Jeseh. n. Kunst III, 1884, Sp. 12 
n. 11), sowie m iiertlin;:« von Bueelieler. Canii. hit. epigr. 1 p. 394 n. 8.'j0, 
der gi'iechiselic Text allein von Kai bei, Corrcspondcozblatt d. wcstd. ileitsckr. 
Vni, 1889, Sp. 227 n, 130. 

3. Bmchstttek einer Insehriftplatte ans Harmor^ oben abgemndet, an den 
ühri;;(-n drei Seiten verstümmelt; 14 omi diek, oben 12Vi hrcit und an der 
bestcrhaltcnen Stelle 10 cm hoch. Die erhaltenen Reste von drei Buchstaben, 
von denen der erste sowolil I als atieli N gewesen sein kann, der letzte walir- 
Bcheiulich T gewesen ist, lassen keine .sieheie Deutung zu. Buchstabeuhühe 4'j,em. 

I L ^ 

Das Bmchstttek ist an der Sddfronte des Gebindes L ausgegraben worden« 
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4. Bruchstück einer oben intakten, an dcu übrigen Seiten abgebrocbeneu 
loBcbriftplatte ans Marmor, 23 — 25 mm dick, oben jetzt 10 em breit, ao der 
besterlialtenen Stdle 6Vt cm hoch. BnchstabrahOlie IVt ^» 

N D T 
R 

r>. Brncbstllck einer rni ;illcn Scitrn verstflmnicltcn. 5 em dickon Platto 
ans Kalkstein, jetzt ll^j cm boch und löcm brdt, luit dem Kcät der loscbrift: 

1 R 1 
L I ^ 

Hübe der Bnebstaben in der 1. Zeile 4 cm, in der 2< Zeile 3'/g cm. Ob den 
erhaltenen Zeilen noeb einige vorangegangen sind, nnd wie viele, Ubnt sieh 

nicht iiK'lir ermitteln. Die Ergänzung de» Erbalfeiun ist unt<ichcr, namentlich 
der 1. Zeile. An einen Matronenbeinamen zu denken läge nahe, wenn Ma- 
tronensteine an der Untermosel überhaupt vorkämen, was jedorli bis jpf/t trotz 
ihrer ansijesprocliv'ii k* Iti.schen Hcviilkernng: nicht der Fall ist. In der 2. Zeiic 
Btcckcu dio Kcsilc eines Gcntiliciunis wie [Aurejli oder /./uJH und der Aufaog 
eines Cognomens, etwa JucfenisJ oder JutlemlisJ, mag unn der Zummmen- 
hang pro gähtte AureU Juvenäli» gelantet haben oder mfigen mehrere Dedi* 
eanten mit einem gemeinsamen (tcntilnamen mit der Endsilbe U genannt ge> 
weaCHl sein. Das vor dem Beginn der Grabungen gefundene Stück, dessen 
genauere Fnndstcllc unbekannt ist, ist von dem Herrn Gymnasialdirektor Dr. 
Aabach dem Museum geschenkt worden. 

0. Köpfchen, geradcaus»eheud, von einem Ho('hri;Uct. Von dem rund- 
lichen Geaicht fehlt die Parthle unterhalb dea Mondes; platte Naae. Hinter 
köpf abgebrochen. Jetzt II em hoch. An allen Seitm stark besloflsra. Kalk* 
stein. Gefnnden zwischen den Gebftnden / nnd (?. 

Thon: I. Von Sigillatn-Gefässen haben die Grabungen eine auffallend 
geringe Ansliente frcliefert und das Gi-tiunlcne bestellt mit ganz wcnii^on Aus- 
nahmen ans Sclicrhcn. Die 8|)äte strhlecliti-ri' Soite fehlt g;ui/,. Die Briich- 
biücke sind lueistcas für die Bestimmung der ursprüngliclicn Furm nieht ge- 
nügend. Fcst/ustellen möglich war das Vorhandensein der Schüssclform: Dra- 
gendorf, Bonn. Jahrb. XCVI, Taf. III 32 nnd die Napfform: Dragendorf 
a. a. 0. Taf. III 35. Ausserdem erwAhnt za werd«:i verdient ein hubscbes 
9Vt hohes IiLt lierartigea Gefites in Tonnenform, dessen Fuss und Hals von 
eingeritzter Reifenvenierung nmzogen ist. Von Stempeln auf SigUlatarGefilssetf 
sind folgende nx verzeichnen: 

1. AFER FECI ant' Hachem Boden. 

2. \ECCOFEC auf llachem Boden. 

3. MEBBICVS in einem Kreise scharf anf llachem Boden. 

4. SECVNDtNV; anf flachem Boden. 

5. C SILV, anf spitzem Boden, flacher Teller. 

G. VRVSF auf flachem Boden, wohl Matnnia zq ergänzen. Vgl. Bonn. 

Jahrb. XCIX 8. 109. 
7. N- auf flacheni Boden. 
J«bxb. 0. V«r. V. ▲IterOufr. üu Khciul. lui. 8 
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II« Von Terra uigra iai ^ar iiifhl» zuui Vorsihciu gckommeu, aucb 
D«eb dea Anmagen der Onindbesitser nieiDaU früher beim Bearbeiten der Felder 
ein BmebstQek anfgeleien worden. 

III. Vou bemalten Gefässen wurden zwei zu Ta^e gefördert. Das 
eine ist ein birnenförmiger einlienkeliger Krug (Fig. 5) mit flachem Boden nnd 

etwju eekig prolilirtem Kdrper ans röthliehem, weise aberzogenem 
Tbon Ton 8'/» ein HGhe, dessen Wandung mit 
brauner Farlu' ruifgctrafrein' Stroifpji als Vor/icrmi!r 
trägt. Das amlcrc ist eine liülisolio kleine ä ciii 
hohe Tasse (Fig. 6) aus rotbcui, weiss übcrstriehe- 
nem Thon mit Hrakel, die auf der Ansaenwand 
y'ig- 5. mit eenkreehten, anf der Innenwand mit leiterartigen ^'g* ^ 
Vi n. Gr, m,fge„jalten dunkelbraunen Streifen vcr/icrt ist. 
Beide Gcfässe weisen ihrer Form und ihrem Charakter nach auf die mittlere 
Kaiserzeit bin. 

IV. Aus gewöbnlicbem Thon ist eine grosse .Anzahl von Gefltssen ge- 
funden worden, h-mm gebciren drei weh der bcHscrcMi Kniserzeit nii, nümlirli 
eine in mehrere Stücke gebroebene grössere Lnif , wi ldn' jj^Klcklirlicr \\ «-i.se 
zosamniengesetzt werden konnte. Sie bestebt aus grauen», ursprüuglieb rotb 
ttherBtrIebenem Thon, mit SehnppenTeTzicmngcn nm den oberen Theil der 
Lubnng, 18>/^ em hoch, sowie xwci ' kleine bceherartige Gefllaac von 5 ond 
6 cm Höbe aus grauem Tbon von der Form wie bei Koenen, Gefjissknnde 
T:if. XII, 27. Alle, übrigen Oescbirre, unter denen merkwürdiger Weise weder 
Amphoren und Dolien noeb die sonst so zabireirb vprhvtcnrn Seliüsseln und 
ßcibscbalcn vcrtictcu sind, stanmien aus der äi>ätereu Zeit. Zu erwäbneu sind 
TOn EinxeDieiten ; 1. Eni knmpiger ans mehreren Atteken jetzt zusammen» 
gcaetxter Teller ans rothbrannem Thon mit hohem, nach innen leicht geneigtem 
Kandc. 2. Eine stark beaehädigte Ilcnkelkanne aOB gelhliehem Tbon mit rauber 
Wandung, um die am Fuss des Halses zwei parallele coneentriscbe Streifen 
eingerissen sind, 27 cm hocb. 3. Eine weit ausgebauchte Henkelkanne ans 
gelblichem Tbon mit Ausguss, 29 cm hoch. 4. Ein eiidienkeliger birnenfönniger 
Krag aas gdblicbem Thon mit kurzem Halse und kleinem Henkel, 17 cm boeb. 
Im Halse steckte uodi der inwendig hohle, 3Vs cm Unge Stöpsel mit halb* 
kugeligem Kopf, der aus gleichem Thon hergestellt ist. 5. Zahlreiche Krllget 
eben iwm rauhem röthlichem Thon mit mehrfachen Variefäfeii und in den TCr- 
schiodeustcn Grössen 'f)' ;^ — 9''^ cm) tlieils mit, tlieils ohne Henkel, wie sie 
der sjiiiteren römiselKu Zi it t i^'eu sind. <i. Ein plump gearbeitetes Töpl'ehen 
von ^'rauem Thun mit steiler, oberhalb des Bodens leicht cingeschuUrter Wan- 
dung, 4>/, cm hoeh. 1. Eine betrftehtUehe Menge kleiner rob ge- 
arbeiteter Tssenförmiger Geschirre ans rOthlich gelbem, rattfaem Tbon 
von der nebenstehenden Grundform mit zahlreichen Abstufangen, 
deren Körper in der Mitte eine mehr oder weniger eckig bervor- 

¥ig. 7. tretende Protiliniog hat. Ihre Grüsse schwankt' zwischen 3Vs — dem. 
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V. Fif^ürliclu's. 1. Knli ^,'carl)eitt'tc Statncftr einer sit/iMiden Muttcr- 
•^ottlioit (FiiT. >!t ;uis ;;cU»em TIioii mit den Jiestcn uisprüDgliclier weisser Ü&- 
iiialuii^. Dax (jei>ic-lit ht fast unkcuntlieh; in den auf dem 
Scboo88 zuMuiuuengelcgtcn Annen hält sie einea undciitliclien 
länglichen Gegenstand, wie es scheint, dn Kind. Hohe 0'/, cm. 

2. MittebtUck einer Statuette ans feinem weissen Thon, dar- 
stellend eine weibliclie Fiiriir. bekleidet mit einem langen cng- 
faltifren (Jewande, (il)er dem ein in liübselieni raltenwurf <;e- 
ordneter Mantel herabhänget ; zur Rechten ein nndeiitlielicr 
(icgcuHtund, anseheinend ein Steuerruder; vielleieht Fdrtmia: 
jetzt 7 cm hoch. 3. liruebsiUek einer Statuette aus weissen» 
Thon, darstellend eine sitzende weibliche Figor in Vorder- 
ansicht Erhalten ist die ganze rechte Seite nebst der anf 
dem Knie lie^^cnden Hand, wclehc ein Uber dem Schoos» liegen- Flg.8.— »/in^Or« 
des und das linke I'>ein bis zur Hälfte des Fasses bedeckendes Gewand festp 
hält. Kopf fehlt. Jetzige Hölie 10 cm. 

VI. Eine Anzahl kleiner, aus der Hand geformter und daher unregcl- 
niä.Hsiger Ku ijeln aus röthlieh •gelber Thonerdc mit versehiedencn Zahlen, die 
vor <lem Brennen im Ofen /iendich tief eingescLuitten und, wie uoch einzelne 
Exemplare zeigen, dann mit brauner Farbe 
anagefflllt worden sind. Ihr Durchmesier be- 
tragt dnrchschnittlich 2 cm, nnr bei einer 
kleineren, welche zudem ans weissem Thon 
angefertigt ist, 12 mm. Die auf den grosseren 
Kugeln eingeschnittenen Zaiden sind: Ii, VII, 
XII. XVI, XXX, XXXVIII, XXXX, XXXXVII. 
LIIII, LXI, LXXXXIIll Fig. 9), auf der kleineren XXXXI. Veroflcntliclit von mir 
in den B. Jahrb. LXXXVIU S. 115, 4, wo jedoch LXXX statt der richtigen 
Zahl LXXXXnil durch ein Setzenrersehen gedruckt ist. 

VII. Ziegel. Ganz erhaltene Ziegel sind nicht iiam Vorscheiu gekommen, 
sondern bloss Brnchstfldce, welche gut gebrannt waren und zu Dachzi<^ln ge- 
hörten. Von diesen hatten vier, welche theils im Schatte, theils in der Nähe 
der Westwand des Gebäudes O ausgegraben wurden, den Stempel SOM. 

Glas: 1. Ein Fingerring aus schwarzem GlasOnss von 2 cm Durchmesser, 

bestehend aus einem 6 mm brdten, nach innen flachen, aussen leicht gewülhtcn 
Stabe, welcher mit <lrei Reihen paralleler Perlschntire aus dem gleichen Material 
verziert ist. Abirebildet auf Taf. IV Fig. 2."5. "2. Fragmente von Armriiigen 
ans schwarzem (Uaslluss mit massivem lümdstab, von denen einer, der sich 
noch zimmmensetzeu liesS; einen Durchmesser von ti cm im Lichten hat. 

3. Fragmente yon Armringen aus ähnlichem schwarzen Glasfluss mit spiral- 
förmig gewundenem Stab. 4. Brachstflckc von Armringen mit spiralfffirmig ge- 
drehtem Stab in abweebselnd rother, weisser nnd brannvioletter Farbe, 'k Eine 
Anzahl von längliehra Ferien aus daukelgrOnem Ghis sowie dtlnner durchbohrter 



Flg. 9. ~ Natflriiohe Orttsse. 




116 J. Kleins Der Harber; bei Pommern mn der Mosel und setne KnltatAlte. 

Stäbchen vou ruudem Querschnitt ans ^irrüiieni Glan von vcrschicdonor Läng-e. 
6. Obertlieil einer Haarnadel aus grünem Hins mit flachem riindeu Kopt uud 
spiralförmig gewundenem Stab, jetzt 4'/^ cm lang. 7. Zwei kleine, rund zu- 
gesehnittene VeracMmBdeckel einer Bachse oder eines TApfebens ans weiMem 
Glas von 3^« bis 4 em Durebmesser. — Von Ghisgefflssen nnd Fenstersebeiben 
ist auffallender Weise nicht eine Spur aufgefunden worden. 

Gagat: Ein Fingerring (Taf. IV Fig. 24) nach innen abgeflacht, nach 
aussen leicht gewölbt, von unten nach obon allniäblicli an^tehwollend ; oben eine 
längliche Platte, au deren beiden £udcu je ein Zweig eiugravirt igt; Durch- 
messer 2 CUL 

Betn: 1. Reebteckige dünne Deelcplatte eines Kalstcbens, 6 eoi lang und 
4,8 cm breil, mit dreieeicigen Zapfeneinsebnitten in der Mitte der beiden Breit- 
seiten; an einer der Langseiten mit einem vergoldeten Plftttchcn bescblag^, 
anf dem sieb ein Schieber befindet. 2. Eine Anzahl Schreibgrltrcl, darunter 
einer mit einem Kopf in umgekehrter Kc^elfonii, dessen Vorderseite 7M einem 
frazzenhaften Gesicht, und dessen Rückseite y.u einer Hand /iemlieh roh ver- 
arbeitet ist. 3. Eine grosse Menge von Haarnadeln mit verisehiedenartigcu 
Köpfen, welche tbeils die Form einer einfachen Kugel, theils die eine« um- 
gedrebten Kegels, oder eines Pimeu/.apfens mit oder obne Ornamenten oder eines 
Würfels mit eingedrebten Angen üachabmen. Bei einigen, welebe sieb durch 
die Kleinheit de» kugelförmigen Kopfes anszciclinen, finden sich unterhalb des- 
st^lieii ein Paar Wulste als Vei/ioniit<r anfre!)raelit. 4. Ein ringf<irmige8 Band 
von kantigem Querschnitt und verschiedener Stärke; Durehmesser 2''^ cm. 

PräliistoriKchcs: Auch ein Stück, welches der früh- bezw. vorgesdiicht- 
licheu Zeit angehört, ist bei den (Grabungen bei Poumieru zu Tage gefördert 
worden, nllmlicb eine Gttrtebebljesse, ans Bronze, bestehend ans einem einfachen 
ringförmigen Bahmen mit dnem Ansatz, auf dessen Ende ein Knopf als Haken 
Mt/t, ähnlich den bei Lindenschmit, Altertb. nns. heidn. Vorz. II 6, Taf. I 7 
nnd Heyeri Gnrina Tat'. Xii, 30 abgebildeten Exemplaren. 
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5. Oer römische Bergbau an der unteren Lahn. 

Von 

Oberatlientenank 0. DmIwi. 



Mit 1 Ueberalehtritvte veoA 8 PlMiftklsaen. 



Für die liiston«ch(> Forscliunfr ist stets von besonderem Worth die niT»^- 
lichst genaue Feststellnng derjenigen Üertliclikeiten, nn welchen sich die diircli 
die antike I^itteratur überlieferten Bcgeiieaheitin aliHidcItcn; und dieser Werth 
wflch^ im unigckefarten VerhUltoine znr Ergiebigkeit der litteramehen Qndlen. 
Die mebr als dllrftigen Naehriehten, auf deaen die Anfiliige unserer Tstertttndi* 
sehen Ocsehichte aofgebant* sind, machen es deshalb gan% besonders envttnscbt, 
die Lolialforschnng — <lie /.nverlässigstc ErgAnxerin und Denterio der QoeUen 

— gerade anf dio-ii- Iiiclitiin;jr hirr/iilonkcn. 

Als der Verfass*T fdr die in Aust'lUnnn»? begriffene Reichslimcsforschung 
die Untersnchang der Ke^te der nnniscljeu Grenzanlagen in dem im vornialigcn 
Gebiete d^ Hattiaker gelegenen Landstriche zwischen dem Westerwald, dem 
Rbeitt und der Aar flbemahm, erschien es angezeigt, dem dnreh Taeitns (An- 
. nalen XI. 20) fttr dieses Gebiet bezeugten Bergbau auf Silber dlne besondere 
Au(merk<«:unkeit /.UZUWenden, da miZDnehmen war, dass Erfolge iu dieser 
Riehtung AafschlOsse auch Ober maneherlei andere wichtige Fragen bringen 
mussten. 

Der genannte vSehriftsteller er/ählt bekanutiielr, dass nnter der Regierung 
des Kaisers Clandius der Legat von Obergcrniauien, Curtius Kufns, im Gebiete 
der Mattiaker Schachte zur Anisaehnng von Silberadem erSffuet habOi die nur 
spftrliche Aosbeate und nicht auf lange Zeit ergaben, und dass die Soldaten 

mit dem be8i*hw('rliehen ßergbau un/.nfricden gewesen seien. Die bctreffisnde 
Oertliehkrit suchte man bisher fast allgemein — der Ansicht nabel's folgend 

— in der l'inirpjrenfl vf>n Wiesbaden, und zwar bei dem 7 km uordristlieh da- 
von gelegenen l>orfe >iaur«»(i. Diese Annahme konnte indes« schon aus dem (irunde 
nicht zutreffend sein, weil mit Sicherheit durch geologische Aufnahmcu ') festgciitellt 

1) Besehreibnng der Berf reviere Wiesbaden imd Dies. Heraiugegeben von 
d«in Köplgliehen Oberbergamte zu Bonn. 1898. 
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worden, dass im weiten Unikrciso von Wiesbaden kein Silber vorhanden ist, 
vielmehr findet man in dem in Kra^'e kommenden (leliiete dieses >retall — 
nnd /.war liauptsiieldieli in Verliindiui^' mit anderen Metallen, besonders mit 
Blei, Bcltcncr in gediegenem Zustande — fast aiigBcbliesafieli «n der nnterai 
Lahn, etwa swiachen HObr und St OoarahatiBeii« wo es noch heute befgaiAniiiach 
gewonnen wird (s. Uebenichtskirtchen). 

Das Gentram dieser «nsgedebnten Erzlager liegt auf der etwa 12 km 
langen Strecke Arzbaeh-Ems-Branbacb, nnd zwar vorzugsweise in den Hc- 



destens drei massiven Betriebsgebänden, von denen jedoch w^;en nnzuläng* 
liehw Mittel nur eines eingehend nntersuelit werden konnte'). Zwar fand 

man in diesem Gebäude (lietrieb.sgebüude I der l'laiiski/ze I i weder Kr/.e n«ndi 
Schlacken, wohl aber mehrere bcrgmänuiiiehe Werkzeuge und Gerätbe, darunter 

1) Der gesehiflsfährende AnsichnM der BeichBlimMkommiaiioii koniite für alle 

anf dir FcststcIFiins- doH römischen Hcri.'^hani's in Joiht GcirciKl i richteten Forsclnui;;!'" 
Mittel nicht bewilligeuj die bez. Untersueliungen wurden deshalb nur nebenher und 
mUFrivatmltteln tcnr Aiuftttarang gebracht. Wenn trotzdem in kurzer Zeit beaebtena- 
wertbe Benütate erzielt wurden, so i>t dies /.um grossen Thcil der tlmtkrRftigen För^ 
dernng z\i verdanken, die diese Forschunj^^en im Kreise der dortij;en Beamten pp. 
fanden. Insbesondere ist der Verfaiiser den Herren Oberlehrer Dr. Bodewig überlahu- 
steln, Generaldirektoren fieberte sen. und Jnn.-Friedrichwegen, Generaldirektor Linken« 
bach-Kni8 und Rergverwalter Küusefi-Friedrichs.segcn zu Dank verpflicbtet. Ebenso 
bcthcili<;tc sich der inzwischen leiiler verstorbene Oberlebrer Ue«&-Ero8 In anerkennen«- 
wertlier Weise au diesen Arbeilen. 




vieren der Emser Ii litte und 
der Hfltte Friedrichsse^'en, wo 
öfters aucb gediegenes Silber 
gefunden wird; hier alto war 
der Spaten anzosetscen. 



Schon die ersten Arbeiten 

ergaben Uber alles Erwarten 
günstige Resultate. 



Zunächst wurden Spuren 
rönnsehen Herirl)aues im ver- 
gangenen FrUlijabre gelegent- 
lich einer Ausgrabaug in der 
Nähe von Branbach, auf dem 
sogenannten KOnigsstiel, ent- 
dcekt. Dort lag hoch über 
dem Rhein an einer Quelle, 
4 km hinter dem Orenzwalle. 
ein ansf,'edehutes rrtuiiselies 
(iehült, bestehend aus einem 
massiven Herrenhaus mit Hin- 
tergebäude und ummauertem 
Hof| Stallgebinde nnd min- 
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z, B. eine vortrertliclt orlialtenc I5c'rg;maiiii.sltane, von niflil wciiigor 50 cm 
Länge und 4 kg Gewicht, i'emer äcliüreii>tiO, i^'eucrgabeiu u. dergl. Aiisserdein 




aber befinden Btcli in der Käbe dieser Anlage iuililreiehe alle Pingen (d. b. 
Scbürfgtellcn), dir nur m einer Zeit in Ketrieb gewesen nein können, als die 
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Ene dort noeb wa Tiige lagen. Alle Fnnde nnd Fnndvinstände (insbeBondere 
die Form der ThoDgefitose und die durchweg scbleelito Sigillata) lifMOi mit 

Sicberiicit orkennen, dass man hier die Ansiedi hini; oiiics Veteranen aus spät- 
rrtinisclier Zt'it <2 — 3 .Talirli. n. Chr.'^ vor sicli liattc. der, iiohen Aekerhan nnd 
Vieli/uclil, auch Herg-hau — diesen j^ewissermaHrjen als llaiisiiidii«trn^ — betrich. 

Eine bei weitem wicbtigerc Entdeckung wnrde dann, wtuiije Wochen 
Bpäter, im Bevier der Emser Hatte, 2,5 km nördlich von Ems, gcmaebt und 
swar im Walddistrikt „am Blftskopf . Dort lag, ebODfalis hoch Aber dem Rhein 
. nnd inmitten alter Pii^ien} 800 m hinter, dem Limes» and swar umaehiofisen 
von einer kleinen Befestigung, ein riimischcs Hüttenwerk, beatehcnd am zwei 
Schmelzofen (s. Flauskizze 3). Leider konnte ans dem angeführten Grunde 
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anch hier die Ausgrahnng imr eine beschränkte sein, Jedoch wurde Folgrendes 
festgestellt: Die rcclifccki^rc Hefe.stic-iinE: bestand aus einem noch in 1 m Höhe 
erhaltenen Erdwallc mit '! ivinlieirendcm 1 ni tiefen Spitzgrahen; ihre Laugre 



letni^r au der Fenerlinie 



genies.;ieny 



30 m, ihre Breite 24 m. Die Ecken waren 
in der gewöbnlicheii Weise abgerundet Von den beiden Schmelzöfen war der 
eine dnrcb den Straasenban zerstört, der andere Terbjlltnissmftssig gut erhalten. 
Von einer genaueren Featstellnng der Conatrnction der Oefen mnsste Torlftofig 
abgesehen werden, vielmehr wurde daa aufgedeckte Mauenverk zum Zweck 
spfttcrer Untersnchnug sorgflUtig wieder zugeworfen. 

In dem noch ctnigerraassen erlialtenen, aus sauberem Hruelisteinnmner- 
wcrk kcrgesteUteu Ofen fand man unter der ciugestttrzteu, uocb iu gros&cu 
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Stücken zusaramenhänircnflen Wölbang raasHcnhat't lUcior/i' und Schlacken in 
allen Stadien der Vcrliüttung; der Fussboden bestand ans starkem, in den 
oberen Schichten durch die Feuerung rothgebrannteiu Leliui^cblag. Auch 
Scherben von zweifellos rOmiselien GelKnaif sowie ein staiter Stohlmeimel, 
gedgnet xmn ZerUdnen der Erae and Httttenprodnkte, wurde gefanden. 

De« Werk war mit der porta praetoria des nencntdcckten, grösseren 
Castdls in Dorf-Ems durch eine Strasse verbunden. Dieser Umstand, sowie 
die expnnirtf* Laire der Hütte und die fortificatorische Sioherting derselben, 
berechti;;en zu dem Schlnss, dass wir es hier nicht mit einer bürgerlichen, 
sondern mit einer staatlichen Anlage zu thuu haben, die von dem erwähnten 
Caatell ans betrieben wnrde* FOr letxteree ist insebriMeh mit groeser Wahr- 
scbelnliehkeit eine VexiUatio Teteranomm Leg. XXII pr. p. f. (fflr ca. 200 n. Chr.) 
als Gainiaon nachgewieaen (Bf amb. 1543) und es liegt die Vemmtbnng nahe, 
dass diesem Reservetruppentbeil dafür, dass er hier anf eine liestimmte Strecke 
die Orenzwaclit übernahm, gewisse I'crfrfrerecbtfarae übertragen waren. Dafür 
spricht auch der durch die Ausgrnbnn<reii und durch frühere Funde festgestellte, 
unprcwöhnliche Reichthnm der dortigen Niederlassung, sowie der Umstand, dass 
auch in dem Castell selbst Ente, Schlacken, Rohkupfer, Schmclztiegcl u. dergl. 
gefanden worden. 

Irgendwelehen militürisehen Wertii hatte diese kleine Befestignng anf dem 

„Blttskopf" sclbstvcrstUndlich nicht, dieselbe diente vielmehr — was besonders 
zn beachten i.st — 1 e d i g 1 i c h zum Schutze der die Oefen bedicnctnlen Arlieifer 
gegen räuberische reberfillle, nainentlieh wahrend der \acht, da naturgemftsa 
eine täglicliernterbrccluing des Verliiittungsprocesses niclit eintreten konnte. 

Was Jiun nie Zeit dieses Betriebes anbelangt, so kann keine Rede davon 
sein, dass derselbe wftbrend der Regierung des Kaisers Clandios stattgefonden 
habe. Die Liniesanlagen bei Ems sind, wie die Forsehnngen 
der letzten Jahre ergeben haben, sicherlich nicht vor Ha- 
drian entstanden, und technische, politische nnd militärische Gründe — 
die liier nicht weiter erörtert Avcrdcn sollen — zwingen zu der Annahme, dass 
nnscrc Hütte erst nach Anlnire des Limes erbaut worden ist, das?5 dieselbe 
also, wie die Ansiedelung auf dem Königsstiel, dem letzten Jahrhundert der 
BOmerbensehftfk aaf reebtsrheiniBeheni Boden angehört. 

Die Anffindnng dieser Römer hotte am BUskopf (unter welehem 
Namen dieselbe neuerdings anf Veranlagung des Generaldirektors Herni Linken- 
baeh in die Karten nnd Pläne der Emscr Hütte eingetragen worden ist) erregte 
naturgcninss in dortiger (!e;rend das lebhafteste Interesse, insbesondere in montan- 
industriellen Kreisen, von denen wiederholt l*etont wurde, dass die betreffenden 
Forschungen nicht nnr von historischem Werth, sondern auch von praktischer 
Bedentnng insofern seien, als hierdnreh nnter Umstittden wichtige Fingerzeige 
für den Abbav der Erze gegeben werden kOnnen. Denmifolge ging^ nnnmebr 
von Tenehiedcmen Seiten Angaben ein, die sehätsenswertbe Anhaltspunkte f^r 
die Fortsetzung dieser Forschungen lieferten. So berichtete Herr Hcberle, 
Oeneraldirektor der Uatte Friedrichss^n, dass man aneh im Reviere der 
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letzteren uralte Schlacken, Scherben u. dergt. unter Umständen gefamU n liabe, 
die mit Siclicrlicit auf einen. — im Sinne der Entw icklungsgeschichte des Uent- 
flcheu Bergbaues — präliistori^sclien Betrieb gchliessen lassen. 

Die Hütte Friedriclissof^^in licirt in einem nur 3 km vom Kliein cnttemten, 
mit dieseui parallel verlauiciuleii, von hoben Felsen eingeschlossenen, engen 
Quci-thale der Lahn. Eine Besichtigung der am äussersten Ostende dieses 
Thftles, 2Vs km hinter dem Limes gelegenen OertHchkeit (b. Planskizae 3) er- 
gab znniehfit, dass an einer Stelle, wo in biBlorischer Zeit nachweisbar keine 
Verhüttung von Er/.cn stattgefunden, Schlacken lagen, die einen Bleigehalt von 
etwa 19 "/„ aufwiesen, also einen solchen, wie er nur bei höchst primitiTeni 
Kefriclu- vorkommen kann, da boi (h-m heutigen Prodiiktionsvcrfnliren ein Rlei- 
gehalt von li(jclistons '/^ tolei irt wird. Weiter wurde ermitteit, dass man 
iu uumittel barer Kühe die»^cr — übrigens wicderaiu au einer Quelle gelegeuen 



— Steile vor einigen Jahren bei Anlage einer Banmsehule altes Maaerwerk 

ausgebrochen habe, und es liegt wohl die Aunahiue nahe, dass dies die Beste 
der Schmelzöfen waren, von denen jene Schlacken herstammen. Kaum 400 in 
westlich davon befinden sich am nördlichen Bcrpibhansrc des Tliales in einer 
A u 8 d e h n 11 n von etwa .'Jö* ► ni / a Ii 1 r e i e Ii e S p u r e n eines v n r - 
übergehend betriebenen antiken Bergbaues. Der Hanauische 
Kammerassessor Ca u er ins berichtet im Jahre 1769 darüber Folgendes^): 

„An den drei alten, aber sehr korsen Stollen des Beigwerkesy die mehr 
Tagestollen nnd ROschen, als Hanptstollen sind, an den alten Halden und 
dem hötHichcn, /u Erzen sehr schicklichen f'-estein, sieht man immerhin 
SO viel, dass die Alten in diesem Gebirge nicht blos geschürft, sondern 

1) Idsteiuer Arcbival-Akten. 
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wirklicli gebaiiet haben, zugleich kann man aber aus ihren Stollen und 
deu nicht zu grossen Ilaidcu schliesscu, dass^ dieselben iiicbt allzu lief 
niederfekoDiiiieii lein mUwen. 

Der untere Stollen ist gegen Ö0<* in das Gebirge getrieben, wo man 
ein Gesenk, das bei 9^ tief sein soll, Aber diesem aber ein Üeberbrocben 
antrilTt \ii diesem Gesenk I)emerkt man eine Weitung von — 1 Laehter 
(1—2 in und v( ischiedi'iu' aite Arbeit. In dieser Weitung müssen die 
Alti'ii Kr/e irrwüiiueu haben. 

Der mittlere Stollen liegt zu Bnieh. In dem olieren Stollen trifft niaii 
in ca. 20 vom Mundloch, and dauu in ungefähr 35°, wo altu Arbeit ist, 
ein noeb anderes 4" nütchtiges Trttmmehen, welcbes nesterwe» Blei' und 
Silbererze ftthret." 

Femer schreibt Engels*) Uber diese Anlagen : 

„Das Work hat mehrere alte Stollen, wovon der tiefste etwa 4, stellen- 
weise aber aucli nur 3 Fuss hoeh sein soll. Dieser wurde fahrbar gemacht, 
und ein in demselben betindliches Abtenten, 11 Lachter (ea. 22 m) ge- 
wätligt, wo mau in eine Strecke gcrieth, welche dcrmasseu mit Stickluft 
angefttllt war, dass die Arbeit anf der Stelle verlassen werden mnsste. 
Hierauf wnrde ein neuer regelmässiger nnd 18 Lachter mehrere Teufe ein* 
bringendw Stollen angelegt, auch derselbe hundert nnd etliche Lachter 
herangetrieben. Gegen alles Erwarten schlug man beim Er- 
reichen des Ganges wiederholt in n 1 1 e A r fjc; i t . Zugleich ge- 
laugt i- man damit in eine zweite Strecke. DiehC enthielt ein :il)eriua!}ges 
Gesenk, worin, nac hdem dasselbe 18 Lachter mit Pumpen bewältigt worden, 
eine dritte Strecke zum Vorschein kam. Letstere zeigte wiederum die 
Beste eines alten, sehr engen Gesenks, nnd man mnsste nnn noch gegmi 
14 Lachter niedergehen: alsdann erreichte man die von den Alten vei^ 
hiasene Sohle. 

Kaum Iflsst sichdie durch enge und krtlppelichcBatie 
auf eine s o 1 c Ii c T i e f c v e r a n s t a 1 1 e t e Wa s s e r halt n n g wohl 
anders, als durch II Ulfe von zahlloficn Sklaven denken." 

Von besonderem Werth siud ferner die nachstehenden Erläuterungen, 
wddie Frofeasor A. Sehneider znr geologischen Specialkarte von Prcusscu, 
Blatt Ems, giebt: 

„Ueber das Historische des Bergbaues nua^s Blatte ist zu bemerken, 

dass hier die iiiri f n Spuren desselben zu finden sind. Namentlich auf 

der hontijroii CimiIk' Frit drichsscgen hat schon zur Zeit der nümer eine 
Erzgewiununi: stiittgcrmiilen. wie man ati?< den in dem frrfsson l'iu^'enzuge 
aufgefundenen altrinittHciien Münzen, (lefässen laul ('e/.äbc^tiickca schliessen 
muss'). Da dicGaugmittcl iu beträchtlicher Mächtigkeit 



1) J. D. Endels: Uebcr den Ber^lwu der Alten in den Landern des Bbeins, 

der Lahn nnd der Sieg-. 1808. 

2) Du» Auflinden römischer Münzeu und GefttMe an dieser Stelle kenn nicht 



* 
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und zum Tlieil edel zu Tage aasgingen, ist es crklärlieli, ihm 
MC so frühzeitig die Aufiucrkiiamkeit auf sieh lenkten. Auch viele kleine 
Scblackenbalden am Rande der Pingen denten darauf hin, daas ein alter 
Sehmelzbetrieb hier stattfanden hat." 

Diese letztere Annahme wird aneh beatitigt dnreb den ümstand, dam 

rioiioraltltroktor Hcborle Hon. vor etwa 40 Jahren unweit dieses Pingenznges 
die Reste eine» uralten, tbönernen Scbtnelzofeas fand, die spftter leider ver- 
loren gegangen sind. 

Am interessantesten aber ist die wiclitige Thatsaelip, dass sieli /.wieehen 
der oliencrwähntcn, an der Baumschule gelegenen iSeblackciistillf und dem 
Fingenzagei anf einer TcrraBse des nfirdlieben ThaUbbanges; /Jemlieh denflicb 
Walllinien erkennen lassen, die anseheinend einer Befestigung von betrftcbt- 
lieher Grosse — etwa für ( ine Coliorte — angeboren, und zwar einer aus Erd- 
wall und Graben bestehenden Lagerbefestignng, wie s*ie die Rumer für den 
vorübergehenden Aufenthalt v(m Trn]ipcn /n errichten pflegten. Wenngleich 
auch hier eine nähere Untersuehiuig nieht v«>i^'t nnmmon worden konnte, so 
steht doch scbuu nach dem oben mitgetheilten auitiiehcn ßerielit des Kammer- 
asBesBon Canerina und den sacbrerständigen AuBfObrungen von Engels fest, 
dasa im Thal von Friedriebss^en wiederum die sehr deutlicben Spnr^ 
einea staatlieh betriebenen Bergbaues der lUlmer von erbebliehem Um- 
fange vorliegen und zwar eines Bergb.nues, der in die Zeit vor .Vnlagc dea 
! m e s ffUlt, denn eine irrrissen- liefcsfignng znr Siclu'rnnjr dieses industriellen 
Etablissements wiire hier offen l>ar überflüssig gcw i seu, wenn bereits ein so aus- 
gedehnter (iren/.sehut/. bestand, wie wir ihn in ilen Resten der Limesanlagen 
mit ihren xablreiehen Castellcn and Wachtstationcn kennen gelernt haben. 

Weitere Spuren rOmiselien Beigbanes wurden flbrigens vor kuraem noeb 
durch die Herren Oberlehrer Dr. Bodewig-Obcrlahnstein und Beigverwalter 
KHnseh-Friedriehss^ien in der UnigeL'end von Braubacb festgestellt; dieselben 
beweisen, dass scbnn zur damnlifren Zeit <lie ^fonfnniiulustvie der dortigen <"?c- 
gend eine reeht anseiinliehe war lual /iini niindesten sieh über das ganze Cco- 
trum der Blei- und Silbererzlager jener Gegend erstreckte. 

Wie aus Vorstehendem hervorgeht, bctindeu sich die auf den römischen 
Bergbau im Gebiete der unteren Lahn gerichteten ForBehungen gegenwartig 
noeh in den ersten Anfangssladien; dessen nngeaclitet ist schon jetzt eine 
Reihe interessanter Besnltate an verxeiebnen, die knra wie folgt zusammen- 
zutassen sind: 



mehr beglaubigt werden, weil dieselben verloren gegangcu &iml. Nach einer bez. Mit- 
theilung des ProfeswrH Sehneider und dca Oeneraldirektora Heborle bernbt diese 
Angabe aut Tradition unt)*r den Hüttenbcainten 

Kiiii^re im Hnn an i\or ITiifte anthrwatirte Selu'rl)en von Thon-refllssen. die d«'in 
VerlasNer vorlagen und spilter in dab Miu>euni de« hiüturiiichen Vereins /.u Oherlatiu- 
steln flbergioi^ii, sind {sermaniMhen Ursprung;»; dieselben wurden nielit In dem Be- 
vier des rrmiischcn n('T;;i);iucs, .-cii.dcrii nn der Stelle gefunden, wo das Friedridis- 
segener Thal in da& Laltnthal übergeht. 
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1. Die Oertliehkeit, sn der «nter Kaiser Clavdiii« «jnf 
Silber gebaut wurde, Hegt niebt, wie bisher allgemein an- 
genommen wurde, in der Gegend von Wiesbaden, sondern 

an jder uutereu Lahn. 

2. Die in FriedricliBSCfren anfrjcfnndcnen Reste römischen Bergbaues ent- 
bprecluu hiiisichtlieh ihrer Lage und ßcfjohaffenheit 80 vollkomnun dem oben- 
erwühnteu licricUt dea Taeitus, dass wir kein Bedenkeu tragen, die^jclbeu mit 
der bmgraftnniwben Thätigkcit der Truppen des Ourtins Ruft» in Verbindang 
SU bringen. Da» der dortige Betrieb ein sehr frflbseitiger war, kann keinem 
Zweifel unterliegen, denn abgesehen davon, dsss dies — wie bereits bemerkt 

dnrch die anfgefiindenc Befestigungsanlage als erwiesen anzusehen ist, 
wissen wir anch von Sachkundigen, dass dort Silbrrcr/e, mclir als irp:oiidwo 
anderwHrts, xu Tage lugen nnd wir mdssen mit Vioi. S e Ii n e i d e r füglich 
aDnehnieij, dass die Aulnierksamkeit der mit den Mattiakern in iebhatteui Ver- 
kehr Stehenden Körner sehr bald auf diese Stelle hingelenkt wurde. Weiter 
ist dareh fadimftnuische Untersuehung der betreffenden LokalitSten eonstatirt, 
dass wir hier die Spuren eines vorDliergehenden, flberans beschweriiehen Hutten» 
betriebcH vor uns haben, bei dem die Wasserhaltung nur unter Aufbietung zahl- 
reicher Arbeitskräfte möglich war; ebenso steht naeli Lage der 8ache fest, 
dass die Ausbeute keine erhebliche gewesen ist oud die Erzlager bald er^ 
schöpft waren. 

Man wird gegen diese Lokalisiruug des von Taeitus erwähnten Bergbaues 
dnwenden kOnnen, dass letzterer eine nmftngreiche militärische Siehonng^ des 
betreffenden Gebietes voraussetse, während feststehe, dsss zu Claudios' Zeiten 

das rechte Rheiuufer in dieser Gegend noch nicht occupirt gewesen sei. Dieser 
Einwand ist allerdings im Allgemeinen wohl zutreffend, aber nicht in dem vor- 
liegenden besondt I II Falle, Abgesehen davon, d.iw das von tief eingeschnittenen 
Thäleru und Feist u.-eliluchten kreuz uml quer dureli/ogene Terrain für ciuen 
Bergbau, wie wir uns denselben nach dem Bericht des Tueitii^ vorzusteUeu 
haben, leicht gesperrt werden konnte und vemuthlich aueh gesperrt worden 
ist, wissen wir von demselben Sehriftsteller (Qerm. 29), dass die Hattiaker im 
ersten Jahrhundert n. Chr. mit den ROmem in dem gleichen VertFSgsverhttIt» 
nisse standen, wie die Bataver; sie waren frei von allen Lasten und Steuern 
und nur zum Kriegsdienste verpflichtet. Wie diese am Kiederrhein, so bildeten 
jene am Mittelrhein die vorderste Grenzwacht gegen die Germanen und es ist 
einleuchtend; dass die Küuier hier ohne jede Gefahr den Grenzstrom Uber- 
sehreiten und einen bergmännisehoi Betrieb aofiiehmen konnten, bei dem es 
dem ehrgeizigen Legaten der Provinz anscheinend mehr auf seinen peiaOnlichen 
Vortheil — insbesondere auf die Erlangnng der ihm deswegen tbatsfteblicb ver* 
liehcnen Triumphinsignien — ankam, als auf den Vortbeil des Staates. 

Dieses freundschaftliche Verhältniss mit den Mattiakern scheint Übrigens 
bald nach der Besetzung der liheinlinie begonnen und bis in die späteste Zeit 
der Kömerherrschutt in dortiger Gegend fortbestanden zu haben; dafür sprechen 
die sabireicben Mttnzfhnde von Ems^ die eine susammeohängcude Reihe von 
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der republikatiisclit n und an^rn^fcischon Zeit bis zum Ende dtg vierten Jahr- 
hnndertg n. Clir. liil(l«*Ti'\ AviUircnd an andern roclilsrliciniscln'n lirmiersfättcTi frftli- 
zeitigc Mün/.cn und sit>klie, die ISIk i die Milte di'S dritten Juürbuuderts u. Chr. 
biuausrcichcn, iui Allgemeinen um vereinzelt vorkomiuen. . 

3. Durch die Auffindung der weiteren Spuren rOmiBehoi BerglMuea — 
ioBbesondere der Römerbtttte am BlAgkopf — ist der Nachwcia gefQbrt, dasa 
der unter Clandina als nicht lohnend aufgegebene Bergbau in spAterer Zeit, 
vennntlilicb gleichzeitig mit der Anlarr«' drs Limes, wieder aufgenommen 
wurde tmd im zweiten und dritten Jaiirlituidert n. Ühr. zu hoher Blfitbe 
gelanirte. 

l. Der lür die Lalingegend nrkundlieh'i vihl seit dem Jabre lir>8 n. Cbr. 
naeilw^!i^^bare Bergbau wird durcb diese Eutdcekungen nunmebr mit Sicber- 
heit um mehr als ein volles Jahrtausend xurttckdatirt. 

5. Wie ein Blieh auf das beigegebene Uebersichtskärtchen zeigt, sind die 
Erzlager an der Lahn von besonderem Einfluss gewesen auf die eigenartige^ 
den militärischen Anforderungen wenig entsprechende Führung des Limes in 
jener Gegend. Eine roclitgrbeini.sebc Position von etwa 60 km Frontlänge und 
durcbscbnittlieh kaum ti km Tiefe, wie wir sie in der Linie Tlönninircn-^raricn- 
fels vor uns baben, konnte nur durcb ganz besondere Umstände hedlnirt siin, 
und diese bestaudcu üaupt&äublicb darin, dass man ciuergcitä Küeksiebten gegi'U 
die befreunden Hattiaker sni nehm^ hatten andererseits aber .die werthvollen 
Endageri die hier das reehte Rheinufer bc^leiteni sich nieht entgehen lassen 
und gegen alle Eventaalitftten sieherstellen wirfite. 

0. Wiibrend frtllier betreffs der Nordgrt n/c des Mattiakergcbiotes Zweifel 
bestanden, ist jetzt festgestellt, dass dasselbe sieh (Iber die I^abn liinaus bis 
weit in die Sttdnbhänge des Wo^terwaldes hinein erstreekte. Xaehdcm hereita 
durch Drusus das untere Maintlia) mit Wiesbaden, dem linnptorte der Mattiakcr, 
aus unabweisbaren stratcglsehea C runden dauerml auneetirt worden war, wurde 
Termuthlicb die nördliche Grenze dieser Völkerschaft weiter nach Norden vor- 
geschoben und Ems trat an die Stelle der verlorenen Hauptstadt Wir werden 
diese Landesgrenze etwa in der lanie Ansbaeb-Niederberg zu suchen haben, 
denn es ist sicherlich kein Zufall, dass alle Limesbefestigimgett nördlich von 
Arzbach — soweit dieselben meinerseits untersucht wurden — (3 Gastelie, 

1) Leider sind viele dieser Münssen vursclileppt und deshalb für die Wiüüeoäcliaft 
verloren gegan^a. Nschweisbar sind gegenwftrtii^ noch: 

8 Stück ans republikanisclior und nu<;u»t(Mt>chcr Zeit 

23 „ „ d<*m f'r^^tcM Jalirluuidcrt n. Clir. 

W „ „ „ zweiten „ , „ 

W , » » dritten » « » 

r)4 „ - - vierten „ - - 

Besonders zaiilreich vertreten sind die Münzen von Trajan (12 Stück}, Autoninu» Pius 
(11 Stück) und Constautin d. Cr. (12 Stück); die jüngsten sind von ThodoriUB Und 
Yalenthiian. 

2^ Vrrloünmgmtrkunde Friedrich I. an den Ersbischof Hiiiin von Trier, nach 

vou Uoutheiu). 
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13 Wachtstationon) ohne Ausnalimf ineiKif^cbraniit wonlcii sind, während 
s il in ni 1 1 i e Ii e Anhi^'oj« HUdlieli dieses Ortes (4 C'astcllo, 14 \Vaelit»tati<inen, 
eine llUtte, eine bürgerliche Niederlassung) nicht die geringsten ä^urcn einer 
gDwaltsamen Zerstörung durch Fener zeigten. In dieser hik'hst unfflUligen Er- 
Bctieiniing ftossert sich offi^har südlich der Angegebenen Linie das aneh noch 
in spftteren Zeiten friedliche Verhältniss der Mattiaker an den ROmem, wilhrend 
nOrdlich dieser Linie der verheerende Strom der Franken erkennbar ist, der 
aus dem mittleren und nördliehcu Dcntsehhind kommend, sich in die ebenen 
(ioiriiulfi! von K<tln und r5t»nn wälzte. ErkläHieh wird hierdurch auch die 
Tliiitsaclit', (]:i>s (lic JJömer gtv. winden waren, ilcii kb^inen »»"rdliehsten Zipfel 
von Oltergennanien durch dat> Festungaviereek Andernaeh-Niederbielier-Nieder- 
be]^Ck>bjena m sicbeni, während man auf der langen Linie Ooblenz-Mainz den 
Mattiakem gegenüber sich zu allen Zeiten mit dem ailcmotbwendigsten Grenz- 
sebntze b<^Qgen konnte. 
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6. Der Raubzug der Chatten naeh Obergermanien 

im Jabre 50 n. Cbr. 

Von 

OberoUieutenaut 0» DfthV« 

Unter den spÄrlii-hcn Ueberlieferungcn, die für die Provinz Germania 
snpcHor vorlie«re». niiiniit der von Tatitus Ann. XII, 27) crwilhnte räuberische 
Einfall der ( hatten int .l;ihre r»(! n. Chr. ein g:c\vi8se« Interesse in Anspnicli 
einnml, weil dcnsollii- uns nn ziemlieh klaret* Bihl von einem solchen in crnissciii 
MHäti>«tal)c au»<gefühittn Kauhzugc der Grenznachhareu liefert, und aut^crdem, 
weil hieran« mancherlei Schlüsse aaf die damaligen, in den betreffenden Grenz- 
gebieten herrsehenden ZnstSnde gezonpen werden kennen. Der genannte Schrift- 
steller berichtet über dieses Unternehmen wie folgt: 

„Isdeni tcmporibu» in siii»iMir»re Germania trcpidatnm adventu CliattorQm 
latrocinia agitantium. Drin V. Pomponius legatus auxiliares Vangionaf» ac 
NtMiii'tns, addito cquite aiario, inmittit, monitos nt nnteiretit pnpulatores vel 
dilapjiiö improvi?«i eireuinfunderenttir. Et Hccnta coiisiliuin «iuciö industria niili- 
tum, divisique in duo agmiua, qui laevuni iter peiiverant, reccus rcversos prac- 
daqnc per lixnm «mmt et somno gravcs eireumvenere; aneta laetitia, quod 
quosdam e elade Variana qnadragesimnm post annam servitio exemerant. At 
qui dextris et propioribns compendiis ierant, obvio hosti et aeiem anso pina 
eladis faeiont, et ]iiaeda famaqne ouni^ti ad montem Taunum revertnntur, nbi 
Pomponius cum legionibus oppericbatur, si Chatti enpidine ulcisccndi casam 
pnpiiae praebcrent. Uli metu, nc binc Knniarnis, inde Cln ri!sr i, cum quis 
aeternum dij^cordaut, circiiiii;;redercntur, legatus in urbem et oiisides niinere; 
decretUKque Pompt)iiio tiiumpbaJis bonos, modiea paii» l'amae cius apud po»teros, 
in qnis carminvm gloria praeeelliL" 

Ans dieser Sehildemng geht znnftehst hervor, dass es sieh bei diesem 
Unternehmen der Chatten nicht nm einen jener kleinen, lokalen Banbzüge han- 
delte, wie sie an der germanischen Grenze wohl m allen Zeiten auf dot Tages- 
ordnung standen, und die von Oberst von Cobauscn treffend als ., kleiner 
Krieg" bezeichnet werden. Bei solchen Zllgen handelte es sich stets nur um 
Unternehmungen ein/einer, kleinerer oder grösserer Tnippg, die heindieh oder 
nach Uebenvältignng der nächsten ihucu hinderlichen Wachtposten in das 
rOmische Gebiet einfielen nnd einen in den meisten Fällcu kleinen Bexirk ao 
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latifj^e ausplünderten, bis sie von den nesjit/.ungen der näclist^jclefjcuen Grenz- 
ka<tilti> vertrieben wurden'). In dem vorliegenden Falle war der gan/.e Stamm 
der ( liatten an dem Einbruch in die Trovinx betbeiligt, und der Angriff zog 
seine Kreise vom Teutoburger Waide bis ku den Vogesen, Ja sogar bis Kom, 
denn es worden die bei den Vangionen and Neuietem — aLso in dm* Pfalz 
und im unt< l en Elsass — stationirten Hültstruppen aufgeboten, es wurden die 
Angreifer im RiU keu durc b die Cherusker liedroht und sie sehiekten naeh ihrer 
Niederlage (1< sandte und Geiseln nach Rom, wählend dem .Sieger l'ouiiionius 
die Triumpliclno /lu ikunnt wurde. Wie bedeutend das Unternehmen der 
Chatten war, geht auch schon aus dem Umstände hervor, dass — wie wir 
sehen werden — beiderseits vollständig kriegsm&ssigc Operativen aQsgefQbrt 
worden, and dass von Seiten der Rdmer der grflssere Theil des obergerma- 
niscben Heeres zar Abwehr hcrange/o^ron wurde. 

Für das Verständniss des taciteisehen Textes ist in erster Linie die Ent- 
scheidung der Frage von Wichtigkeit: auf welche Gegend Obergermaniens war 
der Angritl' der Chatten geri»'btet ? 

Diese Frage ist bei dem gegcawUrtigcu 8taud der rheinischen Lokal- 
forscboDg unschwer m beantworten. Von vorneherein wird zagegeben werden 
mllssen, dass bei der Wahl des AngrilTsobjekts nar eine starli liesiedelte, reiche 
Gegend in Frage Icooimen konnte, da andernfalls ein derartig ausgedehnter, 
von einem ganzen Voiksstamme niitemotnnicDer, gefahrvoller Baabzug, bei dem 
jeder Theilnchraer seinen Antheil an der Beute beansprachte, nii ht' lohnend 
gewesen wäri\ Ferner ist als selbstverständlich vorauszusetzen, dass dieser 
Kialiiuch nur in ein solches Gebiet erfolgen kouute, welches uiilitärisch m 
wenig gesichert war, dass der Angreifer einersdts etwaigen Ansflftllen ans den 
in der Nfthe vorhandenen Befestigungen mit erdrückender Uebermachft ent* 
gegentreteu konnte, andererseits Zeit genug hatte, den Raub in Sicherheit ta 



1) Die»e kleiueu riluberiitcheu EiulUlle der Germanen gaben bekaunüicb in 
splt«rer Zeit Veranlassnnj^r eu einem mSglfchst hermetisclien Abschlüsse der trockenen 
Grcn/vn, sttnäcbut anter Hudrian durch einen Palis8adi-n/;iun, dann durch Wall und 
Graben rcsp. Mauer; glcichzoiti;^ utirdc pinc unausgesetzte, sfirj^nUtif^e Ueltcrwachung 
iies Liuieü durch Anlage eiucr zu»uiiitiieuhäugcudcn Reihe von W achtstatioucu (Wacht- 
kastelte, Waehthauser und Wachtthnrme) zur Durcbführungr gebracht. Dasa durch 
diene Einrichtuii'^pn solrhr Kinfilltc nicht ^ixnz vorhiiidfrt werden konnten, ist pclhst- 
TffrsUlndlicb, sie l)oten aber dem t'rubercu Abpatrouilliren der offcucn Grenzen gegen- 
über den veaentlichen Vortheil, dass Orenzfiberschreltangen bei einiger Waebsamkeit 
sofort bemerkt werden nuissten und dans man durch geeigneti- Id ilcinrichtuugcn 
iu der L^<ro war, den nruh.stnrelegcucn GrfnzknstcÜon in wenigen .Minuten Nacbtielit 
XU geben und so die riüuduruug, wenn nicht zu verhüten, docli uul' ein Minimum 
XU beschranken. Ausserdem war das Passiren der Grensbarrlkade, namentlich für 
berittene Mannsdinftcn. sowie dir Rcr^itinpr des liauix's. inshcsondcrc der Ahtri<d) von 
Vieh, mit erheblicbcu Scbwierigkeiteu verknüpft. Im grossen Kriege wurden die 
Waehtstatlonen bei Annäherung dos Feindes gertutnt. Die Grensbarrlkade war dann 
kein iliiuli'rni.s8 mehr. Die Wachtmannscbaften worden in die Uauptkastelle der be- 
treffenden Limeöslrecken zuriit-ktrezoge», 

JtbTb. <L Ver. v. Alturthsrr. Im Kheinl. 101, 9 
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twingen, bevor ein EiogrifF aas dem miiitariMhen Centrom ta Münz luDig* 
lieb war. 

Sehen wir nm (larnnfhin <\m ohergermanischc GicnzfreMct iialier an. s» 
ist zuiiiichst zu cdiistatircii, <litss ein Angriff auf rechtsrlHMiiischcn He- 
sitz ausgeseh lotvsen war. Zwar kann aus der bckaiiiiteu Angabe des 
iucitus (Germ. 29) Uber das Dekumateuland, sowie aus dem bei Offcuborg 
anfgefundeiieii rikniacfaeii Mdlenstdo von ca. 74 n. Chr. mit Recht gefolgert 
werden, dass die badieehe Bod heesische Seite des Rheinthaies sehen um die 
Mitte des ersten Jahrhunderts n. Chr. bestedett war, da aber dieses Gebiet 
damals noch nicht militärisch gesicliert war, so liattc sich nur eine ärmh'che 
Bevr»lkoninpr daselbst nicdcr^rclnpscn. üe])ordie8 kann diese Gi-^tikI audi Kchon 
deshalb nicht iu !^<"*r;\clit koiiiuu'ii, weil Ta^utiis von der rcelits al)riKU"schirteii 
röiiiisclien Aiii:iitt>ki>l.tmic uuüdrüuklich bcriciitet, dass *;ic nach Ik-sicgung des 
l<'eiude8 zum Taunus zurückkehrte. Da nun diese Kolounc, wie wir \Yis.*cn, 
aus der Pfalz kam, so ist eialenebtend, dass ihr Marschsiel nur ndrdlicb rem 
Taonvs liegen konnte. 

Noch weniger ist daran zu denken, dass der Angriff der Chatten anf das 
untere Haintbal, wo Pomponius mit den Legionen eine RescrvestcHung eio* 
nahm, oder anf den Rhoingau erfolgte. Allerdings war schon damals ein Tlieil 
dieses Gebietes militärisch besetzt, jedoch war dies lediprlich aus strategischen 
<!i linden geschehen und grössere bürgerliche Niederlassungen waren in jener 
Zeit sicherlich daselbst noch nicht vorhanden. Ausserdem konnten die .Mainzer 
Legionen in wenigen Standen mm Schutie dieser Gegend Kur Stelle sein, wo> 
durch von Tomeherein jedes Unternehmen eines Gegners, der thatsftehlieh von 
den HlUfstruppen allein KurDckgewiesen wurde, aussichtslos ersdieinen muaste. 

Vom Rheingau stromabwärts bildete, wie dies gleichfalls aus einer Uebcr- 
lieferniifT desTaeitiiH'), und zwar über den Gau der Mattiaker, hcrvorgelit nnd 
(iurch die Ijokalforschung bestätigt wird*), der Rhein die Grenze. Wenn nun 
auch feststeht, dass bereits im Jahre 47 v. Chr. unter dem Legaten C'urtins 
Rufus in der Gegend der Lahumttndung durch obergernianischc Legionen vor- 
ttbergehend auf Silber gebaut warde*} nnd obgleich nach Ritterling's Ent- 
deeknng eines sweifelles schon in frOhester Zeit von den Römern periodisch 



1) Tacltus, der seine r.cnnania bekanntlich um die Wende des ersten Jahrli. 
n. Chr. schrieb, berichtet (2*J) über die von Wiesbaden stromabwHrts bis nhov di'pi 
Lahn hinaus wohnenden Mattiaker : itu sedu tiuibujique i u s u a r i p n , mente niii- 
moqn« nobiscum agnnt. 

'2 [.iinesblatt HO. r>i(' Liniesanlafren im Nnrflcn drr Provinz sind der Teclinik 
iiacli zweifellos spttüctiitig. Kntachetdend in dieser Frago ii^t terner der ünuitoaü, 
da» hier anter den anfgefVindenen Resten von Thongef!lm«n nir^rend ImpnrtwiiATNi 
odOTT auch nur die Formen (ics « rsu n .laln li. n. Chr. vertreten sind und da.ss die 80- 
^enaniitni nlteti Le^<'innen (1, IV, XI, XII II und .\XI) hier keinerlei Spurrn iiintcr- 
latuiun haben, wahrend auf recbtürheiuiüchem Gebiet von Wicübaden .tlroniautwärt« 
— insbesondere im nntcreu Maiathnl und in der Wotterau — derfflcicli«D Fände in 
orbcldi<-h«'r Anzahl und an /ahlreiehen Orten (pemaeht wnrden. 

3) Bonn. Jahrb. 101, S. 117. 
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bennt/tcn Rlieitillbcrgangs hei IJoiulorf) (8 kin nördlich von C<»blenz) einzelne 
Forscher ;roneigt fiiul, dur sc-limi sehr frilhzeitig^e Oecupatinn der dortipren 
(JefTond — insbosouflerc des NeuwietUn- Hci'kcn.s — anzunehmen, so werden 
doch alle fachkundigen darin Übereinstimmen, dass eine intensive Kolonisirnng 
dieBes Oelfleta dareh die Römer in der ersten Hälfte des eraten JahrhuDdorts 
rollkommen ausgcseblosson war. Ttberins war nach smem Regierungsantritt 
allen rntcrnciminng^cn ffc;,'cn Don fst bland abj^rencigt, und Clandins wehrte allen 
tJewaltthatcn in dein («radc, dass er für Unterf^crmanicn soj^ar die ZurUck- 
ziehnnjT sanmHticher Hesatzungstruppen auf daa linke Rheinufer anordnete. 
Ueberdicü la<rcn wichtijj:c strategische riidnde, wie sie fllr die IJesetzung des 
unteren Mainthales bestimmend waren, nicht vor, die eine dauernde Oecupatiuu 
dieser Gegend im ersten Jahrhundert n. Chr. erforderlich ,machtm. 

Es kann also keinem Zweifel unterliegen, dass die Chatten 
bei diesem Einbrudi in Obergermanien den Rhein Überschritten« 
Aber auch, wo dies geschah, kann mit annähernder Sicherheit festgestellt wer- 
den. Dass das Gobjcf der Ncmetcr und Vanirioiten, also das Rheintlial von 
der Nahe stromaufwärts, nicht in Jietraciit kommen kann, brdurf keines Be- 
weises, da die militärische Position bei 2ilainz einen AugrilV auf diese Gegend 
unmöglich machte, und aasaerdem Tacitas ansdrflcklich beriehtet, dass die dort 
stattonirten Holfstrupp^n auf zwd mehr oder weniger weiten Wegen nach dem 
Schauplatz des rüuberischcn KinfaIl(-> niai-schirten. Es bleibt also nur der 
nr>rdiiche Theil tier Provinz übrig, und von diesem ist wiederum mit grosser 
Wahrsclieinliehkeit an^/tiKchriden die Strecke von Hingen bis Coblenz, d. h. 
der Hnnsrlick, der wehren ^^cincr l'ntViiclitinukeit für den An^-^icifer wenig ver- 
lockend war und wegen seiner Unzugäuglicbkeit die Durchführung eines sol- 
chen DntemehmoiB erheblich erschwerte^ wenn nidit unmöglich maehte. Dem- 
nach sprechen alle Umstände dafür, dass der in Rede stehende 
Angriff der Chatten auf das Gebiet zwischen der unteren Mosel 
und dem Vinxtbach gerichtet war. Und in der That entspricht diese Ge- 
gend niclit nur alleii Vorbedingungen, die an dieselbe zu stellen sind, sondern 
sie allein ermöglicht eine zwanglose Erklärung des taciteischen Ikrichls und 
lässt die getroffenen Massnahmen, sowie deu Verlauf der betreffenden uiiUtjL- 



4) Lfmesblatt 146. Dr. E. Ritterling entdeclcte Im BfidwesUichen Tbeile von 

B<^n(lorf, 500 m von der Sayninündun^j; entfernt, ualie di tu UhcinntVr drei s» lir vci - 
schioflcnrn Poriodcn .in^feliöieiide Erdwcrkc, deren rinwnilui^sliuiuu Bich inciirtJich 
»whuiuc'u. Diese überaus intcrcssautcu und wiulitigeu Unler»ucblin^en »fnd gegen- 
wärtiir swar noeb nicbC abgeschlosDen, Jedoch «teht schon jetst fest, dns.s wir in die» 
»en Werken Briickimkttple vor uns haben, die znr Siobcrung von Kheiiiübcrgilngoii 
angcle^j^t wurden. Wahrend das Älteste dieser Werke wohl auf Cue^ar s aweiten Uhuiu- 
fibergang ztlrücIcznfBhrm i«t, ättr demlicb einHtimmfg in der Gegend d«a Nenwieder 
Beckens angenommen wird, war die jünfrstc Anlajfe, wie Ritterling inicrzi n-' inl 
nachweist, iHnf^ere Zeit von der Cnh 1 Tliraouni besetzt und wurde vcrrauthlich in 
deu zwanziger Jahreu des» zweiten Jiihrh. n. Chr. geräumt. Die Bendorfer ^festi' 
gongen allein lassen also kdnesireg« auf eine frfihieitige, dauernde BeBctznng eines 
grosseren rechtsrheinischen GoblcU» in dortiger Gegend sebllessen. 
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riscbeu Oj>eratii»iien eiDlcuchtciut uml lul^rcridili^; oröcliciiicn. öie ist iilioiiUis 
fruchtbar uml war, wie die zablrciclieii dort autgcfuudcucu Reste opulent aus- 
gestatteter, bUrgcrliclier Kiederlawiiigen beweiBen, sdioD fritbzcitig von einer 
wohlhabenden Bevölkerung Btark beatedeU. Dem Anmarech der ehattiachen 
AngritTskolonQen Btcllten sieh keinerlei eruatUche Hindemisse en^q^en. Das 
Terrain war ttberall gaugbar. Der Uebergan^^ (Iber den Strom oiid die Deckong 
des Rückzuges wurden durch das Hache (^eläiulo in der Uingc^rm«! von Neu- 
wied wosentlieh bcfrlSnstifrt. iiitisichtlieli dii niilifariscben 8iclienfiii,' <li r (5renze 
seitens der iiumer kamen hier nur die für die Uftensivo uubedentenden Kastelle 
Aiidemacb, Coblenz und Boppard in Betracht, deren Besatznugen durch ent* 
spreehend starke Beobachtnngsposten leicht in Sehach gehalten werden konn- 
ten. Die Etnbrttehstetle lag von dem HanptwafTenplatz Mainz 4 Tagemärsebe 
entfernt; die Concentration und Meranzieliung gr("»sserer Tnippeumassten nahm 
bei frrüsster Eile also mindestens 6 Tnp:e in Aii-iiiin li Zeit genug, niii eine 
grüiulliclie Aiispliiii(Urung der durtigeu (icgcud bis auf eine Tiefe von luia- 
dcstens kui zu ei müglielieu. 

Was uuü die Operationen selbst anbetrifft, so geht aus dem Bericht mit 
Sicherheit harofi daas die Chatten in zwei Heercshanfen getheüt waren; ihr 
Gros war Uber den Rhein gegangen und hatte die Plünderung vonennehnien, 
während die Reserven am Rheinnfer Stellang genommen hatten, am den Rflek- 

KUg zu deckc-ii. 

Peiiiy-egenüber traf der zu Mainz residircnde Legat I'oiiipordu!» folf^endc 
Anordnungen: Er raftte in Hilf die in dem benachbarten Gebiet der Nciueter 
und Vangioncu garuisouircndcn llült'struppcu') zusammen und forniirtc aus den* 
selben, unter Bdgabe zahlreieher CSavallerie, zwei Äbtbeiinngen, ein Wcst^ und 
ein Ostdetaehement. 

Das WestdetachcHient ging auf dem linken Rheinufer \or und hatte den 
Auftrag, wenn nndi möglich, die Plflnderung durch einen Augriff auf das Gros 
des (legners zti verli indem, oder, fall^ dieses sich in dem auszuplflndernden 
Gebiet bereits zer.-itreut haben sollte, die einzelnen KdtU-n im versehen» zu tiber- 
fallen und niederzumachen. Diesem Deluehement war uline Zweifel dt-r grössere 
Thefl der Cavallerie beigegeben, weil grade diese Waffengattung fflr ein der- 
artiges zerstreutes Gefedit bewmdcrs geeignet ist*). 

Has Ostdetaehement llbersehritt bei Mainz den Hliein nnd niarscbirte 
Uber Wieabaden auf dem kttrzesten Wege zur Lahn ; ihm fiel die Aufgabe tUf 



1) Die Garnisonen dieser Tnipiien sind uns durch die Lokalforschung: 2uui 
grosKüu Tlieil bekannt ; c» waren : lüngen, Rreui&nacli, Finthen, Kleinwinternheini, 
Laubenheiin, Alsheim, Dienheini, Alzey, .Spcter, Rheinzabern nnd vor nllem die grosse 
CAVAllerie^'nrnison Worms. 

2) Aus diesem Grunde hauptsächlich waren später die Limeskafitelle der Mehr- 
zahl nach — oder, wie UiUerlin^ anniumit, aui>scUlivsslich — mit cohortes e^uitatae 
bplcfrt. E« Ist einleuchtend, davs die RcitCfRbtbeilungcn der Kohorten im kleinen 
Krie<,^(' von ;<Tiissem Vortheil waren und daas man dieaem Umgtande bei der Besetraog 
der Kastelle Kccboung trug. 
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die Stellung der Chatten am Rhein anzugreifen und dem auf dem linicen 
Sbeinufer plUndemdm Gros derselben den Rflckxug abKuschneiden. 

Die beiden damala zu MaioK atatioDirten Lqj^onen (IV Haoedoniea und 
XXII pr.) wurden unter dem Kommando des Leg^iteu aiu Berge Taunus als 

Reserve auf;:< stt lh, sclbs^tv« rstäiulHcli in der zwischen Taunus und M.iin ge- 
le^rencn F'tni«'. Kin Blick auf die Karte /cig:t, dass diese Stellung überaus 
/,weekmäs>f;i^' ^-ewäblt war, denn man ktmnte niclit vorausselien, welchen Aus- 
gang der Angriff* der Auxilieu nehmen würde, uod da den Chatten gegenüber 
die äaseerste Vorsieht geboten war, so mnsete man sieh eventnell anf dnen 
ernsten EntsebdänagslEampf gefasst maelien, der dann aber nur anf der eiazig 
vorhandenen, natttrlieben Operationslinie Main -Nidda-Wetter vom Anstrag ge< 
bracht werden konnte. 

An welcher Stelle der Tauuusebene Pomponius stand, erfahren wir zwar 
nicht, aber die militiiri^if'hc Sitnation niid der Wortlaut des taeiteisehen Textes 
laHsen an'-li in dieser llo/ichuii;: rinwaiKllVolo SchlüsKC zu. Uli metu, ne hine 
Konianus, inde Cherusci circunigrL-derentur, legatos in urbem et obsides uiiscre, 
sagt der Berichterstatter; die Bcdrilngung durch die Römer nnd Chemsker 
'inoss eine sehr intensive gewesen sein, wenn die zu allen Zeiten geftrebteten 
Chatten sieh veranlasst saheni gesandte nnd Geiseln nach Rom zu senden und 
den Frieden zu erbitten. Da non aber die HOlffstrupiu ii, nat-h Bosio^^un*: det« 
Feindes, in den Taunus resp. nach Mainz zurückkehrten, so kauu eine solche 
Bedrüngung «oitcn;« der Rfimcr nur von den Leponon ausgegangen sein und 
zwar dadurcii, (las> letz,teie aul der angegebenen Operationslinie tnöglichst weit 
in dos Gebiet des (.icgners eindrangen. Aus dioseni Grunde niuss vom nnli- 
tlrnehen Standpunkt vorausgesetzt werden, daas die Legionen niindesteus bis 
in den nCrdliehsten Tiieil der Wetteran operirten. 

Man wird gegen diese Scblassfolgerung anfahren kdnnea, dass Pompouins 
sich mit der Reserve wohl da aufstellen inusste, wo das Ostdetaclioinent den 
Taunus überschritt — also in der Gegend von Wiesbaden — , um dasselbe für 
den Fall einer Xiederlajre auf/iinebinen. DieRcr Einwand ist indes« keineswegs 
stielilialti::. Stand l'onijuinius l)ei>;|)iels\\ eise an der oberen Wetter bei Hiifz- 
bach oder Anisbiu'g, so war er nur einen kleinen Tagemarseh von der Lahn 
entfernt nnd konnte von hier ans die Opcratiooen seiner HUlfstruppen bei weitem 
wirksamer nnterstfltzen, als von der Hainmttndnng ans, denn es wurde, bei 
der gleichen Entfernung vom Kriegssehanplatz, von der oberen Wetteran aus 
die Kück/ugslinie der Chatten so ernstlich bedroht, dass eventuell deren ganzes 
Heer abgeschnitten und bei einem gleichzeitigen Angriff durch die drei römi- 
schen Kolonnen in Front, linker Flanke und Rücken vollständi-r vernichtet wer- 
den konnte. Ueberdies war in dem unteren Mainthal ohnehin eine hinreichend 
starke Aufnalimcpositiun vorhanden, da dieses Gebiet seit Drusus, mit einer nur 
sechsjährigen Unterbrechung nach der VarusAchlacht, von dea Römern stftndig 
besetzt nnd forti(ikatori»cli gesichert war. Zu Beginn der angnsteischen Offen- 
sive gegen Deutschland war es eine selbstverständliche Aufgabe der römischen 
Heeresleitung, anf dem rechten Rheinufer, den Waffenplätsen Vetera eastra 
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und Hains gegenüber, von denen die Hanptoperationen Einengen, ein ent- 

aprecliendcs tiebiet dauerinl /u oocupiren. Dies geschah, wie wir von Dio 
Cassius (r)4, 33) und Tacitns (Ami. I, 5öi wifscii, im Herbst des Jahres 11 
V. C]ir., Tind zwar ^Yarcn au der nntoren Lippe das vie!p:rsnfhte rastel! Aliso, 
im nntcnn Miiiiifli.il das ebenso vi 'l bcsproehene castcllmii in nwaite Taiiiio 
die Ilauptstüt'/piinicte der bctreffeiuien L'ositionen. Wie beide Anlaj^en <lcii 
gleichen Zweck hatten, so theilten sie wälirend dieses drei6si<^ährigcn liing«n8 
der Römer ond Oermanen aneb die gleichen Sehiekaale, insbesondere gingen 
sie beide g^eiebxeitig in Folge der Vantskataatropbe verloren und worden beide 
gleiebzeitig dnreii Oermanicus im Jahre 15 n. Chr. wiederhergestellt. (Tacitas 
Ann. 1, 56 und II, 1.) üuter Tiberius wurde dann mit dem Gedanken an 
eine Provinz, Oermania mapin aucli die Iji|)pes(el!iin!r a«fge;;cben, wiihrend das 
nntcrc RIainthal besetzt bliel» und den Kern bildete, um den sich im Ver- 
laufe von l\/g Jahrhunderten der trau8rbcuanii»che, durch den Limes geschützte 
Besitz crystallisirtc 

Was enditeh den Verlauf der gescbilderten Operationen anbetriffi, so ist 
anch dieser naeb dem Beriebt des Tacitns völlig klär. Das Westdetacbement 
konnte anf zwei verschiedenen Linien vorgehen, entweder anf der Rlieinstrasse 
Bingen - Boppard - Cobienz, oder, nnter Umgehung des IlnnsrUeks, zur unteren 
Saar und dann auf der Moselstinff^e filier 'IVirr imch Coblenz. Wob lie IJjiie 
gewählt wurde, intcressirt uns hier nicht ; von \\ ieliiigkcit ist nur dii? I)« reiis 
oben constatirte Thatsachc, das« dieses Detachement vor Ablauf von 6 Tagen 



1) Die angeführten, swar knrsen, aber niUitSriach vOllig: rerotandlk-Iien Anffaben 

dps Dio Cnssius und i\o> T;uitus werden durcli ilii T.ol;;i!forMliun<: <Iur<')iaUä lu'ritft- 
tigt. l'rof. Dr. G. Wölfl', der seil labt stwei Deeoiinien uiiormüdlich und mit seltenen 
Erfolgen den Ritmernpuren im ünternn MninthiU na( h<7e]it, entdeckte vor knrxem in 
der NHhe von Hotin itn ein grosses, unre{?elniiSssi}i,os Krdwerk, Und weiter in den 
Tfiunus vorgeschoben, in ^eoig-ncter Liige »luf «l«*ni K;tf>ollpnl)prgp. finc zuirclinriLTc 
WachttttHtion (LiiuObblaU 90). Dr. K. Ritterlin;r tnnd in Wiutibadeu ein kleinere» Erd- 
kailteil (Arch. Ans. 189^ S. srö). Alle drei Befe»(!pingen »ind rSmtocben Urnprungfs und 
naeluvcisbar sehr alt; sie gehören stwoifellos zu der alten Dnisusanlag-e, und wir wer- 
den kaum irren, wenn wir nnnebinen, dnsH letztere iin Süden durch den Rhein und 
Mai», im Norden durcli eine l.iuie begrenzt wurde, die von der Niddamündung 
Aber Hofhetm nnd Wiesbaden nach Moebach-Biebrich fOhrte. Oestempelte Backsteine 
linksrheiniscbcr Provenienz, sowie Scherben von iinportirtcn Ttinn^^efils-cn wunb-n 
mehrfach auf diesem Gebiet ;;erunden ; sie beweisen nicht nur die frühzeitige, son- 
dern auch die andauernde Occupntion desselben. (Prof. Dr. G. Wolf f: Töpfer^ und 
Zi^elirtempid der flavi«eheir nnd vorflaviachen Zeit aus dem unteren Maingebiete. 
Na.ss. Ann. XXVIT). D.ns irropt^e Krf!l<:if5»eli bei Hofhcim oiitspriilit in j i' d c r Hin- 
sicht allen Anforderungen, die an das caätelium in monte Tauuo des Tacitus 
SU stellen sind; beide Anla^n sind deshalb TermntUch identisch. An der Lippe sind 
die bez. Forschungen allerdin^ über das AnfnngMtadiuni niclit hinausgekommen; 
immerhin liegen .m-'t ' ier eiiiier Untersuchungen vor (Obcrstit. F. W. .Schmidt: 
Tagebuchb Notizen , llauptm. L. liolzermann: Dio Kiicge der RünuT und Franken), 
die, wenn auch nicht die Qrenxen und Einrichtungen, so doch wenigstens die firtthere 
Existenz einesVetera castra gegenüber gelegenen, fortillcatorisch gesicherten Gebiets 
constatiren (0. Dahm : Die Hermaunscblacht). 
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iiiclit an den Feind koiunicii koiinti'. Dieser scheint sich ■ — wie es bei der 
Auflnsnn;; i'inos Heeres in liloiiie Trupps nicht anders zu mvarfcn ist — hei 
der Durchtüiirung der Phimkrnng nicht sonderiieli beeilt /.u haben, denn die 
rüUliBehe Colonnc stiess anf ihn, als er eben im Begritf war, beutebdaden, 
schwelgend und scIilaftrnDkcn nach dem Rhein znrttckxiikebreD. Es recbt- 
fertiirt diese Situation die Annahme, dass den ROmera die Uebenraschnpg der 
CeiTiK r gelangen und dass deren Niederlage eine so vollständige war, dass sie 
jiiii einem sauve <jui peut endete. Der von 'l'aeilns nehcnher erwähnte Um- 
stand, da88 man hei dieser (»elcgcnheit aueli eini-e l)ei der Niederlage des 
Varus in Gefangensehaft gerathcne, also im Greisenaiter stehende Personcu 
SMS der Sklaverei befreite, bestätigt den ausgedehnten Umfang and die ge- 
mAchliche AosfUhrong dieses Ranbzages. 

Das Osldetachement ging auf einer näheren Strasse yor und erreiehie in 
zwei TagemArseben die Lahn; es stand also, mindestens 2 Tage vor dem Zu» 
sannnenstos^ anf linksrheinischem Ufer, etwa in der Gegend von Nassan in der 
linken Flanke resp. im Küekcn de*! Feindes. Zu dieser Zeit \Nar die Pllin- 
dernng noelt in vollen» Gange, und es ist deshalb begieiiiieh, dass die ebattischen 
Kcäcrvcu den Rönieiik eutgegenzogcn und eine Schlacht auuahmeu, — hing 
doeli das Sehicksal ihrer auf dem jenseitigen Ufer des Stromes befindliehen 
Stammesgenossen davon ab, Zeit xu gewinnen, und dies konnte nur dadureh 
erreicht werden, dass man den Gegner in «lein sf.irk coupirten Terrain nörd' 
lieb der Lahn möglichst lange aufhielt. Wie dar Berichterstatter besonders 
erwähnt, war hier die Niederlage eine noch grössere — ganz natiirlieh, denn 
bei der damaligen Taktik der Gennanen war eine Niederlage in rangirtcr 
Selibieht vcrhänguisävoller, als im i^crstrcatcn Gefecht, bei dem den einzelnen 
Trupps eber Gelegenheit gebot«i war, sich durch die Flueht zu retten. Hit 
Beute und Ruhm beladen, kehrte das Ostdetaehment znm Taunus znrttck. 

* Dass Pomponius unter diesen Umständen mit den Legionen nielit zur 
Aktion kam, ist nicht zu verwundern. Für ihn konnte es sich, nach Ein- 
trelTen di r Siejresiiaehriehten, nur noch um die Fraf:^^ handeln, ob es angezeigt 
si'i, nach litiaii/.iebuii;r der Auxilien, zur OlTeiisive iib('r/.ii.ü:<'hen und durch 
einen Verstoss an die Kdcr die Chatten gründlich zu züchtigen. Die GrUudc, 
die ihn bewogen, Ton der Dnrchftlhning dieses nabeliegenden' Gedankens ab- 
zusehen, kennen wir nicht; vielleicbt tibmah er nicht die miKtäriBehe und po> 
litiscbe Situation, vielleicht befürchtete er, einen Krieg heraufzubeschwören, 
dessen Folgen nnherechetibar sein konnten, möglich auch, dass dieser Feld- 
herr, von dem der (Tcschichtsschrciher sagen konnte : „decretusqne Pomponio 
triniiipluilfs bonos, inodiea pars famae ejus apud posteros, in qnis earmlnum 
glona praccellif, nachdem die Feinde um Frieden gebeten und die Fntseuduug 
von Gourndten and Gciseh nach Rom angeboten hatten, sich auf den idealen 
Standpunkt stellte : die Waffen nieder ! 
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7. Numismatisches aus der Rheinprovinz. 

Von 
F. Tan Tl«it«k 



1. Mausen Albero's von Trier. 

Im Sonmu r IhiMi wurde in der Kifel ein MOii/.fuiul zu Tage geRirdeit, 
der schon deshalb, well er uiia /.wci ganz neae M0n7.typen liefert, werth i»t, 
hier kurz l^proehen za werden. Man fand beim Anssehaehten ein an der 
Oeffhung etwa 5—6 cm im Dnrehroeaser xeigendo» baaehigeH Geßlf« von gelb 
brannem Thon, mit (liinkolrotli-tirannen 8tricliver/i<>ningeii versehen, welcliei» an 
dem oberen Tbeile zwar den (lebraucli der I)relis«'beihe zeigte, aber in den 
nntoren Tlieilen. wie ans den Unebenheiten er<ichtlieb. frei ans «lor H;mfl ge- 
formt war. L)i( scs rutliielt 348 Münzen, von wclclien mir iVMi vorgelegen iiaben. 

Merkwürdigerweise sind diese 33ü StUek alle dem Trierer Erzbisehot'c 
Albere von Uontrenil ^onsterol) znzosclireiben. Nach Dannenberg^) 1 130 
— 1152; Bohl*) giebt als Anfangsjahr 1131 an. £k ist nor ein bis jetzt nn- 
edirter Denar in 334 Exemplaren xn venccichnen, wahrend die letzten zwei 
Exemplare mir unedirtc Obole von nnter sieb gleichem Gepräge zu nein seheinen. 

Es ist nur niemals ein Fund vorgekonmien, in welehcn» nur ein Münzherr 
vertreten war, es int mir aber aneh nie ein Fund vorireknTiiiiu'n, weUdier no 

mangelhafte Stücke aulV.uweisi'n hatte; ja von welcliciii man sagen kann, 
da.vs er nur aus niuugelliaftcn Stücken besteht. Vergleielit man indessen die 
Litteratnr, ao bat diesw Umstand kaum etwas befremdendes; f^agt deeb Dan- 
nenberg a. a. 0. S. 194, indem er von dem h&wr erhaltenen der beiden von 
ihm gebrachten Denare Albero's aprieht: „Die Anspriigang dieses Denars ist 
so mangelhaft, dass es melirerer Exemphire bedarf, um die richtige Lesung 
A^i Uk to arehiepitieopuH herzustellen u. s. w.". während Bohl, der a. a. 0. iS. 23 
auch 2 verschiedene Denare Albero's aiifiilirt, bei dem zweiten sagt: „Nur ein 
gut erhaltenes Exemplar oder imiirere sieb «.iiiainler ergiTnzcüUe mOstiCU Uc- 
wiijslicit geben, ob dieser Denar Albero n bestin)ntt z«gelnirt 

Aneh Engel-Serrnre^) sagt S.614: „mais on jMseide quelques deniers 



1) Die doutgchen Münzen der sächsischen und f^Knlcischen Kaiserzeit. Beriin 1876. 

2) Die Tricriw lieii Mihiz<Mi. Cobicnz lH2;i. 

ä) Traitü du uumisinatique du moytu-Age, II. Band. Pari« lbU4. 



Nuin i^Uluti^)Cllei> au» der l{hfii)|ii-oviii2. 
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d'AdAlMron de Hontrenil (1181 — 1152). Lear frappe est trte nägligöe et fem- 
prantc souvcnt mal venuc". 

Angesichts dieser Urtlicilc verliert der Zustand de« besprochenen Fundes 
das Auflfallondo, nnd man darf sich freuen, dass er wcnig^stens Anhaltspunkte 
genu^ liefert,, um Bild und Linschrift det» ueaeu Denars unzweifelhaft fest- 
zustellen. 



V.-S. ALB6R0 MCH. BroBtbild dee Erzbischofs n. 1., den Bischofsstab, 
mit der oberen Kinidnng nach auswärts, vor sich. I5ei den Haaren sind fUnf 
Locken oder »l^'l. als ö dicke Punkte stark hervortretend. 

]{.-S. CLAVGS PGTRI. Zwei Ihiiide halten /.wei Seliliissel, deren IWirtc 
durch die neben einander stehenden Aulang.s- und Kndbuelistabcn C und I ge- 
bildet werden. 

Avf onserer Mflnze heisst es also nnzweifelhaft Albcro, nicht Adelbero 
oder Adalbero. Das Fehlen des S Tor Petri kommt anch sonst noch vor, wie 
Dannenberg S. 30 Ko. 4 mittheilt; gerade fflr Trier möchte ich auf die 
Rückseite hei Bruno: pax Petri hinweisen; Dannenberg 4S0. 

Die beiden Obole haben eine älinlielie Darstellung, wie der Denar, doeh 
Scheint auf der K.-iS. keine Uuisehrift vorhanden zu sein, zusannnen ergeben sie: 



V.-S. LB ROMCH. Dieselbe Darstellung wie der Denar, nur in etwas 
kleineren \ erliältnis.<eu; ergän/.t giebt es dieselbe L'nisehrilt, wie diejenige des 
Denars. 

B.-S. Eine Hand (nnr eine ist sichtbar), welche 2 Schltissel hält, deren 
BXrte P E (?) bilden. Im Felde 4 kleine Kreise. 

Um das Gewicht im Durchschnitt zu finden, haben ich dreininl je 12 De* 
nare gewogen; dieselben ergaben 10,38, 10,45 nnd 10,59 gr; hiervon das 
Mittel, ^vtirde pro 8tUck 0,87 gr ergeben. Der eine Obel wiegt 0,54, der 

andere U,41 gr. 

Obgleich der Zustand der Münzen keiu mustergtiltiger ist, so lassen sich 
innerhalb denelben ffildes nnd derselben Umschrift doch einige kl^ne Prige> 
Verschiedenheiten nachweisen: zuweilen endet der Kmmmstab unter diesem, 
bald unter jenen Bnehstaben; bald ist das Auge so, bald anders gebildet; auch 

die I5eliaii(llung des Gewandes zeigte kleine Verschiedenheiten. Die Zahl der 
cin/.elnen Typen nnd die Vertheilung ist aber bei dem mangelhaften Zustande 
der Mtluzen schwer zu bestimmen. 
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F. van VI enteil: 



Die V.-S. <lc8 Donars habe icli iiatli mclircroii Stücken zosaninienstcllcn 
müssen, (l:i.i:f,:^* n wnr rine K. 8. auf liiu iu SUick l;t>>rr ^eiirüirt und znh Bild 
wie Unisclirill iui/,uiifelliaft; aller(Uuii.s sehen die llande oft l'oljpen und 
Kümiueu üliuUchcr, als Händen. 

Die Seltenheit der Manzen Alberes mag znm Tlicil darin ilircn Grand 
haben, da«« viele der Stoeke bei vereinzeltem Vorkommen sehwer tn bestimmen 
wXren, wAhrend bei flem xahlreieheti Vorkommen in dem Funde dies eine 
teiehte Saclic war und ohne alien Ztreifcl riehtige Bcsultate ergab. 



Cappe sagt in wiiien Cölnisdien Mllnzin S. TO unter Sigewin: „Er 
selienklo dem I'roliste <les f<tift<s zu Ijrcs (Ins Mfhr/r(M*fit daselbst". Er fährt 
dann fort: „Wiiltrxli* iidieh hestnnil <li>'s Kecht in dir Uefugrnis« zniii Kin- 
ui:t liKtln fremder und ab«;ewiirdigfer einliein»r8<dier .Münzen". Wie so td't gk-ht 
Cappc für dietjc Nachrieht keine Quelle au. Ich (iudc nun in Laeomblct's 
Urknndenbneh L Band S. 156 Ko, 242 die besprochene Urkunde. Jedoch ist 
hier von der Einschränkung, die Cappc der Verleihung giebt, nicht die Bede: 
sie sagt: „scilieet monetnm einsdeni Inci'^. A. d. <>. 8. L'75 No. 397 wird die« 
Mllnzreeht \om Papst Adrian IV nnl den Wdrten bestälifrt: „nionetani etiam^. 
Rees geliörti' Iii« 1.^02 zum Krzbisfhuni Crdn un<l kam dann zu CIcm-. Knapp 
II. l?.iml S. 114'). Wonn ein Mllnzreeht verliehen wird, i«:! nii/iiiichmen, dass 
dci lielieht'nc oder d<»eli derjenige, der das Keeiit verliehen hat, e^ aueh ausübt; 
somit >Yaren die rheinischen Kuuiii^matiker wohl hercehtigt auf Keeser MUuzcu 
SU fahnden. 

Ich glaube nun eine solche gefunden zn haben; allerdings ane etwas 
späterer Zeit. 

Am den Restbegtänden einer in Bonn im 8omuier 18% versteigerten 
nicderrheiiiisc lu 11 Saimiiliing erwarb ich eine kleine ib>ilbennttnzc, deren Be- 
schreibung ich hier lol^xu las«e: 



Biiistbild eines geistlichen Würdenträgers, in der R. den Bischofsstab, in 
der L. eine Kirehenfahnc haltend, das Haupt mit der Mitra bedeckt; mit einer 
nicht zu entziffemdeo Unischrift; der erste Buchstabe ist N, der letzte un«! 
vorletzte wahi-seheinlieh ND; die anderen lassen sich durch die uns zu (iebote 

stelit iidtMi Scliriftzeiehen kaum ganz riehfig wiedergeben. Dergleiehen Zeieheii 
neunen <lie l'raii/HstMi pseudcdegendes; Dannenberg nennt sie Trngxeliriften. 

R.-8. ein »htppclto« Fadenkreuz, dessen eiir/.elne Ijinien in Punkten enden; 
iu den 4 Eekeu: R 6 S , als Umsehrift SAL-VIBG\TI; zwisehcn 8al und 

1) Kegetiten- n\v] \'olk»Ge8«hichto der LAnder Cleve, Mark, Jülich, Berg und 
Kaveuübürg. Cretcitl inUU. 



2. Münzen von Rees. 
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vibcnti ein nndcnt lieber Hiiplistabe. Für die I'sciulolefyeiule der Vonlerecitc 
und für das 8al-vil>cuii der Rückseite weiss ich vorläufijx keine Erklärung; da- 
gegen möchte ich R£S/^ = ReBae lesen and auf Rees bezieben. Unteretaxt wird 
diese Aosicht durch das Ausseben der MtlDze, deren eine Seite du Biachoisbiid 
naeh dem Kölner Typus zeigt, etwa wie bei den kleihen Stttcken ron Engel- 
bert I* 1216 — 25 1 r von Heinricli I 1225— 3r>, wäluend die Rückseite mit 
vielen uiederländisclien MUn/en grosse Aelinlichkeit uiifw eist. Das» die Selireih- 
wcige für den Namen liees in alter Zeit oft eine andere ist, dfiKs K(s.««ensi8 
und Reysiicnsi» vorkonmit, ist alleriliii^.» ijcdenklich, aber nicht dnrchschlagend, 
da die Schreibweise in jener Epoche ja häufig wechsjclt. Mehr Bedenken ver- 
nisacbten die Zweifel, ob R der richtige Bnebstabe ist, nm das Lesen der Le* 
gende zn beginnen, man könnte anch z. B. s. Afre lesen; aber da mehren sieh 
die Schwierigkeiten. Bei der Uebcreinslimmnng des Aussehens der Münze nnt 
der gefundenen Erklärung; meine ich, man könnte sich dabei bcrvhigen, bis 
eine bessere frefnnden nrid naeb^rewiesen ist. 

Ich sebwelgte also in dein stüi/.eu (ieftdd, der eiii/.ige Besitzer einer Mliiize 
von Rees zu sein, bis ich durch eine Xachfriigc bei der Kgl. MUnzsatumUnig 
in Berlin eines Besseren betehrt wurde. Die dortige Sammlung hat nilmlicb 
seit längerer Zeit eine ans der Dannenberg 'sehen Sammlung stammende 
Mllnzc im Besitz, welche Rees unzweifelhaft y.nzntheilcn ist, den Namen des 
Bischofs klar zeigt, aber einer etwas späteren Zeit angehört. Dieselbe ist noch 
nicht piiltlii irt; die Ifcrron, denen die Pflege der dortifroii Sammlung anvertrntif 
ist, haben mir in bekannter Liehenswürdif^koit die Müir/e /um Zwecke dieser 
Besprechung zur Verfügung gestellt, und la^se ich die Beschreibung und Ab- 
bildung folgen: 

Sl DVS A (^Sifridns A\ T^msthild des Erzbischofs von vorne mit der 

Mitra, in der R. ein Uiieli, in der L. den Krumnistab. 

R.-S. Das Kreuz in ähnlieher Ausführung wie auf meinem Exemphir, in 
den Winkeln R € S €; ohne Umschrift. 

Siegfried von Westerburg regierte von 1275 — 1297. 

Yerglcidit man die beiden Münzen, so fällt (trotz der kleinen Verschieden- 
heiten) die grosse Aeindichkeit der Präge alsbald in die Augen, und dürfte 
der 8chlu8S, dass beide der 8tadt Rees znzntheilen sind, nicht aJlzugewagt er- 
scheinen. 

K a e h t r a g. 

Naehdem ich die Correctur meiner vorstehenden Arbeit ttber die Hflnzen 
von Rees schon abgeschlossen hatte, aber bevor der Druck erfolgt war, brachte 
Herr Professor Menadier in .V. AVe \ I'g „Berliner Müirzblätter No. 197 vom 
Januar 1807 auf Seite 21H7 und ()8 mehrere weitere Münzen von Rcch, welelie 
dem Kölner Erzbiselinfe Hermann III lOHl) — 1099 zugeschrieben werden. Dies 
zum Vcrständuiss <ies Wortlauten meiner Arbeit. 
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8. Zur Terrasigillataindustiie in Griechenland, Kleinasien, 
Sttdrussland und Aegypten. 

Von 

Hans Drogeudorff. 

AIh ich im ^Ct. Heft dieser Zeitsehrift eine (loscliiclite der Terrasipllata- 
inflnsfrip zn <rclieii veisnelite, war ieh mir wold bewiisst niclits Al>s<'lili(>sstMides 
l>it.'Uu /AI köiiiKu. D.i/u reichte das brauchbar jmblieirte und luii cnciclibare 
Material nicht ans. Für manche Gegenden fehlte es noch fjanz, für andere 
Drar ieh auf gelegentticlic Erwähnungen cxler Kufflllig mir /.ugänglicfae Fände 
angewiesen. Wenn ich trotxdem wagte meine bisherigen Beobaehtungen zn- 
sammen/.nfassen nnd zn verOfTcntliehcn, po get-cliah es in der Ueber/eugnng, 
dass eine solche Zusamnicnfassunjj stets das beste Mittel ist, den Arbeitenden 
(Iber das. wns er hat und was ihm noch tVlilt. in's Keine /n liriiiiron, und dass 
aiKk-reit^eitH die Ver(»trentlichunfi; ver!i(n;;( in s Material au s Lieht /ielit. Be- 
richtigungen und Ergänzungen stellen sieh dann von selbst bald ein. Einige 
Nachtrüge mOchte ieh schon jetzt geben. Es handelt sieh dabei namentiieh 
nm TerrasigilUta ans Gegenden, aus welchen sie mir noch garnicht- oder nur 
sclir mangelhaft bekannt war, namcntlieh nm den gricchitehcn Osten, den ich 
mittlerweile seihst besuchen konnte. Ks cipebt sieh, dass auch hier ttberall 
TcrrnsigUlata im Gebrauche war, stellenweise sogar eine sehr wichtige Rolle 
spielte. 

fi r i e e h e n 1 a n <1. 

Am spärlichsten bleibt das Material inmier noch für G riechen lanü selbst. 
Zwar kann man auch dort allenthalben vereinzelte Sigillatascberben anflesen, 
aber mehr auch nicht. Es hat in der That den Anschein, dass, wie ich frOher 
vermuthet habe*), in Griechenland sich keine eigene Sigillataindnstrie entwickelt 

hat. Typische lokale Fornjcn fehlen piu/.. Dio w i iiij;en gefundenen Stempel 
sind lat( inis( Ii. die GeHisse si hru ssett sicb in den Formen an italisehes, klein- 
asiatisches niiil siidnissisclic«; an. 

Hierhin sind zwei Vasen des lierliuer Antiipiariums m rechnen, welche 
von Furtwacugler im Archäologischen Anzeiger X 43 beschrieben sind, 
^e haben einen rothen üeberzng und stellen sieh so technisch zu der Gruppe 

1) Bonn. Jjihrh. %. 82. Icli ritin' iiii Folircinli n vfotu die Seiten des Zeitschriften- 
beftes, die Ja nach im Separatalizug^e zu fimieu sind. 
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von Vaspn, welflie den l i b» i,iraiii; \ou den rtitli^etirnisätcu zu deu arretiubcbeu 
Vaücii, deueii sie sich in der Farbe uübeni, bildun. 

Dm dne (luv. nr. 3813) t8l eine VMw seblanke Amplioni sehr feiner 
Teebnik. Auf der Scbalter sind Ranken leicht eingeritzt, weiter nnten ein 
Stora aud eines der m beliebten Halabandomaincute mit Bommeln, welche uns 
mit \v»>i8ser Farbe anfgemait unzählige Male auf sehwar/gefiniisstcn bcllcnisCi- 
sciieti Vasen begcj^nen. Die Art der Dckoiiiticai uik! iVu- Technik dieses f!*:- 
fässes entsprechen genau der Ciüte aa» Mjriua, welche ich Ji. J. 96, be- 
schrieben habe. 

Das zweite Stflck ist ein henkelloser Becher mit wdter Mftndnng, nach 
unten stark ?erjfingt und mit einem ganz schmalen Fusse versehen. Aach 
dieses Gdiss wt mit rotbem Fimias tiberzogen nnd es sind an die Wandung 
fAnf auB Formen gepresste Fig:nrcn Silon und Nymphen) angeklebt. In der 

iinsscron (lestalt entspricht dieses (Jefäss deu Bechen! aus Mv;n\ in Kleiuasicti. 
welche Bich itn T.ouvre hetiiidcn und B. J. 9C, 112 besebricbcu »lud. Ich kouinie 
auf diese unten noch zurUek. 

K 1 c i 11 a 8 i e n. 

Ganz anders ist es in Kleiiiasieii. Nicht nur, das« hier die rothen 
»Scherben viel /ahlreicher üind, an ciii/clnen Orten, wie namentlich in Assos, 
sogar masäcnhuft auftreten. Hier lässt sich auch eine einheiuiischc Industrie 
mit Sicherheit nachweisen, griechisch gestempelte Gefisse in charakteristisch»! 
Formen, die auch nach auswärts verhandelt wurden. Kefaen minderwerthiger 
Waare kommt hier Terrasigillata vorzOglichster Technik vor, mit fester glänzen« 
der hoehrother Glasur. Die 




mm. 



Ff)nncii sind scharf ge- 
plitnlLit, wie die altarrc- 
tinischeii, an welche sie 
in ihrem ganzen ChanAter 
erinnern, ohne doch mit 
ihnen idenäsch zu se in. lu 
Einzelheiten weichen sie 
sogar recht stark von je- 
nen ab. So habe ich 
an kciuer kicinasiatischeu 
Scherbe bisher den Viertel* 
mndstab bemerkt, welcher 
die Ecke zwischen Wandung nnd Boden fallt und bei acTetiniseben nnd älteren 
provinzialen Tellern so häiifiir ist'). Vor Allem fällt gegenüber der italischen 
.Sigillata das Fehlen des dort allgemein üblichen hohen Fusscs auf. Die klein- 
asiatischen CiefäSBC ptiegen fusslos oder nur mit einem gan/. niedri^'cii T'iiigfnss 
ausgestattet zu sein. Als Proben mögen die beistehend ski/zirteu i*ii)liie von 
£jeherben dienen, welche hei den Ausgrabungen des Berliner Museums in Priene 




Fig. 1. 



1) Üouu. Jubrü. Tal. J 1—3, 15, lü. 
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1^ H. ürageudorf f : 

gefuuden aiud (Fig. 1; und iiicr mit gUtigcr KilaubniBS der Museutuaverwaltuug 
wiedergegeben werden. 

Bei mehreren dieser Sclierbco, wie bei 1, 5, 7, 9 u. 10 ist die Mitte des 
Bodens leider nieht erhslteD, so dass sieh nicht entseheiden Ilsst, ob sie einen 

Stciupcl ihrc8 Verfertigcrs trugen. 4 u. 6 waren sicher uu.c:< stLiiii)il(. 2 weist 
noeh einen Rest de« Stempels auf, der nnvcrständlieh, aber sieber mit griecbi- 
sclien Rachstaben geselirielien ist. Ausser <!if'<»«ni fiiidrn fjjfh noeli die .Stempel 

Koipuvou, X(i(u:;. Aibüuu»v, 'Gpa 



^ mm [sjyj ^i^j^^^,.^ ^i^.,. .t^ii^i,^^ y^^-^ 

*' ^ >• ^. s. in Form einer Fnsssohle) und 

^fS' 2- nxouoiou (Fig. 2), Die Form der 

Oefasae, welche diese Stempel tragen, la.«st sich leider nielit mehr mit Sieber- 

hcit bestimmen. Die .Stempel selbst Kind sehr fein «reselniitten, namentlich 1 
und 2, bei denen die Hasten alle nnt kleinen rünktelien, wie es bei Geriimenin- 
scbriften üblicb ist. enden. Es ist an sif fi .u!rli sebr \v(dd denkbar, das.s die 
Fabriklierrcn urspriui^licli ihre Waare einlach mit »lern .Sjejiciring /.eirhueten. 
Es würde sieb auf diese Weise gut erklären, wie sie zu der Soblenlurm, w elclie, 
wie ich frflher erwähnt habe bei Ringen vorkam, gelangten^). 

Interessant ist der Stempel 5 anf der besonders feinen Scherbe eines 
grossen Tellers. Hier ist der grieehisebc Name des TApfers mit lateinischen 
Buchstaben gesehrieben. Wir werden durcli diesen Umstand dazu ;reführt, in 
der Diitiiung der Seherben nieht zu hoch hinauf zu ^ehen, während die Fein- 
heit der (iefässe uns an(lr('r«<Mts liiiidort, ?ic über das erste nachchristlielic 
Jahrhundert hinahzurucken. (ienautr ia.-^t n <ich bei dem heuti^ren Stande 
unserer Kenntniss diese Sigillatagefüsse noch nicht datircu. K,s passt zu der 
frflhoi Datirung aber »eben den Formen auch die Oniametttation der Scherben. 
Sie beaehrtnkt sieh auf einen feinschraffirten Kreis anf der Innenseite des Bor 
dens (bei Fig. 1, 5), oder ein leicht cingedrQektes Strichomameut ansen am 
Rande ^hci 8, unter 8a besonders in f^rösserem Maassstabe gezeichnet). Das ist 
dieselbe Verzierungsweisc, die wir auch bei den arretiuischen ond ältesten 
proTinzialcn Sigillatagefilssen ündtMi. 

Es ergiebt sieb also, dass m Klcinasjien f'mc Si:;i]lata im (Icbrauehe war, 
die der arrctinisebeu zwar nächst verwandt, aber doeh nieiit mit ihr identisch 
war. Ob die kleinasiatische Industrie von der arretinischen becinflnsst oder 
ihrerseits die Quelle war, aus welcher die italischen Tupfer ihre Änr^nngen 
BcbOpfken, diese Frage kann mit dem bisher vorliegenden Materials noeh niehl 
entschieden werden. 

S ü d r u ssl a n d. 

Reicher flicsseu die Quellen fOr Sfldnisslund. wo in <lon Museen viel 
Material für den uns beschäftigenden Zweig antiker 'i»)pferei gesammelt ist. 
Man kann sogar sagen, dass die Terrasigillata in spätgricehischer und römischer 
Zeit das gebränehlicliste Tafelgeschirr Sttdmsslands gewesen sei. Sorgfältige 
Beobachtung von Grabfunden muss uns auch hier noch im Einsdnen eine ge- 



1) Bonn. JahrK 9^ 47 ff. 
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nanere Chruiiolo^ic geben. Soviel aber scbeint mir aehon jotot ticber, dan 
dieses rothe Oosebirr, wie leb sebon H. .1. 9<), 34 ausgesproebcn babc, etwa 
vom 3 Jabrliiiixb it bis in die rüunsebc Zeit biiieiu im Gebranebe war. Wir 
befiixleii uns* bicr wie 1k i den meg:ariseben Hccbcru in der Zeit des Ueber- 
gaiige» vou den iicb\var/getiinis!»tcu zu deu rotbcn Vasen'). Deuilieii lassen viele 
StOeko nocli erkoniieo, dass es sieh um eine dflunc anfgestrichene Farbe bandeU, 
die den Boden, an welchem der Tfipfer dabei, wie FingerabdrOcke beweisen, 
das GefUss Iiielt, meist freiliest. An einzelnen Stellen bebält diese Farbe noeh 
einen brännlicb-grauen Tbon, deu ein grosser Tbeil dos lielb^nistMeben slldrussi- 
sebeu Gesebirrs bat. Aber das ist Zufall. Hcabsicbtigt war es, (Kin (iiliiss 
eine r n t b e Farbe /.u geben. Bisweilen ist dies aueb sebon bis ni recbter 
Vollkommenbeit erreiebt niid d;i> (Jcfass über/.iebt dnnn ein starker rotber 
Ueber/ug, bei dem man scbuaiikcn kauu, ob cä bicb uui einen „Firuiss" oder 
wie bei eehter Sigillata um eine Glasur bandelt Diese Frage kann wob! im 
einzelnen Falle nnr dnreb clieniische UntersuebuDg geb'ist werden. FOr das 
Ange ist der seliliessliehe Effekt der gleiche und beide Teebniken spielen in 
einander über, obnc dass wir eine siebere Grenze zwiseben ibnen /ieben könnten. 
Die Festigkeit, die Farbe und den (Jlanz der arretinisclien Vasen erreiclien 
die sddrussiscben nie, und anch in den Formen sind sie ebenso wenig mit ihnen 
wii; mit den kleinasiatisebcii Si-ill;Uoii v.w verweebseln, wenn auch der allgemeine 
Cbarakter vieHaeb der. gleiebe ist. Es ist cm Zweig aus der8ell)en Wur/.el, 
der sich dann selbständig weiter entwickelt, so gut, wie später die gallische 
und germanisebe Terraägillataindnstric. 

Zn den B. J. 96, i)4— 36 abgebildeten Formen sind wenige nacbzutragen. 
Sic sind im Ganzen sebr stereotyp und wiederbolen sich stets* Aneb diC beiden 
in Fig. '.i skizzirteu Xapfl'ornien finden sieb bäufiger, 



1) Bftnn.J.ilnl). 9(), 32. — I>ass ntich bei CalcncrStha!fn frelejrentltcli «in rother Finiisa 
statt des scttwnr/.i-n vurkommt, baliu ich bei der Bi-sprci-liuiig df» Euripidcsmudailions 
(Bonn. Jahrb. 96, 81) bereits herror^hoben.' D»m es sieh liier um Fimias, nicht am Terra» 
BigilhUng^hisur huiidvlt, beweist lias otn ndort rrwUlmte T'xcinpl.ir (!rss('IIu>n, welches 
Dr. ßulU' besitzt. Derselben Guttun^ vou GefUsseu mit Bildnissen berühmter Männer 
als Emblem gehört ein Selialeuboden in Berlin an (tnv. 6955), der ebenfalls rothen 
FirniflS nuAgt. Hier ist der nach rechts gewandt«- Ko]it eines unbärligcn Mannes ab» 
{jebildet, mit kiir/rrn lorkipcni Hnnr — zweifellos ein l'ortrait hellenistischer Zeit. — 
Ein weiteres Beispiel für die Vcrwendunif det rothen Firnisse» auch bei gewöhulicheu 
CiUener Schalen giebt ein Boden, der km Alexandria ins Bonner Kunstmuseum ge- 
kommen iHt, und In Hoelirelief ein der Schale aus Olbia (Bonn. Jabrb 96. 20) ganz 
ähnliches Medaillon zei^-f. ~ Hotbbrntinen «rlnsnrarfi<»Tn Ueberzug hat nach Knrt- 
wüngler's Angabe der Boden einer .Schale im Berlinor Museum (luv. nr. liJ*»0. Ardi. 
Ans. X 193 nr. 69), mit dem Bilde des rasenden Orestes. 

2) Leider »tehen mir für alle Abbildungen nnr iM;ri'iu' SKi/./i n zu Gebote, die 
aber wenigstens das Charaliteristischo der Foruien and Dekorationen geben. 



Z. Ii. in Odv^<:\ luv. III .••-><, 31), 47 l?ei ersterem 
siebt mmi hcsoiuU rs «Iriitlifli. wie die dünne Farbe 
Uber das (iefH88 gelaufen i^t^ bei HO siml äbnlieb 




Pig. 8. 
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Vig. 5. 



Fig. 4. 



wie bei manclien «rretinisehen Gefftssen radimratflro Heokd m Gestalt einei 
an beiden Enden spiralförmig aufgerollten Thonstreifens aaf den Band geklebt 
Dunn kommen mehrere dekorirte Gefässe des Odessaer Mnsennu hinsn, 
sftmmtlieh mit starkem sehönem Uebencug. Fig. 4 zeigt einen Napf mit niedrigem 

Fuss; die iranze Form, nanietitlick 
(Iii' Henkel und t\n\ scliarfc kloine 
Lippe, litöscii dcutlicb Xachaliuiuiig 
von M^I oder Glas erkennen. 
An anfgelStliete HetaUomamente 
erinnert aneb die Dekoration. Es 
ist aussen ein Krau/ v<»u Kplieublättern und Heeren anj^^ebracht, nnd zwar ist 
innner dasselbe nebensteliend et\\ as ;rr'"'ssor ski/./irte iSträusselicii von lUiittcm 
nnd 2 Ucen ntraub« n aus einer Form gcprc&st und dann liinterciuaader auf 
die Wanduujj des Xai>l'es geklebt. 

Kocii wielitigcr ist der zweite Napf vFig. 5), der ganz ftbniieke Form 
zeigt'), aber noit einer leichten Ranke in Barbotineteehnik gesehmflekt ist, die 
yoUkommen den galliscben 'dieser Art gldcbt. 

Dieser Napf ist nun nicbt das einzijjc mit Barbotinc verzierte GefSsS in 
8Udru.st<luiid. Die Dekorationsweise konunt dort sop^ar zicnilieli bäufi-r vor. Ein 
ganz entsproebcnder Napf befindet sieli jel/t im akademischen Kunstmuseum in 
Bonn, mehrere andere habe ieh im Kunst liaudel gesehen. Von einer kleinen 




Flg. 6. 




Flg. 7. 




Fig. 8. 




•Flg. 9. 



Kanne in Oilessa (Inv. nr. III 3U) stammt die Fig. G abgebildete liarbotine- 
rauke. Fig. 7 zeigt eine andere Kanne, welcbe sieh ebenfalls im Museum in 
Odessa (Inv. nr. III 67) befindet und mit einer leicbten Bänke von Punkten 
nnd Striehen verziert ist. Die Flasche Fig. 8 (Odessa Inv. nr. III 688} hat 
eine Barbotineranke anf der Sehnlter"). Ein besonders sebOnes Stttek ist eine 



1) Ueber die Form dur riugiönuigeu Henkel mit der gleichsam aufgelütheteu 
Platte vgl. Bonn. Jalirb. 96, 41. Anm. S. 

2) In d«T Form stimmt tliene Henkcltlnsc-hc mit ciiii r interessanten Gruppe VOU 
lii-llonistisclien Vasen ülterein, auf nclclic icli einmal ein^-'elien'ier znriickkomnien w(>n!e. 
Sie zeigeu auf einem Ickten platten wcibben Ueberzuge Maierei mit brauner Firniss- 
fhrbe. Oeaehickt ist dabei die verachtedenc DIeke der Fsrbo benntst, um eine Art 
f>eiiattirun{^ zu erreiilu-ii. N'elien niattkriinzen finden sich besonders jjern Binde, 
Lc.ver, S^ rinx, Delphin u. a. &\» Dekorntiou verwandt. Ich kenne solche Kannen au.s 
Grieebenland, Kleluaaien, Südmaaland. Ans Italien ist mir bisher nur eiu Beixpicl be- 
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Flasche im Jluseum SnrHtscbau in Kisehiiiuw, welche mit Blättern, Beeren und 
kleinen Vögeln iu Bai boüue gtöcliniUckt iät. Die Verbindung dieser Vciüiicruugä- 
weise mit «u dw Fonn gcprewtem Relief leigt die Seherbe eines Napfee «u 
Olbia (Odena, Idt. nr. III 907. IS^, 9). Hier ,8md an die Barbotinennke 
grosse, aas einer Form gepreaste Trauben angesetzt. 

Wir lernen daraus, dass es sich bei der Barbotinetecbnik nicht, wie ich 
frlllier anzuuebmen geneigt war*), nrn eine KrfiiMliuti:^ der gallischen Töpfer 
handelt, sondern dass sie in griechiscl»eu WerkstüUeu uiciit nur ihn*i» Ursprung, 
sondern auch schon ihre volle Ausbildung gefunden hat. Zwar sind 8igillata- 
geftaM mit BarbotineTertieruug in Gallien und Genna&ien mimlyütniMnnSnig 
bänfiger, ab in Sndnunland. Aber hier einen direkten Zneammenhang antn- 
nehmcQ, liindem allein schon die gftnzUeh verschiedenen Formen, anf «fenen 
Barbotine in Gallien und Sttdrnssland auftritt. Die Formen der sttdmssisetu-n 
GofRsse aber weisen uns, wie ich irlaubi", fcerado wieder deutli'di mif den Ur- 
s]»rmio- dieser Verzieruugsweisc liin. Trutzdem sie uns von öigillatiigefässeu 
am bekanntesten ist, ist sie doch nicht für diese Vaseugattung erfunden. So- 
wohl in Gallien als in Sfldrusslaud tritt sie zunächst auf Vasen andrer Technik 
anf nod wird dann nnr fflr die Terraslgillatagefiaee flbemommen. 

leb hatte sehen Termnthet, daas die BarbotineTerzierungen die Naeh- 
abuiun;^' aufgeschmolzener Verzierungen auf Glai^fäbnen seien'). Dement- 
Hpreelieud treten sie aueli /.uniiclist auf Vasen auf, welche in Form oder Fär- 
bung GlaH^'efässen äbneln^j. Mit fiüssi-^cni Tlionsehlainm malen zwar .scdion die 
attischen Töpfer im 5. Jahrhundert feine Blattrankeu u. a., die dann thciiweise 
vergoldet wurden, auf die schwarzgcfiruissten Gefässe. Doch kann 
man dies noeh niebt als Barbotineteehnik bezeicbnen. Auf derselben 
Stnfe stehen noch swd imA Beeber ohne Henkel, wdebe in Aigai in 
Kleinasien gefanden sind und sich jetzt im Lonvre befinden (Flg. 10a). 
In der F^rm entsprechen sie so vollkommen dem oben S. 141 er 
wähnten rothcn hellenistischen Reeher des Berh'ner Autiquariinus, 
dass man sie etwa derselben Zeit /ux hreibt^n iiiüa>scn wird. Sie sind 
aus sebi leuicin graulothem Thon gefertigt, ohne Ueberzug und mit 
bogenförmig angeordneten kldnen aufgcsetsten Pnnktai ans Thon ver- 
ziert Ein TOpfehen gleicher Technik befindet sieb im llnsemn in Fig. 10 b. 
Bari (Fig. 10b). 

kannt (Wien. K. K. Mus. f. Kunstgewerbe Ö04), in AlexauUnuu scheinen sie garnicht 
TOmtkominen. 

I i Bonn. Jahrb. OG, 113 fr. — Leider lässt sich das zeicticho VerluiltniBS zwischen 
den sUdrussischcn mit Barbotine verzierten QeflIsBen und den provinsialen noch nicht 
genau feütstellcn. 

2) Bonn. Jahrb. 96, 121. 

3) Bonn. Tn!i:li HG, 121 f. - Man braucht bloss einmal im Thermenmusenm in 
Horn in den Schrauk mit den Uläsern zu blicken, unter denen sich auch ein solches 
glastries und mit aufgeklebten MhnppenlSrmlgen Blattern veriterles Tbengefifaw be- 
endet, um SU sehen, wie Torsttgtich den TlSpfmi dl« Naebabrnnug ihw Olasvorbllder 
gelaug. 

J&brb. d. Ver. t. Aiterthsfr. im Rbclai. lOU 10 
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WirkUehe Barbotiaerenienuig finden wir, m weit ieh sehe, nent auf 
NApfen der Form Fig. 6 nnd 10b, d. b. auf GefSaaen, die tbeils dnreb ibre 
Form, tbeib auch durch ihre Glasur nnmittelbar an Glasgefässe i-riimern. Hier- 
ber geboren Näpfchen aus feinem g:rauem, g^elbem oder röthlieheni Thon mit 
grewen aufgesetzten Thontropfen'), stachclfr»rini^'en Kuöpfehen und auch schon 
Blftttem^j, wie sie sich nainentlieh in Unterä^'yplen, z. H. in der Nekropole 
von Hadra bei Alexaudria tiudcu. Ferner ein grüngelb glaairter Napf in der 
charaktcristischcQ Form der kleinasiatischen ghisirten Gefftsse'); der sieb in 
Odessa befindet (Inv. nr. III 198). Hier sind bersfOrmige BiAtter nnd Punkte 
mit flüssigem Tbon aufgesetzt 

Und bezeidmend ist es nun, dass wir in SQdrussIand zuerst Barbotine- 
Tersieruu^'eii auf Sigillatagefässcn finden, welclie diese charakteristische Napf- 
fomi der ^'lasirten Vasen haben. Die Vemerungsweise ist also mit der CJefäK«- 
form tibernoiiHiien, hängt mit dieser zusammeu, nicht mit der Öigillatatecbuik, 
in der sie ausgeführt ist. 

Erinnerten uns die zuletzt erwähnten Vasen in ilirer Verzienmggweise an 
proTinsiabrOmiaebei, so itellt sieb die Fig. 11 abgebildete Hen k elflns e he nn- 



mittelbar /u der oben S. 141 erwähnten kleinen Amphora in Berlin und der 
eiste aus Myrina, nnd icb bin daher geneigt, sie für importirt zu halten nnd 
derselbm wohl klemadatisehen Fabrik wie jene sosiischreiben. Das sebOne 
Gefise, welches dnreb seine seharfen Formen, wie ancb jene beiden Stfieke, 

direkt an Metallvorbilder eiinnert, stammt aus Olbia und befindet sich jetzt in 
Odessa (Inv. nr. III \2'd). Wie bei jenen Gefiissen sind in den starken rotiion 
Üeberzng Ranken leicht eingravirt. Die an diesen hslngenden Beeren sind mit 
weisser Farbe aufgesetzt, ein Hand von weissen Punkten läuft auf der Grenze 
von Hals und Sehulter um das Gefäss. Aehnliche weisse Malerei, die bei den 
schwarzgefimissten hellenistischen Vasen ja die allergewöhnliehste ist, fanden 



1) "Ein Midier Ist jüngst »vs Aegjrpten ins Bonner alcadem. Knnstmnsenm ge* 
kommen. 

2) Vgl. da« hüh.Hihc Gefltss in Dresden, Arch. Anz. X 226. 

8) Zahirüiciie i^chvrben von GefähMcn dieser Form aus Kleinasicü sind im Louvre, 
ein sehSnes Exemplar ans Solol auf Cypern Im FttswilUammnseam In Cambridge, ein 
anderes in der Semmlvng Nomlkos in Thera. 




Flg.U. 



Flg. 18. 



Fig. 18. 



Digitized by GoX)gIe 



Znr TerraBiglllatalndiutrie In Orieehenland, Kleinasien, SfidnusUmd u. Aegypten. 147 

wir schon an dem Aich. Anz. VI 19, 7 abgehildeten zwcihciikli^^cn Siirillata- 
napf des lionoer Museums >). Ans dem Odessacr ^fnseum kommt eine grosse 
bauchige Hcßkelflascbe hinzu (luv. ni*. III (>89, ans Pautikapuiou; abgcb. Fig. 12), 
wdehe auf rotbem Ueberzuge einen omlaafenden Kranz schmaler weisser Blätter 
zwiieben zwei gteiehfarbigen ParallelHDien zeigt 

Ich habe Bchon frOher erwähnt^, Aam sieh bei den attdrofiaischen rothen 
Tdlem hftnfig ein Fabrikzeichen auf dem inneren Hoden cingcstenipclt findet. 
Meist ist es bloss eine Marke, eine Sulik'. ein Dreizack oder aus Stilbchen und 
Blättern /usamnunigesetzte (►niamenti- ! Fi^^ Daneben kommen biswciku 

auch schon Namen, mit griechischen Buchstaben geschrieben, vor. Ich keunc 
die Teller, deren Stempel Stephaui veröffentlicht bat'), leider nicht im Origi- 
nale. Die weoigen mii griecbiaehett NaiiieiM»tcmi>eIn veniebenen Siginatageflaae, 
wdehe ich selbst in sttdriuriscben SammlnDgeii, naraeotlieh im Kmisthandel in 
Kcrtseh, gesehen habe, weichen technisch und in der Form von don Bpeeiell 
sfldrHssisclicn ab mul sclilicssen sieb den klcinasiatiselicn Stücken au. Ich 
möchte (liiiicr bis auf Weiteres vonniitlicri, dass die sUdrussischcn Tfipfer ihre 
Waare nach der älteren Weise, web lie wir ja auch bei den eauipaniscbon 
Töpfern und sonst finden, nur mit einem Zeichen versehen haben, die mit 
Namensstempel gezeichneten Sigillatagefiase dagegen importirte Waare sind. 

Dieser feineren importirten Sorte gehören aaeh noeh mehrere andere 6e> 
fasse des Odessaer Museums an, welche ebenfalls die schöne starke Gla.sur und 
die fein prufiliitc Form eclitcr arrctinischer Gefässe aufweisen. Es sind zwei 
Näpfe der Form 26 meiner Formentafel*); die beiden den senkrechten Rand 
begrenzenden Leisten sind mit feiner Strichelung versehen, wie sie bei alten 
itoUscheu, provinzialcu und kiciuasiati&chen Sigillaten oft vorkommt, bei sUd- 
mssiBchen aber meines Wissens nicht. Der eine führt einen leider ginxlit^ 
unkserlichen zweizeiligen Stempel, der andere einen Stern ab Fabrik» 
zeichen ^). 

Ebenfalls zu den importirten Terrasigillatavasen zu rechnen ist ein kleines 
Näpfeben mit fl:^chcni Boden und senkrechter Wandung (die Form ungefähr 
wie Ko. 23 meiner Fonnentafel), ein (iefäss von feinster Technik; etwas unter- 
halb des Randes läuft ein gestrichelter Kreis am das Gcfäss. 

Sicher anch nicht sfldnusiBohes Fabrikat ist die Seherbe äner Sigillata* 
tdude, welche in diesent Hwbste bei VersachsgrahnDgen auf dem Mithridates- 
beige in Kertwsh gefmiden wvrde. Sie zeigt in fdnem Relief Palmbinme, 



1) Bonn. Jahrb. 96, 86^ Zu dem dort erwähnten Napf ans Uyrina (Ifteff. de 
Myrina 228. Frg:. kann Ich jetzt anch ein gmauee'Qegeiurtaiek in Odessa anführen. 

2) BouQ. Jahrb. dG, 36 f. 

8) Vaaensaminlnnf der Ermitage 9057, 2058, 

4) Dass die Form, wie sich schon vermntticn iHsKt-, eine Mctallform ist, lässt sich 
hier einmal direkt beweisen: ein Nnpf j»enaii derselben Form in Aclimim in Ober- 
ägypten erworben, beiludet sich jetzt im akadem. Kuuütmuscutn in Uouu. Er staumit 
wohl am der grieehiaeh-rSmiBchen NeJuropole daeetbet. 

6) AehnKche Zeichen auf altarrotinischen Vaaea. Notiate d. aeavi 1890^ 69. 
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zwischen denen Wasscrviigcl, Kraniche oder etwas Aehnliclios waiititln — 
ein Mutiv, da» vurtrcftiich m den italischen dekorirten 8igillHtaj;^cfät>(!ieu der 
II. KUmw passen würde'), in dem in Taman gefliodeDen Bniclutttcke mit der 
floeht des Orestes habe ich flehen frllher ein importirtes arretiniaches SlQck 
vermuthet'X ' 

Acgrypten. 

Da» VarkoDuaeu von TcrraHtgdlata iu Aegypten konnte ieb vor zwei 
Jabreu uor durch eine Sehahe ana Alexandria beweiien*). Mittterw^le leonnte 
ieh mich dureb AngenBebein ttberzengen, das» sowohl rothglasirte Vaaen nach 
Aegyptm eitigefnhTt nnd| als auch dort im AnaehliiBB an aie eine eigene Si- 
gillataindnstrie »ich entwieltelt hat. 

Scherben echter TcrrasipUatagefässe besitzt da« Museum in Alesandria. 
Diese !i«Merii nm ztiglcieh den Beweis — wenn ein solcher gefordert würde — 
dass die lut^prUugliebe Ilcimatb der rothglasirtcn Gefässe nicht etwa Alcxaudria 
sein kauQ. Denn es bandelt sich um importirte Waare und zwar sowohl itab- 
•ehen aU ItleiMsiatiaehea Ursprunges. Ich habe hn Hnseom in Alexandria 
folgende Stücke notirt: 

a) Napf der Fonn Fig. 3. Stempel in SoUenform: CRESTIF. 

b) De^eichen; Sl^pd (Rnfi). 

e) Teller. Der Uoden ist mit einem feinen schraffirten Kreis gesehmflekt. 

Stempel: L S G. 

d) Senkrecliter Kand eines Napfes mit aufgeklebtem rudimentäFcm Henkel 
(wie B. .1. 96. Taf. II 2f> u. 2()). 

c) Desgleichen, mit einer angeklebten kleinen Ma^ke verliert. 

f) Brnchstttck eines GefiLsses, wohl der Form 11 oder 13. Versiert mit 
einer feinen Quirlande; vnter dieser steht ein Hann, der die DoppeMOte 
blftst. In der Ausfuhrung nicht sorgfiltig. 

g) Kleines Bruchstück mit tanzenden Figuren, fast unkenntlich. 

b) Bruebstack eines viereckigen Sigülatateliers schlechterer Techniic Der 

1) Bunn. Jahrb. %, TGff. ImL'cbri},''»*!! Wdarr {yerude der Abschnitt über die dekorirten 
Vasen viflfnchcr Ergänzung und Berichtigung-, die ich bnld einmal geben zu küuucn 
hoffe. Der enge Zusammenhang der SigillatHgetlisse mit der Torentik nnd swar ge- 
rade der RloxniKlrinischcn tritt iiiiiiur deatliclier hervor, je mehr sich unser Material 
vergrüstiert. Zu der oben erwähnten 2^cberbu mag mau die Becher ^ u. 10 des Fundes 
VOR Boacoreale vergleichen, tn den von der Gräfin Lovatellf pabBcirten SigHlata* 
bechern mit den Skeletten (Mon. Ant. V 1 ff.) die Arch. Anz. XI 81 u. H2 abgebildeten 
Becher de» gleichen Fundes, für welche auch Michaelis (Preuss. Jahrb. 85, 1; Son- 
derabdruck S. Mt.), Winter (Arch. Anz. XI 86) und Rubcnsohn (Arch.Anz.XI 100) 
atezandrlniHchen Ursprung annehmen. Beaonders int ere — a nt iat das Medeitloiibild 
einer SigillntaschaU* im Mus. Fol in Genf, desson Kpnnlni8.s ich G.Karo vrrdnnkp. Ks 
zeigl UU8 die Aloxandreia und zwar wieder in ganz ühulicheiu Typus wie die Prunk- 
schale ava Boseoreale. 

2) Abgebildet ist es ComptO rendtt liSlO, V 11. 

3) Bonn. Jabrb. %, 62. 
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breite wa^ereolite Rand war mit roh ausi,'cf(llnteü laufenden Tliicren ver- 
ziert. Erlialtt n ist eiu Schwein und ilan liintertheil eines Raubthieres. 
i) Scherbe eines Napfes, die Form etwa wie Formcntafel 5. Heller Thon 

nnd etwas brionliclie Olasnr. Stempel: XAPIC . 
k) Gröberer SigilUtateller. Die Form gicbt F%. 14. Stempel: Tpotpffiou. 
Die StUeke a — c geben sieh schon durch ihre 

lateinischen Stempel als nicht alexandrinisches Fa- 

hriknt zn erkennen. Alle drei Töpfer lassen sieh 

denn aueli nusseriiall) Aeirvntons nachweisen. Trestns 

ist ein sehr liautigcr TüptVruamc, io der entsprechen- 

den Form begegnet nns der Stempel in Spaniern)» Ebenso hftnfig sind Vasen 
dea Rnfiis. Zn ver^leiehen sind namoitUcb die Stempel ff>FI, R\FI nnd RV*R*X 
wdehe ganz ähnlich verbundene Huchstaben zeigen. Der Stempel L*S-G kehrt 
im Mnsemn in Genua wieder'). Zu diesen 3 Stempeln kommen zwei weitere 
hinzu, die anf Tellern stehen, welche in Ftolemais in Aegypten ^'efnnden nnd 

jetzt imMvseum inS&vres sind. 'Der eine lantet M'FE^), der andere 

stammt also ans der bekannten arrelinisehen Fabrik des Ateins. Ganz arretbi« 

sehem nnd italisebera Gceebmacke entsprechen die • Scherben d nnd e«) nnd 
aneh f und g konnten gerade m gnt in Iialloii ^^efunden sein. Späterer Zeit 

als diese Gefässe gehört sicher der viereckige 'J' ll r h an, wieder einmal eine 
besonders augenfällige Nachahiiiun^' eim r Metallforui. Ein Teller gleicher Form 
bcHodct sich im Museo Kircheriauu in Rum. 

Haben wir es hier mit sicherem italischem Importe zu thnn, so weisen 
uns die beiden letzten Stücke (i nnd k) nach dem Osten, nach Kleinasien, wo 
uns der Stempel Xdpi^ ja .schon nnter dea Funden ans Priene begegnet ist. 

Bei allen die>»eu Stücken handelt es sich, wie Stempel, ruruien (abgesehen 
von h) nnd Dcknration zeigen, um verhältnissniiissi^; alte Gefä.sse. Für die 
spätere Zeit ist das Material noch viel g(>ringer und ieli niUH« niieli liier fast 
ganz auf das beschränken, was die Scherben in dm f^pütcrcu Nekro|jolen und 
die Schotthügel bei den Stadtroinen, welche ich besuchen konnte, ergaben. 
Leider linden sieb hier meist nur so kleine BroebstUeke, dass sieh die Formen 
der Gefflsse nicht mehr mit Sieherbeit erkennen lassoi. Gute Stgillataseherben 
habe ich vereinzelt in AntinoS und Ptolemals anfgelesen. Bei diesen die Frage 
nnf/nwerfen, ob es sich etwa wie bei den <»ben iKsprochenen wStüeken nm ans- 
iändische Waare handelt, wäre niUssig. Sie lehren uns nnr, dass Iiis in die 
zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts (diesen Zeitpunkt ergiebt das Vorkommen 



1) C. I. Lftt. II Suppl. 0257. 5G. 

2) C. I. L«t. II 4970. 444a. Attf dei Liocei IV 5 (Additamcntft ad C I. hat. voU V) 
1060. 3(U). ' 

3) C. I. Lat. V am. 102. 

4) Ein sweites Exemplar dieses Stempels Itana ich nidit naehwetoen. 

5) C. I. Lat. m Suppl. 1. 6<ai6. 

6) Vgl. Bonn. Jahrb. 96, 41. 
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in dem von Hadrian gegrilndeten AntinoS) ecbte glairirte Tenraaigillala in 
Aegypten benatzt wurde. 

Das chai ikteristisehc feine Geschirr der späteren römischen Epoche ist in 
Aegypten eine leine rothe Tr»pferwaare, welche als eine direkte FortRet/nng- 
der Sif^illata zu betiachten i&t. Die Gefässc sind aas einem feinen, lebhatt 
rotben Thon sehr HnrgflUig geformt, haben aber nicht die feste Glasur der 
eigentiiehen Sigiilata, sondern glciehcn mehr den bestra Studien jener heil- 
rothen Teiler and Nftpfe, <lic in der frlthrömischcn Nekropole in Andernach 
und sonst vorkommen'). Vielfacl» ist auch schon ein rother Aiistrieli verwendet, 
um der Farhf des Tlioncs naelr/.nhclfen. Von den Sipillatagefässen haben diese 
Vai?cn neheti der Farlie und den zierliflicn dünnwaudij^in Formen, welche in 
der a{i;y|)ti&cheu Keramik keine i'arallele haben, uucli die Venucruogswcise 
Übernommen, den sebniffirten Krds nnd Ideht eingedrflekle Linien nnt das 
Gentmm des Bodens, wie sie dort ja immer wieder Torliommen. Ein paar 
heile Gefisae, die ans Karnak stamhien, habe ich Fig. lö skixzirt 

In einigen Fällen sind diese späten rothen Gefässc auch mit Relief 
verziert. Tcli kenne drei liicrlier gehörige Stücke. Das erete ist der 
linden eines f.n()ssen Tellers mit iiolieni Fuss im Museum in Gizch. Fünf- 
mal ist hier ein in Protilansicht gerUckter unbärti- 
ger Kopf cingestcmpelt. Das swdto dienfaUs In 
Gizeh befindliehe Bmehstllch: stammt anscheinend 
auch vom Boden eines grossen Tellers. Hier 
besteht die Dekoration nm einem christlichen 
Kren/,, neben den> unter einem Naifkos ein mit 
** * <lei* Toera bekleideter Manu steht, die rechte 

Hand in der üblichen Weise auf die Ikust gelegt. Ein drittes Bruchstück, 
daa ich fak Kairo im Kansthandel gesehen habe, zeigte Reste von zwei komi- 
sch«! Schaospielem. Die Dekoration der aweiten Scherbe beweist, dass es 
sich schon um christliche Zeit handelt, wfthrend die letzte Scherbe mit ihren 
an heidnische Typen sich anschliessenden Figuren wiedernm uns hindert mit 
der Datirung all/nweit lierab/et'i h 'v 

Interessant ist nun aucli der i>ul dieser Reliefs. Die Figuren «sind ganz 
dach modeilirt, fast linear gezeichnet, in ihrem Stile also vulikummcu den 
Bildern entsprechend, die sich auf den christlichen Lampen ünden. Und die 
besMren Exemplare dieser Lampengattnng zeigen oft auch ganz dieselbe Technik, 
den feinen rotben Tlton nnd den lebhaft rothen Anstrich*). Abweichend von 
sonstigem Brauch ist es, dass sich \m diesen ägyptischen Sigillatagefässen die 
Rcliefverzicrung im Innern findet. Onn/. olme Beispiel ist dies ttbrigcns auch 
iu der römischen Terrasigillataiudustric nicht 

1) Vgl. Bonn. Jalurb. 96, 87 ff. 

2) Ich ki'Tinc ;nit(> snlclic I.;nnpcri und auch den Uiryntisohm SiiriI!;iltMi ver- 
wandt« Teller mit cingestompcltcu cliriätliclieu Synibolun, Kreuzen, Tauben u. a. im 
LouTTo. Sie stamven ans AfirUw. 

8) Meine Bonn. Jahrb. 96, 19 n. 41 «nag«sproc)iene dieBbeziiffliche Behsnptaiig 
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Neben <licser ii^ryptisphen rothcn Topfwanro veiücli windet die eif^entlietie 
SigiUata allmäblicli. Sie kouiiut iu der t^pütröuiiäclicu Kekropolc bei Aclinitin, 
in der noch an Ende des 4 Jaltrhnnderto bestattet ist, so weit meiiie Beob- 
aehtnogen reichen, nieht zndir TOr, feUt ebenso unter den spfttrdmisehon nnd 
koptischen Vssenftandcn, welche bei den Arlx itcii in Knrnak Uber dem Boden 
des Tempels gemacht sind- Die mattrotbc Waare aber setzt sich furt. Sie 
wird mit derselben Zähi^^kcit, wie alles derartige in Acpr} pten, festgehalten ohne 
weseutliclic Vcr«'lndenin|x. Wo wir rrtmische oder ahkoptische Gräberfelder 
Huden, tritt auch sie auf. Ein Schürfer Treunungsachuitt zwischen spütrömiüch 
nnd koptisch ist ja tberbanpt nicht xn maehen. Unmerklich geht eins his 
andere Uber. So ist auch das Vasenmalerial das gleiche. Neben dem rothen 
Geschirr sind CS ttsmentUeh zwei Gattungen, denen wir immer wieder auf diesen 
Friedhöfen begegnen, cuie sehr grobe braune Topfwaare, namentlich Henkel' 
krüge, Flaschen, Kannen, Becher untl dcrjrl eichen, für wcIcIjc die wagereeht 
das Gcfäss um/jehendcn starken, mit den Fingern hergestellten Kiefclii \>c- 
/oicbuend sind, und eine tcinere Gattung, welche namentlich in Scbaienform 
attftritt. IMese hat ein^ wdssliehen Anstrich, auf den mit Bcbwarzo' nnd 
braanrotber Farbe Ornamente, Schneifel, biswdien aber auch noch Figuren 
gemalt sind, iänxehie GefSne, welche statt des weissen mnen rolhen Ansbich 
haben, anf den dann mit weiss nnd schwarz gemalt ist, verbinden diese Gattung 
mit der rothen Vasenklasse. 

Imt Quill in^ (Wcjstd. Corr.-Blatt 1806, 236) berichtigt durch die Publikation einer 
Hcddornlieimcr Scherbe des Fmnkfurler Museums (Inv. X wclcho nussen eln- 

gükurbte Vcrzierungcu, iiitu-n umgcbeu von Kosuttcu ein Buud und darin eiueu 
Gladiator oder Soldaten seigrt. Mir war das Stüde entgangen. Qegen die EehtJieit 
des ein/.i;:<'ii mir damals b<'kninitPTi Sij^illatagßfiisse.H mit Innondeknration, der Or- 
phvuis&chnle im Kölner Museum, hatte ich Zweifel, die ich jeUt aber für luiberechtigt 
lialte, nachdem ich noch andere derartig verzierte GefSsse tiennen gelernt halte. Im 
Musen Nnzionale in Rom befindet sich eine flache Sigillntaschale, die als rit-silienk 
des Fürsten Odescalclii dorthin «rekommcn ist. Hier weist das Tnncre 2 Helief bilder 
mif. Das eiuö giebt deu btiertiidtcndeu Mitluas iu dem gewolinliciieu Typus, das 
andere den Oolt, wie er den Stier an den HintertHdaen über dem Rfielten ttl^t, so 

dass er nur mit diMi VdrtlerfÜHöen den Bode!) berührt. Attcii dioe Darstellun;^ 
findet sich nicht 8elt«)u auf nüthraeischen Deukmäieru, z. B. auch auf dem Neuen* 
heiner und dem Heddernheiraer Relief (Camont. Myst^rea de Mithra II Taf. V u. VII. 
Roscher LexicfHi :]n'iO). Z%vischcn den beiden Gruppen \»t noch ein Hand abgebiidet 
(so scheint das Thier sicher zu bestimmen nach dem Halsband, das es trügt. Die 
Schnause i»( etwas bet»childigt). Eine fabt genau eutsprecbcude lieplik dieser Sehale 
iit rerttlfentlieht von Visconti Im Bull, communale I Tat III Fi^. % d, p. 117. Sie 
ist mit andi r.Mi gleiclinrtigen Fragmenten in Civita I.avinia ^'« ftiüden. Ihren jctziiri-n 
Aufbewabrun^äort kennt Cumont ia. a. ü. 24S; dazu Fig. 80) nicht. Mit dem £x> 
emplar im Musco Nattionale acheint rie nicht identisch zn sein, da in der PnhHkation 
Visconti*« an Stelle des Höndes ein Itldner Ldwe erio-iu-ha, die Schale auch ohne 
Verletzungen und KrgUiizungcn gezeichnet ist, während das MtiHeumsexemplnr etwas 
fragmeutirt ist. — Immerhin scheiuen »Sigillataschnivn mit Innenverzicruug selten zu 
sein und erst in gans q>ater Zeit rorsnkommen, wie das Ornament an der Ansaen- 
seite der Heddemheimer Scherbe nnd die Technili der Schale im Musoo Nasionaie 
zeigen. 
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Waoii dieses rotlic Gcscliirr mu\ damit der letzte Ausläufer der Sifrdlata- 
indastrie aufhört, diese Frage kaun ich bis jetzt nicht beantworten. Noch in 
einer Klosterraine bei Antinoö, in der ah Baaform schon der Spitzbogen ver- 
wendet ist, habe ich die rotheo Seherbeit aof^eteaen. Und noeb bentsnte^ 
ist das feine arabiscbe Gesebirr, wie es in Aegypten, in Sink, gerade besonders 
sobdD hergestellt wird, eine polirte rothe Waare. Ob diese Industrie, die all> 
gemein anbisob zu sein scheint, in der That an die runii8ch-k()])tis( he rothe 
Töpferwaare auktiUpft und so wirklich eine ununterbrocljcn tVirtlaufeude £nt- 
wieUttDg der Technik vorliegt, wage ich freilich nicht zu entscheiden. 
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9. Aphrodite und Eros. 

Von 
W. Amelnuf. 

Hierzu Taf. VI und VII. 

Das kleine Relief-Fragnient, dessen Abbildung wir auf Tafel VI, 1 geben, 
bildet eine Zierde der Antiken-Abtbeilung des Ronner akadeniiscben Knnst- 
maseams. Ein näheres Interesse verdient es ebensc» wegen des Zaubers seiner 
reizenden Composition wie durch seine kinistgcscliichtliohe Bedeutung. 

¥j6 ist ein modemer Tcrraeotta -Ausdruck ans einer Form, die Ende 
der sechziger Jahre in Athen autltancht. — Nach Mittheilung von G. Koerte 
brachte Friederichs bereits einen Aus- 
guRS von seiner griechischen Reise zu- 
rück: seitdem ist die Form verschollen. 
Die Zweifel, die sich in Folge dieser 
Geschichte der ursprünglichen Form 
gegen ihre Echtheit erheben könnten, 
werden sich, wie ich zuversichtlich 
glaube, im Laufe unserer Untersuchnn- 
gen von selbst zerstreuen. 

Das Relief ist nicht vollständig erhal- 
ten, üeber seinen äusseren Zustand giebt 
Locschcke folgende Mittheilungeu: 
„Die Oberfläche des Reliefs ist leicht ge- 
wölbt, sowohl in horizontaler, wie in ver- 
ticaler Richtung. Am linken Rand deut- 
lich z. B. hinter dem Flügel des Eros, 
am besten erhallen aber längs des 
rechten Randes; läuft ein 0,004 breiter, 
geglätteter, etwas erhabener Streif, der die Composition umrahmt zu haben 
scheint Die linke Randleiste verläuft senkrecht, die rechte nähert sich ihr 
nach unten in flachem Bogen. Die auf diese Weise umschlossene Fläche er- 
innert etwa in ihrer Form au die Wangenklappe eines Helms. Die Krümmung 
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der Oberfläche schliesst den »onst ualieliei^enden Gedanken, dass die Forai zur 
HeiBtdlung von Wcihgcscheoken in Relief gedient habe, aus, uiacbt es hiogegcQ 
wahnetidniich, dass lie bei der HerBtellung von BeliefvaseD benatxt worde, 
deren Bilder in attiaeher Zeit ans der Form geprewt und Bodsnn auf die nech 
ungebrannte Vase anff^csct/.t wnidoi." - 

„Eine Fraa in foinfaltigcni Chiton, der von der rechten Hrust herab- 
glcitot, niifl in freier wallondem Obcr^irewand, leimt sich, sehr stark zurück- 
gebeugt, an einen ITciler, auf den sie den linken Arm im Ellenbogen aufstützt, 
während die erhobene linke Hand die Falte« des auf den Hinterkopf aufgelegten 
Obergcwrandee anfasst nnd xnracknimmL Der Kopf ist vorwirts geneigt; sie 
flcliant anf Eros herab, der, tn iiir aufblickend, sieh an sie gediftngt hat. Sie 
liat ihre rechte Hand, zwischen Kopf und Fliti^i I des Eros herab, auf seine 
rechte Schulter gelegt. Eros fasst diese llaiitl, den rechten Arm aufbiegend, 
mit der >8cincn ain Handgelenk; sein erhobener linker Arm legt sich an den 
rechten Ann der Fran an uud dit- Hand fasst sie durcli das sebleierartiir vom 
Kopf herabwallcude Gewand hindurch au der Schulter." DicHc licschreibcudeu 
Worte sind (mit geringen Aenderangcn ond Weglassnngen) der ersten nnd 
bisher einngen Erwähnung des Reliefe entnommen, die sieh in Keknl^'i 
Aufsatz ülter eine Marmorgrnppe aas der Sammlang Modeua in Wien in den 
arehftologiüch-epigraphiMchcn Mitthcilnngcn aus Oesterreich (1879 p. 11 ff.) findet. 

Hin/uzufflgen ist nur, dass die weiblii lie (Jestalt das linke Bein Ober das 
rechte gelegt hat — man erkennt den reelitoii Ijiteischenkcl unten am Hände 
— , wodurch der Eindruck des lässigen Hinleiinens noch erhöht wurde. Un- 
möglich aber wird es dadurch, dass sich der Eros zwischen die Knice der 
Fran gedrftngt habe, wie Kekuld a. a. 0. annimmt. Zwdfelbaft ist es mir, 
ob sich die linke Hand de» Eros nicht vielmehr Tor dem Obeiigewand der 
Frau befindet, also cinfaeb auf der blossen Schulter ruht, während KekuU 
sich vor/iistellen scheint, dass sie das ()l>iT;:^ewand mit ergritfen habe. Dm 
Haupt der Frau ist von eiiinii lireitcn Band umsehlun^'en, der Kopf de« Kros 
von einem einracltcn liand, um das die langen Stimlleehteu in cigenthündiclier 
Weise gelegt sind, wie es sieh ähnlich nur au einem JUnglingskopf des Thermen- 
Museums m Rom wiederfindet, der auf ein in Einsdheiten nodi archaisches 
Original ans dem Anfang des fOnften Jahrhunderts snrflekgebt*). 

Nachdem wir uns die Motive im Einselucn klar gemacht haben, wird 
nns die Verschlingung der beiden Gestalten noch inniger und ausdrucksvoller 
erscheinen, als auf den ersten Rb'ek. Aber, was wäre diese ganze Versebliti- 
gnng ohne das Emporlibeken des Einen, das sieli Neigen der .\ndem. <dnie 
das Versenken von Bliek in Blick! Mau fühlt es Beiden an, dass sie nicht 
ohne eine gewisse Anstrengung ihr Gesieht so sn ndgen nnd zu stellen sueheo, 
dass eins dem andern ganz gerade gegenllber steht, dass sie neh so recht roll 
in die Angcn schauen kOnnen, 

1) Guida del Mnseo nszionale Romano p. 96 unter den „alcnnl saggi di tipl 
arcairi" in rasssgglo D. 4 mit einbegriffen. Die obemAehenden Abbildungen oaeb 

Photographie. 



Digrtized by Google 



Aphrodite und Eros. 



155 



Dieser Zug, der unserer Darstellung etwas ungemein Inniges giebt, 
ruft mir eine Ausführung des Anatomen Henke ins Gedächtuiss, welche sich 
in einer seiner kleinen Schriften „Das Auge und der Hlick", p. 39 ff. findet. 
Er spricht dort im Allgemeinen von den Hewegungen des ganzen Kopfes, die 
unter besonderen Umständen den Blick der Augen begleiten, besonders wichtig, 
weun wir GegenHtände von symmetri- 
scher Gestalt betrachten. Wollen wir 
von solchen Gegenständen einen vollen 
Eindruck erhalten, so müssen wir ihnen 
unser Gesicht gerade, die Augen in 
der gleichen Horizontale gegenüber- 
stellen. Er fährt dann fort: „Zu den 
Gegenständen von symmetrischer (Jc- 
stalt, die wir entweder nur thcilweise 
und oberflächlich sehen wollen, oder 
aber in der besonderen Absicht einen 
vollen Eindruck von ihm /u haben, 
gehört nun voi*züglich auch das mensch- 
liche Gesicht; auch ihul brauchen wir 
unseren Blick im ersten Falle nur ein- 
fach zuzuwenden, im anderen'müssenwir, 
es gehe nun bequem oder nicht, unser 
Gesicht dem, von welchem wir den 
Eindruck haben wollen, gerade gegen- 
über stellen. Wir sind uns dessen kaum bewusst, dass wir in der einen oder 
andern Absicht das eine oder andere thun, und doch thun wir es aus dieser 
Absicht, nnbewusst willkürlich. Und so wird es auch von Anderen, gauz be- 
sonders aber von dem, welcher sieh selbst so angeblickt fühlt, ebenfalls in halb 
unbewusster Deutung aufgefasst." „Dies sehr einfache Verhältniss dyr unbc- 
wusst absichtlichen Haltung, womit ein Mensch sein Gesicht dem eines anderen 
gerade gegenüber bringt, ist das wirksamste Mittel, wodurch die Kunst dem 
Blicke einer Person nach der anderen den Ausdruck einer tieferen Innigkeit 
des Gefühls für sie giebt" (a. a. 0.). Henke führt dies an einem köstlichen 
Beispiel, der Madonna aus dem Hause Colonna von Haffael, einer Hauptzierdc 
des Berliner Museums, aus; auch unser Relief hätte ihm als Beispiel dienen 
können. Die „unbcwnsst absichtliche Haltung" ist in der etwas starren Nei- 
gung des weiblichen Kopfes und dem gezwungenen Aufwärtsblicken des Eros 
vorzüglich getroffen, und wir spüren in diesen Zügen eine so feine Empfindung 
für das Ausdrucksvolle, eine so natürliche Beobachtungsgabe, dass unsere Freude 
an dem Werkehen und seinem Künstler dadurch nur erhöht werden kann. 

Hiermit ist denn allerdings auch der Inhalt an GefUhlsausdruck in der 
Darstellung erschöpft. In den Mienen selbst spiegelt sich nichts von Erregung; 
sie sind ruhig und unbewegt; ja, ninmit miux die Gesichter aus ihrer Umgebung 
heraus, so dass der Eindruck der Haltung und Bewegung aufgehoben wird, so 
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entanDt man geradezu Uber die starre AHsdraekalorigkeit. Wenn KeknU 

a« a« 0. flehreibt, die Frau schalte „trüben Blicks" anf £ro8 nieder, so kann 
Bich die« nur dadurch erklären, dass er einerseits ^nm. tintcr dem Banne de« 
Eindnjcks jener oben gcselnldcrtcn Haltnng stand, aiHUM-cr.-icits (Um Manjrel an 
innigem, licbevollent Aufulriu-k in <len Mienen so stark tnipfarKl. tlass für ibu 
der ungetrübte Ernst in dem Gesicht der Frau zur stillen Trauer, der von 
keiner iVeadigen Erregung zeugende Bliek zum trflben wurde. Wir erinnern 
uns vielmehr K e k n 1 ö eigener Beobachtung (Akad. Knnstnraflenm S. 39) Uber 
die Gesichter eines der herrlichsten antiken Relieft, des Reliefs von Hermes, 
Enrydike und Orpheus. Auch hier liegt der gan/e Ausdruck einzig in der 
Haltung nnd Neigung der Köpfe; nimmt man dieselben aus ihrem Zneammen* 
bang heraus, so erscheinen sie vollkommen ausdruckslos. 

Keknl6 wurde in seiner Auflassung der Gruppe auch beeiulius.st durch 
die Annahme, dass die mit Eros so eng verbundene Frau ein sterbliches Weib 
sei, „eine Pbftdra oder wen sonst der Zorn der Göttin schlug*^, und dass durdi 
die innige Versehlingung und durch das Versenken von Blick in Blick die rück» 
haltlose Hingabe an die unentflielibarc Leidensehaft zum Ausdruck kommen solle. 

Dem aber Aviderspricht wcniq'or die grössere Einfachheit der Annahme, 
dass Eros hier in innipeni \'erein mit seiner Mutter A]»l»rfi(lite erkemicn sei 
' — das Einfachere ist selten da» Riehtigere — , als vielmehr eine Thatsache, 
welche Kckule damals, als er den genannten Aufsatz schrieb, noch nicht be- 
kannt sein konnte: Die weibliche Gestalt des Relieft entqirieht Zug fftr Zug 
einem auch statuarisch in drei Variationen erhaltenen Typns der Aphrodite ans 
dem fünften .Tahrhvndert, d. h. genauer der Zeit des Parthenon'). 

Am einfachsten ersebcint dcrficlbo in einer Statuette des Berliner Museums*). 
Die (lötfin lehnt sich mit dem linken Kllenbogen ant ein «nlterthftndiches Idol. 
Beide Fllsse riilien neben einander gleichmilssig auf dem Boden; das linke Rein 
ist nur leise als Spielbein durch ein leichtes Vorbeugen des Ktiiees ehuraktc- 
riiirt. Oie Rechte fasst das anf dem HinterhaQ))t rahende Himation and zieht 
es nach vom. Vgl. Taf. VI, 2. 

Viel weiter entwickelt finden wir die Ilanptniotivc an der Perle dieser 
Reihe, dem neu erworbenen Kleinod des Berliner Museums, der von Kckule 
zu Brunn's Doetor-Jubiläum verfifTentlichten weiblichen (Tcwandsfatiie ans der 
Werkstatt der l'artheuongiebelfigureu^). Die Göttin lehnt sich wiederum mit 

1 V;;|. im Allgemeinen ttber diesen Typus Furtwängler In RMcher*« myChol. 

Lexikon Sp. 413 f. 

2) Beschreibnnjr der Antiken Skulpturen nr. Mfi. Dort ist diiH 4. Jahrh. als Ent- 
stebungszeit an^renonnnen ; alx r sowohl die Fülle iincl Breite der Gestalt, wie die 
Formen des ( H sichtt";. die Hi li.iudluiifr des Gewandes und das Motiv weisen das kleine 
Werk zweitclsotino in das 5. Jahrh. So urtheitt Fortwäugler, Meisterwerke p. 451. 
Abbild, in der «Bescbreibnnff* und in der engUHchen AiMipabe der ^Meisterwerke* Abb.94. 

vi) »rdicr t inc n citjüche Gewjindstalu«^ aus der Werkstatt der Parthenoiifriehel- 
figuren." In die unliedinfrte Bewunderung Kekul«'*'« vermag leb allerdings nicht ein- 
xastimmen. So herrlich der Oberkörper ist, so uiatt und uücbtern ist der Unterkörper 
vnd aneh die ftSekaeite. Ea feblt der^oflae^ durchaus geniale Wurf der Parthenon* 
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dem lioken EUeabogeii auf; das rcclitc Bchi ist auch hier Standbein, aber das 
liuke ist dnrcb das hohe Aulsctzcu des Fusges bcstiuimL vuu deiu aiidercu in 
seiner Function geschieden. Die Rechte beschäftigte sich nicht mit dem Hi- 
nuition, da« den Koikf iinbedeckt Ubnt, Bondera war Tot|;mtreQkt 

Der Angensch^n allmn beweiBl nstrflglieli den engsten Zneammenliang 
mit den Gicbelfigareil des Parthenon. Dass das Werk in Athen selbst ^n blieben 
sei und deninacli von den dort arbeitenden Kthistlern studirt werden konnte, 
macht die Tliatsaebe wahrsebeinlieb. dass wir das Motiv in der Hauj)t8aehe 
Ubereinstimmend an einer Fijjur des Frieses vom Ereehtheion wiederfinden; als 
Stutze dient dort ein Dauniätaitim Eudlicb kouueü wir als sieber auuebmea, 
dass die Aphrodite Urania des Phidiasi welche mit einem Fuss aof eine Sehild- 
krOte trat^ in den allgemeinen Zttgen mit der Beiliner Fignr ttbereinstinunte'); 
sie muss sich, wie diese, an der Seite des hochgestellten Fusses anfgeiehnt 
haben. Aber die Statue des Pbidias war aus Gold und Elfenbein, das Gewand « 
also jedenfalls ans Metall und demnach im Einzelnen durchaus anders gebildet, 
als* das Gewand der erhaltenen Fiiriir, welche im schönsten, reifsten Marmorstil 
gearbeitet ist und i(;siin nur von den i'.ii thenonskulptiireu selbst libertroffen wird. 

Am volikumnicnsten ausgebildet tindcu wir emiiicb diesen Typus in einer 
h&nfig wiederholten Figur, der^ boiteffhalteneB Exemplar im Neapel wir anf 
Tafel VII abbilden*}. Die Göttin lehnt sich auf einen Pfeiler, wiedemm mit dem 
linken Ellenbogen. Die rechte Hand erfasst das ttber den Kopf gelegte Ht* 
mation, wie bei der Herliner Statuette*). Das rechte Bein dient hier, wie bei 
den andern Darstellung-en als Standbein: da« linke aber bleibt nicht, %vie dort, 
'/.wi(*elicu Standbi-in und Stutze d. Ii. am Tragen immer noch so sehr l)etheili{;t, 
dass das Hequeinc und Lii^ige, das mit der ganzen Stellung zu geben beat>- 
aichtigt war, unr unvollkommen com Anadraek kommt; hier ist der linke Pnas 
Uber d«i reefaten gelegt, das linke Bein also roUstfindig entlastet, nnd damit 



tigtiren. Diuser Maugel »cheinl mir auch zu verbieten an einen Meister ersten Raugea 
wie Alkameines oder Agonkrito« in denken. 

1) Schöne .Gricchisctie Reliefs", Taf. II— IV no. JH. V^^l. Übrigrens den Text tA 
HO. 497 des Einzel -Verkauf« von Arnd t-Anielung^ (Verhi^' bt i Bnirknianji). 

2) BruDD, KUnstlergescb. I p. 1^3 u. 184. Die Krkiäruu^eii, welche Kekulö 
a. a. O. p. 10 r. für das Symbol der Sehildkröte gfebt — Hinweis auf Aegiiia oder du 
Vorgebirge Ch> loii.itas — , sind beide ansurecliriul. Hass übrigens, in spUter Zeit 
wenigstens, die Deutung, welche Plutarch vorbringt, populär war, beweist eine Stelle 
des Alktphron (4. Fragment). Dort schreibt die Hetäre Leaina ao Philodemoa: ^EtMv 
CDU T^|v vÜMq>r)v puarripioi^ xa^öv nepißcßXnM^vriv B^piOTpov. i\(<3t Ot, lrf| t*|v 'AtppObtTlJV, TO- 
Aainwpe. olo ndnxfic; utr' iK€ivr|^ KaGsCifcwv xf^^ x€^tiivr|s;." 

S) Vgl. über diese« und die übrigen Wiederholungen den Text zu no. 512 und 
613 des Einsel-Verksnlii von Arndt-Atoetuag. 

4) Da bei den übrigen Wiederholungen da« Himation den Kopf nicht rnitbedeckt 
hat, mns» bei dieaen die lieclite mit einem Attribut — äpiegcl oder Blume — leise 
erbeben gewesen sein. Wir sind aber berechtigt, die Neapeler Replik In diOMra Punkte 
für getreuer su halten, und uns deshalb auch das Original nach ihr su Tergegen.« 
wärtigen. 
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ist das aneh den Biidncni der anderen Figoren vorschwebende Problem innpr- 
halb der durch die Zeit frezoprcnen (Jrenzen auf das V(illkomnien«?fi' f^olöst*). 

Mit dieser Fijriir Btiuniit die Frau auf nnsercni Kelief, die wir nnu mit 
Sicherheit Aphrodite nennen können, m genau Oberein, dass eii unmöglich ist, 
die Abhängigkeit der einen Darstellung von der anderen zu leugnen, nnd da 
ist natttrllch die Statae das Vorbild gewesai; der Bildner dar Form bat sieh 
aber niebt akis^Mfa an alle SSflgc deiaelbeo gehalten; m bat er vor Allem den 
gronwn dreieckigen Ueberfall des Mantels über dem linken Obenehenkel fort- 
gela^Mtn nnd es damit zu grösserer Klarheit in der Zeichnnn;; gebracht, als 
wenn er dem Vorbild auch in diesem Zuge gefolgt wäre Die Haltung der 
Anne muBste sich ja natürlich in Rackaicht auf die ZufUguug des Eros ver- 
ändern. 

Wir sind leider nicht darüber unterrichtet, ob die Form zn Athen ge- 
funden wurde} wir konnten dann aneh Uber den einstigen Standort jenes BUdes 
etwas Bestimmtes sagen. So mfissen wir tms damit begnflgen, ans Umständen 

nnd Stil so sehliessen, dass am wabi-scheinlichsten Athen auch dieses Bild der 
Göttin einst besass, wie wir es sehon Iflr die an »weiter Stelle besprochene 
Statue annehmen konnten. 

Wir kommen endlich za der Frage : aus welcher Zeit stammt die Furm 
nnseres Reliefe? 

In btMleutsanier Uebereinstimmung haben uns alle Parallelen anderer Kunst- 
werke n den einzelnen Theilen der Darstellung bidtjer In das fttnfte Jahr» 
bondert gewiesen* Sowohl die Frisör des I^os, wie der ganae Typu der 
Aphrodite landen ihre nächsten Parallelen in Werken jener Periode. Aber 
atieb die goiistige Durchfüln uu^ des Knabeukörpers — man beachte die breite 
Anlage der Brust und die HUftpartie (auch die Bildnng der Aiijren deren I.ider 
sich nielit UberHchneiden) — ist charakteristisch für den Stil der gleichen Zeit. 
Ebenso wird man in der Bildung des Körpers und Gewandes der Aphrodite 
nirgends Spuren einer späteren Periode finden, gegen die endlich auch hier die 
Bildung der Augen spricht. Sadit man nach einer Parallele fflr die Omppi- 
rung der Matter mit ihrem Sohn, so bietet sich sofort die Gruppe ans dem 
Parthenon-Friese dar, wo Aphrodite in ganx entsprechender Art ihren Am 
xwischen Kopf und Flagel des Eros ruhen lässt. Vor Allem aber sei noch ein- 
mal erinnert an jene Beobachtung über <lie Ansdruekslosigkeit der Mienen nnd 
die Mittel, durch welche dic^r Mangel aufgehoben wird, und an die gleiche 



1) Nicht direct m dtawr Reihe gehört die Ststne, deren Zeichnung Kokulö 
a. a. 0. p. 12 verBifendiebt Hier ist der Chiton ungegärt«t Bei den genannten ist 
alx'r i-( rn<lc die nürfnii'^ und die durch !iie entstehende Figur des nuch unten offenen 
Bogeuü, dem dt r nach oben offene liogen des am den Unterkörper gesehlun<;en<'n 
Hination «itepricht, eharakteristtoeh und Igrpiseli. Die genannte Statu« ist dagegren 
verwandt mit der von Furtwängier, Mfinterwcrke Flg. 12!> n. 130 abgebildeten 
Figur, ebenso mit den Tcrracotteu, die FurtwÄngler a. a. O, anführt: Stacliel- 
b«rg, Gräber der Hellenen T. 69 u. K«vue arch. lädt, I, pi. 6. 
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Heobachtuug über da» Orplieuts-Kclicf. In der TLat würde auch ein Kleiu- 
meiater der späteren Zeit ganz andere Ausdrucksmittcl gefuudeu haben. 

Nach aUedem sehe ich keinoi Grand, daiwi xn zwdfdB, 6am waek die 
Fona nnserea Relieb im fünften Jahrhundert, und zwar snr Zeit des Parthenon- 
Baues gearbeitet worden ist. Won aber das in der Grappinmg und der Hai- 
tvmg der KOpfe beabaicjitigte SwUmeut doch /n stark fUr jene SSeit ersclieint, 
den erinnere ich an zwei sehr verwandte drnppcn dersi'llx'ii Peri(^de, welche 
darin vielleicht noch weiter ;ri'lien und jedenfalls nicht so autiserordeutlieh ein- 
fach gedacht sind, wie die unsere. Das ist erstens die tief ergreifende Gruppe 
einer Niobidc uüt dem sterbenden Bruder auf dem Petersburger Kelief Die 
Schwester hftit den todtlich Getroffenen mUhevoU mit bnden Annen anfrecht; 
er aber beugt sieb rttekwfirts, den nchtra Ann nach ihrem Haupt erbebend; 
auch »io neigt ihr Antlitz nieder zu ihm, aber schon sinkt er uiatt /.iiriick und 
ihre Rb'eke treffen sieh nicht mehr. Die Darstellung ist so packend und von 
solcher .Sehüuheit, ilass mau sie kaum jemals ohne einen Suhauer der Bewunde- 
rung betrachten kann. 

Die xweite Gruppe ist iu der Zeichnung eiue^ Spiegels erhalteu^). iiier 
ist es wieder Mutter und 8ohn, die sieh nmsehlingen, Semele und Dionysos. 
Die Güttin hftit mit beiden Hftnden den als Knaben gebildeten Gott Ton hinten 
umfasst; er aber beugt sieli in wundervoller Bewegung rückwärts und umschlingt 
mit beiden Armen den Nacken der Matter; sein lockiges Haupt ruht an ihrem 
Bus*>ii imi] seine Augeu bUckeu anlwirts iu die Augen ihres iiebevoll ge- 
neigten Gesiciitcs. 

Auch hier hat sieh der zarteste Schönheitssinn mit der iutiuistcu Beob- 
achtung der Natur TCrbunden; sehen wir dort ein Bild der tieihten Traner und 
Veraweiflnng, so ergrdft uns hier der unmittelbare Ausdruck einer in FTeud« 
und Lust flberstrOmenden Zftrtlichkeit"). Wie innerlidi verwandt erscheint 
uns faiemeben unsere Gruppe von Aphrodite und Eros. Ich kenne in der That 
gegenllber all diesen anf dasselbe Ziel deutenden Vergleichen keinen Grund 
mehr, die Erfindung: unseres Kelicfs dem fUuften Jahrhundert abzustreiten. 

Wir künncu aber vielleicht zu einer noch engeren Umgrenzung des Zeit- 
raumes gelangen, in dem wir die Entstehung des Werkchens oder zunächst 
seines statuarischen Vorbildes aunehmoi mflssen, da das letrtere in so engem 
Beenge an den Skulpturen des Parthenon steht Wir besitsen in diesen ehi 
unschiltzbarea und in der Geschichte der griechischen Kunst leider einzig dar 
st( !ir iiilv> I itikuiuent für die allniäliliehe Entwickinnrr des kflnstlerisehen Könnens 
iuucrhulb einer Frist von etwa vierzehn Jahren des reichsten Bitthens. 



1) Abgebildet bei Baumeister, Dcnkmttler, Abb. 1759. üober die Zeit des 
Originids vgl. Purtwangler, Mditerwerke, p. 68 f. 

2) Mon. d. J. I, 56; Bavimeister, DenkmUler, Abb. 557. 

8) Man vergleiche endlich mit beiden das Silbermcdaillon von Galaxidi im Louvre 
(Roscher, Hythol. Lex. Sp. I3d(i), das FurtwKugler a.a.O. und Meistenrerke p. 68 
mit der DArstclIuuj^ di>r Qeburi der Aphrodite am Hitod des Zern su Olym^a hat tn 
Verbindung bringen wollen. 
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Wir können diese Entwickclung Schritt vor Schritt verfolgen, und es mma 
demnach f;;eHngen, auch andere Werke, welche stilistisch in engem Zugammen- 
hang mit den genannten stehen und die am im Original oder nnr in Oopieen 
erhalten sind, in eine klare nnd sichere Reihenfolge einzuordnen. Ein betj^onders 
cbarakteriaUscber Theil der Aphrodite-Figur ist der feine ionische Linueuehitou, 
der die v<ill und breit entwickelle BroBt der Göttin mit einem reichen Spiel 
feiner, zart gewellter VtAtea Oberdeekt. Die Bildung dieaee Kleidangntflckee 
ist ein Prohleni, das die griechi^hen Künstler itn ganzen fünften Jahrhundert 
beschäftigt hat. Erst sehen wir sie ringen tim did Fähigkeit, den Stoff zu 
natürlicher Darstellung zu bringen; kanm aber ist dieses Ziel erreicht, so wird 
die Grenze des Natürlichen (ibeischritteii; Effekte werden gesucht, wie sie sich 
nie dem Auge in der Natur haben darbieten künuea, tvoudem nur mit der Kraft 
der Phantasie erschaut werden konnten; ein neues, ideales Empfinden wird hier 
lebendig, wie in den Formen der flfaermensehlieh geb«nten Körper, wie in den 
damals gescbaffenen Ideat-Bildern der Gottheiten; es wird lebendig, dam 
bei allem Hinausgehen über die irdische Ert^cbcinting ergreift es ubs durch eine 
innerlich überzeugende Einheit und Wahrheit, die uns weit Aber die gewOhn- 
lidie LuHt 7.am Kritißircn hinaushebt. 

Diese hier nur augedeutete Entwickelung küuncu wir an den einzelnen 
Tbeilen des Parthenon verfolgen*). Bekanntlieh gehören die Metopen in die 
ertite Tcriude der Bauzeit, die Giebelfigureu in die letzte; zwischen beiden steht 
der Fries. Beispiele bieten nnter den Metopen: SOd XXIX nnd XIX >); am 
Friese ist die Fignr der „Peitho** am iehrreicbsten, und in den Gtebdn stellen 
die „Tfaansehwestern'' die höchste Phase der Ausbildung dar. Die Ktlnstler 
der Metopen haben die Stufe schon ttberwmdm, anf der noeh um die Fähig- 
keit, den Stoff* natürlich zu bilden, gerungen werden musste. I>ns f.innen ist 
augenscheinlich künstlich gerippt, d. h. in viele, parallel neben einander laufende 
dünne Falten gepresst, welche ihm das Ansehen einer grossen Ijeichtigkcit und 
Zartbett verleihen. Er steht dem Körper im uatUriichstca Ycrhältniss, löst 
sieh iodcer von seinen Formen ab nnd ist in seinen Bewegungen too denen 
der Glieder abhingig. Dabei Terhflllt er, was der Stoff aneh in der Natur 
rarhüllra musste. Der Fries geht in dieser Beziehung im Grunde nieht Uber 
die Metopen hinaus. Wie uns aber im Ganzen in den Metopen dn viel un- 
geklärteres, migezügeltcrcs Wollen und Drängen, im Fries ein zn vollkommener 
Reife und prösserer Knbe gelangtes Können entgcprcn tritt so tindeu wir auch 
bei dieser Einzellieit getreniUjer den Metopen-Fi feinen dn> («cwand der „Peitbo"*) 
mit bestimmteren L'ormeu, lu entschiedenerer Stiiitiiruug gebildet. Die eiuzelneu 
Bippen liegmi wie breite Binder in ziemlioh r^dmässiger Ordnung neben dn> 
ander; sie Isssen die Formen des Körpers ahnen, ab«r niemals wirklieh dnrefa- 

1) Man vergleiche die treffenden AusfOliraogett FurtwSngler's, Meisterwerke 

p. 4« f. 

9} Mlcliaeiis, Parthenon; Brunn-Braekmann, Denkmäler I. 19S; Sauer, 

Festsclirift für Overlii ck, p- 7.1 f. 

'6} Bruuu-Uruukiuauu, DeukmÜer T, 194. 
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BclieiiuMi. Dieses letztere finiK-n wir dagegen schon in ansgesprochenein Maasge 
an den Fignrcn der Giebel. Mctopen und Fries scheiden »ich nicht prin- 
cipiell; im Fries ist die Riclitniif^, welche noch unfertig in den Mctupm ringt, 
zu Klärung nnd Keife golaii^;t; mit den Giehehi betreten wir ein volikoiniucn 
ncucii Gebiet voll bisher ungealinter Wirkungen. Wenn man den Oberkörper 
der „Peitho** mit dem der U^endeo „Thavsehweste*'' vcrgleicbt| ao zweifelt 
man zunAchst, ob denn in beiden Fällen wiridieh der gleiche Stoff gemeint 
sei, imd man erkennt die üebereinstimmnng erst, wenn man die Rippen des 
Stoffes im Einzelnen prtlft, besonders an dmi Stellen, wo keine Gelegenheit 
war, Körperfornien zur Geltung kommen zu lassen, d. h. am nnteren Ende des 
Chiton zwischen den Fflsscn. Am Überkrtrper dagegen finden wir Fartieen, 
wie z. B. an den Brüsten, wo sich das Gewand theilweisc wie feucht an den 
Körper anschmiegt, während andere Theile sich dazwischen in starker Er- 
höhung loslösen, 10 dal« eine bedratende dmtnurtwirkung TOn Lidit nnd 
Schatten entsteht. Das Gleiche finden wir an den beiden andorn „Than- 
Bchwestem'^, dem „Iris^'-Torso nnd der jflngsten KekropstochteT*). ' 

Bedentsam ist es nun, da^s die attische Knnst der auf die Vollendung 
des Parthenon folgenden Jahrzehnte in der angegebenen Richtung immer weiter 
gegangen ist. So finden wir unter den Fralnnonlon von der Basis der Nemesis 
zu Rhamnus*) und unter denen von den Kelietg des Ereelitheion^j weibliehe 
Figuren im ionischen Chiton, bei denen der Stolf fast ganz — nicht nur an 
einzeben Theilen, wie beim Parthenon — an dem KOrper anliegt and nur 
einzelne Falten in nnregelmlssiger Ordnung darllbw hinlaufen. In der reichsten 
Aosbildung finden wir dies Priueip dann an den Skulpturen von Pbigalia — 
man beachte jetzt anch besonders die ktir/lic]] ^ »n Sauer (Berichte der Kgl* 
Bftchs. Ges. der Wissensch. 1890 p. 207 ff. T. I— IV) veröffentlichten Metopen 
— und den Reliefs von der Nike-Balustrade, mit denen wir an die Scheide 
des J<ahrhunderts gelangen. 

Damit ist der Gang der Entwickelung, wie er oben im Allgemeiucu an- 
gedeutet wurde, im Einzelnen an Original-Skulpturen nachgewiesen, deren 
Chronologie im Grossen und Ganzen gedchert ist. Es wird jetzt darauf an- 
kommen, anch andere Einzelwerke, wdche uns ohne sichere Datirung und 
meistens nur in Copieen erhalten sind, in diesen Entwickelungsgang einzureihen, 
dadurch das Bild zu beleben und schliesslich auch die Stelle zu finden, an der 
die Aphrodite l'iL^tir iliron Piatz findet, welche der Gestalt des Bonner Beiiefo 
znm Vorbild j^edient hat. 

Eine Figur, die stilistisch vollkommen auf der Stufe steht, auf der 
wir die Bildner des Frieses fanden, ist die Schutz fleh ende im Palazzo 
Barberini*}; hier sind wir zudem in der selten glttekliehen Lage, das Original 



1) BruQti-Bruckmann, Denkmäler T. 189, 190 u. 102. 

2) Jahrbvch d. J. 18M, T. I, 6. 

3) z. H. dn» oben genannte Frngnjent. 

4) Bonner Studien T. TV p. .'58 (Kalkmann). 

Jabrb. d. Vor. f. Alierth!<lr. im lOiciuL lOl. ' 11 
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zu bcsitzcu und dieses mit einer allerdings recht massigen Copic im VwliciUi') 
vererldclicii ktonen. Die Bildung des ioniaehen Chiton mit breiten Rippen 
oder Stegen und das Verblltnias des Stoffes zu den Formen des Kffrpcrs ist 

bis auf Kin/dhcitcn gleich mit der an der „Peitho'^ beobachteten Art Zn 
dem Kopf vergleicht man am besten den des „Apollon- vom Friese, der neben 
der „Peitho" sitzt, nm sofort schksrcntle Rer(lhrnn£;spuiikte 7.\^ finden. Die volle 
runde Form des (u'siclitos, die lel»li;if( :uitVt'\v<nt\'iu'ii LipjxMi, die grossen runden 
AugeU; die niedere Scirn mid die Art ihrer licgreuzuug — Alles ist aufialieud 
verwandt'). Dass andore Beobaehtnogen daxn drängen, das Werk in etwas 
altere Zeit m setzen als den Fries, ist bekannt; es ist in der Figur in EinscJ- 
faeiten und im Ganzen noeh ein Rest von archaYschcr Herbigkeit zo spttren; 
sie tritt vermittehid zwischen die Metopen und den Fries. 

An der Copie ist zwar das Verhültniss des Stoffes zn den Körperformen 
das gleiche geblieben; aber die Bildung der Stoffrippon iin Einzelnen ist ver- 
weichlicht und mehr dem späteren Geschmack gemäss, etwa in der Art, wie 
wir sie an den demnftcbat in nennenden Figuren finden, die nns nnr in Gopieen 
erhalten sind. Wir werden deshalb bei diesen weniger auf das Einzebe, als 
anf den erstgenannten Pnnkt zu achten haben. 

Zunächst sei hier auf ein Werk veruiesen, das uns aus einer sehr guten 
Copie und ejni;ren anderen minder werthvollen bekannt ist, die nach jener 
ersteren genannte Koro Alhani»). Die Entstehung ihres Originales kann 
mit ziendicher Sicherheit etwa in dem Jahre 440 angenonnnen werden*;, und 
wir gelangen nach unseren bisherigen Beobaehtangen m der gleichen Annahme. 
Denn, wenn der Chiton hier aneb noch keinen Theil des Körpers wirklieh 
dnrebsebeinen Iflsst, so schmiegen sich doch die Rippen des Stoffes weicher 
den Formen des Körpers an. Ein Fortsehritt ist auch fühlbar in der grösseren 
Fnlle von Wellen, in denen sich der Stoff z. H. zwipt lien den Hrüsten senkt. 
Das Werk geht in diesen Bczirlinngen zifuilich weit über ficn Fries hinaus 
und nähert sieh den Figuren der Giebel, bis zu dcuen allerdings noch ein 
weiter Weg znrttckzalcgeu bleibt. 

Hier nun, in die Lflcke «wischen Rore Albani und die Giebd-FigarNi 
gehM der allgemeinen Entwiekdnng nach die Fignr der Aphrodite, weiche 
anf dem Bonner Relief benutzt ist. Der Stoff des Chiton schnnegt sich hier 
schon in gröF5:crcn Partieen an (I ti Kr;rper an nnd die wcllii^i-n Falten zu ischcn 
den RrHsten sind sehr viel reicher und weicher ^'ewordcn Wir gewinnen da- 
mit eine zicudieh genaue Zeitbestimmung, etwa 440—43'). Wegen der Lebendig- 
keit des Motives wird mau die Erfindung der Figur ja möglichst nahe au die 
Vollendungszeit des Parthenon rfleken mOgen. Trotzdem jedoch der KOrper 
soviel complicirter gestellt Ist, als an der einfachen Figur der Kor^ ist das 

1) Gallcria dclle Statue uo. 398. 

S) Beiden Köpfen gleich verwandt ist der ,LyMas* der Villa AlbanL 

3) Brunu-UruckinauD, Dcnkin. T. 2B6. 

4) Einzelverkauf von Arndt- Am r-lun? no. 497. 
ü) Alle Copiceu bliuiuicu darin übcrc-iu. 
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Hiination an beiden Statnen im aUg^eincn Wurf and »c\h^{ in Einzciheiten bo 
dbereinstimroend, daSB man fast an den gleichen Meister glanben niüebte. 

Wir bnbcn vorlier eine Etil>v i -krlmiprjiroilie tlos Typus der auf{;elehnten 
Aplinxlitr frcgcben und in dieser ualiiu die grosse lUilinor Aphrodite einen 
Platx vor der eben genannten ein. Sie gab das Motiv uuvoUkonnnener, steifer. 
Wenn wir nun aber nnser Augenmerk auf die Art richten, wie der Chiton im 
Verhttitnin vua Kön)er dargestellt igt, so bemerkm wir, das» der Künstler der 
Statue erheblich Aber daa hinaoBgegangen ist, was die Bildner der «Than* 
schweatOTn" leisten wollten. An der Berliner Figur schmiegt sieb in der Tbat 
schon fast der ganze HtofT wie feucht au den KOrper an; es ist eine Art der 
DarHtcllunjr, wie sie sifh in noch ausgebildetercni >faasse an den oben ge- 
nannten Werken liiKK t. die nach der Vollendung des i^arihenon «Mitstniiden sind. 
Das ist für die Ent*ichuugs/-eit der Berliner Figur cntsehcideiid. Sie muss 
nach 434 gearbeitet sein. Ihr Meister schuf unter dem lebendigen Eindruck 
der grossen Ermngenscbaften des Pbidias und seiner Schnlei aber er war be* 
fangen in der Erfindung; nad so hatte es ihm dw Heister jenes kleineren Bildes 
der Göttin bei einer geringeren Braronr in der Bildung des Einzelnen zuvor* 
gethan mit der vollkommeneren Ausgestaltung des ganzen JUulivcs. 

Ein Beispiel niriir dann genUjren /.u beweisen, dass sich die p-K ielie weitere 
Entwickelnng. wie ,ui den oben nn-eiührtcn Originalwcrken, auch an Kinzclwerken 
verfolgen lasse, die uns nur in Copiecn erhalten sind. Das Ikisitiel ist be- 
sonders lehrreich, da die beiden Figuren, die zu unserem Zweck zu ver- 
gleichen sind, einander so ähnlich sind, dass sie bisher fast ansnahmslos fttr 
Wiederholungen desselben Originales gehalten worden sind: Die Hera Bor- 
ghese und die Hera Barberini'). 

Bei der erstercn Fignr — und dies ist an allen Wiederholungen das 
Gleiche und bei der haroekcn Arbeit der r(i])ie in dem Tliermen-Museum ebenso 
deutlich wie bei der zahmen des Eseinplarts in Kojieuliagen — legt sich der 
Chiton im Gau/,cii wie feucht an den Kr.rper. al)er es löfjon sich viele einzelne 
Partieen, welche parallel zu einander von oben uaeit unten lauten. Bei der 
Hera Barberini sind diese losgelösten Theile vjd beschränkter in der Zahl. 
Auf eme apätere Entstehungszeit deutet ja auch die reiehere, stofflichere Bildung 
des Himation. In die spätere Entwickelnng gehören dann auch noch zwei 
schon oben erwähnte Aphrodite-Figuren, die eine abgebildet bei Fnrtwängler, 
MeistiT'vcrkc V\^. \'J9 tt. l.'5n, die andere bei Kekul^ in der Publikation der 
Ikrliuer Statue p. 12 nach ciuer Zeichuaug*). 



1) Siehe Eiazelverkauf von Arndt-Amclung no. 280. 

2) Dos Gewand der Amazone des Tolyklet ist iu der Art der Koro Albant 
behandelt, was für die Datinug derselben nicht gleichgiUtig ist. Die Gewander der 
beiden anderen ATii.izonoiitypcn und der ionische Chiton dos Torsn Midiri sind dn- 
gGgen ganz anders gebildet, so dass ich zweiüe, ob wir hier nicht eine andere Art 
des Linnenstoffes xa «rkennen haben. Wahrend die Einsei rippen an den oben be^ 
sprochcnen Figuren einen breitrn Hücken haben und an den Seiten scliarf geschnitten 
«ind, sind sie dort schmaior und weich gerundet Es ist augenscheinlich der gleiche 
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Ist abo die Aonalune, dfws das plaBtiacbe Vorbild der Apbrodite-Fignr 
anf dem Bonner fiefief in den Jahren knrz vor 4S5 entstanden sei, sicher 
fnndamentirt, so ergiebt sieh daraus fUr das Relief selbst /.nnichst dn te^ 

minus post qnem, Dass wir seine Entstelitinp: nicht viel jünger annclimcn 
dürfen, beweisen wiederum die vielfaciieii Keste von arcbaYRclier Strenge, be- 
fionderg in der Figur des Eruä')i dann aber aucb, dass in der Art, wie der 
iouiscbc Chiton hier gegeben ist, noeh nichts von der weiteren effektvollen Aus- 
bildung zn sparen ist. ' 

Demnach besitzen wir in dem kleinen Werk ein werthTolles Fragment 
attiseher Kleinkunst aus der Zeit der höchsten blttthenreiehsten Kraftentfaltwig. 

Stoff oder die j^ieichu Art, den Stoff üurzuättillen, wie an der AUiena Giu&tiniani, 
die man deshalb nicht dem 6. Jahrhundert abinspreehen braiichL Vg'l. Etnsel* 

vorkauf von Ar n f1 1 - Am c Inn g" nn. 497. Der Torso Medici hei Brunn-Bruckmann, 
Ueukm. T. 171. Vgl. die oben aageführten Bemerkaogen Furtwängier's, Meister- 
werke p. 48 f. 

1} Dm Ohr der Aphrodite atekt viel sn hoch; das fet an den Köpfen der Giebel- 
fignren fiberwnnden. 
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1. Ein tielTetiseb-Tömiseher Fund TOBi Lindberg bei Wlntertfcnr. Von Dr. 
Frust (traf. Beilage vom Programm des Gymnarinras und der Indnatrieeebnle 

Wiiitcrthur 1897/08. 

Im Mai 1709 wurden bei der Verliet'uug eine« Grenzgrabcns auf dem Lindberg 
bei Wintertbnr eine Anzahl Gegvtmtlnde gefunden, von denen die meisten eieb heute 

in Wtnterthur im MUnzknhinet der Stadtbibliothek, einige in Zürich in der Sammlung 
der ruitiijiinrisclipn fifscllsehnft befinden. Die bisherigen nc^ihrcibiingcn, vielfach 
ung^ennu, werden von dem Verfasser einer eingebenden Kiuik unterzogen und «u- 
nEcbst restgesCeliI, welche GegenitXnde sicher zu dem Fand gehören; ebenso gelingt 
es iliiii, (Ii«' Fundstelle mit frrfisstcr Wahrscheinlichkeit zu bestimmm Fs folr^'t 
eine eingehende Beschreibung des Einzelnen: zwei Morkurstatuetten ane Bronze von 
roher Arbeit, 7 bronzene Tbierfiguren, Stier, Pferd, zwei Eber, Panther, Hund und 
Bär, die keine grössere KunsttarCigkett verrathen« 6 sog. Votivbeilchen und eine An« 
/ah! kleinerer Ge/fenstünde, ausserdem ein menschlicher Oberarmknochen und ein 
angebliches Stück eines Schädels, da» auh aber als Mageustein eines Pferdes (sog. 
bezoar) herausgestellt hat. Nach sprgfniti^er Prüfung aller Efntellietten kommt der 
Verfasser zu dem Resultate, dass hier ein Grabfund, dem die Knoehen und die kleineren 
Gep-en5tniide entstammen, mit einem Bronze-Depotfund zUMUnmen vorliegt Daa Grab 
wird dann vermuthlicb vorröiniscb gewetseu sein. S. 

2. Die Maycnf eider Oenovefa. Von Direktor Dr. BrflhL Progr. T.Andemaek 

1897. 17* S. 

Wenn der Verf. sieb vornahm das Dunkel, welches über den Hauptfiguren einer 
der anmuthigsten und Terbrdtetsten Sagen der Rheinlande liegt, etwas weiter zu 
lichten und die Frage nach dem Pfalz^rrafen Siegfried und seiner Gemahlin GenoTOfa 
von Brabant ihrer Lösung naher zu bringen, so dürfte ihm dies selbst in dem kurzen 
Umfang einer Programm-Abhandlung gelungen sein. Die ursprüngliche Fassung der 
Sage bietet sich dar als eine im Kloster Laach entstandene Marieniegende, die in Ver- 
bindung mit der Gründung der Kapelle Frauenkirch auf dein M.iifcld tritt. Dif iilti nte 
bekannte Niederschrift, die eines Mönchs Johanjies Seinius vom Jahre H48, gilt als 
verschollen; nach privaten Mittlicilungen des Verfs. aber ist in diesen Tagen eine 
alte Handschridt mit dem Text des Seinius geftinden worden. Sie wird vom Verf. 
demniiehst im Verein mit einer andern, ppfttercn .Mischrift dis Möricfis Johannes von 
Andernach, die kürzlich in den Besitz des Prog^ mnasimns Andernach gelangte, sowie 
weiteren bisher ungednickten Schriften verschiedener Verfasser und Zeiten verffffbnt- 
licht werden. — Die Kritik des Verfs. über die Oertlichkeiten — Genovefaburg in 
Mayen, da.s .Castrum Simmer" auf dem ITnchsiramer, das palatiuni Ochtendunk i>tc. 
— lassen erkennen, das» die Legende durch und durdi romantischen Charakter hat, 
dass man ihr aber mit Gesekiek historisches Gepräge zu geben verstand. Auch die 
Geschichte der Frauenkirche selbst bietet keinerlei Anläse für die Annahme irgend 
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eines {ri'schiL-htlichfii Krrnes der Sapri^; aiif^frseits aber stimmt anffallriKl. r Wriso der 
angcgebuDd Todestag der Genovet'a genau mit dem Datum des älteuten Ablass^briefes 
jener Kttpelle voui Jahru 1325, der ebenfalls jene PflilsgTftfln mit keinem Worte er- 
wftbnt, ttberelu. Die erste Aufseichnung^ der Sn<r(^ dürttu also wohl kaum über jenes 
Jahr zurückreichen. El>en80 weni^r wie die Oc i t!u!il<pitcn können die Prrsonen vor 
der Kritik bebteheii. Der 1113 gestorbcuo l'l'alzgraf Siegfried, vom KI(l^ter Lnueh in 
jenen Zeiten als „zweiter Gründer* hoch gefeiert, ist fn rein poetischer Erfindung zum 
Helden der ErzHlihuii»' gemacht worden. Eine Herzogin von Brabant des Namens 
Ocnovefa winl als gi si hichtfich durehans imlialtbar erwiesen. Es ersi heint dem Verf. 
mit Recht wahrscheinlich^ dass der Dichter der Legende der Heldin mit Absicht den 
Namen einer Hei H gen, der 6. von Paris, beigelegt bat, die auch gegenwHrtig wie 
schon damals in der Pellenz als frilnkische Schutzheilige greise V( n ln un-- geniesst 
und die da» Volk auch heute nocb recht wohl von jener aP^'i^lzgrülia G." su unter- 
scheiden versteht. 

Dr. Kniekenberg. 

3. Die Kun.<?tdenkmäler der Rheinprovinz. Dritter Band. IV. Dif Kunst- 
dRnkmiiler der Städte und Kreise Gladbach und Ku tVld. Im Auftrage des Pro- 
vinzialverbiindeü der Rheinprovinz herausgegeben von l'aul Clemeu. DÜAöel- 
dorf, L. Schwann, 1896. gr. 8«, VI vnd 167 S. Preis 6 Mk. 

Das vorliegende Heft der .Kunstdenkmüler" beginnt mit dem wichtigsten Bau- 
werke, welches dieses Mal zu verzeichnen ist, der chemnligen Abteikirchc zu Glad- 
bach. Nach Aufführung der sehr umfaugreichen Litteratur wird die Baugescbicht«} 
/ hiint erörtert, ala Baumelater gilt mit siemlieher Sieherhcit Meister Gerhard von Kfihi, 

der erste Dninhanmoisler r.xi Köln seihst. Bis Endo vorijrrn Jalirlmndert.s recht gut 
crhalteu, verfiel die Kirche nach Aufhebung der Abtei im Jahre so das« es um- 
fangreicher, erst im vorigen Jahre vollendeter Bestaurattonen bedurfte, vm sie wieder 
in Stand zu setzen. Eingehend ist die Beschreibung des Bhik .s in seineu roniani»>elieii 
und seinen frühgotliischen Theilen ; znlilreii lic rirmo, TaiVlu und Zeichnungen w ichti- 
gerer Eiuzelheiteu begleiten und erlilutern den r«>xt. \ on der inneren allen Aus- 
stattung ist nicht mehr viel erhalten, die alten kostbaren Reliquien sind verschwunden, 
I doeh sind n«Kh imnu-r die frühgothi-schen OlasgemMlde im mittleren Fensler des Chon 

. und ein als Tafel publicirter Tragaltar des 12. Jahrhunderts, abge.-iehen von ein igen 

kleineren Gegenständen, beachteiiBwerlh. Weit weniger Interesse bieteu die katho- 
lische Prairkircbe und die Abteigebftude dar. Von profanen Anlagen ist ausser einigen 
Thürnjrii der Stadtmauer 80 gut wie nichts mehr \oihanden. Der gro>-.se imltislrii l!e 
Aufschwung, den die Stadt in diesem Jahrhundert genommen bat, und ihr starkes 
Wachsthvn haben eine rege BanthHtigkcit hervorgerufen, die dem Orte ein voll- 
kommen modernes Aussehen verliehen hat. 

Im Krei.se Gladbach bieten dir kin lilichen Anlagen nicht viel Bemerkenswertlies: 
am wichtigsten sind die iu ihren allen Formen neuerdiugs wiederhergestellte romanische 
Klosterkirche xu Nenwerk, die im vorigen Jahrhundert vergrSsserte und dabei stark 
verändert«' i v.mgclischo Hauptkirche za Rheydt, und die gleichfalls vielfach um- 
gebaute katlmlisrhe Pf;irrkirche zu Viersen. Römische Fiiinli- >iinl ln-i Ilar.It, Lird- 
bcrg, i)denkirchcn und Viersen gemacht worden; die öfters erwiiiiuten Landwehren 
um Viersen sind durchweg spttten Ursprungs, die fHihesten stammen aus dem 15. Jahr- 
huiidt rt. Weit m i< liti;;i r sind die in dem Wt-rke eingehend gewürdigten und ab- 
gebildctcu mittelalterlichen Scbloi>ii- und Burganlangen in dem Kreise, die leider ver- 
fallende an Liedberg, der gewaltige Backsteinbau Milieudonk, das 1859 abgebrannte, 
jetBt in Trünnncr liegende Schloss zu Viersen, das nur in spftriichen Resten vor- 
handene zu Odenkirehi H. dci- Ritz tm lirerer bekannter nt schlrrhtor des RheinlandeS, 
das hchloss zu Rheidt mit schönen Keuaib«auceformeu im Hauptbau. 
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Die Bedeutung der Stadt Krefeld liegt in ihrer Industrie, die seit dem 17. und 
18l Jahrhunderte eine herverrnfl^de Stelle einnahm und Krefeld anr gritesten Stadt 

am liiiki ii Uln iMuftM- iiüivllii Ii von Köln machte. Von älteren Bauten ist nur «ehr 
wenig vorbanden, xu nennen sind die in den Formen de» ausgehenden Rococo und 
des deutschen KlaiBsicisoaus errichteten Sltern Pntrizierhftuser. Kömische Ke«tc haben 
elch'bei der Stndt meltrfai h tundcn. Dag lliSS gegründete Museum enthalt aumer 
einer Reihe niittchiltcrücher und neuerer GegrcnstJlnfle mich eine wichtige Suiuiiilnnfj 
von prähititorischen und rümii>cheu Altertbüuicrn, über die Dr. Siebour^ in dem 
Werke eine Uebendeht giebt; einige der Sttteke sind In diesen Jahrbüchern Heft 94 
und fHj veröffentlicht worden. Kin zweites in Krefeld befindliches Mnseuni ist die 
Könij,'liche (»ewebe-Sainmlung', welche eine Ucbersicht der Entwicklung: der Weberei, 
Stickerei, Teppiche, Tapeten, Buchdeckel u. a. f. vom frühen Mittelalter au bis zur 
Jeiatseit in ausgredehntem Maasse gewtthrt. 

Von t1<'n Orten des Kreises Krefeld ist Uerdinj^en, fihj^esehcn von den hier f^e- 
machleu rümischeu Funden durch die Entdeckung zahlreicher germaniücher Urnen 
bekannt. Dnrch interessante rSmische Ueberbleibsel zeichnet sieh der Kreis auch 
sonst aus. Neben mehreren kleineren I'undstellen ist flii;>swald durch seine Ma- 
tronensteine, und Gellep durch sein Kastell, da.s alte Gekluba, allgemein jxeläufig 
geworden. Aus dem Mittelalter besitzt Linn die Buinen einer grossartigen Burg, 
deren ernte Anlage auf den Erzbiscbof Friedrich von Saarwerden snrttckxugehen 
schfint, denselben, der (Inn in rloTii letzten Hefte äcv ^Kitnstdetiknifllrr" besprochene 
Schloss Friedestrom zu Zons errichtete. Von Kirchenbauten sind wichtiger die Pfarr» 
ktrche an Anrath, welche jetzt einem Neubau weichen soll, die mehv£uh renoiirte 
Pfarrkirche zu Uerdingen, die stark vernachlässigte Kirche zu Willich, an deiTcn .Stelle 
gleichfalls ein Neubau treten soll. Von kleineren kfrchliehen Gegenständen verdient 
ein Sehl- schöner, lebeusgrosser hölzerner Kruzifixus vom Ende des 15. Jahrhunderts 
zn Linn besondere Erwihnung. 

Mtt I?echt hat (Kt VfifusMT darauf verzichtet, auf die, zahllosen Kr>iiier>trasscn 
näher einzugeben, welche in dem behandelten Gebiete mit mehr oder weniger Sicher- 
heit nachgewiesen oder auch nur vermuthet worden sind. In dieses Chaos könnte 
nur eine syatenmtisehe, von Ausgrabungen begleitete Untersuchung Ordnung bringen, 
ohne dfiss es siehor ptilinli'. ilass das zu erwartende wissenschallliche Resultat an 
Werth der. aufzuwendenden Mühe entsprechen würde j für das Werk genügte es jeden- 
falls vollkommen, die wichtigste einschlllgige Litteratur au ▼erseichnen. Im AHge- 
meinen entspricht Anlage uud DurrliführTiim' der Ailx it in diesem llt fte denen der 
früheren Lieferungen; dass die Zahl der Abbildungen sich mehr uud mehr vergröasert» 
wird allseitig mit Dank begrttsst werden. 



4. Rudolf Ilcinekamp, Siegburgs Vergan;; enheit und Gegenwart. Sieg- 
burg, Conini.-Verlag von C. Dietzgen. 181)7. 8". 8 und 477 S, Preis 7 Mk. 50 Pf. 
Seine Lage am Fusse eines isolirtcn Bcrgkcgels, der den Auj.>^aiig des Sieg- 
thales beherrscht und auch den des Aggerlhale^ zu überwachen gestattet, hat 8i«g^ 
burp: seit Alters eine '„'«-wisse l^edeuding verliehen. Zwar hat die Niederwerfung des 
Pfalzgraleu Heinrich und die Gründung der Abtei auf dem Siegberge durch Anno 
die Entstehung einer selbstftndlgen Territorialmaeht an dieser Steile verhindert, aber 
der Ort hat dafür an dem grössten Theilc der Ereignisse, besonders der kriegerischeUt 
Theil 7M nehmen gehabt, welche das Gebiet des Kölner Erzbisthums seit dem frühen 
Jlittt'laiter bewegten. Es war daher ein dankcnswcrthes Unternehmen, dass der Ver- 
fasser vorliegenden Werkes sich der Arbeit nntentog, Jetst, wo die Schriften Seh waben's 
inul Müller.'s veraltet sind, die Orschuhte seiner Ueimathsstadt nxif Grund der 
reichlich vorhandenen archivalischcn (juellou In eingehender Weise darzustellen. 



A. WIedemann. 
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Für die Hlleste Zeit hat diMsflhc slih dabei mit Roilil kur/ frffasst. rcbt-r dio, 
angebliche Bedeutung des Sicg'bergos als Mittelpunkt der Ubior, die übrigen hier 
weilcuden germauiHchen StUuime, die Rümentrasseii der Gep;ciid u. & f. ist viel ge- 
scbrieben worden. Allein, was zn Tage trat, waren nur mehr oder irenfger mdg^Uehe 
Vernuitlnin^'on. ein rnverülsjiip's wis^nischnfflichos Ergebnis? wanl nicht p'pwonnen. 
Die Gründung der Abtei und ihre HJtc^tc Entwicklung anderertieits hiltte in gt* naueret 
Welse nur an der Hand eingehender wiaaenschaftlicher Besprechung der poUtisehen 
und kirefaeiirechtlichen Zustande des 11. und 12. Jahrliunderts behandelt werden können 
Der Verfasser hnt sich liier «iamit hefTnügt, die wichtigsten That.-achen zn verzeichnen, 
die ihm die Urivunden ergaben. — Dann wird die Dartttellung autitühriicher, je mehr 
•Ich dieselbe der Zeit seit dem Beginne des 16. Jahrhunderts nihert, für die die 
Quellen am reichlichsten flic.ssen. Für diese l*erlodc wird ein nn«ehaulicheh Bild des 
Lebens und Treibens in der Stadt, der Thfttigkeit der Achte und der stHdtischen Be- 
hörden, des Treibens der Bürger und besonders der Handwerker, unter denen die 
Töpfer eine hervorragende Rolle spielen, gogeben. Letztere sind es gewesen, die es 
verstanden, rinrin Erzeugni'^'^e der Sh .;hTirL''f'r Industrie während ctwn clno^ Jaiir- 
hunderts weit über die Grenzen deü Weichbildes ihrer Stadl hinaus Absatz, und An- 
erkennung all verschalTen. Intercasant ist es dabei zu «ehe», wie die grossen geistigen 
Bewegungen der beginnenden Neuzeit, die Reformation und (teg(>nreforu)ation, die 
HrxrnverfnlgiMifren und Uhnliches nii lir in diesen kleineii P.cn ich eindringen und 
wie sie hier wirken. An den grossen Kriegen, den Kilmidon des Gebhard Truchseüi» 
um die Krone des Ersbisthums, dem drdetdgjfthrigen Kriege und dorn Einfall der 
SL'h\Neden, dem siebenjHhrigen Kriege und dem Eiurfieben der Franzosen hat die 
Stadt nur leidenden Antheil genommen. 

Sehr eingehend ist die Besprcchuug der Jahrzehnte seit Beginn unseres Jahr- 
hunderts. Hier Überwiegt im Allgemeinen das retn lolsaie Interesse, aber es wird auch 
andere Leser fes'^cln zn verfolgen, wie die gro^scTi Krei^rnissr unserer Zeit, die Ue- 
volution von 1848, der Krieg von 1870/71, die Einrichtungen von Po»teu und in- 
dustriellen Unternehmungen, die socialen und religiösen Verhältnisse in die Znstllnde 
einer plnzelnrii Stadt eingreifen. — Die auf ein grösseres rublikum berechnete Dar- 
stellung ist recht gewandt und die Grupjtiruntr «if^ Stoffes geschickt. Hin I'I.ni des 
hcutigeu Siegburgs und meiner Umgebuug und mehrere Tafeln mit Ansicliteu der 
Stadt und einiger moderner Qebäude, alter Siegel und von Erzeugnissen der Steg- 
burger Töpferei begleiten den Text. 

A. W. 
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L Boou. Uömische Funde au dar Nordstrasne. Gele|^nlli(-Ii dor Krd- 
arbeitan zum Nenliaii der Branerei von Wirte an der Nordstrnss« (FInr 10, Pancdl« 
268/21 und 147) wurden im Soiniiiei- des Jahrrs 18% die Be^tc eine» bedeutenden 

BauwerkH röiniscluT Zfit b!övs::(I(;rt, ilcssen Gninf1|ilaii von diu binlicr im Bonner 
Uüinerlager aufgefundenen antiken Kuserneu crhel>tich abweicht. Die Mauerresite, 
Im nordwesfUeben Vierte) des alten Lagers belegen, sebliewen sieb unmittelbar an eine 
Reihe anderer, von Lüling autVcnoinmener und in seinen crrossen i'lan des La^yer» 
cingretrag'cner MauorzUge au, indem sie dieselben fortsetzen und cr;?.lnzen und gleich- 
saui den Schlüssel zur Erklärung ihre« Zusammenhanges bieten. Die Reste dreier 
Baueiten Hessen sieb In der Baugrube unterscheiden: eine ran Osten nach Werten 
sich hiuziehondo, 1.50 rn breite Mnucr prbört der älltetiten Ban:?eif an; ohne Benutzung 
dieser Mauer wurde dann das grosse, näher zu beschreibende Gebäude errichtet, iu 
welches in einer spMtesten Banselt einige knnte, flach gegrftndete Sebddemavem ein- 
gebaut wnr(lt;n. 

Der aufgcdrcktp Tbei! de« •rrossen Gebäudes enthielt zu beiden Seiten eines 
Mittciganges eine Anziihi kleiner Räume. Während vom aufgehenden Mauerwerk nur 
«Inselne Sparen erhalten waren, traten die starken Fundamentroanern bei ihrer ▼oll- 
StftndiK^*'^ Ans;rrr>1)nrijr bi"^ zur f^nlijp in ganzer Klarheit zu Ta;rf' 

Der Mittelgang hatte eine Breite von 3,43 m (alle Maasse im Fundamentmauer- 
werk gemessen), die nach Norden daran stossenden BHume besassen eine Uchte Hefe 
von 3,43 m, diejenigen nat-li Süden von 4,i?3— 4,50 m. Die Sclieidemauem der Eäniel- 
zlmmer beider Oebäufli tficiic -tehen in keiner Axcnvt r'iimlutitr mit i'in.tnfh-r: die 
Zimmer nördlich des Haupikorridora haben Breiten von '2,40, 2,75, 3,10 bis 4,20 m, die- 
jenigen südlich von 2,75 bis 4 m. Di« Eingänge an den Zimmern der sfldlichen Beihe 
waren an dpv sfidlirtion Frnnrsftte, die Brfcite dieser Kfn^r'lnL;'*' l-ionntt' nn zwei R.'lnnifu 
auf 2,33 m festgestellt werden. Die Zimmer der nürdlicheu Reihe öfTueteu sich nach 
Norden. Anscheinend war die grossere Zahl der kleinen BSnme nach dem Buttel- 
korrldor geschlossen. ' 

Die Nordseite der ganzen Baugrupjie wtirde begrenzt durch die Fumlamento 
einer Steiiimg von Freistützeu in 3,70 m Kntternuug vou der nördlichen Frontwand. 
Die SttttaensteUnng Ist gebildet ans grossen und kleinen Pfeilern von quadratischer 
Gniminitche mit 2,0 und Ui !ti Rrüf nliliipr in I'ntrcTnunircri \on 2,0 hin *2.no in. An 
der Westseite zeigte sich, dass die^e StUUeustellung eine Ecke bildete Die grossen 
Pfeiler «Ind einmal mit einem, dann weiter durch zwei kleinere Pfeiler abgewechselt, 
in letzterem Falle ist der Zwischenraum der Mittelöffnung zwischen den zwei kleineren 
Pfeilern wesentlich grösser als derjenige der seitlichen Stützweiten. Die Fx'ko. wrlcbe 
die Stellung der Freijjtützeu bildet, fand sicii auch im Gebäude wiederholt durch die 
Anfdeeknng der östlichen Frontwand des WestfiQgds, welcher ebenfhlls dnrch Scheide* 
nniucrn In kleine Kinzelräume getrennt war, von denen der zunlUlist an der Ecke 
belegene eine Breite vou 4,20 m besitzt. Deutlich erkennbar ist die Axeubcziehung 
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der Fri'istüteen su den Scbeidewttnden ia den ilmeu xuuäctut »tebcnden Tbcilcn dos 
Gebäudes. 

WXhrend die Bodeuoberfliefae des Jeteigen Ackerfeldes anf + 58,84 m Uber NK 

Vw^i, befand sich <}ic Olicrl^imto «Icr M.iuer- und Fundnnientnh1»riic1u" zwischen + 57,31 
und 57,92 über NN. Die Hühculage von + 57,50 ist erMcbtlich diejenige de» auliken 
FuHsbodens {rewcsen. Das Sfaterial der Fundaiinente war ein müssis: fester Basalt- 
kleinschla-r-Beton, welcher zwischen durch PfHhle gestützte nreUhi{fen eingestampft 
war. Die Aiiiliiickr di r rfJihle und Bretter zciL'te» sich liiii -rösstcr P. ntliclikcit. 
Die Tiefe der Fundamente ging von +55,90 xiberNN um hiuiliehen Bautheiie bis auf 
•f 55,0 bei dem astlfclien Pfeiler der 8tätsen8tellun$r. Das ttber den Fundamenten 
auffreli« ixie Mauerwerk war aus Tuffsteinen hergestellt und in den AnsichtHfblehen 
mit solclicu von 14— 24 cm I.^!n^■^• und 9— 10 cm Schichthöhe in tadelloser Ausführung 
verblendet. Kine Schiebt von l'utVstcineu bildete eiue regelmässige Abdeckung der 
Fundamente in der vollen Breite derselben, Aber dieser Schicht war das attfgfebende 
Mauerwerk abgesetzt. Niii^t inls finul sicli die Spur eines küti^tlidion Fnssboden- 
Estrichs, von Ileizvorrichtungen oder KanHien, überhaupt waren die Funde von Bau* 
resten des Oberbaues an Ziegelbrockeu, Dachpfannenstücken u. s. w. fibemns KpSrlich. 
Einen Putsttbersug haben die Mauern, wie atu der sorgfHItig: bearbeiteten und fce- 
fujrtrn Oberfläche d« im IVicn zu erseh«-n, nicht besessen; hilufig vorkommende gnuae 
Kisenniigel rühren wohl von der Hokkoustruktiou des Daches her. 

Die aufgefundenen Mauenstlge erweisen sich Im Zusammenhang mit den Ton 
LÜling gemessenen Baiiresten als Theil eines grossen Bauwerks, zu welchem auch 
eine lange, nördlich IjcIc^thc Reihe von Gemiichern gehHrt, deren ScheidewUnde zum 
Theil die gleichen Abstitnde, wie die äusseren Gemächer der Südseite zeigen. Ergäuzt 
man hiemach den Qrandrlss des GebRudes, so ergiebt sich, dass die Axentheilunir 
der grösseren, durch zwei Zwischenstützen getheilten Freistützcnstellung in der Schmal- 
seite des Hofraumes dreimal enthalten ist, ferner dass eine im Südflügel belegene 
grosse Ualbkreisuiäche die Breite einer Stützenstellung besitzt und dass auch die Mittel' 
linle der ersteren mit der Axe der letzteren zusammenfUlt. Die Rauptmaasse des 
Baiiv rrks-, für wi li he ^icli .mit eine Anzahl einzelner Anhaltspunkte ergab, scheinen 
liK) m iu der Länge, 7l) m in der Breite gewesen zu sein, während der ofTene Binnen- 
hof wohl eine Breite von 33,5 m hatte. Die starken Mauern von 0,90—1,17 m Breite, 
die tiefgegründeten, gewaltigen Pfcilt rt'iuidnmente von 1,5—2,0 in Vtere-Cksseite machen 
es wahrscheinlich, d;iss da^ f'icliände mit einem ('»},cr;r(-rhc»S8 Überbant war; die grosso 
Weite vou 2,33 lu der «u-ünungen iu der südlichen Frontmauer ücbeint zu beweisen, 
dasB diese Räume wohl nicht zur Unterbringung von Menschen gedient haben. 

Als Baurest einer älteren Zeit erschien ein gU'ichlaufend der HotYrontmauer des 
Sfldflügels sich hfiizlcln ndi - Fundament von Basalt-Kleinschlagbeton mit TnlT^tcin- 
brocken, im Ganzen 1,50 in breit, etwas tieler abgebrochen, wie die Mauerreste des 
Hauptgebäudes und ebenfalls xwischen Bretttagen eingestampft. Die Seheidemauem 
der späteren Einzelriinmo waren, wie das Bild der Bretttagen zeigte, an die vor- 
handene ttltere Mauer angeschlossen. 

Eänfir dritten Bauzeit gehören die gleichlaufend dicht hinter der südlichen Front* 
wand in Unterbrechunjuren sieh hinziehenden Manerstilcke, sowie eine westUeh den 
^fittcl'^ang sjierrcüdc kleine Mauer an. welche alle iu viel geringerer Tiefe, wie die 
älteren Mauern gegründet und zwischen dcu letzteren eingebaut ^^-aren. An der Nord- 
seite eines dieser ManerstScke fand sich eine Brandschicht auf + 57,50 über NN. 



2. Bonn. RSmische Banreste. Tm Herbst des Jahres 1S96 wurden der 

Kbeindorfer Weg von Parz. 11.'» «1er Flur XI bis zur Keke der Nordstrasse und die 
Nordstra-c his zum Xeiihnn der I'i auerei von Wirtz kanalisirt und wurden bei dieser 
Gelegeuheil t'olgeude riunisclie Baureste vorgefunden. 
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Am Rhcindorfer Wege vor der Parzolle 115 befand sich die jetsige Strasse in 
einer Hdhe ihrer OlicrllUi he von + 69,iG0 Uber NN. Der unberührte gewachsene Bodea 
auf 4- r)7.in über NN. In di r AurKcliiittuii^ über dem g«'M-arhs('!ipn Boden lap-cn 
Trümmer von glatten, unkannclUrten SAuieuäcbäfteu von 47 cm Durchmesser aus 
weimein KAlhstein, ebenso Qvaderstfieke ans Kallutefaif aui Tnff, rothem Sandiitqin, 
Trachyt, Grauwacku und bcllom SandKtetn. Unter den saiüreidien Ziegeltribnioeni 
fanden sich »oicbe mit Stempeln der 

LEGI M- 

LIM. 

LXX- 

letiter augenscheinlich verstümmelt ans Leg XXII oder XXI. 

Festes Fnndnnientinnuer'wrrk fand nich zuerst vor der Parzelle 112, es bestand 
aus Tuffi^teinen unter Verwendung eiiistelncr Kalksteine, die Unterkaute der Maucr- 
kSrper sam a«f + 57,48 über NN anf dem gevacbRenen Lehmboden, wJlhrenil die 
Oberkante anf I- 58,0 lag. so dnss die Maliern ■^to nur 0Jt7 m hoeh waren. 

Vor dem Uaufce Rheindorfer Weg N'o. 4ü lag auf eine Länge von 2^ m eine 
flache, nach einem KreisbOfren ansgenrbeitete olTcn« Rinne ans TnlTstein mit 6ctlCk- 
Iftngen der einzelnen Kinnenstoine von 0,58 m auf einem TnlTsteinfundament. Die 
Oberkante in der Sohle dieser fnM horizontal b<>lrL'"i'nen Rinne auf 4- 57,61 über NN. 
Das Tuffnmuerwerk Hess sieh in Fortsetzung d«'r Kinne bis vor die Mitte des Hauses 
No. 48 verfolgen. In der Anfuchttttnng fand rieh hier ein Stfiek einer Inaebrift) in 
weissen Kalksteinen gehauen, mit den BnchstabMi: 

LEGI 
F 

aueb ein Ziegelstempel: 

LEQI11PF. 

^Tt'rade vor der Mitt«' t\rs Hmuscs No. 50 beginnend lag mitten im Kanalgraben nach 
Nordfu ein gross^-r Tuff^teinquader, 2,50 m laug, 0,2S m stark mit der Oberkante anf 
+ 69,18, welcher in der Mitte einen Schlitz von 1,80 ni LHnge nnd 3 cm Breite 
durch die ganze I'lattcnstllrke reichend entliielt, der an.sebeinend dazu diente, eine 
Fallthür liindurehzulas.sen. Der Quader lag, durch eine dünne Krdsehicht gi-trennt, 
auf 'einem 10 cm Btarken, in ursprünglicher Lage betiudlichen Betunbodeu aus Ziegel- 
kleinsehlsg, Oberkante anf + 57JB7, welcher auf einer 18 cm hohen Tnlbteinttntertega 
sieh befand. Der Bolonboden Hess »ich bis zur Mitte des Ilauses No. 52 verfolgen. 

Dicht vor dem nördlichen Giebel des HfiuHPs No. 54 lagen dnrch einander ge- 
worfen eine Reihe von Basaltsäuleu, Oberkante auf i- 58,20, mit ihrer Lftugenriclituug 
von Osten nach Westen seigend, swiseben nnd unter denselben Klesgerffile, so dass 
anscheinend hier der Rest einer zerstörten antikt-n Strasse vorliegt. 

In der Baugrube der 18% erbautcu Utfuser No. 52 uud 54 fanden sich keine 
Beste antiker Fundamente mit Ausnahme einrs in der Frontmauer auf der Grraxe 
beider Häuser bemerkten kleinen Tufr».tcinpfeilers von 1,20 m Breite und 0,60 m Höhe. 

In der Nordstrassfc zeigte sich /.unUcli.st in der Entfernung von 25, '^O m von der 
Ecke des Rheiudorfer Weges eine etwa 0,90 m starke Grauwackemauer, dann in 29,5 
und 88 m Abstand von jener Ecke swei gleichlaufonde Kanile. 

Der östliche dieser Vicidcn Kan.-ilc -war ans Zfrprlbctrin !;t'r|;<'sit'tlt unter lh<''it- 
weiser Bekleidung der inneren Wangen mit Tuffsteinen, er ruhte auf Tuffsteiufunda- 
ment nnd war mit Platten aus Orauwackeacbiefer abgedeckt Die innere Uchte Böhe 
betrug 0,46. die Weite 0.38 cm, die Sohle, deren Höhenlage + 57,86 ttbcr NN betrug, 
war mit Dachsteinen bekleidet. 

♦ 

Der westlichere Kanal, 0,45 m im Innern breit und 0,.i7 ui hoch mit seiner Sohle 
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anf L 57,31 übt r NX lii'gcnd, ist ganz nus Tuffstfinlifton herjreHtolIt und mit Grfttt- 
wnckeplatl«» abgedeckt; auch hier ist die Kanalüohlu uiil Dachstciucn bekleidet. 

Weiter nach Werten fradeu sich — etwa vor den Panetlen ICM— 96 — in der * 
Nordfltrane eine An/.nhl dicht beieinandcr bolcfreiier Mauern, dertMi Solilen in einer 
Höiienlnge von + 5<;,23 bis f 56,64 langen. Die östliilistc dieser Mauern bet*««» über 
ciueni Faudament von Grauwackequadem einen auf + &7^i begiauenden Oberbav 
von Tofhteinen, 0^1 ni stark, die we«Uichcren Mauern, mit ihren Oberltanten bis auf 
|- 'tl^HS bin + riM,2f» hiiKiufreichend, bestanden aus Trachyt — im frc^ iisatz zu dpii 
auf dem Winz '»eben Grundstück aui'^enomuitsneu Mauern, welche faiit ausachlicshltch 
ans BasaltklelnaeUajf errichtet iraren. Der Znsanmenhaog der hier entdeckten Orappe 
von Mauern konnte In dem engen, kanm 1 m breitra Kanalgraben nicht festgestellt 
werden* 

B. Schuitze. 

3. Bonn. Funde bei Kanalisirungsar bciten. In der Strasse , Am Uof* 
wnrden vor den Hinsem No. 7 und fin swei Manem dnrehbrochen, Im oberen Tbelle 

0,80 m stark, mit ihrer l'iifprkatifp 1,85 m untor die Strasse reichend, also auf ! 5S,0 
über NN gegründet, am Tuffsteinen und Basalt hergestellt, die westliche Mauer mit 
einem ans Trachytqnadom gearbeiteten SoekelgeiHme, In Gestalt einer einraeben 
Schräge, versehen. Zwiseben beiden Mauern befand sich eine starke Lage von Hau- 
schntt, Iti welchem eine rnmanische FcitstersUule mit Kapitell und eine Fossbodenfliese 
aus gebranntem Thon mit romanischem Ornament gefunden wurden. 

Es ist hier somit die Lage eines romanischen Bauwerks festgestellt, als dessen 
einzipfi-r noch heut erhaltener Rest vielleicht die Kapelle in dem gegenttberlit^emden 
GrÄtlitti Ilenesse'schen Hause nnzti^ehen ist. 

Jn der östlichen Foi-tsetatung des Kanalgraben« wurde eine grössere Zalil von 
r5ml8chen Diach|it:unien aufgeninden, von denen mehrere den Stempel der LTfA, einer 
(Ifiijcnij^en dt-r VEXL trugen. Alle iltcse Zio;rol /.oi«-*'!! <,'■!('!< lini.'tssig eine sehr schlechte 
technische Herstellung. Dicht hinter dem zum Hole der Augenklinik führenden Thor- 
wege wurde im ersten Revisionsschachte ein ans römischen Ziegeltrttmmem her- 
gestelltes Mauerwerk in einer Tiefe von 8 ra noter dem Pflaster» also etwa anf + &H,0 
über NX liofrend aufgedeckt, welches zwei 30 cm breite, von Ost nach West gehende 
und einen gleich breiten, nach Süden abzweigenden Kanal enthielt und welches allem 
Anscheine naeh einer rfimischmi Heisnngsanlnge angehOrte. 

Unter den ZtegeJstficken fand sieh ebMS mit einem nnleseriicbon Stempel: 

(Dl iWl| 

9onitt erscheint der Znsammenhang römischer AnBiedlungen und solcher ans früher 
christlicher Zeit au dieser Steile der Stadt Bonn erwiesen. 

R. Sehnltse. 

i. Bonn. Rttmische Crabfnnde. Im SpKtsommer des vergangenen Jahres' 
wurde bei der Anlage eines Hintergebttudes anf dem Hofe des Hauses Willit lTustrasse 
No, 14 ein Grab aufgedeckt, wclt-lies mit Platten ringsum umstellt und /.u;_'leich ge- 
deckt war. Dasselbe enthielt nach der Aussage der Arbeiter ausser Kesten ver- 
brannter Knochen einige Henkeltöpfe ans gewöhnlichem granen Thon sowie swel 
einhenkelige bauchige Krüge aus weissem Thon mit kurzem geschweiften Halse. 
Meine Bemiihunfrrii Nnliercs über die nrössenverhttltnisse und den Veriiloi)) der Ge- 
lUsse sowie über «las Vorhandenäcin weiterer Beigaben an Müuicen iiiiü ivleinalter* 
thümem in dem Ghrabe in Erfahrung su bringen, hatten keinen genügenden Erfbig. 
Dahin^Tp-rn frf'anptf da^ bei Weitem infero-^santesto Stiiok des ^an/rn nruliin Vfnfar.i, 
nämlich die Beste eines leider in viele Stücke zertrümmcrteu Glasgcßisscs iu den 
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BeHitK de«; hifsijxr^ii PrnvinzialnnisoTim?5. Nacbflrni die Zn^^nrnrnPiiRetzun}? der hf>rpft< 
auf dou Schuttkarreu gewanderten und aus demselben auiijj;cle><enen Scherben ge- 
lungen war, ergab sich, dass sie zu etner ovalen Kuppe ani ßchweretn veiwem 
Crystallglas von 9^/4 cm Höhe mit gescblifrenen reichen Verzieruiigen gehörten. Die- 
selbe hat eint- 1i;ilbkn;relige Form mit etwa« nach aui^scn g-i-bopfenem Rande, Mnter 
dem sie leicht eingezogen ist. Als Abplattung deii schmalen Fm^ses dient ein Uobl- 
aehüff. Den oberen Tbeil der GefXsswandnng schmUckt etn Kraos Uber Eck gestellter 
Vierecke, welche durch zwischen prcselztc Striche wiederum in je neun kleinere Vier- 
ecke getheilt sind. Damnter oben tind unten durch ein leicht gnivirfrs l'anil von 
parallelen Belfeu eingefasüt eine Reihe runder IlolilschlifTe zwihchen saulenarügen 
Stricheln. Unten endlieh vm die Fussplatto ein Krans von Stricheln. Wae die Zelt* 
Stellung dos Crabe« anlangt, so ist dic^r zu bostiuimen zwar in Krmangelnng von 
Münzen ziemlich schwierig. Indesseu die Form der Geiichirre, wie sie von den Ar- 
beitern beschrieben worden ist, wellt anf die apBtere Kaiaerzeik hin. Hit dieser stimmt 
auch die Technik der Glaskuppe übereia» welehe mit der Mitte dea 3. Jahrhundert« 
sm Rhein beginnt. 

2. Als im Frühjahr dieses Jahres <!;is Hinti r^cbiLude des Gasthofs „zum Schwanen" 
auf der Sierustrasse durch einen Anbau nach der Friedi'ichstrasse erweitert wurde, 
wurden ebenfhlla mehrere BrandgrrMber aufgefVinden, von denen awei ihrem Inhalte 
ii.u li mir iiillior In-kannt geworden sind. Dn?^ oino dorsclhcn. woli tios unmittelbar an 
der Wand des Nachbarhauses No. 5G des MetuUwiuirenhändlers Th. Jansen lag, ent- 
hielt bloss eine baachige Urne aua gelblichem Thon von 24 cm Hübe mit weiter 
Mündung und einem leistenformigen nach der Innenseite mit einer Hohlkehle ver- 
schrnrn R-mde, wie sie der mittleren Kaisorzrit fi^'cn ts; (vix^. Können, npf?'i=;skundc 
S. 116). Dieselbe barg auaser den Knocheurcsten des Verstorbeueu nur eine von Oxyd 
aerfreiaeue so morsche MittelerzmiLu«e, dass sie dem Finder in der Hand beim Reinigen 
aerbraeh und dadurch ihre Bestimmung nnm(igUch gemacht wurde. — Un<;leich reicher 
war das zweitp Orab ausgestattet, welches mehr nach der Mitte des Grundstück«'« 
lag und in meinem Beisein getuuden und geöffnet wurde. E& war von viei- 40 ein 
breiten und 88 cm hohen aufrecht stehenden Sehl^erplatten eingeschlossen und von 
einer gleich grossen Platte bedeckt, während ebenfalls eine solche den Boden des 
Grabes bildete. Es barg zunilchst in der rechten Kcke vom Beschauer zwei ein- 
henkelige birnenförmige Krüge von feinem weissen Thon mit kurzem geschweiften 
Haise^ von denen der grfiasere SS cm, der kleinere 17Vs cm hoch ist. In der Mitte 
de« Grabes l.n^r riiio f;uf erhaltene Phiole ;nis hellgrünem Glase mit vierfach elo« 
gebauchtem gestreckten Körper und langem, eng«ui cylindi-ischcu iialse, 17 cm hoch. 
Mit ihr in gleicher BIchtung liegend fand sieh ein kleiner Bronzelöffel mit einem nmd* 
liehen geraden Stiel, und einer ovalen, in ihrem vorderen Theile jetzt zerstörten Schale» 
wciehc mittelst eines kleinen Knies an jenen an,sel/.t. Die jetzicre L iiii^e lieträgt 10 cm. 
Was aber dem Funde ein besonderes Interesse verleiht, iät, das.s zusammen mit den 
eben beschriebenen Gegenständen ein Grosser« des Traian zum Vorschein kam. Da 
die Umschriften auf beiden Seiten abgeriel/on sind, so muss die Mün-^c längere Zeit 
im Umlauf gewesen sein, ehe sie ins Grab ^'ekomnien ist. Dieses selbst w:i(l d.iber 
wohl 4cr Mitte des zweiten Jahrhunderts angehören. Beide Gräber lagen in einer 
Hefe von 8,70 m unter der jetsigen Bodenflftche. 

3. Endlich kam auch gegen Ende des vorigen Jahres bei <\vn Aiusschachtungeo 
fiir einen Neubau an der Kölner Chaussee ein Gnib zu Tage, welches einfach «>hnc 
jede schützende Hülle angelegt war. Es lieferte einen einhenkeligen iü-ug &m gelb- 
lich wassern Thon mit kugeligem Körper und cyltndrisebem Halse von 15 cm Höhe, 

ferner eine kleine lO'/j cm hohe am Bande leicht beschädigte Urne aus schwarzgrancni 

Thon mit ziomh'ch weiter ( »efTnnntr und leicht «gekehltem Ftande. Tu derselben fanden 
sich auf dem Bodt-n i\uoclienreste und auf ihnen hegend zwei masKive offene Arm- 
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ringo aas Bronze vou ovalem Queracbnitt, welche nach den mit drei Länj^Hrcibon ein- 
gestanzter Punkte yernerten Enden eich allniHhlich kolbenfSmig' verstHrken und dann 

•^latt abgeschuitton sind. Ferner eine Fibula aus kanti<i:em lirotizedralit mit obeiw 
Sehne, Scluionlmken und Spiralfederunjr, dertMi nil^cl oIh ii in .scharfem Winkel ab- 
bie^ und am Fuss einen hingen gescblosüent'n Nadeihalter aufweist. Ausser dieser 
Tier mdere {fleichartig eonttrulrte Oewandnadeln, rtm denen drei bis auf die Nadel 
vollstamliff erhalten, die vierte alicr Iiis auf den Fus-^ zei stört ist. F.«; sind sogenannte 
Augentibeln, wie man diesen Gewaudnadcltypus wegen der zwei am Kopfende des 
Bügels angebrachten Doppelkreise, „Augen", getauft hat. Sie haben einen kreis- 
randen Bügel mit Kopfplatte, oberer Seltne, Scluicnhaken und Spiralfederung. Die 
Verzierung des Biiir«'ls l)e.stolit bei allen in einer irepcrltt-n T.inir in dor Mitte des 
Halses; ferner scbmiickt das Fassende ein aus einfachen Linien gebildetes Dreieck. 
Den Kamm des Pugarttckena begleiten bei drei Exemplaren In bestimmten Abstinden 
drei Paar eingestanzte kleine Doppelkreise, „Würfclaugen"*, wahrend dieselben bei 
dem vierten Exemplare fehlen, welches ausserdem durch seinen schmUleren Bügel 
und Sehnenbaken sich als eine jüngere Spielart der vorherbe.schnebenen Exemplare 
eharaktarisirt. Da diese Fibeln nach dem Ausweis der Andemaeher GrKberfnnde • 
• dem ersten Jahrhundert n. Chr. nn^rhören, nach dieser Zeit aber nicht mehr an- 
getroffen werden (Almgren, Nordeuropäiscbe Fil>clformen S. 25 ff.), so wird hierdurch 
nigleieh die Zeit unseres Grabes genauer bestimmt Die Läng« der Fibeln betrttgt 
bei iwei Exemplaren Q^/fCm, bei dem dritten jüngeren 6 cm. Bei dieser Gelegenheit 
mag erwähnt werden, dass von dem durch Ahiigren als Hauptforin dieser Fibel- 
gruppe bezeichneten T^pus mit den zwei am Koplendc angebrachten Augen, welche • 
als nach aussen aufgeschlitxte Locker auftreten, mit dem bülaenfBrmigen und ver- 
zierten Sehneuhaken und der vollstniuliu' iniidon BÜL'elscheibe ein 5'/^ cm Innges 
Exemplar kürzlieh zu Bonn in der Friedrichstrassc beim Neubau der üestauraitiou 
«sum Kaiser Friedrich' an Tage gefordort worden ist, welches durch Sche&kiuig des 
Herrn Dr. Compcrnass in das Museum gelangt ist. Es vwdient dies imtoftm eine 
Beachtun»-. als nur einige wenige Exemplare dieses ursprüngUchen Typus aos der 
Kheinprovmji^ mit sicher bezeugter Fundstelle bekannt sind. 



&. Bonn. Gr;l berfunde. Im Juli des vergangenen Jahres fand man beim 
Auss^achten für den Neubau Bonngasse 84 etwa Vf^ m tief sechs Griber ans, r5mi« 
scher Zeit, welclie sirli auf oinoii FIlicheiiraum von fp in Länge lind 2 ni P.reite ver- 
theilten. Grab 1 bildete ein 1 ui langer, 40 eui breiter und 30 cm liober Tuffsteinsarg 
mit Deckel. Sein Tnhah bestand aus einer unvenEierten Schale a«s wefasem Glas von 
7 cm Höhe und 7 cm Durchmesser. Grab 2 Steinsarg von etw.a 80 cm Länge und 
gleicher Breite und Höhe, mit einer bis auf den mit Gla.sfüdt ii nmsponiienen Hals 
zerstörten kugelförmigen Flasche. Grab 3 sowie die folgenden waren i'iattengrjlber. 
Es enthielt einen 11 cm hohe» eingehen Becher und awei gedrungen« Flaschen mit 
kurzoHi HaLse aus ;;trniliclii ni rTln.-.e vun 10 t-ni HöIic ncitst einem 16 cm hohen 
Becher aus rotbem scitwarz überzogenem Thon. Grab 4 drei doppeiheukelige Krüge 
aus rothem Thon, Amphoren, von denen die beiden erhaltenen 17 und 18 cm hoeh 
sind, sowie ein Teller aus schlechter Terra sigiUat* von 17 cm Durchmesser. Grab 5 
drei einliotikeüge stark ausgebauchte Krüge aus grfinem Thon, 10cm hoch.. Endlich 
Grab G drei Krüge aus grauem Thon, ohne Henkel, 12 cm hoch. In der Nähe der 
Grftber kamen Scherben eines SigilUla-^^eflisses mit Rankenveniemng und Beste voa 
BroBsebeschlllgen aum Vorschein. Utinaen haben sich keine gefunden. 



6. Bonn. HÖmische Inschrift. Als das alte GymnaRialgebUuilc in der Bonn- 
gasse niedergelegt wurde, um an seiner Stelle eine Kcihe von mehr an der Strasse 
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Hebenden Hümeni zu errichten, itiew man raf dem bart an die Stnuwe sUwsenden 

freien Vorplatze auf di<- Fuinluiiifiitc vou Häusern, wciclie vor der Errfcbtaiig «les 
Gymnasiums dort gestanden liatten. Bei dem AuKbrncli 'L im IIkmi fand sich aticli d.i^ 
Fragment eines auf allen vier Seilen verstümiiielten röinisc-hen Denkmales aus Kalk- 
stein von 86 cm HShe, 86 cm Breite und 12 cm Diclce alü Werlutttck an ihnen ver* 
wandt. Dasselbe hatte oben eine an»clieincnd mit Blumen oder Blattwerk v«'r- 
xierte Qiebelspitze, wovon sich dio Ausätsee noch erhalten haben. Darunter lie f nU 
AbsehlUM ein einracher Sims einher, welcher nach dem durunter befindlichen Inschnu- 
fidde hin eine cordirte Einfassung aufweist. Von der in schönen groasen Buchstaben 
im Charakter d»'s orstfn .lafirhiindiTta n. Chr. eingehauenen loschrifl^ welche jetst 
im Proviusüalmuseuiu sich befindet, ist Folgendes vorbanden: 

CLAVDI V> 

////NAMVS 

////NA r /////// 

mwiiiwm'im!^'! 

Die Buchstaben der ersten Zeile haben eine Höhe von 7Vs die der zweiten von 
7 cm, der Zeilenabstand betrHirt hei der «weiten Zeile 4 en, bei der dritten 2 cm. 

In der ersten Zeil*' \M di-r Vorderschenkcl des A 8o nahe an das vorfaerg^ende 
L fr«^rrtckt. dass Koin Fuss aut der wagerechten I^inie desselben steht, was irh, weil 
es sich typographisch so nicht wiedergeben lässt, bemerke. Was die Ergitnzang des 
Wortlavtes anlangt, se ist es olTenhar, dass die Worte der beiden ersten Zeilen 
Claudius [Cinjnamus zu cr^;in/,t n sind. Sie enthalten anscheinend den Namen des- 
jenigi-n, welcher das Denkmal errichtet hat. In den stark abgeriebenen Zi-ichrn der 
dritten Zeile glaube ich die Obertheilc der Buchstaben NAE zu erkennen, welche viel- 
leicht den Rest des Namens der Verstorbenen enthalten, deren Andenken das Denk« 
mal «rowidmet ist. Wenn man das Alter dor Tiistlirlft orwilp-t, so liegt die Vemiuthung 
uabe, in dem Urbober des Orabmonumentes einen kaiscrliciieu Freigelassenen zu er- 
blicken, welcher Gel^eaheit der Anwesenheit des Kaisers Clandina an den Rhein 
gekommen ist und hier in Bonn eine Angehörige seiner FamlHe durch den Tod ver- 
loren hat 

Klein. 

7. Bonn. Münstfund. Im vergangenen Jahre wurde an der Kascrnenstrnsse 
bei Fundamentbanten nicht weit von der Stelle, wo im Spät-sommor der Seit? 173 diesem 
Jahrbuchs beschriebene Grabfund zum Vorschein gekomiiten neben der Bonner 
Privatbank ein kleines Tfipfchen von gew8hnHchem Thon geftindäi. Ab dasselbe 
unvorsichtiger Weise zertrümmert worden war, entfielen denisellun eine Anzsbl 
Münzen, welche von den Arbeitern gesammelt wurden. Dem Museuin wurden 68 Stfick 
zum Kauf angeboten mit der Versicherung, dass es ihrer mehr nicht gewesen sefen. 
Dass ein Theii in den Hlnd«i der Arbeiter zurückgeblieben und die Zahl der wirk- 
lich ppfundenen Münzou ursprünglicli beträchtlich -rrössor g(«wesen ?ci, ist dest^ db 
wenig glaubliaft) weil nach der Aussage des Finders das Tüpfcheu, in dem die Münzen 
geborgen waren, ein schmales Uernehen von etwa 7 cm Hohe gewesen ist. 

Die Münzen tittd sammt und sonders schlecht erhalten und waren theilweise so 
mit Oxyd überzofren, dn-«? ihre Bpstimmunfr nur nnvollsfrtndi;.'- gelungen ist, weil ihr 
morscher Zustand eine gründliche Keinigung widerri«-tli. Sanmitlicbe Stücke sind 
Weissknpferrnttnien, von denen wenige ihren Silberglans noch aeigen. Im Einselnea 
enthalt der Fnnd folgende Stäche, welche nach Cohen 's 2. Auflage veraeiehnet sind. 

n a 1 1 i (' II n s. 
Cohen 1047. Vi ct. Germanica .... 32 Stück. 
, 1048k Viet. OermanicA .... 4 « 
. ? Viet//////////////////. . , , 4 , 
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Salon Ina. 

Cohen 51. Felicit. [pubL] 1 Stück. 

, 134. Venu» [victrix] 1 , 

S a 1 o n i n u 8. 
, 2. Consacratio 14 , 

PoNtumus. 

„ 67. Fides militum 1 „ 

„ ? Rev. unbestimmbar .... 1 „ 

Da dio Münzen des Gallien mit dem Kevers Vict. Germanica in den Beg^inn der 
Rcg^iernng' dieses Kaisers fallen und von Postumus sich bloss zwei Stück im ganzen 
Funde befinden, so dürfte der kleine Schatz in den ersten Jahren der Herrschaft des 
Letzteren vergraben worden sein. Denn nur so erklärt sich die geringe Zahl seiner 
Münzen, da er bekanntlich nach der Usurpation der Herrschaft in Gallien viel ge- 
münzt hat, namentlich auch in dem benachbarten Köln. 

Klein. 



8. Colonia Agrippinensis. Der Thurm der römischen Stadtbefestigung zu 
Köln, Burgmauer No. 2, welcher in den Jahrbüchern Heft XCVllI S<'ite 19 beschrieben 
wurde, ist zur Zeit durch den Abbruch des Hauses Comüdienstrasse No. 33 und die 
neue Fuudamentausschachtung dortselbst auf der Nordwestecke freigelegt und auch 
ein Theil der anschliessenden Stadtmauer 
sichtbar geworden. Die nähere Unter- 
suchung hat ergeben, dass das römische 
Mauerwerk an der Feldseite noch 4,70 m 
über dem Thurmsockel oder bis zur Or- 
dinate 4- 20,90 m K.P erhalten ist, während 
dasselbe an der Stadtseite weiter her- 
unter abgebrochen ist. Der Thurm ruht 
auf einer 1,50 m starken viereckigen 
Platte, aus unregelmässigem Grauwacke- 
mauerwerk, welche an den schmälsten 
.Stellen etwa 40 cm über das aufgehende 
Thurmmaucrwcrk vorspringt, so das« die 
Seitenlänge der Platte also etwa 9,80 m 
beträgt. Der Uebergang von der vier- 
eckigen Platte zum runden Thurmkörper 
ist dadurch vermittelt, dass der etwa 40 cm 
h«)he und 40 cm weit vorspringende Sockel 
der Stadtmauer um den Thunn herum- 
geführt ist. Nach den Ecken der Funda- 
mentplatte ist die Sockelschräge, wenn 
auch in schwächerer Neigung, fortsgesetzt, 
so dass die obere Fläche der Fundament- 
platte an den Ecken tiefer liegt und nach 

der Mitte zu bis zur Unterkante des Schrägsockels ansteigt. Es zeigt sich also auch 
hier wieder die organische Verbindung und gleichzeitige Ausührung von Tliurm und 
Stadtmauer. 

Die Oberkaute des Schrägsockels liegt auf + 16,20 K.P. und läuft diese Höhe 
auch östlich bis zum Hause Comüdienstrasse No. 15/19, wo die Mauer letzthin frei- 
gelegt wurde, durch. Die Fundamentstftrke der Mauer beträgt daselbst 3 m. Die 
untere Fläche des Thurmfundamentes liegt auf -f 14,;i0 m und ruht auf gewachsenem 
Boden. Letzterer fällt zuerst nach der Feldseitc zu sehr rasch ab, liegt 3,60 m vor 
Jahrb. d. V«r. v. Altertbafr. im KhelnL 101. 12 
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der Betonplftttc schon auf 4- 12 m, füllt «ber tlidwin nur noch wenig. Da das Funda* 

mpntniauerwerk nach Ausseti liin {ranz rauh herL'cstplIt wnr. so lÄsst sich annehmen, 
dnss die Böschung unmittciUjir au der Uutcikaiiiu des ÜchrMgsockels, welche aul 
+ 16,80 m Jtegt, begonnen bat. Ea wttrde also bei einer Breite von 8,60 + 0,40» 4 m 
sich eine TietV von 15,80 — 12,00 = 3,80 in cr;,'-c^fn xmd daher nahezu eine einfüftsigc 
Böschmi'f vofhaudcn g^ewesen sein. Bei der Fundiruug der Umhauten Coniüdieu- 
«rassc 15/19 und 7 fand sich der gewachsene Boden dicht au der Stadtmauer em 
«vf etwa + 13 m K P vor und ftel nach der Feldaeite xa nur ganz schwach ab. Der 
Schrii^soi kri liv^i auf 16,90 m und gebt die Mauer blsubvr vorstehend aogegebeae 
Fuudament£ohle herab. 

Diese UnregelmKsaIgkeit des OebKudes vor der Mauer erbringt wiederum den 
Beweis, dnsH hier kein künstlicher Graben, wohl aber ein altes imregelmässiges, sich 
nördlirli bis nai h Dominikaner und Unter Sachsenhausen erstreckendes Flnasbett vor^ 
hauden war, au dessen südlichem ilande die Kömermauer hinzog. 

Der obere Aufbau des Tburmes Burgmauer No. 8 ist nach Stärke und Stmktiir 
des Mauerwerks nachromischen, und der oberste Theil wohl gm- neueren T'rsprunjrs. 
Die MauerstHrke beträgt nHnilich durchgehends im Erdjreschoss und unteren Stockwerk 
nur 0,55 m und im oberen Stockwerk 0,44 ni, welcli geringe Maasse schon darauf hin- 
weisen, dass der Wiederaufbau des Thurmea nicht su VertheidlgungssweelKen erfelgt 
ißt. Sjuirpii einer Verbindung mit der alton Stadtmauer Find an dem oheroii Thoile 
ebenfalls nicht festzustellen, das Mauerwerk läuft uu den ganzen Thurm herum ohne 
Spuren jeglicher Yeraabnung grlatt durch, woraus sn schliessen ist, dass «udi die 
römische Stadtmauer hierselbst damals bereits gaus oder theil Weise abgebrochen war 
oder gleichzeitig abgebrochen wanden ist. Letzteres crsrheint dadurch nicht unw.ihr- 
scheinlicb, weil das mit glatter Ansichtstiacho» im Uebrigen aber ganz luurcgclm&ssig 
ansgeflihrte neuere Mauerwerk fast aussehliesslieh ausGrauwacke rOmiaeher Art besteht 
und nur vereinzelte Tuffsteine enthlllt. Es müssen also voraussichtlich in der Nähe 
noch grössere Keste der römischen Stadtumwaliung vorhanden gewesen sein, weiche 
das nöthige Material geliefert haben. * 

Das Obergeseboss, welches im Mauerwerk viele Ziegel auftroist, ist o0bnbsr 
neueren Ursprungs. 

Der römische Thurmre^t, dessen Innenverblendung durch sauber gerichtete 
Schlchtsteine bereits frtther besehrieben worden ist, zeigt aueh im Aeusseren genau 
den Charakt^T .des Thurmes an der Ecke der Zeughaus- und St. Apernstrnsse (St. 
Clarenttiurm) und desjenigen auf der Domterrassc (siehe Photographie-Tafel). Derselbe 
ist cbentalls mit regelmässigen Schichtsteinen und musivischem Mauerwerk verziert 
gewesen, au welch letzerem gleichfalls dunkle Grauwaeke und wdaser Eatkstetn vvr- 
wendet worden sind. Hother Sandstein, wie solcher am St. Clarcuthurm vorkommt, 
findet sich bei den vorhandenen spUrlichcn Resten hipr und am Doniterru.ssethtinn 
nicht vor. Die vorhandenen Spuren des Mosaikmauerwerks iatiseu deutlich die be- 
kannte Halbkr8ls> und Bautenf^iesverzlerung erkennen, nur sind die Muster andeis 
dimrnsionirt und in anderer Gruppirung zusammengestellt. Die Halbkreise am Römer- 
tliurm haben einen Halbmesser vou 0,50 m, diejenigeu am Domterrassethnnu von 
O^BB m und an der Burgmauer No. 9 von 0,43 m. Der auf der Photographie ersicht- 
liebe Bautenfries oberhalb des ausgebrochenen Halbkreismusters hat nur zwei SeUelitao* 
höhen von /nsammen 0,17 m Hiilio, während derjenige am St. Clarenthurm a-a? vier 
Schiebten bestellt. Die mittleren Ubereck gestellten quadratischen Steine sind tod 
weisser, die kleinen Dreiecke von dunkler Farbe. Zwischen den Halbkreisen und dem 
Riiutenkranz liegen 6 Reihen Schichtstelne, von denen die vierte von unten au« 
weissem Kalkstein besteht. Kt%va 0,HR m unter dem llofrenwcheitel sind noch z*ii 
einzelne gegenüberliegende, mit der Spiiae an einanderstossendc dtmkle Dreieckeben 
vorhanden} ob dieselben zu ^nem Rautenknu» oder einer andeven Yenteruig fs* 
hfiren, lisst sich nicht erkennen. 
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Du Honikmnienrerk an d«ii Kölner RdmerUrarmer ttber weichet wir In der 

Litteratnr scahlreiche Angaben finden, ist nunmehr an drei derselben festgestellt worden 
und darf danms wohl mit Sichrrhcit geschlossen werden, dnss alle Thtirme mit cinor 
derartigen Verzierung versehen waren und, dast» die»i-lbe, wenn aueli die (iruud- 
formen, der Helbkreift und der lUntenkranx, etets wiederkdiren, dennoch «a allen 
Thürmen eine ^-ersolneflciu' war. 

An dem Thurm auf der Burgmauer wie auch demjenigen auf der Domterrasse 
liest sieh leicht ersehen, dass die Tb&rme nicht, wie schon hie und da irrthttmllch 
angenommen worden ist, naehtrttglich mit dem Hosaikschmuclc helEleidet worden «ind, 
sondern dass derselbe gleichzeitig tnit der Krrichttinj^ derselben nn^rrhrrirht worden 
Ist. Die Mnstersteine binden nämlich verschieden tief in das innere Mauerwerk ein 
nnd iSast sieh nirgends ein glatter innerer Kern entdeeken. Bei dem Burgmauer- 
thurm sieht man sogar in dem Halbkreis, aus welchem die Mustersteine heraus^ie fallen 
sind, einen im Innenmauerwerk aus kellj^teinronnip^en Grauwacken hergestellten liogen, 
welcher offenbar zur Aufnahme der Mosaiksteine im Mauerwerk ausgespart worden ist. 

Das mnsivische Mauerwerk der alten Köhker Sladthefestigung gehört daher 
nicht, wie unter andertn noch von Essen wein im Handbuehe der Architektur an- 
genommen wird, der frHnkisch<'n Zeit an, sondern wie schon in der friiliercn Abhand- 
lung CoL Agripp. der Jahrbücher Heft XCVIH nachgewiesen worden ist, der Zeit der 
Erbauung der rttmiieheii ßtadtbefestiguag. 

StenernageL 

n. Dottendorf. Römischer Grabstein. Als vor einiger Zeit das von dem Ab- 
bruch der alten Kirche herrührende Baumaterial von dem Unternehmer nach seiner 
weiteren Brauchbarkeit gesichtet wurde, kam auch ein bisher nicht beachtetes Bruch- 
Btfiek dnea rBmlsehen Grabstelnss ans Kallutein su Tage, Wiehes ins hiesige Pro- 
▼lnzin!mnsptim jrplfinfrte. DnsFolhe, an der linken Seite vom Resch.iner verstümmelt, 
hat eine Höhe von 26 cm, eine Breite von cm und eine Dicke von 15 cm. Auf 
der Yordorselte befinden neh die Beste einer ▼ierseiUgen Inschrift mit SV« cm hohen 
Buchatahen. Dieselben Unten nach meiner Abschrift: 

///nAEI-ECIT 

VS IVC/NDVS 

VSML//I//TICI 

VOBVS 

Da ier Stein oben und unten intakt ist, so scheint die Inschritt bloss aus vier 
Zeilen bestanden ni haben. Schwerer ist es jedoch dnlgermaassen nt bestimmen, wie 

viel sie an der defekten linken Seite eln;re1iüs.st bat. Anschcin nach fehlt dort 

ein beinahe ebenso grosses Stück als jetzt erhalten Ist. 

Das erste Zeichen in Zeile 1 kann nur der Rest eines R sein, so dass wir in 
der Silbe RAE den Schluss eines Cognomens des Verstorbenen im Dativ an sehen 

haben. Für die Ergänzung desselben bieten sich viele Mö;rlichkeiten, wie Epaphrae, 
Parrae, Sattarae, Surao und dergl. — Im Anfang der zweiten Zeile ist VS jedenfalls 
der Rest des Oeeehleehtsnamens dte Denkmalerrlohters Jnenndus, dessen mtlitäriBche 

Charge ebenfalls angegeben war. Von ihr möchte die Endsiihe in den Zcielu n VS 
im Beginn der 3. Zeile stecken. Die den Schluss der Zeile bildenden l^n I t ihen, 
welche bloss CI, niclit aber GL gelesen werden können, sind vielleicht zu CiVi zu er- 
gftnaen. Wenn dies das Biehtige trifft, dann hat die folgende lotste Zeile die nähere 

Anj^abc des Heimatsbezirkes f^e^? Verstorbenen enthalten. Die Ergllnzung des Wortes 
durch classis oder chortis ist ansgeselilohscn. Kndlich tür das Wort der letzten Zeile 
Sade Ich nur die Deutung djuobus, so dass vielleicht [cum Alis d]uobus dagestanden iint. 

Klein. 
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10. Römische GrUber in Klein-Königsdorl'. Die römische HeerstrftSBt» von 
der Colonia Agrippina über Tiberiacum nach Bavais, au welcher IM^t in Weiden du 
berflhmt« rönisehe Grab anfipedeekt wiurde^ dnrehsehnetdet die VtUe bei OroM>KOnig:8- 
dorf, nördlich von der ininint^ln i^'^iMi uti.s iiajiolt-onischvr Zeit stamincndcn Landhirasae. 
Einige ^[inuten weiter nördlich von dieser Strasse entfernt führt eine noch jetzt als 
Feldweg benutzte rdmiiche yicinat8tra88e über KIein>K8iügsdorf, Freimersdorf^ u. s. w. 
nach Longerich und Merkenich zum Rhein. Spuren \ on Anäi«',dlungen hatte man in 
hiesiger Gegend bis jetzt keine gefunden, so dass die rönu»< lir Anlage dits<T Sfra-s^se 
mit Kecht bezweifelt werden konnte. Wo die Uaupt&trasöe von Brauweiier liouuuend 
den fpenannten Weg bei Klein>KöDigfldorf schneidet, sog ein nir Beehten oheriurib 
des Hohlweges gelegener hügeliger Garten »chon lange meine Aufmerksamkeit auf 
Biifh. Da der Ort KJein-Künigsdorf, die parva regia villa, das parvum Konyngstorp etc. 
während des Mittehilters öfter Erwähnung findet, da namentlich die curtes der Abtei 
Brauweiler und von St. Pantaleon daselbst gcnnnnt werden, htitte man daselbat eher 
Wall und Graben einer aUen auf dieser Anhöhe der Tille gelegenen Bnrg vemulhen 
sollen. 

Dort umherliegende rSmiache Ziegel liessen aber bald andere Vernrathnngen 
anltanchen, bis der Zufall endlich bestimmten Anfschluss gab. Denn beim Pflanxen 
von RKumen sticss mau auf Scherben römischen Ursprungs. Bereitwillig-st grcstattote 
mir der Besitzer des Frohnhofes, Herr Isidor Betbuue, weitere Grabungen vorsu- 
nehmen, deren Beinltat ich hier kvrs mittiieile. 

Etwa 10 m von der alten Vicinalstrasse entfernt zieht sich genannter Hügel 
von SUdea nach Norden, 8—10 m breit und 20—30 m lang. Die Grabungen ergaben 
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das Vorhandensein von 3 Grlbem, welche in der nebenan akisiirten Weise 

angeordnet waren. In der obersten Hnmusschichte, welche bis zu einer 
Tiefe von 0.50 m keine Scheidung der GrÄbcr erkennen liess, fanden «ich 
viele regellos durcheinander liegende GefUssresto vor, welche offenbar mit 
der Erd» snsammen snr AvsfiUlnng in die Ombe geworfhn worden waren. 
Erst hei tieferem Kindringen trat eine Scheidung von 3 Gräbern deutlich 
zu Tage. Auf der mit 1 bezeichneten Stelle kam eine kleine Aitcbeokiste 



ram Vorschein, deren Inhalt in den oberen Schichten mit dureheinander liegenden Ge- 

fhssschcrben niler Art durchset'^t waren. Auf dem Boden der Kiste stand in einer 
Tiefe von 1,50 m inmitten von HolzHhclu' eine ganz zertrümmerte Urne mit wenigen 
Kuochenresten und einer Kupfermünze des Traian. — Das mit 2 bezeichnete Grab 
enthielt einige Siglllatagefltsse, nanlteh einen Teller von der Form wie Roenen Ge- 
filsskunde XIV, i-iiu' Schale wie Kocnen XTV, 10 und eine Art von T.ij.so. Am 
meisten in seiner ursprünglichen Anordnung war Grab 3 erhalten. In seiner Mitte 
lag eine grosse in Scherben zerdrückte Amphora, deren Mfindnng einen Durchmeftser 
yask 0,14 m hatte; zu beiden Seiten je ein kleiner Henkelkrug aus weissem ge- 
echlemmti-m Thon und zahllose SL-ficrben von Si«jpllatnf*'ef.lHsen. Ferner eine massive 
0,4 m lange und 0,2 breite Thierklauo aus Bronze und Reste eiserner Nägel. Dann 
folgte unmittelbar eine 0^20 m starke Brandschlehte mit einigen Knochenresten and 
einer zerstörten Thnnurne. 

Diese römischen Brandgräber liefern den Beweis, dass bereits zu Anfang des 
2« Jahrhunderts n. Chr. in Klein-Königsdorf eine römische Ansiedlung bestanden bat. 

Branweiler. B. LI&gnaiL 

11. Komische Funde in Lemiers bei Aachen. Vor einigen Monaten sind 
auf einem Grundstücke des flutsbesitzers Kremer in Lemiers, einem an der holländi- 
schen Grenze, etwa eine Stunde westlieh von Aachen gelegeneu Dorfe, Scherben von 
Gefliuen anstanden worden. Die Fundstelle selbst liegt auf hoUlndisdiem Boden, 
aber hart an der Grense. Unter den Fnndsttteken banden sich mehrere uiunroiCBl- 
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hftft röintscho. Zwei derselben sind Füümc von Geschirren aus Terra Ki<i^iiiatA. Per 
eine, welcher za einer Tasse j^eliüi t hat, hat auf dor Innenseite des Bodens, desbeu 
DnrchnMSBer 6 cm beträgt, io der Mille eine Jtomtte als Veniorang^. Dm «reite der 
Stücke bildet ebenfalls den Fuss eines Gpf!Isse5?, tlosson Form jcdm-h niclit mehr er- 
kcQubar ist, und trA^gt auf der Innenseito einen nicht mehr deutiichon Stempel. Die 
ftbrigen enfgetandenen Selierben, «relebe et» einem {^rau^olben Thon hcstehen, 
•ebeinen ebenfalls römischen Urspnmgs m sein. Ansser diesen Thonresten wurde 
noch ein eisernes Wirkzou'r gefunden, welches einem rönii.schen Schliisscl tiic-ht un- 
tthnlich ist. Funde au8 römischer Zeit sind meines Wissens bisher iu Lemiers nicht 
gemeebt worden. Um lo mehr Tordlent der jetzige eino knrse Erwithnung, xnmel d* 
es feststeht, dass eine ette römische Strasse an dorn Orte vorbeifQhrtc. VgLT«Ve]th* 
Zeitaehr. des Aadiener GescbiebtsTereins VIII, 106} IX, 9. 

Oppenholl. 

19. Weihestein aus Nettorsheim, Eifcl. Im Jahre 1891 wurde von einem 
dortigen Einwohner ein .nnf soinom Ackf-r lir;jron<lc.s frilnkische.s Gi nhorfcld, auf welches 
er zuftlliig gestossen war, aufgedeckt. Bei dieser Gelegenheit kam auch die Uttlfle 
eines römischen Votivsteins ans rnthlicfaem Sandstein zum Vorschein, welcher in der 
Mitte querflber gebrochen aU Deckplatte auf einem Sarge hig. Der Stein, welcher 
von seinem f>pHteren Besitzer wieder zusnmmengosetJst worden ist, hat eino Uöhe von 
6H cm und eine Dicke von 15 cm, wäiirend seine jetzige Breite bloss 37 cm beträgt. 
Anf der Vorderseite Ist eine aehtieillge Insehrift eingebaiien, welche lautet: 

D A D 

5 I M I S'M A 

PRISCIhI//// 

•LEG X Mi 

OSE-SVI'^l 

OSVI,T.EX 

RPETVO-ET 

ANO 

Die rechte Seite de« Steines fehlt jetzt, so dass anscheinend ebenso viele Bach* 
Stäben in jeder Zeile verloren gepranfren sind, als heute auf dem erhaltenen Stücke 
vorhanden sind. Ebenso ist die linke Kante der Vorderseite stark bestosscn, wodurch 
die am Ende der Zeilen stehenden Bnehstahen fkal alle einen Theil ihrer Züge etn- 
frehtisst haben. Auch hat die f^anze Inschrift durh Verwifternnfr des Steines viel ^re- 
litten. Zeile 2 ist das zweite M durch eine Beschädigung des Steines theiiweisc zer- 
st8rt Ob Zefie 8 nach N noch ein Buchstabe am Ende der Krtle gestanden hat, ist 
zweifelhaft. Zeile 4 hat M die beiden hinteren ftrldie verloren. Am Ende von Z. 5 
schimmert von ^ die obere Rundunp: noch schwach dnrch. In der letzten Zeile ist 
nach ANO keine weitere Spur von Buchstabon sichtbar. Was den Charakter der 
SehrlftBilge anlangt, so ist derselbe fOr die Zeit, in welclier die Widmvng voHzogMi 
ist, im Vergleich zu anderen gleidmettigeil InsehriftlichMt DttikmSlem unseren TlluMn- 
landes schon nicht mehr ein grnter m nennen. Die äusseren Schenkel von M sind 
vertical; das erste S in Zeile 2 ist ziemlich missrathen. A in der letzten Zeile hat 
Icelnen Horlsonlalstarich. Die Buehstabenböhe beträgt in der 1. Zeile 4^!t cm, in den 
übrigen 4 cm, der Zeilenabstand 2 cm. 

Für die ErgHnzung des Fehlenden gehen wir am besten von der letzten Zeile 
aus, deren Verlust sich auf 6—7 Buchstaben beüluft. Denn der Name des hier an 
aweiler Stetle genannten Consuls liann nur ComeUano ergftntt werden. 

Offenbar haben wfr es mit einer Welhinschrifl zn thnn. Daher kfinnen die 
Zeichen der t, Zeile 0 * D nur der Rest der bekannten an der Spitze von Votiv« 
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Inschrift«!» beider Germanien so häufig vorkouuueinien Formel In l)(onorcm) d(oiBBg; 
d(ivinAc) sein. — Grosse Schwierigkeit bereitet Ae Ergftiurang der im Antlatg te 
2. Zeil« beflndUdten Silben. Dan wir den Nemen einer Gottheit zu Yemratlien iiabni, 

ist «'inlenchtend, Wio dcrsoHip ahcr prolnutet hat, da/ii fViIt es uns hh jetzt Jn 
vorhuiulenen inKchriftliclit'u Material au einem tticbureu Anbaltitpaukte. Die »«he- 
liegcnde Er?Kn2uii<; [\.\ mphis sanctisjHiniiK, welche steh sehr gut raft den erhAltewn 
• Silben veroluii^t, wird durch den disponiblen Raum ausprcschlosRon. Auch an FkDUiiiK 
ist nicht wohl zu denken mü^lich, weil diese niiftlntien auf den Inschriften constonl 
l'roxuume oder Proxsumae beissen. Vgl. Bonn. Jahrb. 83 S. 175 ff. Wenn der zwiaehen 
den Zeichen M nnd A'am Ende der Zelle fehlende Punkt als Sttttspmikt für ein« 
•Vcrmuthung benutzt werden darf, wozu die p-oti.iue, und reichliche Setsong' der Inter- 
punktion in diej^cr Insolirift cino p-ewisse i3ercchtigung piebt, so möchte ich /u l^s-ii 
vorsi'hlageu [sanctisjsimis Majtribusj oder Ma(trooi8], wobei ich nicht verschweijj'tn 
will, dass dieser Beiname bei den HnttergotHieiteD bislang nicht erwiesen ist. Ma^f 
nnn der Name der Gottheit jreheissen haben wie er will, keinesfalls darf M als Vor 
namu und A als Anfangsbuchstabe des Geschlechtitnamens des Dedicanten nufgffassi 
werden. Denn dieser lautete Priscinius, wio aus der deutlich erkennbaren Ligator 
von N und I in diesem Worte berroi^reht. Wenn f eh mich nicht sehr tinaehe, Ist noeb 
der R( >t eines klfinor pobildeton V hinter N am Ende der Zeile seliwacli siilitTxr 
Namen und Charge des Dedicanten hat die Lücke der 4. Zeile verschlungen. In dem 
Anfang der 5. Zelle Ist die ErgHnxung des ersten Wortes prO sicher; vorher mö^ea 
die beiden lieinamen der Legion P ■ F gestanden haben* IMo ErgftOXUDgen der beider, 
folgenden Zeilen ergeben sich von seH '-f dem Zusammenhanfre. Die letzten Zeilen 
enthalten diu Angabe des Consulats, unter welchem da» Denkmal gesetzt ist. Die ge- 
nannten Consnln können nur diejenigen des Jahres 287 n. Chr., Perpetniu und Cvr- 
nelianus, sein. Da nach den Silben ANO in der jetzt letzten Zeile keine Spur von 
Schriftzügen mehr nachweisbar ist, so muss das Wort cos in einer besonderen Zeil« 
auf dem verlorenen Theile des Steines gestanden haben. Die ganze Inschrift wärdc 
also vennuthungsweiBe so zu ergKuswi sein: 

I n h. D D 
sanctis S I M I S M A 

(ribus •PRISCIhl^' 

Veriis - LEG T M 
p. f. I.r 0 • S E • S V t S 

que p osvrr» EX 

voto pe RPETVOET 
CorneUANO 
cos 

Klein. 

13. Inschrift der Coh.VlI Raetornm im Kastell Niederberg. ImJskie 

1888 wurde auf dem Acker der Wittwo Joh. Schmidt zu Niederberg bei Ehrenbrfit- 
Btein ein Bruchstück eines dem Genius loci geweihten AltHrchens gefunden; dasselW 
wurde später von Herrn Architekt Günther erworben und befindet »ich gegenwärtig 
im Besitz des Herrn Stadtbauratha Maeekler zu Coblenz. Herr Oünther konnte seiner 
Zeit den Fundort gennu feststellen; dieser üoprt, wie durch die im Jnhre prfc!^« 
Ausgrabung des Kastells koustaUrt wmde, im Ilofe des Prätoriums und zwar an der 
KreuzunjET der via praetoria nnd der via principalis in der Nfthe ^ea daselNt w 
handeiien ma.ssiven, brunnenartigen Rundbauos, dessen Bestlnummg bis jettt atehi 
mit Siclieilieit fcstfTPstcIlt werden konnte. 

Krhaltcu ist von dem Altäreheu nur etwa die Hälfte des Postau^ts und m 
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dleaem der linke Fuss einer stehenden VigUT. Dm Poetamcnt hnt eine Hölie von 
186 mm und eine Tiefe von 156 jnm; es ist un^efHhr in der Mitte von elMtt nneb 

nnten 8chril;r durcIij,''ebrochcn uml zwar ho, dnss mit dem Briu'h.stüok von dor dreizeili>;en 
Inschritt nur die letzten Worte jeder Zeile erlialten sind. Die Inschridtdttche bat eine 
Llnge Ton 78 nun; Ihre Breite kann 215, höchstens S40 mm betreiben heben. Die Bneh- 
■Uben sind in der ersten Zeile 16, in der zweiten uml Irittcii 15 mm hoch; sie tni;r«'n 
spKfaieitigen Charakter, sind aber sauber in de» hoUgclblich |,n-auen Sandstein g^carbuitot. 

In der deutlich lesbaren Schrift ist mit Sicherheit 
na erginien in Zeile 9 der dedidrende Tmppeniheil anf : 
coh. Vir Raotonim i-quitafa Antoniniana, naclidoiii ilir An- 
wesenheit dieser Kohorte im Kastell Niederberg durch eine 
anderwdtige Insehrlft sowie dnreh sahhrelche Zief^elstempel 
eonstatirt worden ist; ebenso (>nthielt die letzte Zoilt; — 
wie üblich — wohl weiter nichts, als die gewöhnliche De- 
dieattonsformel. 

Fraglieh erseheint nur die erste Zeile insofern, als es swolfclhaft sein kann, ob 
diesdbe mit ("Jenin loci I)('<,'an!), orlcr oh — wie os bei den Milititrinschriftcn als Rc;rel 
galt — vor diesen \y orten noch «ine andere Gottheit genannt war. Um die» nach 
Möglichkeit fwtsnstellen, wurde unter Znhtilfbnahme des Paplerabktetwhes eine genaue 
Zeiehnnng der Luehrlft in natOriicher Grösse uticrc*ferti<jrt und dann entsprechende Er- 
gltoznnprsversncho vorg'enommpn, wobei sirli Fol^'endos erjrab: 

Die Länge der zweiten Zeile ist mit annühernder Genauigiceit dadurch bustimmti 
daas In dersdben welter nichts stehen konnte als: Raetomm eqult. Anton. War das 
Wort Raetornm ausg'cschlleben, so liatte die Inschrift eine Rr( it<' von 240 mm, und 
es war dann in der ersten Zeile — allerdin;;8 sehr knapp — Kaum vorhanden, 
wie Herr Professor Th. Momroson es für möglich hält, vor loci noch su setzen: 
I^O-M'^E-CSwO. Stand dagegen im Anfkng der aweiten Zeile, wie in der oben* 
crwilhnten zweiten Inschrift von \i( <]t«rbpr<?, nur Raetor. — nnd ilics ist nadi allen 
Analogien wohl der wahrscheinlichere Fall — so war in der ersten Zeile, selbst bei 
weitgehendster Anwendung ^on Ligaturen, Jeder Zusati vor dem Worte Oenlo aus- 
gesehloesen, da die Zeile, dann nicht über 215 mm lang sein konnte und eben nur für 
dieses Wort der erforderliche Raum vorhanden war. Die Richtigkeit dieser letzteren 
Annahme gebt überdies auch aus der Stellung des Fuäses auf dem Postament hervor, 
woraus sich mit annähernder Gkoanlgkell die Mittellinie der betrulfendon Figur fest- 
stellen LLsst. Stand diese Figur, wie wohl anznnehmen ist, in der Mitte des Postaments, 
so ist nach den am Original ermittelten Maasseu die Zcilenlilnge von 215 mm die 
richtige, wUurend eine solehe ron MO mm erheblich an gross sein wOrde. 

Ana den angeführten Gründen Ist die vorliegende Inschrift also wie folgt an er- 
gttuaen: 

genio lOCI COH-VII 
raetor. eqVIT- AITO N 
T.S.LL MERITO 

Der betrefllsnde Altar wurde unter Caraealhi oder EUtgabalus hergestellt, also 
swlldien 811 und 222 n. Chr. 

Berlin, Im October 18%. Dabm. 

14. Matrononstein aus Sinzenich. Bei den Erdarbeiten fdr den Erweite- 
rungsbau der Papierfabrik des Herrn J. Lützenkirchen zu Sinzenich Kreis Euskirchen 
Dialrikt «am fiothbaeh* wurde ein bemerkenswerther Fund gemacht. In einw Tiefe 

von etwa 1 ra sticsscn die Arbeiter auf einen VotivaUar aus mthein Randstein, welcher 
mit Basis und Aufisats eine Uühc von 71 cm bat. Die lubclirit'tUäche liat bei einer 
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HMe von 46 cm eine Breite ven 38 cm VBd uine Tiefe von 17 cm, während dieselbe 

an der Basis 2(? cm hol oiiier Breite von -ir) ein Ijftrü^rt. Die Bekrönung, auf deren 
MiUo oben ein Kranz liegt, Ulufl auf beiden Seiten in volutenartigo Wülste auii. Vorne 
befindet deh eine kleine Bedaelinng mit Oiebdspitse Aber Aem jelBi grSMtenthelk 
abgestORsenen einfachen GcNinie. Unter demselben liest man in Kiemlich gclilaiiken 
and wenig tief eingebaaenen Scbriftzügen die nachstehende vierxeilige Widmung; 

matrohs tva'//// 
maestIs-c-pab//// 
///ONivs gallIoan//// 

V S L M 

Also: Matronis Tummaestls C Fabonius Gallic;iti(us^ v((.tuiin .s(olvit) l(nhetis1 in(erito1. 

Die Bacb«(abenböhe beträgt 5Vi cm mit Aiisuabme der 3. Zeile, wo sie 5 cm 
boeh sind. 

Die starke Verwitterung der SctuiftflUchp in Folge der Weichheit de* Steines 
Iftsst an einzelnen Stellen die Ihichstabcn nicht mehr mit Sicliertu'it erkennen. Dies 
ist besonders an der rechten Seite vom Beschauer der Fall, weshalb der bintere 
Scbenkel dee M Ende der 1. Zeile nnd die untere Rundling dee B an Ende der 
zweiten kaum «iilitliar .sind. Ob zu Anfang der 3. Zeile vor O noch rin Budihtalie 
ursprünglich vorhanden gewesen ist, wage ich nicht zu entscheiden; jedenfalls auf- 
fallend ist, dass 0 etwas in die Zeile herelugerückt ist, was für die Begabung der 
Frage iprechen wttrde. IndeMeu da der fiaum eebr knapp ist, mag wohl Fabonfu 
«Favonias zu lesen sein. 

Auch der Schiusa der Zeiie steht nicht ganz fest. Wenn mich mein Auge nicht 
täuscht, adiimmert hinter dem N noch schwach der Rest eines bedeutend kldner als 
die Übrigen Buchstabon der Zeile gebildetes V durch. Ks ist daher die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, dass die beiden Endbuchstaben des Namens GalUcanns kleiner 
und fiber einander stehend vom Steinmetzen eingemcissclt waren. 

Der Name der Matronen ist neu. Dass er einen toptsehen Charakter hat, wird 
wohl Niemand nach dem Stande der Forschung über die Bedenfnnp' der Matronen 
namen mehr in Zweifel ziehen, wenngleich es auch noch nicht bat gelingen wollen, 
fQr alle bis jetat bekannten Beinamen den jedesmal su Grunde Hegenden Ortsnamen 
fiberzeugend nachauwelNen. Für den Ursprung ditwes Namens mag es vielleicht nicht 
unnütz Hein nn den in der Umgebung des Fnndorte.s Hegenden Ort Thum 7.n erinnern, 
au dem eine von J. Schneider beobachtete, nach Zülpich^) tiihruudu röuii&ehc 
Strasse Torbeiglng. 

Zum Schlüsse Wenirrke ich nnrh, dnss der Altar von dem Qrundeigenthtimer, 
Uerm J. i>ützeukircheu, dem i'ruvinzinl-MuHOtim als Geschenk überwiesen worden ist, 
woflr ihm hier ebenfalls der Dank ausgesprochen werden solL 

Klein. 



1) Bonn. Jahrb. LXXX^ S. 
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IV. YerzeicTnilss ilcr Mitglieder 

im Jahre 1897, 
aofi^teUt ani 1. JuU im. 



Vorstand des Vereins. 



Geh. Rath Prof. Büchel er, Präsident, 
Prof. J. Klein, Vtceprtaldenl^ 
F. v«n Vtenlen, \ q.™.«-« 
Prof.A.WI©demiiin,| SecreWre, 
Dr. P. £. Sonnenbiirg, BlbUolhekar. 



Rendantur: Bankhaus Ooldsehmidt & Cte. 



Ebren-Mllglioder. 

Düntzcr, Dr., Professor und Bibliothekar in Cöln. 

Falk , Dr., Exccllcns, StaatsmiDtetier a. D. und OberUindc^rlehtfl-PrJtaldent 

in Hainin. 
Hclbijr, Dr., ProlVssor in Rom. 

Philipp Krementz, Dr., Euiiiiciiz, run1iiial-Kr/1)i,>«f1i<ir von Cöhi. 
Schöne, Dr., Excellenx, Wirkl. Geh. Obcr-Reg.-llath uud Geucral-Director 
der KOnlgl. Miueen In Berlin. 



Die Namen der awwftrtigvn Secretlta« rind mit retter Schrifl (^mckt. 

Achenbach, Dr. von. F-xc, Staats- Archiv di r Stndt Aacht ii. 

minist, n. D. u. Obcrprüsid. in Arcliiv, Kjrl. Staats-, in Diis.>>clilnrf. 

PotHdam. Arndt. s, Max in Cöln. 

Achenbach, Bor^j^hauptmana in Aruoldi, Dr., nncfc. Arat iu Win- 

CiauBlhal. nlngvn a. d. Moctel. 

Adler, Wirkl. Geh. Ober-Baurath, Asbach, Dr., Gymnaiial-DlreGtor in 

Prof. in Berlin. Prüm. 

Aldenkirchen, Domcapituiar in Trier. Badeverwaltun fr in Bertrich. 

Alterthuius-Vereln in Mannheim. Baedeker, Carl, Bucbh. in Leinsig. 

Alterthnins-Verein tn Worms. Balser.Re^er.« n. Banrath In C5ln. 

AI fort hüins-Verein in Xanten. Bn- nn, Th Vv^U'-^-or in Bonn. 

AitniHiiu, Bankdircctor in Cöln. Ca um hihi, R., i'rot. iu Mannheim. 

Amelung, Dr. in Ron, Imtituto Beck, Dr., Sdnilrath, Seminar^ 

archeolog-ico. director in Brühl. 

Andreae, Dr. Hans, in Burgbrohl. Becker, Dr., Archivratb VL Staata- 
Andreao, Otto, CommerKienratb, anhivar in Coblenz. 

Fabrikbesitzer In MiUheiro a.Rhein. B e «r <• r , Otto, Director In Ehrcnfeld. 

Antlrcac, Professor vnd Historien- B« i ' ! von Gymnich, Graf aitT 

uialttr in Sinzig. .Si hlu.sä Schmidtheim, EifeL 

Antiauarisch-historiaeherTer^ Bembcrg, von, RitteigotabesitBw 

ein in Krenxnacli. in Flamersheim. 
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Versdchniw der Ifi^Ueder. 



liciiiler, Dr., l'rotcssor in Bonn. 
Borgstciii, Joseph, ( )bfr-lny;«nieur 

in Beuthon (Ubur-Schlesicn). 
Bczold, von, Dr., Professor in Bonn. 
Bibliothek der StAdt Barmen. 
Bibliothek der llniversttAt Basel. 
Bibliothek dts .-tküdem. Knnst* 

muscums in Hoiui. 
Bibliothek, Ständ.Landcs- i.CaMet. 
Biblioihek der Stadt Cleve. 
Blbliothok der Stadt CSln. 
R i I) I i 0 1 Ih> k der Stadt CrctV-ld. 
Bibliothük, FUrstl. in Duiiaii- 

0(srtiiii;,'-en. 
Bibliothek der Univormtät Dorpat. 
Bibliothek der Stadt Dflren. 
Bibliothnk dor Rtfidt Düsseldorf. 
Bibliothek der Stadt Duisburg. 
Bibliothek der Stadt Emmerich. 
Bibliotiick der Stadtgcmei ndu 

Essen. 

B i b i 1 o t b e k der Stadt Fraiikfiirta.M. 
Bibliothek der Universitlt Frei- 

burg i. B. 
Bibliothek der Stadt M. Gladbach. 
Bibliothek der Stadt Hamburg. 
Bibliothek der Univ. Heidelberg;. 
Bibliothek derUniversiWtKSirigs» 

hcr^'- i. Pr. 
H i b 1 i (> i Ii ti k der Univer«ität Löwen. 
B i )» Ii n i h e k der Universität Lüttich. 
Bibliothek der Stadt Mainz. 
Bibliothek, GrUfl. y. Hirbaeh'sebe 

XU Harff. 
Bibliothek der Akademie in 

Mün.ster. 

Bibliothek, Stifte- iu Oehrinfireu. 
Biblinteea, R. Palatina in Parma. 
Bibliothek der Universität Png. 
B i b f 1 o t h e k der Stinunen aua Han» 

Laach, Exaetott belBaesem, Hol* 

laijd. Limburg. 
Bibliothek der Stadt Stralstliul. 
Bibliothek der Stadt Trier. 
Bibliothek der Univ. Tübiu>jeti. 
Bibliothek der kuostbiitorischeu 

Samminngen des allerhöchsten 

Kaiserhauses Wien. 
Binz, Dr., Geh. Rath und Professor 

in Bonn. 

BiBSing^, Freiherr von, Dr. phil. in 
Berlin. 

Blank, Gn.<.t ., Fabrikant 1 n Elberfeld. 
BInnk, Willy. lientiier in l-:ibcrrelil. 
Bach, \im, ausw. Secret., (ieli. Coiii- 

merzienrath u. Fabrikbesitzer in 

Metthnli. 
Bock, Adam, Dr. jvr. in Aachen. 



ßone, Profes.ior Dr., Gynin.-Ubcrl. 

in Düsseldorf. 
Bracht, Eugen, i'rof. an der Kunst- 
akademie in Berlin. 
Brambach, Dr., Prof. und OImt- 

bibliothekar in Karlsruhe. 
Brinkmann, AugaBt» Dr., Prof. in 

Königsberg. 
Brühl, Graf v.,Ver«raltiingagerichtflp 

direkter in Sigmaringen. 
Bttehelor, Dr., Geh. Reg.-Rath, 

Professor in Bonn. 
H ü rge r 8, V., K.auim. in IMittorsdorf. 
Bür^i er-Vorein in Bonn. 
Bürgerschule, Höhere in Däuel* 

dorf. 

Burkhardi, Dr., Pastorin Blösien. 
Cae.sar, A\iß., Dr., Land^jer.-Prä- 

.sident a. D. in Bonn. 
Cahn, Carl, Bankier in Bona. 
Cappell, LÄndffor.-Dir., Wiesbaden. 
Carnap, von, Rentner in Elberfeld. 
Carstanjen, Adolf v., in Godes* 

berjr. 

Chrzesci nski, Pastor in Cleve. 

Civil -Casiuo in Cobleos. 

Civil-Oaeino in Cöüi. 

Claor, Eberliard, von, GntebeiiitBer, 
Burp: Vilich bei Beuel. 

Clemen, Paul, Dr. Pro vin/.iai-Cou- 
servator in Bonn. 

Cohen, Friedr., Buchhdlr. in Bonn. 

Conrady, "Kiwirichter a. D. In 
Miltenberg. 

Conservatorinm d. Alterthttmer, 
GrosshenogL Badiach. in Carlt- 
ruhe. 

Conze, Gottfried, Provinzial-Laiid- 
taga-Abgeordneter in Langenberg 
(Rhefnl.). 

Com e Ii na, Dr. von, Prof. In Hfin- 

chen. 

C o u r t h , As.ses.sor a. D. inDüs.seldorf. 
Crohn, Herrn., Justizrath in 

Bonn. 

*Deichmann, Th., Commerzien- 

rath !n Cffln. 
Deiter.s, Dr , Geh. Rogi- U. Prov.> 

Scitulratli ia Coblenz. 
Diergardt, Frhr. von, Morsbroich. 
Dietzel, Dr., Profes.sor in Bonn. 
Dilthey, Dr., Geh. Reg.-B., Prof. In 

Göttingen, 
üobbert, Dr., l^rof. in Berlin. 
Domaszewski, von, Dr., nrofoaaof 

in Heidelberg. 
Donsbach, Gymn.-Obcr). in Prüm. 
Dragendorf fj Job., Dr. in Bostook. 
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Eiehltott, Otto, Borgwerksdirt'ctor 
in Savn. 

Eick, Cari Alfred. Kecbuuugsllihrer 
In Mechernlcb. 

Kit er, A . Dr , ProlVssor in Bonn." 
KitcHtfr. von, lli-tr-Ki-IVrondar in 

I'rifflcnaii lu'i licrlin. 
Kits, Graf, Exc. iu Eltville. 
ElUbftcher,fVits, Dr., Bankier In 

Endert, vnn, Dr., Pastor i. Zülpich. 
KricMimi y I r, Dr., SanUKtiirach In 

Rendon aia Hlu'in. 
EnkonH, F'rl.JoK.. Rentn»'nn in Bonn. 
Esaer, Dr^ Kreiaschulhiiipcctor in 
Malmedj. 

Evanrt, John, zu \ash-Mills in Knpl. 
Eynern, Emst von, Knufnmnn in 
Barmen. 

Firnienich- Kichftrtz, Frau, in 
Bonn. 

Fiiusch, Major a. D. in Danntitadt. 
Folleniu», Geh. Ber'frath in Bonn. 
Forst, W., Baunu'isttT in Cidn. 
Franc k, Dr., Professor in Bonn. 
Franks, Sir Aug., ConsiTvator am 

Britlsh-Miiaenm in London. 
Frledericlis, Carl, CommerJBlen- 
- lath in Reinscheid. 
FriediHnder. Dr., Professor, (Seh. 

Keg. Kiitli in tStrassburg, Klsass. 
F r i ng s ,Frau, Conimerztcnr.Eduard, 

auf Marienrels bei Rema^n. 
Fritscli, Dr., Och. Mcdicinalrath IL 

Professor in Bonn. 
F r n n t' i II , Aii;r . Ivuuriii. in Klbcrfeld, 
F r o w !• i n , Verwaltung-sgcrichts-Di- 

rector in Aachen, 
Fröhlich, Stephan, Notar in Cöin. 
Fnehs, Pet, Profemor nnd Dom- 

bildhaucr in Cöln. 
Fü rat enbcrp-Stanim heim, Graf 

von, Stammheim b. Mülheim a. Kh. 
Fuss, I>r., Gymu.-Dir. zu Strasüburg 

Im EImm». 
Gnodochen«;, Dr., Geh. HofinUh, 

Professor in Jena. 
Gcorgi, Caxlf Dr., Becbtaanwalt In 

Bonn. 

Goebbels, Stiftflberr am Colleglat- 

Stifl in Aachen. 
Gothein, Dr., Profensor in Bonn. 

G 0 1 rl s eil ni idt, Kob.,Bankicr i.1*<inn. 
G oldseh midt, Walter, Bankier in 
Bonn. 

Gräfe, Dr., Profeiutor in Bonn. 
Grand-R7, von, Rittergutabeaitxer 
in Bonn. 
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G reven, Jos., Holi'.handlung in C(Un. 
Guide, Dr., Oberlehrer, in Bonn. 
Gull lea um e,Fraua, Fabrikhesitxer 
in Bonn. 

G y tn n .n s i u m, Kai.ner Karl-,i. Aachen. 
G y III u HS i u m in Birkenfeld. 
Gymnasium in Hiu-lium. 
Gymnasium in üonn. 
Gymnasium iu Hj-iulisal. 
Gymnasium, Kgl, Wilhcluiü*, iu 
Cassel. 

Gvmnasium an St Aposteln iu 

Ciiln. 

GymnRHium, Kaiser Wilhelm-, In 
Cöln. 

Gymnasium an Marzellen in CBIn. 

G y ni 11 1 i V. ni in Clfvc. 
Oy in II ;i s 1 u Hl in CoblcJiz. 
Gymnasium in ("refeld. 
Gymnasium in Düren. 
Gymnasium in DftsHeldorf« 
Gymunsitim in Duisburg. 
Oymnasiinn in KIberfeld. 
Gyinnnsitini in Kniiaerlch.- 
Gymnasium in I".sh<mi. 
Gymnasium in Frt'iiiur.u in Baden. 
Gymnasium in M. Gladbach. 
Ovmnasivm in HSxter. 
Gynin.'iflium in Kempen (Rhein), 
(iyniuasium in Mannheim. 
Gymnasium in !\fontabaur. 
Gymnasium iu Münstereifel. 
Gymnasinm in Neuss. 
Gymnasium in Neuwied. 
Gymnasium in Rheine, 
fr y III n a s i um in ^Saarbrücken« 
G y Ja n a s i u m in Siegbur;if. 
Gymnasium in Trarbach. 
Gymnasium in Trier. 
Gymnasium in WmoI. 
Gymnasium in Wetzlar. 
Hanstcin, Peter, Buchhiindlur in 
Bonn. 

Hardt, A. W., Kaufmann u. Fabrik- 
besitzer in Lennep. 

Hasslacher, KTtnigl. Geb. Ober- 
bergrath in Bonn. 

Haug, Ford., Professor u. Gymnasial- 
Director, ausw.Secr., in Mannheim. 

H ex; k mann, Fabrikant in Viersen. 

H eersman, Frhr. von, Reeteruttg»- 
rath a.D. In Münster, weetf. 

II .• i Ti > h e r ir , von, Geh. ReglemngK- 
rath in WevelingbovcD. 

Helmen tag, Hauptmann a. D. in 
Cocslin. 

Henrion. Jos., Hentuer in Bonn. 
Henry, Rentner in Bonn. . 
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Herder, Augmt, KHufmaim iu £u6- 
kirefaen. 

H 0 r s t att , Kduard, Rentner in Cöln. 
Herzog', Dr. von, Prof. in Tiibinffcn. 
Hottner, Professor Dr., Direktor 

des Proviac'Museuina in Trier. 
Heuser, Robert, Stadirath in Cöln. 
Hey dinier, rarrer in Schleid- 

wetter bei CovdeL 
Hnydt, iroA der, Cari, Rentner in 

Berlin. 

Heyl, C. W., Freiherr von, Geh. 

Commeraicnrath in Herrnsheim b. 

^7onns. 
Heyn, OherHtl. in Bonn. 
Hillefi^on), Six van, in Amsterdam. 
H i s 1 0 r. Verein fOr Stadt nnd StUt 

Essen. 

Hiatori » v her Vorein ffir die Sear^ 

gegend in Saarbrücken. 
Hoeting, Bernhard, Dr., Bisehof 

von Osnahrüfk. 
Hopf n er, Dr., Geh. Keg.-Kath n. 

Unlv.-Cnrator in Göttingen. 
H 0 f m a nn , Alex., WeingatBt>eaitaer 

in Bonn. 

Holländer, Joseph, Kaplan In 

Düsseldorf. 
Uonipesc-h, Graf Atfr. Yon, mit 

Schioss Rurich. 
Hüb n er, Dr., Professor in BerUn. 
Hüffer, Dr., Geh. Jnstiarath u. Pre> 

fossor in Bonn. 
HisL' II, Willu'lm, in Traban. 
Ii ii t w o h 1 , J., in Steeg b. Bacharacli. 
Hup erta, Conimcrzienrath i .Aachen. 
Huyaeen^ Dr., Ezc, WirlcU Geh. 

Rath in Bonn. 
Huyssen, Ingenieur in Nieder* 

breisig. 

Ihm. Ma.v, Dr., FTtvatdocent in 

Halte a. Saale. 
Jacobi, Dr., Professor in Bonn. 
Jacoby, Ludwig, Baumeiater In 

Homburg auf der Höhe. 
Jaehns, Max, Major im Gr. General* 

Stab in Berlin. 
Jenny, Dr. Sam., in Hard b. Brcgenz. 
Joerrea, Dr., Rector, in Ahrweiler. 
Jörissen, Pastor In Alfter. 
Joest, Frau August, in Cilln. 
Karo, (icorg, Dr. phil. in l'lon iiz. 
Karsch, Paul, Eisenbahn-Bau- u. 

Betriebs-Inspector in lassen (Ruhr). 
Kaufmann, Oberbttrgerm. a. D. 

in Bonn. 

Kaulen, Dr., Professor u. Prälat 
in Bonn. 



Kavser, Dr., Professor in Bouo. 
Kekule toh Stradonita, Q«b. 

Rath, Professor in Berlin. 
Kellner, Heinrich, Kaufmann iu 

Cöln-Deutz. 
Klein, Jos., Dr., Professor u, Mu- 

seumsdirector in Bonn. 
Kley, C, CiviUInsenieur in Bonn. 
Klerings, Gaatimth in Bertrich. 
Klingholz, Rentner in Bonn. 
Knaben-Pensionat, kath., Kem- 
perhof bei Coblenz. 
Knebel-, Landrath a. D., Geh. Be- 

l^erungarath in C8hi. 
Knickenberg, Fritz, Dr., Oynma* 

sialoberlehrer in Bonn. 
Koch, Im iliroi. Militär-Ober» 

pfarrer, in Frankfurt a. M. 
K o e n e n , Conatantin, ArebSologe In 

Bonn. 

Koerto, Dr., ProfiMBor in Rostock. 
Koorte, Alfred, Dr., Privatdoeent 

in Bonn. 

Kohl, Dr., Profenorn. Qynuuudal- 

Oberlehror zu KrevanacL 
Koser, Dr., General^Direetor der 

Rtaatsarcliivc in Berlin. 
Kranicr, Franz, Rentner in Cöln. 
K r a U.S. Dr., Professor u. Qtb. Hof- 

Rath in Freiburg L B. 
Kreis-Auseebnes, Landkreis in 

Bonn. 

Krois-Ausschuss, Landkreis in 

Coblonz. 

Krei s-Au.sschusH. Landkreis in 
Cöln. 

KreiS'Aasschuss, Landkreia in 
Crefbld. 

Kreis-Ausschns.'i in Dann. 

Kr eis-AuRachmj.s, Landkruis in 
Diisscidorl'. 

Kreis-AusHchuss, Landkreis in 
Essen a. d. Ruhr. 

Kreis-AusflchusK in Kuskirchen. 

Kreis-AuHSchusH in Gummers- 
bach. 

Kreis-Ausschuss in Lennen. 
Kreis-A ussehuss in Malmedy. 
Kreis-Ausachuss in Meisenheim. 
Kreia-Avaeehnaa in Mertijr. 
Kreis- Auaachnaa in HllDheliB 
a. Rhein. 

Kreis- Au s.^cbnaa in MlUbetni 

a. d. Ruhr. 
Kreis-Auaschuss in Neuss. 
Kreis-Ausschuss in Huhrort. 
Kreis-Ausschuss in Saarburg. 
Kreis- Ansachuaa in Saarloula. 
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Kreiä-AubäcliUDB in Schleiden. 
Kreis-AuHSchusB in Sieicbur<r. 
KreiB-AasschUBS Mettnmnn in 
Vohwinkel. 

Kreis AuöHchuss in Wetxlar. 
K r i' i s - A u sschuHH in VVittlich. 
Krü^ror, Knill, Dr. phil. in Pioim. 
Krupp, Geh. CoinmeTzieuralli iti 
Rs.Heij. 

K lih 1 en tB., Inhaber der «rtiNti«chen 
Anfltelt In M.-6ladbach. 

Klir-Coniniih»inii in Bad Ems. 
Landau, H., Coninurzienrath in 

Coblenz. 
Landratbaamt Aaciten. 
Landrathaamt Adenau. 
Landrathsamt Ahrweiler. 
Landrathsamt Altenkirchen. 

n u (i r a t h 8 a m t Geilonk irchcn. 
Landrathsamt M.-Gladbacb. 
La n d rathsamt GrevenbnMch. 
Landrathsamt Heinaberg. 
Landrathsamt Kempen. 
I, a 11 i'. in t Ii samt Rheiubach. 
L a iid r .i i h s a III t Simuiem. 
L a n (l r a t ii s a in t Solingen. 
Landrathbamt Wesel. 
Landsberg, Dr. Professor in Bonn. 
Landsberg-Steinfurt, Freihr. 

von, Engelbert, Gutsbcs. in Dren- 

stt'inlurt. 

Landwehr, Dr., Rechtsanwalt in 

KKnigswintcr. 
Lanipen, Dr., Professor in Bonn. 
Lassaulx, von, Bürgermeister in 

IJnfandseck. 
L u u I / , ( >('heii)icr Justizrath inBonn. 
Leiden, Hniis, Cnnsul in Ciiln. 
LempertK, H.SöhAe, Buclihdig. in 

C51a. 

Lese* und Erholungs-Gesell- 

schaft fn Bonn. 
Leydfl, .T., Rentner in Bonn. 
Liebenow, Professor, Geh. Reg.- 

Rath in Schöneberg bei Berlin. 
Liebieg, Angeiica, Frau Baronin 

von, in Oondorf a. M. 
Linden, .\ntnn, in Düren. 
L i n 1 14 , Jac, Verlagsbuchh. in Trier. 
LoVt, Frhr. von, Qeneraloberst, 

Ezceilenz, in Bonn. 
Loesehcke, Dr., Professor i. Bonn. 
Loersch, Dr., Geb. Jnstiarmth und 

Professor in Bonn. 
Maertens, Baurath in Bonn. 
Marcns'schc Buchhandlung, Bonn. 
Martius, Dr., Professor in Bonn. 
Marx, Angi, Civii-Ingen. in Bonn. 



Marx, Friedrich, Dr., Profeasor in 
Wien. 

M a s 8 1 o M' , Dr., Uni vorsilAtsbiblio- 

thckar in Bonn. 
Mehlis, Dr. C, Prof., ausw. Beer. 

in NeusUdt a. d. Hardt. 

Meister, Dr.. I'rivatdoceiU in Bonn. 
Mcrkens, Franz, Kautiaauii in 
Cöln. 

Menrer, Cari, Gymnasiallehrer in 
Trier. 

Mevissen, von, Dr. iur. et phil., 
Geh. Cominerzieurath in Cüln. 

Mover, Dr., BeglenniffsrMh In 
Elberfeld. 

Michaelis, Dr., Professor In Strass- 
bnrg. 

Michels, F., in Andernach. 
Michcl8,G.,Geh.rrniii]j TiAthi.Cöln. 
Mommsen, Dr., Protessor in Berlin 

(Charlottenburg) . 
Mooren, Albert, Dr., Geheimer Mc- 

dIcinalraMi in Düsseldorf. 
Mfillennir^istcr, Th., Kanftnann 

in Nieukerix. 
Müller, Dr. med., Sanititsrath in 

Niedermendig. 
Mneie royal d'Antiquit^-s, d'Armu* 

res et d'Artillerie in Brüssel. 
Museen, die Königl. in Berlin. 
Mu.seum WaliraT Kieliartz in Cüln. 
Museum, Fürsthch UohcnxoUeru- 

8ch«8 iu Sigmaringen. 
M tts e um, Gemeinde* iu Nymwegen. 
Unsen m, ltoi<As- iu Nymwegen. 
Neil, von, Dr. jur., Bilteivutsbee. 

in Trier. 

Neuhäuser, Dr., (ieli. Ueg^.*Bath 

und Professor iu Bonu. 
N i e s c h k e , Gymnasial - Oberlehrer, 

Hannov.-Münden. 
Ni essen, C. A., Bankier in CSbi. 
Nissen, Dr. U., Geb. Beg.-fiatb n. 

Professor in Bonn. 
N i i z s r Ii, Dr.,Gymn.-Dir. in Bielefeld. 
Nordiieff, Dr., ausw. Seen, Profi^ssor 

in Münster 1. W. 
Oberher «r.init Kyfl. in Bonn. 
Oberreal.si hule in Aachen. 
() h er r ea Lsc Ii ui e in Honu. 
Oberrealschule in Cöln. 
Oberrealschule in Saarbrücken. 
Oberschulrath, Grossberaogiich 

Badischer, in Carlsruhe. 
Oidtmann, Ueinricli, Dr Inhaber 

der Glasmalerei iu Linnich. 
Oppenheim, Albert, Freiherr von, 

k. Sachs. General-Consui in Cüln. 
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Oppenheim, Eduard, Freiherr von, 
k. k. Gencral-Confiiil in CSln. 

Ort, J. A., Rittmeistrr in TiOidon. 
Oxe, Dr., GymnahialoborlcluHT in 
CrefVld. 

Papen, von, Prem.-Lieut. im 5. 

Ulanen-Regiment in Werl. 
Paton, Dr. James, Prof. in Cam* 

bridge, Nordamerika. 
Pnulus, Prof. Dr., Conservator d k. 

Württ. Kuiifit- n. Altertlium.sdcnk- 

maJe, ausw. Secr. in Stuttgart. 
Pauly ,DrM Oberpfarrer inMontioie. 
Pelm an, Dr., Oeb. Med.-Rath, Prof. 

in Bonn. 

I*crnicc, Dr., Privatdoccnt in 
Berlin. 

Pflaume, Geh. Bauratb in Cüin. 
IM) i I i p p I o n, Dr., Privatdoeent in 
Bonn. 

Plansmann, Landesrath n. D. zu 

Münster i. W. 
Pleyte, Dr. W., ausw. S«cr., Direc- 

tor des Reichs-Museam der Al- 

terth. in Leiden. 
Polacseck, Dr. In Bonn. 
Polytecli n i cum in Anrhni. 
Poppel rc u t er, Dr., ( ! \ iima.siiil 

DiiPctor in lU-dhur;,'-. 
Pri r;,M r, Dr., Keiitncr in Bonn. 
Pri> >t(>r< Seminar, BiscbSfliehes 

in Trier. 
Pro-rymnasinnt in Andernai-h. 
P r o <ry m n ji s i u rn in I")nr.*iten. 
Progynina.sium in Kschwciler. 
I*rogy mnasinni in KuHkirchen. 
Progy niuasium in Malmedy. 
Progyuinaatnm In Bheinbaeh. 
I*r 0 Ml n a si II m in St. Wmdrl. 
Projfv ninasium in Wipperfürth. 
Pro V i II /. i a 1- Verwaltung in 

Düsseldorf. 
Prilfer,TlMOd., Architect in Berlin. 
Prym, Engen, Dr., Prof. in Bonn. 
Qnack, Comm.-Rath u. Bankdirec- 

tor in M.-Gladbacb. 
Kandow, von, Kaufm. in Crefeld. 
Rath, Emil vom, Comm.-Rath in 

Cöln. 

Batb, Tom, Fran Eii^'cn, in CÖtn. 
Bau, HtTinnnn, Prnf Dr.. DniverH.- 

Ober-Iiibiiothekar in iWmn. 
IJaiitcn st rauch, Kliffen, in Cöln. 
Raute rt, Oskar, in Diis.seldorf. 
Real-Gy innasium in Düs-seldorf. 
Ueal-Qymnasium in Elberfeld. 
Real'Gyronasinm in Mülheim 

a. d. B. 
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Real Gymnasium iu Ruhrort. 
Rcal-Gymnasliim In Trier. 

H('al-Prn;jymnasium in Eupen. 
Ui'al l'ro^y innRHinm in Saar- 
louis. 

K( nl I'rogymnaüiuui in So- 

Beal-Progymnaai-am in Viersen. 
RealüchnTe in Ensen. 

Rr,'\lsclnil(', K<">ni;^l,, in Hprhiniren. 
KctklinglirtUüen, von, Willi-, in 
Ciiln. 

Beiuibold, Fabrikliesitzer iu Kalk 
b. CObi. 

Renard, Eduard, Dr. in Berlin 

I Kunst^cw erbeimiseum). 
Kennen, Cell, üatli, KiM iihabtt-Di- 

rcctious-Prilsidcnt in Cülu. 
Reuleanx, Heinr., Teebniker in 

Remag:en. 
Reusch, Gutsbesitzer, Ont Idylle 

bei Kruft. 
Rifj-al-t; r Unland, Frhr. von, in 

Bonn. 

BiUer-Akademle in Bedburg. 
Roettgen, Carl, Rentner In Bonn. 

Rnlffs, r.eh. Com.-Rath in Bonn. 
Unosen, Dr., Oberlehrer in Bonn. 
K (IS l)ae ii , rrof. ( »lierlehrer in Trier. 
R 0 1 1 c n b u r ^ vo n, Wirki. Geb. Rath, 

Exeeltens, (Tnrator der Untrersitllt 

Bonn. 

S a I m ■ S a 1 m, Dnrchlancbt Fürst an, 

in Anholt. 
San dt, von, Dr., Landrath in Bonn. 
Sa r Wey, von, Generaliieutenant, 

ExccUcnx, mllit. Dirigent bei der 

RelcbsKmeitkommlRRion in Berlin. 
R eil aa ffh ansen . Frilnlein, in Bonn. 
S c ha a f 1 Ii a n K (Ml , Uubert, Land- 

pcrieiitsratli in Cüln. 
Schaeter, Ferdinand, Kenluer in 

Bonn. 

Schalienberg, Pet. Jos., Bier- 
brauereibeititgser in C91n. 

Schenk, Justizrath in Cüln. 

Schenk, Dr. in Siep-en. 

Schickler, Ferd , in ]5erliti. 

Schlumberger, Dr. Joan von, 
Fabrikbe«. n. Mitgl. d. Staatarathes 
f. Klsass Lothringen in Gebwciler. 

Scitniithal8, Kentuer in Bonn. 

Schneider, Dr., ausw. Secr., Professor 
in Cleve. 

Schneider, F. J., Landgericbts- 

Director in Bonn. 
Schneider, Dr. R., Oymna8.-Di' 

rector in Dnisbvrg. 
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Schneider, Dr., Prälat in Mainz. 
Schnockf Heinricb, Pfarrer in 
Aachen. 

Schnütgen, Dr., Domherr in Cüin. 
Schoo II er, Edgar in Lusern. 
Schoeller» Guido, Kaufmann in 
Düren. 

Scboeller, Julius, Frau, in Düren. 
Suhoenaich-Cnrolath, Prins, 

Berghauptmann a. D. in Potadam. 
Schoeningh, Verl agstmchh&ndler 

in Münster i. Weittf. 
Sc lioc tcnsaelc, Br. Ott<s In H«t- 

delberg. 

Schorn, KamtncrprUs. a. D. in Bonn. 
Schroerg, J.H., Dr., Prof. in Bonn. 
Schnitz, Franz, Director in Deutz. 
S (- h u 1 1 z 0 , Rudolf. Stadtbanratli 

iu Bonn. 

Schwann II, Dr., jNrakt. Ant in 

Godesberg. 
S e I i g m an n , Moriti,B«nkfert.CBIn. 
Seil, Carl, Dr., Professor in Bonn. 
Sels, Heinrich, Danipfringofcn-Be- 

sitzcr in Neuss. 
Seminar in Boppard. 
Seminar in Cornelimflniter. 
Seminar in Elten. 
Seminar in Neuwied. 
Seminar in Odenkirchen, 
Seminar in Siegburg. 
Sieb onrgiDr^ wnDn.-01ierleiurerin 

Crtfeld. 

S i e f f c r t , Dr., ConäMorialmtli und 

Professor in Bonn. 
Simroelc, Dr., Frand» in Bonn. 

Sloet van de Br-pie, Rfiron, Dr., 
I .. A. J. W., Mitglied der k. holländ. 
Akad. der msBenflch. in Am* 
beim. 

Solms, Dnrehlaueht, Plins Albrecht 

SU, in Braunfeb. 
Solmsen, Dr.,MTatdooeiit InBomt* 

Sonnenbtirg, Dr., Gynm.'Oberleh- 

rer iu Bonn. 
S pies-Bü lleshelni, Freih.Kd. von, 

k. Kammerherr und Bürgermeister 

auf Halts Hall. 
Spits, von, Generaltieutenant, Di* 

reetor im KriegB-Minist in Berlin. 
Spring-ornm, Wilh., Director der 

Vati>ri, Feuer-Vers.-Actienges. in 

Elbcrtfld. 

Stadtkreis Elberfeld. 
Stadt (Oberbüripemeieteramt) Cob- 
lens. 

Stadt (Bürgcrmdatwamt} Ober» 
hamen. 
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S t a d t (Oberbfirgermeinteramt) Rem* 

scheid. 

Start z, Aug.,Kaufteann in Aachen. 
Sintz, Bauratb u. Diae.>Arebit in 

Cöin. 

Steuornagcl,Oi, Stadt^Bauinspec- 

tor in CöJn. 
Stedtfeld, Carl, Kaufmann inCSln. 
Stier, Hauptmann a. D. in Fürsten« 

walde a. d. Spree. 
Stinshoff, Pfarrer in Sargonroth 

bei Gemünden, Keg.-Bez. Coblenz. 
St 0^11, General z. D. in Bonn. 
Strack, Dr., Privatdocent inßonn. 
Straeter, Gottfr., sen., Gutsbesitaer, 

Haus Petentbal bei NiederdoUen> 

dorf. 

Strasburger, Dr., Geb. B^«*Bath 
und Professor in Bonn. 

Strubberg, von, General der In- 
fanterie, 6eD.>In8p«ctor desHUitär- 
Erziehungs- u. Bildungswesens in 
Berlin. 

Studien-Anstalt in Speier. 

S i u Hl ui , Carl, Bar«i[i , n, Gdi. Com- 

merzienrath, zu SL-hloss Ilalibvrg 

bei Saarbrücken. 
Tbevrewk.Dr. Aurel von,Prof.in 

Budapest. 
Tille, Dr. Armin, Eewenieb bei 

Bonn. 

Tornow, Kaiserl. Be^emngi-Ban- 

ratb in Metz. 
Urlichs, Dr. H. A., Oymnadal- 

Professor in München. 
Usenor, Dr., Oeii. Reg.-Batb und 

Profes.sor in Bonn. 
Vahle», Dr., (ieh. Keg.-Kutii inui 

Professor in Berlin. 
Valette, Freih. v. la St.-Ge- 

orge, Dr., Profes-sor in Bonn. 
Veit, von, Dr., Geh. Ober-Medi- 

elnalTath u. Professor, in Deyel»- 

dorf (Non-Voriiommem). 
Verein lür Alterthumskundo im 

Fürstentbum Birkenfeld su Birken- 

feld. 

Verein, Ilistorischer, in Eftsen. 
Verein für die Geschichte von 
Soest und der BSrde in Soest. 

Vlfiitpn. van, Rentner in Bonn. 
Voüeu, F., Architekt In Bonn. 
Wahl, AdHll)crr, Dr. in Bonn. 
Waldeycr, Cnrl, Oberlehrer ia 
Houn. 

Ward, Frau in Bonn. 
Weekbekker, FrKukd«, luDOsgel- 
dorf. 
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TwseidiBln d«r IfitgUoder. 



Wegreh anpt, Professor, Oymna- 

sid'Director in Hamburg. 
Weiss, Prof. und Qeh. Reg'ierung'S- 

rath, Director d. kj;l. ZoughauBCS 

in Berlin. 
Wendclstadt, Frau Commenien- 

rUthin, in Godesbeiy. 
W e rner , IL. Hauptmann Komp.- 

Chef im l.Oromh. H««u Tnf - (L«itH 

«^-arile) U'^t. 115 in Daniisfiult. 
Wied, KüfKt zu, Durchhiuclit, in 

Neuwied. 
Wiedemann, Dr., Prof. in Bonn. 
Wllmanns, Dr., Geh. Reg.-Bath 

un«I Prof. in Bonn. 
W i n n 0 f e 1 d i Prof. Dr, in Grunewald 

bb Berlin. 



VVittcnhaus, Dr., Director in 
Rheydt. 

'\Vitt;c<*nKtc!n, FMiileln S. Ton, 

in Roisdorf. 
W o e 1 1 1 1 in, Dr. TOD, Plrofewor in 

Müiicljen. 
Wo 1 r, Gcnernl-Major z. D. in Deoti. 
Wolfers, Joa., Bentner in Bonn. 
Wolters, Paul, Prof. Dr., SecretKr 

des architol. Institut.-^ in Athen. 
Wolff, F. H., Kaufmann in Cöln. 
Wulff, Oberot a. D., Oberkaisel b. 

Bonn. 

ZaaiMieitter, Geh. Uoflnith, Prof. Dr., 
nn.Hw. Sei-r., Oberbfbllothekar in 
Heidelberg. 

Zitelraann, Dr., Prof. in Bonn. 



G n ni u r r i n i , Francesco, in Flori'nz. 
Lanciani, K., Profeasor in Rom. 



Nniie, Dr. de, Ani^ne, Rentner In 

Maliiiedy. 
L.ToRti, D., Abt in Mfintc-CasinA. 
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Yerzet€hiil89 

.samiutlicUcr Ekrcu- und ordentlichen Mitglieder nach den 

Wtiliüürtcn. 



Aachen: Bock. Frowuiu. Goeb- 
bebi. GymnaNinm. Hapertz. Land' 
riitlisaint. Polytochnicm«. Ober- 
roalseliule. Schnock. Stadtarchiv. 

St.irt/.. 

Aden a n : Laiidruth.saiut. 
Ahrweiler: Laadratbuunt. Joerroa. 
Alfler: Jönssen. 
Altenkirchon: ItandnUhsamt.' 

Amsterdam: van Ilille^oni. 
An d e r n n c h : Michels. Projjyniuasiura. 
Anholt: Fürst xu Salin. 
Arnheim: Baron Siloet. 
Athens Wolters. 

Bannen: E. von Eynem. Stadt» 

bihltothek. 

n a s.' I : lliiivci sKJlts-Bibliothck. 

l>«'dhurg': Hittcr-Akademic. Pop- 
pelreuter. 

Bendorf am Khein: F^rlenmeyer. 

Berlin: Adl«r. v. BiSNin'?. Bracht. 
Dobbert. Opii.-Verwalt. - der k. 
Museen, von der Heydt. Hübner. 
Jaehns. Kckiilc von Stradonitz, 
Koser. Pennce. Prüfer. Honard. 
V. Sarwey. Schickler. Schoone. 
T. Spitz. V. Strabherr. Vahlen. 
Weis». 

Bertrieh: Badevervaltung. Kle- 

rings. 

Beuthen (Ob.-Schle».): Bergatein. 
Bielefeld: Nitssch. 
Bfrkenfeld: Oymnasfnni. Verein 

lür Alterthum-kmide. 
Blösjen b. Mcrschiir^r: Burkhardt. 
15 (> (■ Ii u m : ( i yiiiiiiisiuni. 
Bonn: Baron. Bender, v. Bezold. 

Bibliothek de» Kunstmtisenrns. 

Binz. Bücheler. Bür^^er -Verein. 

Caesar. Cahn. Clemen. Cohen. 

Crnlii). Dietzel. F.lt(>r, Fräulein 

Ksken». Frau Firinenicli-Hichartz. 

Folleniu». Franck. Fritsch. Georp", 

K. Goldscbmidt. W. Goldschmidt. 

Qothein. Gräfe, von Grand-Ry. 

Gülde. Guilleanmc. r.ynin;isitiin. 

Uamitciu. Hasslacher. Henrion. 



Henry. Heyn. Hofmaun. Httffer. 

nnyssen. Jacobi. Kayser. Kauf- 

mann. Kaulen. Klein. Klinghniz. 

Knickenber^'. Koenen. Koerte. 

Kreis-An^si liuss. Krüg'er. Land.s- 

herg. Lauj^en. Ijautz. Lese- u. 

Erholongs-Gesellschaflb Leydel. 

V. Lo6. Loerach. Loeicheke. 

Mfirfcns. Marcnit'iiche Bnchband- 

IVMg. Martins. Mnix. Ma.sslow. 

Meister. NeuhauHcr. Ni.'iüen. Ober- 

berfjamt. O.-Kealschule. Pclnian. 

PliilippHon. Polacieck. Frieder. 

Prym. Ran. von Kgal. Roettfen. 

Holffs. Hoopen, v. Rottenburg. 

von Sandt. Frl. Scliaaffhanscn. 

Schaefer. Schmitli.ils. Si Imcider. 

Schorn. Schroers. Schnitze. Seil. 

Sieffert. Simrock. Solmson. 

Sonnenburs. StoiU Strack. Straa> 

burger. usener. v. la Valette 

St. George, van VIeuten. V'osen. 

Wahl. Waldeyer. Frau C. Ward. 

WiedeTuaiin. wilmanns. Weiten. 

Ziteimann. 
Boppard: Seminar. 
Braun fei 8: Prinz Solms. 
Brnch8al: Gymnasium. 
Brühl: Berk. 
Brüssel: Mtm6e Royal. 
Badapest: von Thewrewk. 
Burgbrohl: Andreae. 
Cam b r 1 d e t. Nordamerika ; Paton. 
Carlsrnh(>: Brainbacli. rnnsorv.a- 

toriurn d. Alterih. Ubcr.-ncluilrath. 
Cassel: Stilnd. L.mdesbibliothek. 

König Wilhelms-Gymnaaium. 
C h a r I o 1 1 e n b u r g:' Mommsen. 
Clausthal: Achenbach. 
Cleve: Chrzescinski. Gymnasium. 

Scinii'ider. Stadtbibliothek. 
Co b lenz: Becker. Civil -Casino. 

Deiten» Gymnasium. Kii i> Aus- 

schiiM vom Landkreis. Landau. 

Stadt Coblens. 
Cöln: Altmann. Apo.steln-Gvmna.s, 

Arndts. Balzer. Civil - Öa8iuo. 



Jahrb. d. V«r. v. AltwOWfr. ta BhilaL. i«. 
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Idi Verzeichuias 

DüntziT. Klt/.bacher. Forst. Fröh- 
lich. Fuchs. Greveu. Ed. Hcrstatt. 
Robert Heuser. Prftu Attest Joest. 
Kaiser Wilbelm-GyiimM. Kellner. 
Knebel. Kramer. Krefs-AtUMchusB. 
Kretiifiitz. Leiden. Letnpertz. Mar- 
zel!oii-(i\ iiinn«iuiii. Merken«, von 
Mt'visst n. MichelH. Museum W;ill- 
rnf-Kichartz. NiesseO' AiburtFrbr. 
V. Oppenheim. Eduard Prhr. von 
Oppenheim. Pflaume. Emil vom 
Rath. Frau Eugen vom Rath. 
Eugen Rauti iistrauch. Olier-Real- 
üchule. von Heeklinghauflen. Ren- 
nen. Schaaflhauäcn. Schallenbersp. 
Schenk. Sdiniitffen. Selignuuui. 
StadtbibUothek. %ti. Stedtfeld. 
Steucrnagol. 

Cocsliii: Hcliiiciifag. 

C o rn L' lim ü 11 1; t c r : Scmiiinr. 

C r o f c l d : Gymua.siuni. Krei«- 
AtUSchuMi vom Landkreis. Oxe. 
von Randow. Stebowg. Stadt* 
bibliothek. 

Darmstndt: Flbueh. Wemer. 

Daun: Krois-Ausschnas. 

Deutz: Schultz. Wolf. 

Deyeladorf, Post GnamMni« von 
Veit. 

Donau eschingen: FiiistL Bibllo* 

thek. 

Do r{>at: Bibliothek. 

Durstun: Progymnasium. 

Drensteinfurt: Frhr.v.Landsberg. 

Dttren: ^ttdt. Bibliothek. Gynma- 
situn. Linden. G. Schoeller. Frau 
J. Schoeller. 

Dünaeldorf: Staats- Archiv. Bone. 
Bürgerschule. Courtli. Gymna- 
tivan. Hollaender. Krei»>AittaclMiBS 
für den Landkn^ Mooren. Pro- 
vinzin? Verwaltung. Rautert. ReaF- 
Gymiiasium. Stadthibliothek. Frl. 
Wcckbokkcr. 

Duisburg: Gymnasium. Schneider. 
Stadtbibliothek. 

Bhrenfeld bei Cöln: Beger. 

Elberfeld: Gustav Blank. Willy 
Blank, von Cnniap. Frowein. 
Gymnasium. Meyer. Realgymna- 
sium. Springoriun. Stadtkreis. 

Elten Regb. Düaaeidorf: Seminar. 

Eltville: Graf Elti. 

Emmerich: Gymnaaiiini. Stadt« 
bibliothek. 

Ems (Had): Kur-Cominission. 

Eachweiler: Progymnasium. 

EflBOtt : BibltoOiek d. Sladtgenelnde. 



ur Mitglieder. 

GymnaKiuin. Tlistorischer Verein. 
Karacb. Kreis • Aunschuas vom 
Landkreis. Kmpp. Bealiehnle. 
Enpen: Real-Pro£^mnaflium. 

Enskireben: A. Herder. Kreis- 

An?isi huss. Pro;r \ iimasium. 
E X act (• n bei Bai \«Mii : Bibliothek 

eler .Siiiiuiu'ii aus Maria Laach. 
Flamersheim bei Meckenheim: 

von Bemberg. 
Florenz: Karo. 

Frankfurt a. M.: Koch. Stadt- 

bibliotliek. 
Frei bürg iu Baden: UmversitMtK- 

Bibliothek. Gymnaaiitni. Kraus. 
Fri edenau b. Berlin: von Elteiter. 
Fürstenwatde a. d. Spree: Stier. 
Cr eb weil er: Rchlumberger. 
Geilenki rrhiMi: Kreis-Au.ssihutis. 
M.-G lädb a c h : (iymiia.'iium. Kühlen. 

Landratlisamt. Quack. Stadlbib' 

liothek. 

Godesberg: von Carstaidon. 

Schwann II. Wendclstadt. 
Gondorf n. M.: von Liebicg. 
Göttingeu: Diithey. 
Grevenbroich: Landravlisamt. 
Grunewald b. Berlin: Winnefeld. 
Gtimmeribach: Kreis-Anseehnss. 
Hall(Han<;) b. Erkelenz: von Spies. 
H a 1 1 b e r ^ ( Schloss) b. Saarbrücken : 

von Stiiinm. 
Halle: Ihm. 

Hamburg: StadtbibUothek. W«^ 

baupt. 
Hamm: Falk. 
Hard b. Bri-^'^tniz: Jenny. 
Harff, Schlos«, Kr. Bergheim: Bi- 
bliothek von Mirbach. 
HecUingen: Realscbiile. 
Heidelberg: von Domaimwaki. 

Scho(it.'n.sack. UiiiversItitS-BlbUo- 

flick. Zarigcmeister. 
IIc i nnbe r^'^; Landrathsamt. 
Herrnsheim beiWonnv: Freiherr 

von Heyl. 
Höxter: Gymiui.slnni. 
Homburg v. d. Hohe: Jacoby. 
Idylle, Gut bei Kruft: Bflvacn. 
Jena: Gaedechens. 
Kalk b. Cüln: Reimbold. 
Kempen (Bheinl.): Gymnaaiiim. 

Landrathflamt. 
Kemperhof b. Coblenm: Knaben- 

Petiäionat. 
Kessenich b. Honn: Tille. 
Königsberg i. Pr.: Brinkmann. 

Universitäta-Bibliothek. 
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Verzeichnis 

\ 

Koni «rs will t(ir: l.;m(iwehr. 
Kreuznach: Antiquamch-histori- 

sclier Verein. Kohl. 
I«an§renberg (UheinUind): Conse. 
Leiden: Ort. PIcyte. 
Leipzig: Baedeker. 
Lennep: Hardt. Krcis-AnsRchuss. 
Linnich R.-B. Aachen: Oidtinann. 
Löwen: Unlver8itÄt«-BibliotlK'l<. 
London: Frank«. 
Lüttich: Univcruittt^BibUothek. 
hitr.vm: E. Schöller. 
Mi;./:: Suidt. Bibliothek , 1 i - i 1 r r 
Mulniedy: Ksser. Kreis-Au^scliuss. 

Progymnasium. 
Manaheim: Alterthumsverein. 

Banmimn. OyinnMiiiin. Hang. 
Mnri enfeU b.Remag.rIVauFrillgS. 
Mcc-liornfch: Eick. 
M <• i s i" n h (' i ni : Kreis- AusKchUM. 
Mi-r/. i^: Kreis-Auttschtus. 
M <• tt 1 u (- h : von Boeh. 
Metz: Tornow. 
Miltenberg: Connulj. 
Montabaur: 0 ytnnitiaillll. 
Montjoie: Paulv. 
Mor^broich, l*o»tHtation Selllfl> 

buscb: Frhr. von Dieigardk 
Mülheim a. Rhein: Andraae. Krets- 

AiwschnKs. 
Mülheim 11. d. R. : Kreis- AuBschuss. 

RealffvinimsiuMi. 
M ü n e Ii n : Cornelius. Urlichs. 

Woeltliin. 
Mttnden (Hannover): Nieschke. 
Münster: Bibliothek der Akademie. 

von Ilecrcnian. Nordhoff. PlaM- 

laaun. Schoeniugh. 
Münstereifel: Gymnasium. 
Bfaftb-HUs: Evan». 
Neuss; Qymnasinm. Krets-Aiu- 

schns.«?. Sols. 
Neustadt ii. d. Hardt: Mehlis. 
Neuwied: Kiust y.w Wied. Qym^ 

nasiom. Seminar. 
Niederbreisig: Huvaami. 
Niedernendig: Müller. 
Nieukerk, Kr. Geldern: Müllen- 

nUMHtt'r. 

Nyiii wegen: Genu'iude - Museum. 

Keichstnuscum. 
Oberha asen:Stadt(Bilrgermei«ter- 

amt). 

Oberkassel bei Bonn: Wulff. 
Odenkirchen: Seminar. 
O e b r i n g e n : St i f tsbi bliothelc. 
Osnabrttck: Hoeting. 
Parma: B. Bihliotheca Palatina. 



er Mitglieder. lSl6 

Hans Petersthal bet Hiederdol- 

lendorf: Straeten 
Plittersdorf: Bürgers. 
Potsdam: von Achenbach. Prinz 

Sehoenaieh. 

I*ra pr: Universitiitsbibliothek. 

l'rüni: Asbach. I>on-<baeh. 

Remagen: Kenleaux. 

Uemschoid: Fdedericbs. Stadt. 

Bheinbaeh: Leadrathsamt. Pro- 
gymna.<iinni. 

Rheine: Gynrnaslum. " 

Rheydt, Heg.-Berirk DUsBeUtorf: 
Witteuhttus. 

Roihdorf: Frl. v. Wittgenstein. 

Eolaudseck: von Lassaalx. 

Rom: Amelung. Heibig. 
s Pn.titnck in >iccklenbarg: Dragen- 
dorif. Kocrte. 

Bvhrort: Kreds>Aii88chiUB. Real- 
gymnasium. 

11 u 1 1 L h (Schloss) bei Linnich: von 
Hompesch. 

8aarburg(R,-B. Trier): Kreis- Aus- 
schuss, 

Saarbrücken: Gymnasium. Hi- 
storischer Verein. Oberrealschnle. 

Saarlonis: Kreis>AnMchQ88. Beal- 
Progynmasinm. 

Sargenroth b. Gemttnden: Sclns- 
hoir. 

Savn: Eichhoft". 
Schleiden: Kreis- Au.sschU88. 
Schleidweiler: Hevdinger. 
Schmidthetm (Schloss): Graf 
Beissel. 

Schoeneberg b. Berlin: I ii lirn -w 
Siegburg: Gymnasium. Kreis- 

Ausschuss. 
Siegen: Schenk. 

Sigmaringen: Graf von Brühl. 

Si m Ii; ein: Landruthsmut. 

Sinz i^i^: Andreai'. 

Soest: Verein für Qcsch. von Soest 

und der Börde. 
Solingen: Landrathiamt Baal* 

Progymnasium. 
Speier: Stndien-A i t dr 
Stammheim b. Mülheim a. Rhein: 

Graf von Fürstenberg. 
Steeg bei Bacharach: Hfitwohl. 
Stralsund: StadtblbUolhah. 
Strassburg: Friedltnder. Pom. 

Michaelis. 
Stuttgart: l'aulus. 

Traben: Hüsgen. 
Trarbach: Gymnastnm. 
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Trier: Aldenkircben. OymnuiaiD. . Wetslar: Qymiiarima. Kreb-Ans- 
Hettner. Lfnts. Heurer. von Neil. ' sehiiM. 

Prifsfor- Seminar. Keal -Gynin.i- Wevelinjfhoven: von Hoinslierg. 
Kitiiii. lioshacb. Stodtbibliothek. Wien: Bibliothek der kunitthistor. 
Tiilu ii-iTcn: Henog. CniTersftKto- Summlun^en. Marx. 



Vilich, Burg, bei Beuel: v. Ciaer. Witt lieh: Kreis- Ausschus«. 
Vohwinkel: KrelB-AlMftchttM Hett- Worin»: AlterthuinHverein. 



Bibliothek. * 
Viersen: Heekmann. Reni - Pro«^ 

^ymna.<)iuni. 




inunn. 

St. Wendel: ProgynmMluni. 

Werl: von Pnpen. 

Wesel: GynnMium. LandrMlinint. 



X,anten: Niederrheinischer Alter- 

tbumsvT'rein. 
Zfilpicb: van Endert. 



PtttvriHaci-IMwMrBatoffid voa Cart Q«4n«I In Bonn. 
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